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Göttingen. 


Schluß der Anzeige: “Corpus, Paroemiographo- 
rum Graecorum, Ediderunt; EL. a Leutsch 
et F. G. Schneidewin.. T. 1’. 

Darnach ift nun die Redartion für Gaspar Fürs 
zer, indem fie theild ab und in Sprichwörter wege 
läßt, theild viele Stellen aus Aelian. Ganz. fidyer 
ift dies Freilich nicht, da die Abſchreiber grade in 
ſolcher Literatur oft willfürlid) verfuhren : zum Glück 
biegt aber an diefer ganzen Frage nicht viel, inden 
wir noch in Befik der Sammlungen find, weldye 
Apoftolius ſich behufs diefer Spricdywörter angelegt 
und aus melden er fie ercerpiert hat: aus ihnen 
ift alfo zu erfehen, was für Sprichwörter er über- 
baupt gefannt hat. Nämlich Apoftolius wollte, mie 
Arfenius in der Vorrede zum Violetum erzählt, 
Syrichwörter, dnopdsyuere , vnodjxar, yvo- 
zu u. dgl. zu einem großen Werke, Iored benannt, 
vereinigen: den dazu gefammelten. Apparat aus Kir= 
chenvätern, aus Plutarch, Stobäus, Philoftratus, 
aus Marimus und Antonius, vielleidt auch aus 
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andern Blumenlefen'der Art, mie fie fi) öfter noch 
in Bibliotheken finden (vergl. Pasini Catal. Codd. 
Taurin. T. I, p. 382. 383., 385. 402. Walz. ad 
Arsen. praef. p. IV’ sq. Tischendorf in Wien, 
Jahrb. CX, Anz. Bl. p. 10. 17.), hinterließ er 
aber ungeordnet feinem Sohne 

Arfenius, nahherigem Bifchofe von Monembaſia, 
welcher die Sammlung alpbabetifh ordnete und 
zwar fo, daß unter jedem Buchſtaben Folgendes 
ftand: erft die Proverbien aus Diogenian, den 
Scholiaften zu Ariftophanes, Ariftides, aus Sui— 
da8 und einer und unbefannten Sammlung, wies 
der alphabetifch geordnet, aber mit fehr vielen Gno— 
men und Aehnlichem untermifht: dann folgen Gno— 
men und Aehnliches aus Stobäus und einigen Pa- 
tres, namentlidy aus Clemens Alerandrinus, Philo, 
Sohannes Chryfoftomus, Nilus, Gregor von Na— 
zianz und Andern, geordnet unter Titel, die wieder 
alphabetifch geordnet find, regt adınıac, aAFeiag 
u. ſ. w.: nad) diefen langen Auszügen folgen aro- 
YIErynora nad) den Anfangsbudyftaben ihrer Urhe— 
ber, aus Divdoros, Plutarch, Diogened Laertius, 
Marimus und einigen Andern, endlicd Zoropiaı, 
aus Diodor, Plutarch, befonders aber aus Non— 
nus Scolien zum Gregorius von Nazianz und 
denen zum Homer. Nur einmahl, VI, 71 ift diefe 
Bolge unterbrochen, wo eine Reihe Gedichte von 
Gregoriuß von Nazianz, Tzetzes, Ignatius, Theodos 
rus Prodromus, Pfelus und profaifhe Abhand— 
lungen von Pfellus fo wie eine Reihe neugriechi— 
ſcher Räthſel aufgenommen find: wie umfangsreicy 
das Ganze ift, kann der geneigte Leſer daraus ab= 
nehmen, daß da8 Ganze nad) ‚genauer Zählung 
5621 Nummern enthält. Denn diefe ganze Samm— 
lung ift in dem cod. Paris. 3058 enthalten, der’ 
das Autograpfum des Arfenius ift: von ihm be= 
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fite ich durch Dübner's aufopfernde Gefälligkeit 
eine höchſt genaue Vergleichung und, wo es nöthig 
war, Copie. Ausgelaſſen ſind jedoch die Scholien 
zu Homer, welche Arſenius auf den vier Finger 
breiten Rand des Goder gefchrieben hat: denn fie 
haben mit dem Violetum nicyt8 gemein, find au— 
ferdem auch von Cramer Anecdd. Paris. T. IH,. 
p. 371 sqq. ediert. Was nun aber damit anfan— 
gen? Alles, was Arfenius Sprichwörtliches ent= 
hält, fol in den Apoftolius verarbeitet und fomit 
Arfenius nur als ein oder des Apoftolius behans 
delt werden: es entfteht dadurch feine Weitläufige 
feit, da Arſenius fait bis in das Kleinfte nit Apo— 
ftolius ftimmt. Alles Andre aber denkt Ref. der- 
einft in einer angemeffenen Form als eine Appen- 
dix zum Corpus Paroemiographorum zu edieren: 
denn ediert muß es werden, da namentlid für Stu= 
bäus viel Geminn daraus zu nehmen: zwar hat 
Gaisford Auszüge daraus ſchon benutzt (Gaisf. ad 
Stob. Flor. T. I, praef. p. IX): allein diefe find 
ſehr nachläffig, wie die Fragmente der Phthagoreer 
allein ſchon bemeifen, indem in diefen. aus Arſe— 
nius ganze Reihen zumeilen ergänzt werden. Es 
verfteht ſich nach dem Gefagten aber von felbft, daß 
der cod. Paris. 3061, der nur eine ungenaue und 
unvollftändige Abſchrift von 3058. troß der Ver— 
fiberung des Parifer Catalogs ift, eben jo wie cod. 

Moscovensis, au8 dem Walz Ausgabe gefloffen, 
und der cod. Laurent. bei — Cat. Codd. 
Graecc. bibl. Laur. T. I, p. 547 hiernach allen 
Werth verlieren: des Ref. Nußgabe wird die erfte 
tif genaue. Freilich ift e8 mit der Kritif hier 
fie kei Apoſtolius eine eigene Sache: Ref. Tann 
fih — es Pin dies das Nefultat einer reiflichen Ue— 
berlegung — body nur ald Herausgeber des Apo⸗ 
folius und Arſenius anfehen und muß daher ihren 
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Tert wiedergeben troß aller feiner Fehler: denn wo 
diefe Männer Corruptes finden, da ſchreiben fie e8 
treulih ab; mas freilih aud) fein Gutes hat. So 
ſteht Apost. VI, 18 und Arsen, p. 161: I’y nal 
FRAR00a oVgavonmung: int Tuv omoden 0g- 
yılousvov: dad Sprichwort ift evident verdorben 
und aus dem befannten Material ift fein Weg zur 
Heilung zu nehmen. Nun hat aber ‚Diogen. Vin- 
dob. Il, 14 Bolgendes: I’y oVgavoP ovvanzeıy 
aal Idlaooav avayıyvuvar: ent Tav opodon 
opyılousvuv anporega: fobald mie man dies mit 
Suid. s. yy oder Append. Provv. I, 74 zuſam- 
menftellt: HR Halarrav ovvavaniyvvow: ent 
T. 0. 00y.: ift Far, daß dem Apoftolius ein cor= 
rupter Diogenian vorlag, in dem urfprünglid) die 

Spridmörter fo gefhrieben waren: y7 —R 
ovvanzeıy“ nal’ Y7 Halaooav ovvavanıyyd- 
vor: Ent ari.: ein Beleg zugleich wieder, wie fo 
häufig ohne neue Hilfsmittel die Fehler in unfern 
Parömiographen nicht zu beben find. So. wird 
alfo Nef. fi) darauf befchränfen, den Text des 
Apoftolius wieder zu geben, und in den Noten, fo 
weit es möglic), die richtigen Lesarten nachweiſen: 
fonjt wird er in der Erklärung der Sprichwörter 
denjelben Weg einfchlagen, welcher aus dem erften 
Theile bekannt ift. 

Auf Apoftolius und Arfenius mird ein Anony- 
mus Vaticanus folgen, von Hrn Dr. Keil für mic) 
aus cod. Vat. 113 saec. XIV abgefchrieben. Er 
enthält zwar nicht8 Neues, da aber eine ähnliche 
Sammlung no nicht gedrudt ift, jo wird er-mit 
abgedrudt werden. 

Hieran reiht fi) zum Schluß eine Appendix, 
Sie ift entftanden aus Sprichwörtern, melde von 
andern Händen gefchrieben am Rande des cod. 3059, 
ferner im Arjenius und in den Ausgaben ded Herz 
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bagius und Pantinus, ftehen, im Apoftolius felbft 
aber fehlen. er 

Dis das, was der. zweite Band bieten mird. 
Sälieflih erfucht Ref. ſowohl die Vorſteher von 
Vibliothefen als auch andere feinem. Unternehmen 
freundlich gefinnte Gelehrte durch bald mögliche 
Mittheilung von Collationen oder anderweitigen die 
grehiihen Sprichwörter betreffenden Notizen und 
Nadweifungen zur Vervollkommnung feiner Arbeit 
beitragen zu wollen. . >. E. v. L. 


Edinburgh, 
bei Bell und Bradfute 1845. CaledoniaRo- 


mana: a descriptive account of the Roman 
antiquities of Scotland; preceded by an intro- 
ductory view of the aspect of the country and 
tbe state of,its inhabitants in the first century 
of the Christian ‘era and.,by a summary of the 
histerical transactions connected with the Ro- 
man oceupation of North-Britain. VII und 
dl Seiten in Quart mit fünf Karten und funf- 
kin Steindrucktafeln. 
Dieſes Merk, deſſen Verfaſſer ſich unter der Zu— 
tignung an den Herzog von Hamilton Robert 
Stuart nennt, mag den Laien durch die Pracht 
kiner Ausftattung und die Ausführlichfeit feiner 
Erörterungen.blendenz für den Forſcher hat es höch⸗ 
fend den Werth »einer vergleichenden Zufammen= 
ſelung und autoptifchen: :Recapitulation des Be— 
fnnten, ohne ihm jedoh aud in diefer Hinficht 
fe Bürgſchaft für den perfünlicyen Beruf feines 
Ehlers zu einem ſolchen Unternehmen zu gewäh— 
fen, m welches derfelbe feiner eigenen Aeußerung 
in der Vorrede zufolge. niemahls gedacht. haben 
würde, wenn er auch nur die geringfte Währſchein⸗ 
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fichfeit gefehen Hätte, daß. es von einer andern 
Hand verfucht werden dürfte. An fi) war e8 aller= 
dings ein ganz glüdlicher Gedanke, die Bereiche— 
rungen, welche die Kenntniffe-von der römifchen Herr= 
fhaft in Nordbritannien feit 1730, wo Horsley’8 
Britannia Romana erſchien, erhalten haben, mit den 
fleißigen Sammlungen diefed Werkes zu verbinden 
und die abweichenden Anfichten zu prüfen, welche 
die neueren Forſchungen, mie namentlich des Gene— 
rald Roh military antiquities of the Romans 
in Britain (2ondon 1793. Fol.), Chalmer8 Ca- 
ledonia (B. I, Zondon 1807. 4), Hough's neue 
Ausgabe von Camden's Britannia u. f. w., 
über Schauplaß und Richtung der römischen Kriegs 
thaten in jenen Gegenden ergeben haben; follte 
dem aber die Ausführung: irgendwie entfprechen, fo 
mußte der Verf. doc im den Alterthümern des Vol— 
kes, deffen Spuren er in feinem Baterlande ver— 
folgen wollte, mindeften8 eben fo gut als in die= 
fem und feiner Literatur bewandert fein; und mie 
wenig bier diefer Bedingung genügt ift, mag ſchon 
die einzige Aeußerung p. 86 zeigen, mo es faum 
der Bemerkung bedarf, daß Antoninus Pius und 
Garacalla vermwechfelt und durch einen willkürlichen 
Pragmatismus die befannten eigennüßigen Motive, 
welche Teßtern bei der Ausdehnung des Bürgerrechts 
über da8 ganze römifche Reich leiteten, für den 
menfchenfreundlichen Charakter des erftern umgedeu— 
tet find: to promote the cause of colonisation, 
the emperor Antoninus extended the right of 
Roman citizenship over the whole empire, in 
order that the full advantages of his benign 
government might be experienced by the people 
ofevery country, which acknowledged the sway 
of Rome! Daß er mit dem fo genannten Mönche 
von Weſtminſter, Richardus Corinensis, drei Pr o= 
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vinjen Caledonia, Vespasiana, und Valentia an= 
nimmt, morein die Römer Nordbritannien getheilt 
bätten, wollen wir ihm troß der handgreiflichen Ab— 
furdität Diefer Annahme nicht verübeln, da jene 
Aucorität von allen feinen gelehrten Landsleuten 
anerfannt und.erjt neuerdings von Wer (in Ritſchls 
dein. Muſ. IV, ©. 348 fgg.) in ihrer Nichtigkeit 
aufgezeigt worden iſt; auch wenn er den kaiſerli— 
&en Statthalter in Britannien wiederholt Proprae- 
tor nennt, fo läßt fid) das noch aus der befanne 
ten Formel Leg. Aug. Pr, Pr. rechtfertigen; aber 
was fol man dazu jagen, wenn er p. 157 jtatt 
des Procurator einen Proconsul Augusti bietet? 
und jo wimmeln überhaupt: feine Deutungen der 
Inſchriften, die doch ein. fo weſentliches Clement 
feiner Aufgabe bilden, von Fehlern, die nicht das 
leifefte Verſtändnis des Gegenſtandes verrathen, 
©. 128 leſen wir deae Viradesthi pagus Con- 
drustis mili. in coh. II. Tungro. sub S. Julio 
Auspice praefecto, was der Berf. fo deutet: to 
ihe goddess . . . Thiasus Pagus Condrustus a 
soldier of the second cohort of the, Tungrian 
auxiliaries. commanded by Sivus Auspicius, und 
den Namen der Gottheit Virades für Dryades 
oder Oreades verjchrieben ‚glaubt; fei aud) der ur— 
fundlihe Beweis im Einzelnen ſchwer zu führen, 
fo glaubt doch Nef. der Wahrheit viel näher zu 
tommen, wenn er eine Zocalgöttinn Viradesthis 
annimmt, welcher eine Abtheilung der Cohors Tun- 
grorum aus dem Gau der fon durch Cäſar B. 
6.1V.6 befannten Condrusi diefen Stein geweiht 
dabe. Eben dafelbft weiß Hr Stuart aus tolgen- 
da Inſchrift: DEAE HARIMEL 
LAE SAC GA 
MIDIAHVS 
ARCXVSLLM 
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weiter nicht8 zu machen, als daß fie seemingly to 
some goddess named Harimella gemweiht jeiz the 
remainder is considered unintelligible; mir lefen 
einfach) sac (rum) Gamidianus, und erkennen auch 
in den folgenden -Buchftaben menigftens diefelbe 
Abkürzung, die Orelli Ampl. Coll. n. 3625 durd) 
arcifer deutet, mo dann zugleich auch die Ziffer I 
hinter ARC der X unferer Infchrift analog wohl 
anders als mit jenem auf da8 folgende heres zu 
beziehen fein wird. Auch p. 157 macht der Verf. 
aus dem befannten Apollo Grannus einen Gran- 
nicus mit. der ſchönen Bemerkung, die leider zu 
fpät für Hermann Müllers nordifches Griechenthum 
fonımt: the Greeks had a teınple at Athens (!) 
to Apollo Grynaeus, and tlıere may perhaps be 
some connection between these appellative and 
that which was inscribed upon the stone of 
Inveresk ; eben fo p. 305 aeternis aus der Co— 
pula et zwifchen Campestribus und Britanniae 5 
und wenn es auch zu viel verlangt wäre, daß er 
p. 324 hätte auf die ſchöne Cmendation Orellis 
(l. c. I, p. 280) Herculi für Heroi fallen follen, . 
fo durfte er dody p. 326 in MILLI... AVG 
den miles legionis secundae Augustae nidjt ver— 
fennen. Ja felbft mo er fid) ganz auf rechter Spur 
befindet, weiß er diefe nicht zu ‚verfolgen und feſt— 
zubalten, mie p. 287, wo er zu der richtigen Bes 
merfung im Terte, daß feine fchottifche Infchrift 
mit Sicherheit vor Antoninus Pins gefeht werden 
könne, die Note Dinzufügt: excepting indeed a 
small fragment found at Birrens, which bears 
the.name of Hadrian, nachdem er doch kurz vor— 
her felbft einen Stein’ befchrieben hat, auf welchem 
Pius mit feinem boflen Namen T. Aelius Hadria- 
nus Antoninus heißt; oder p. 289, mo er zwar 
in dem Ihiere, das auf einer Inſchrift des anto— 
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niniſchen Walles zwiſchen den Ziffern P. P. IIII 
und CDXI vorfommt, ‚richtiger als fein Vorgän— 
ger Horslen einen Eber erkennt, ftatt aber diejen 
als das befannte Symbol der zwanzigften Legion 
(dgl. Srotefend in Zeitfchrift für d. Alterth. 1840, 
8.666) nachzumeifen, ihm nur eine Zocalbeziehung 
beilegt: on the pedestal may be observed the 
figure of a wild boar, apparently escaping as 
if he heard the shouts of the Damnian hunts- 
men in pursuit — his course lying between 
the two divisions of the line, which records 
the number of paces accomplished in the for- 
mation of the wall; und eben dahin ‘gehört e8, 
wenn er die Stärfe der "römischen Legionen und 
den Umfang ihrer Lager fortwährend nah Poly 
bius bemißt, ‚obgleidy er weiß, daß ‚darin in der 
Kaiferzeit mefentlihe Aenderungen eingetreten find 
und p. 233 ſelbſt ‘bemerkt, daß ein von ihm bes 
ſchtiebenes Lager völlig mit der von Hyginus 
mpfohlenen Form übereinftimme. Preilih hat er 
in diefem Puncte an. Roh einen Vorgänger; aber 
diefer ift dody menigftens confequent, indem er den 
größten Theil der römischen Lager bon. Agricola 
berleitet,, und die bei Hyginus befchriebene Aende— 
tung, bon der er ohnehin erft nad) Beendigung 
feiner Unterſuchungen Kenntnis erhalten zu haben 
gefteht, erft unter Trajan oder Hadrian eintreten 
läßt, während Herr Stuart p. 102 vielmehr mit 
Chalmers kaum eine oder zwei erhaltene Spu— 
ten römifcher Befeftigungen. auf jenen erften Eins 
fall zurückführt und dadurch felbft jedes Schein— 
wundes für feine Unkritik und Gedankenlofigkeit 
embehrt. 

Inwiefern hiernach auch die örtlichen Beobach— 
tungen des Verfs und ſeine hierauf begründeten 
Muthmaßungen und Schlüſſe, die. allerdings deu | 
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bauptfächlihen Theil des Buches ausmachen, ein 
größeres Gewicht beizulegen fei, als es die hiftoris 
ſche Kritif einem. compilatorifchen Neferate zuzuge— 
ftehen pflegt, kann Ref, natürlih nur davon abe 
hängig machen, ob fachfundige Landsleute desfel= 
ben oder funftige Forſcher, melden die Gelegen— 
heit autoptifcher Prüfung gegeben ift, ihm wenig— 
ſtens in diefer Hinfiht ein günſtiges Zeugnis er= 
theilenz; für feine Perfon gefteht er offen, daß er 
fih fortwährend lieber an Roy und Chalmers 
halten würde, die. bei allen "Mängeln ein. ungleich 
ftärfere8 Gepräge von Forſcherſinn und Sachkennt— 
nis tragen, und dadurch auch zu ihren eigenthüms 
fihen Wahrnehmungen und Nachrichten ein Ver— 
trauen einflößen, da8 und gegenwärtige Buch nicht 
abzugemwinnen weiß. Wäre freilich anzunehmen, daß 
dasfelbe dem deutfchen Philologen oder Hiftorifer 
leichter als jene andern Werke zugänglid). wäre, ſo 
wollten wir e8 wenigſtens in fo fern empfehlen, als 
es eben aus feinen Vorgängern mandherlei gefchöpft 
bat, wovon die deutſche Wiſſenſchaft noch menig 
oder nichts weiß, wie denn z.B. Wald) iin fei= 
nem Agricola Fein jüngered englifdyes Hilfsmittel 
als das vor hundert Sahren erjchienene Itinera- 
rium von Gordon benupt bat, und noch in dem 
neueften Atlas der alten Welt von Kutſcheit die 
Wälle des Antoninus Pius und Septimius Seve— 
rus verwechſelt find; da aber das eine bei uns vor— 
ausfichtlicy eben fo felten mie die andern bleiben 
wird, fo ift e8 des Necenfenten Pflicht feine Leſer 
zu warnen, daß fie nicht da8 Neueſte ſchon darum für 
das Belte halten und die Vorgänger daneben. ent= 
behren zu können glauben mögen. , Denn felbft mo 
der Verf. ſich als Schiedsmann über diefe ftellt, 
thut er es offenbar nur, weil er im Fortgange feis 
ner Compilation an einen Scheideweg gelangt ift, 
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wo er fi) wohl oder übel dem einen bon ihnen 
zu folgen entjcheiden muß, ohne daß er darum von 
born herein eine eigenthümlihe Grundanſicht mit— 
brädte; und diefes ift überhaupt der Eindrud ded 
ganzen Buches, daß es zunächſt lediglich auf’ feine 
naͤchſfen Vorgänger gebaut ift, die höher liegenden 
Quellen vielfach gewis nur aus diefen fennt, und 
deshalb, ftatt von jenen auszugehen, gewöhnlich 
erft im Laufe der Darftellung auf fie zu reden 
fommt, in fo fern fie eine überlieferte Angabe zu 
beftätigen oder zu berichtigen dienen follen. Na— 
mentlidy gilt. diefe8 von dem zweiten Haupttheile 
oder der Schilderung der römischen Peldzüge in 
Britannien, mo e8. mitunter ſelbſt ‚zweifelhaft wird, 
ob er die Driginalterte auch nur. felbftändig vers 
ftanden habe; menn er z. B. p. 105 wegen der 
einfachen Worte des Tacitus Hist. I..2: perdo- 
mila Britannia et statim amissa, fid) auf Mur—⸗ 
phhs Ueberfegung bezieht, und p. 59 fein ganzes 
Raiſonnement über. die Trage, ob derſelbe Agric, 
c. 24 von einem Uebergange über den Clyde oder 
Solway-firth fpreche, darauf ftüßt, daß es im er= 
ſten Jalle ſchwer zu begreifen fei, wie Agricola, 
um bloß über den Fluß zu feßen, should have 
taken ihe trouble to provide vessels for the 
expedition: weil nämli Murphy die befannten 
Worte nave prima transgressus fo umjchreibt: he 
embarked in the first Roman vessel, that ever 
erossed the estuary, obgleich e8 fih vor Allem 
darum handelte, ob jene Worte überhaupt dieſen 
Sinn haben oder auch nur: die Lesart ald richtig 
betrachtet werden folle, :mogegen fid) in alter und 
ner Zeit gewichtige Zweifel erhoben haben. Aber 
dergleichen Vorfragen liegen unferm Berf. völlig 
fremd, wie er denn ohnehin außer feiner englifchen 
Literatur Feine Ahnung. von fonftigen. Forſchungen 
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zu haben fcheint, die in fein Gebiet einfchlügen; ein 
einziges Mahl verfteigt. ſich feine Gelehrſamkeit zum 
Gitate eines deutſchen Schriftſtellers p. 43: Ritter, 
a German author of much research, supposes 
the Buddhists t0o have migrated to 'Thrace etc. 
and to have been the introducers of: civilisation 
into that quarter of Europe! — und aud) diefe 
‘Vorhallen europaischer Volker Geschichten’ 
wird er wohl eben fo wenig ala die Mehrzahl der 
claffifhen Quellen vor Augen gebabt haben, die 
er ganz nad) der Unfitte früherer Schriftfteller fait 
durchgebends fo kurz und ungenau anführt, daß 
fie ohne. allen Nuten für den Lefer, fait nur zum 
Prunke dafteben. Das einzige Verdienſt, mas ihm 
unter dieſen Umftänden übrig bleibt, find die neuen 
Entdedungen, die er aus zerjtreuten Notizen: fleißig 
zufammengetragen zu haben fcheint, und die genaue 
Ortsbefhreibung, insbefondere des antoniniſchen 
Malles. zwifchen Firth of Forth und Clyde, dem 
er faft hundert Seiten Tert und drei feiner Kar 
ten in ziemlich detaillierter Situationszeicynung ge= 
widmet hat; dod) ift des wirklichen Zuwachſes auch 
bier nicht eben. viel,. und jedenfall® würde diefer 
nicht nur an Ueberfichtlichfeit, fondern auch an Voll— 
ftändigfeit gewonnen haben, wenn der Verf. ftatt 
einer Caledonia Romana, der er in feiner Hinficht 
gewachſen war, feinen Fleiß darauf befchränft hätte, 
eine mohlgeorönete Topographie dev Spuren römi— 
ſcher Anmefenheit mit einer Miufeographie der Samm— 
lungen folder Spuren zu verbinden, in meldyer 
darin namentlich aud) die Münzen ihre Stelle ges 
funden hätten, die er jeßt nur höchſt beiläufig und 
gelegentlidy berührt und. die doch mitunter für die 
Zeitbeftimmung der einzelnen Itiederlaffungen von 
Michtigkeit fein Fönnen. Wohl eriftiert von der 
größten diefer Sammlungen, dem Hunterian Mu- 
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seum zu Glasgow, nicht nur ein befonderer Kata= 
log von Laskeh, fondern die dortige Univerfität 
bat auch die wichtigſten Stüde daraus am Ende 
ded vorigen Jahrhunderts in Abbildungen heraus— 
gegeben; daß diefelben inzwiſchen Bermehrungen 
erhalten Haben, entnehmen wir aus des Verfs ei- 
gener Neußerung p. 295, und außerdem erwähnt 
diefer wiederholt Privatfammlungen, deren vollftän= 
dige Zufammenftellung ihm zwar nicht den ftolzen 
Titel eines vaterländifhen Gefchichtfchreibers der 
Uneit, aber gerechtere Anfprühe auf den Dank 
der Gelehrten zumegegebradyt haben würde. Als 
ein Beifpiel einer befcheidenen und anfpruchlofen 
aber reht verftändigen und verdienftlichen Arbeit 
in diefem Teßteren Sinne wollen wir bier ſogleich 
ein gleichzeitiges Werk verwandten Gegenftandes 
erwähnen, das zu 


London 


bei Longman, Brown, Green und Qongmans 1845 
unter dem Zitel: Delineations of Roman antiqui- 
ties found at Caerleon and the neighbourhood 
by John Edward Lee auf VIEH und 54 Seiten 
in Quart mit fieben und zwanzig Steindrudtafeln 
erfhienen ift und eine vollftändige Ueberficht der 
fümmtlihen Entdedungen gibt, welche das ehemah— 
lige Hauptquartier der Legio II Augusta, die Stadt 
Isca Silurum im heutigen Wales aus dem Gebiete 
deß römischen Alterthums zu Tage gefördert Hat. 
Die erften vierzehn Tafeln enthalten Bruchftüde 
us gebrannter Erde von Biegeln, Lampen und 
Greifen, melche Iehtere der Herausgeber freilich 
fontehar als Samian ware bezeichnet; dann fol— 
gen A. XV und XVI Bronzen und Scmelzars 
beiten, theilmeife coloriert, Pi. XVII und XVIII 
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Grabfteine mit Sculpturen, und auf den letzten 
neun Tafeln Infchriften in charakteriftifcher Nach— 
bildung, wozu der Herausgeber außerdem im Terte 
noch den Abdrud foldyer, die bereits anderswo mit— 
getheilt find, mit nochmahliger DBergleihung der 
Originale, und ein Berzeichnis der bei Caerleon 
gefundenen Kaifermünzen aus verſchiedenen dorti= 
gen Sammlungen gefügt hat. Die intereffanteften 
unter diefen find ein filberner Caraufius mit Adv. 
Aug. und ein Flein Erz von demfelben mit Venus 
Victrix, dad Hr Lee ald unediert im Terte bat 
abbilden laſſen; unter den Infchriften zeichnet fich 
PL. XX durd) die Schreibart LIIG ftatt LEG, 
PL. XIX durch die fonderbare Bedeutung des Wor— 
tes centuriae aus, da8 für tentoria oder tuguria 
verfchrieben foheint: Impp. Valerianus et Gallie- 
nus Augg. et Valerianus nobilissimus Caes. co- 
horti VII centurias a solo restituerunt per De- 
sticium Jubam V.C. Leg. Augg. Pr. Pr. et Vi- 
tulasium Laetinianum Leg. Leg. II Aug. curante 
Domit. Potentino Praef. Leg. ejusdem. 


K. Fr. H. 


Einſiedeln, 


bei Gebr. Karl und Nicolaus Benziger 1845. Der 
Geſchichtsfreund. Mittheilungen des hiſtori— 
ſchen Vereins der fünf Orte Lucern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug. Zweiter Band, 
VII und 248 Seiten in Octav. 


Der Zweck des Hiftorifchen Vereins der fünf ger 
nannten Orte und der Inhalt des erften Bandes 
find den Lefern diefer Zeitichrift (Iahrg. 1845. St. 
168) befannt. Die Herausgabe des zweiten Ban 
des miderfpricht dem Satze: Silent musae inter 
arma. Wenn dieſe Lieferung auch nicht jo gehalt= 
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voll it wie die beiden früheren, fo ift ihre Erfcheis 
nung unter den obwaltenden Berhältniffen dody eine 
erfreuliche. — Wie ungünftig die Umftände aud) 
waren (beißt e8 in der Vorerinnerung), jo wurde 
dennoh die Anficht geltend gemacht, da8 Intereſſe 
dez Vereins geftatte nicht im denkwürdigen Jahr 
1845 auf die Herausgabe eines Bandes zu verzidy- 
tn; im Gegentheil glaubte man gerade ein bejon- 
dered Gewicht auf ‚die Veröffentlichung der fparfam 
eingegangenen Beiträge legen zu müffen, damit fie 
Zeugnis ablegten von der fortmwährenden Thätigfeit 
des Vereins, 

Der oben genannte Band enthält: I. kirchliche 
Sachen. 1) Eine, von Hn Ardivar Joſ. Schneller 
berfaßte Abhandlung zur ſechſten Säcularfeier des 
Giftertienferinnen=Klofters Rathhaufen (En.2ucern) ; 
2) 39 auf die ältefte Geſchichte desfelben bezügliche 
Urkunden. 3) Die St. Oswaldsfirde in Zug; 
Bruhftüce zur Gefchichte ihres Baues im 15. Jahrh. 
(mit einer lithogr. Tafel den Vordertheil derfelben 
darellend), von Prof. Bannmwart. Die St. Os—⸗ 
maldstiche in Zug ift in der Schweiz eines der 
berzüglihften, innerhalb der Marken der fünf Orte 
008 einzige bedeutende Denkmahl der gothifhen Baus 
Anft oder des Spitzbogenbauſtils. 4) Hiftorifche 
Reliquien aus dem älteften Urbar der Kirche zu Ine 
genbohl im Canton Schwyz, mitgetheilt von F. Do= 
nat Kid. 5) Jahrzeitbücher des Mittelalters. — 
Da, wie Hr Schneller (S.114) bemerft, die älteren 
Shrgeitbücher für fpecielle Gefchichte, befonders für 

nealogie, eine wichtige Quelle darbieten, fo hat diee 

Mr Gelehrte ſich entſchloſſen diefe Duelle zu öffnen, 

d die merfmwürdigen Nefrologe des ehemahligen 
Piötund Conftanz nad) und nad, vollftändig oder 
im Autzuge, je nachdem fie mehr oder weniger ge= 
ſichtlihes Intereffe Haben, mitzutheilen. Er macht 
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bier den Anfang mit dem Jahreszeitbuch von Thäs 
nifon, einem zwiſchen Winterthur und Brauenfeld, 
im jegigen Ganton Thurgau gelegenen, im 13. Jahrh. 
gegründeten Giftercienferinnen= Klofter. Die bisher 
unbefannte Handjchrift, in melcher intereſſante No— 
tigen und Namen berühmter Gefchlechter vorfommen, 
bat der Herausgeber vor einigen Jahren entdedt. — 
1. Hofrechte, Stadtredhte, Burg= u. Land— 
rechte; Vogtei und Lehen; Bündnijfe und 
Urfehden; Eidgenöffifhes u. Oeſterreichi— 
ſches. 1) Einige chronifwürdige Sachen durch Lud— 
wig Ferren, Stadtfhr. zu Lucern, befchrieben 1499 ; 
mitgetheilt vom Bibliothekar Oftertag. 2) Die Kaft- 
vogtei von Rapperswil im XI. und XIV. Jahrh., 
bejhrieben von Hans dv. Schwanden, Abt in Eins 
fiedeln, mitgetheilt von P. Gall Morell; “ein aus 
einem alten Urbar des Klofters Einfiedeln genom— 
mener Bericht. Dieſes auf Papier gefchriebene Bud) 
enthält nebjt dem Verzeichnis der zinspflichtigen Gü— 
ter auch manches Andere, da8 auf die Rechte und 
Beſitzungen de8 Klofterd Bezug hat. Bejonders 
merkwürdig ift der Bericht, welchen Abt Hans von 
Shmanden, einer der bedeutendften Aebte Einfie= 
deins (+ 1326) über die vogteilifhen Rechte der 
Grafen von Rapperswil gibt, der nirgends gedrudt 
ift? — 3) Vier (eigenhändige) Briefe des Chro= 
niffchreiber8 Aegidius (Gig) Tſchudi. — Endlich 
Bermifchte Urkunden’ (1238 — 1591). Daneben 
“einige Actenſtücke zur Gefchichte des Einfalld der 
Schweden in die Schweiz, im 3. 1633,’ aus dem 
Archiv des Klofters Einfiedeln, mitgetheilt von P. 
Gall Morell, dafigem Ardivar. Eine von Schnel- 
Ier bearbeitete Negeftentafel gibt in chronologifcher 
Ordnung die Ueberſicht des Inhaltes — Bandes. 
ar —), 
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Göttingen. 


Verlag der Dieterih’fhen Buchhandlung 1846. 
JZun Andenken an Dr. Zohann Stieglitz, 
nigl, Hannoverſchen Obermedicinalrath und Leib⸗ 
at Bon Dr. 8. F. H. Marr, Hofrath und 
Pffer in Göttingen. Mit einem Facfimile fei- 
uer handſchrift. 172 Seiten in Okctav. 

dt eine Biographie oder vollftändige Charak— 
trifit ſol vorliegende Schrift fein, wohl aber ein 
Veitrag zu einer foldyen. Stieglik war als Menſch, 
St, Gelehrter und Geſchäftsmann fo ausgezeichnet 
md egenthümlich, daß feine Perſonlichkeit, fein 
Sıfen, Wollen und Leiſien eine umfaffende und 
usfühtlih in das Einzelne gehende Schilderung 
verdient, Eine ſolche jedoch vermöchte nur der ge= 
end zu liefern, welcher lange in feiner ummittel- 

“en Nähe lebend und feines vertrauteren Umgangs 
n Kreuend, zugleich den Standpunkt einer gründ= 
oem ud undefangenen Beurtheilung feiner ärzt— 
ichen Aifaſſimgs = und Handlungsmeife zu behaup- 

[107] ’ 
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ten verftände. Auch müßten ihm manche jchriftliche 
Hilfsmittel aus feinem Öffentlichen und Privat-Le— 
ben, wie Briefmechjel, Gutachten, amtliche Berichte 
zu Gebote ftehen. Daraus mürde klar und ent= 
fchieden hervorgehen, meld, eine hohe Stelle in fo 
manigfacher Beziehung Stieglik eingenommen und 
mie würdig fein Name denen feiner berühmten Amts= 
Vorgänger, eines Werlhof's, Zimmermann’s und 
Wichmann's ſich anreiht. 

Was hier mitgetheilt wird, iſt, neben einigen 
allgemeinen biographiſchen und literariſchen Andeu— 
tungen, eine Reihe von Auszügen aus Briefen, 
welche der Verfaſſer während eines faſt 17 Jahre 
hindurch ununterbrochnen ſchriftlichen Verkehrs von 
dem Verewigten erhalten hat. Sie geben Zeugnis 
von feiner reinen und edlen Geſinnungs-Tüchtig— 
feit, feinem lebendigen Intereffe für jede neue Er= 
- fcheinung im Gebiete der Wifjenfchaft, feinem gedie- 
genen, Fernigen Urtheil und auch von feiner freund- 
lichen Theilnahme, womit er da8 Gtreben eines 
Züngeren aufzumuntern und zu fördern fuchte, 

Marr. 
Leipzig. 
Bereind- Buchhandlung. Otto Wigand. 1846; 
Bibliothet der deutjchen Aufklärer des adtzehnten 
Sahrhunderts. Herausgegeben von Martin vorn 


Geismar. I. Carl Friedrich Bahrdt. 1. Johanu 
Auguſt Eberhard’8 nene Apologie des Sokrates. 


Die Herausgabe diefer Bibliothef wird von dem 
Unternehmer derfelben durch folgende Mtotive be— 
gründet. Zuerft fol fie ein Werk der Pietät fein, 
um an jene Männer zu erinnern ,;-die mit einem 
großen Aufwand von Kraft, Gelehrſamkeit und 
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Violerti? fih von den Banden des “theologifchen 
Lebens? Toszureißen gefucht hätten. . Sodann foll 
gezeigt werden, was deutfche Männer bereitd in der 
lung von ragen, bei deren Behandlung fid) 
beututage jo Mancher ungefhidt genug anftelle, 
geleitet hätten, und endlicy ſollen mir durch die 
then, ſinnreichen Worte jener Männer von man= 
ber Broſchüre unferer Tage befreit werden, die mit 
der Prätenfion auftreten, etwas Entfcheidendes zu 
jagen, 
Bir haben bier alfo feine eigentliche wiſſenſchaft⸗ 
ie Arbeit vor ung, fendern nur aufgelegte Bro— 
hüren, Flugſchriften, melde durdy ihren innern 
Werth, der ihnen zuerfannt wird, den jetzigen mat— 
ken und vermirrenden Schriften ähnlidyer Ten— 
dem zu Hilfe eilen oder diefelben verdrängen fullen. 
€ fheint eine Art Canon aufklärerifcher Bücher 
gebildet werden zu follen, als ein fteter Rückhalt 
nd eine immer zufteömende Duelle, wenn die eis 
gun Gedanken und Kräfte verfiegen. Wirklich, 
vr kben in einer fonderbaren Zeit, mo daß feftefte 
Sub Fein Morgen mehr verbürgt. Mer hätte 
noch vor einem Jahrzehnt geglaubt, Schriften von 
Lahrdt, jelbft andere von moblerer Art, würden 
NH noch iinmahl in dem neuen und verfchönten 
Gewand heutiger Thpographie zeigen dürfen? Wer 
Gätte eine Zeit erwartet, in der man aufs neue 
prieſe worüber man bor noch nidyt allzulanger Zeit 
mt einem mitleidigen Lächeln, einem fpottenden 
Vorte leicht hinweg zu gehen pflegte? Es ift in- 
Wien damit nicht gethan, das beſchämende non pu- 
—* auszuſprechen, ſondern eine Erſcheinung, wie 
detliegende Herausgabe, fordert und zu einigen 
"rn Bemerkungen auf. 5 | 
Du Kampf zwifchen den geiftigen Gegenfähen, 
[107]* 
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in welchem die nen herausgegebenen Schriften die 
eine Seite vertreten, iſt noch nicht ausgefämpft. 
Es ift in diefem Kampfe freilicd ein Element, das 
ihn nie wird audgefämpft fein laffen, fo Tange die 
endliche Geſchichte währt, das ift der Gegenfaß von 
Glauben und Unglauben, Aber wie viel reinlicher 
wäre der Gegenfab überhaupt, wenn er fi) nur in die= 
fer Weiſe darftellte, wenn man jede einzelne Erfcheie 
nung in ihm auf fie zurüdführen könnte! Aber fo 
ift e8 nicht; und es wird eine große Ungerechtigkeit, 
die fi) His zum Fanatismus ſteigern kann, wenn 
man Alle Differenzen auf diefe Grumdöifferenz zu— 
rückführt. Innerhalb de8 Glaubens ſelbſt ergeben 
ſich Gegenfäßez noch mehr innerhalb der Sphäre 
der menfhlichen Natur überhaupt, welcher eben fo 
da8 Glauben und der Glaube wie dad Erkennen 
und die Vernunft eignet. Nicht etwa in menfchlie 
chem Fürwitze oder Troße, fondern in den Weſen 
des Chriſtenthums felbft liegt die Forderung der 
Uebereinftimmung zmwifchen Glauben und Erkennen, 
zwiſchen dem Neiche der Gnade - und dem Reiche 
der Natur, 

Die Aufklärung des vorigen Sahrhunderts Hat 
bon den beiden Elementen de8 Gegenfabes etwas 
in ſich; es ift nicht zu leugnen, daß die eigentlich- 
ften und tiefften Grundfräfte des Evangeliums ver— 
fannt und misachtet wurden. (eben dies fand auch 
zum Theil bei der orthodoren und fupranaturalen 
Seite Statt, und nur in wenig flillen Aſhlen barg 
fi) das fpecififche Chriftenthum, jo in der Brüder— 
gemeinde, in einigen Theoſophen Würtembergs), aber 
was für die Aufklärer der. ihnen oft felbft unbe— 
mußte Stachel und Antrieb war, mas fie zu einem 
Gliede in der Reihe der Entwickelung des theologi= 
fchen Lebens machte, das war die Aufgabe der 


144, ©t., den 5. September 1846. 1429 


Zeit, das Problem des Proteftantismus, die Ein— 
beit der Glaubensthatſache mit der Form des ver— 
nünftigen Erkennens berzuftellen. Diefer Aufgabe 
fonnten fie freilich nicht genügen, gerade deshalb 
weil ihnen die eine Seite, — und zwar die Yaupt- 
ſahe — das erfahrungsreiche Leben des Glau— 
ins, fehltez fie Famen in einen abftracten Forma— 
iömus hinein, der bei feiner Dürftigkeit nur um 
ſo defpotifcher drückte. — Jene Berfchiedenheit des 
Gegenfapes, nach meldyer da8 vernünftige Erfen- 
nen die Subftanz des Glaubens entweder negiert 
oder anerkennt, Täßt fi) übrigens in der Reihe der 
Yufklärer ſelbſt erkennen und bedingt die verſchie— 
Me Stellung ihres Auftretens und ihrer Dar— 
ellung, 

2) In fo fern nun, mie oben bemerkt, der Ge— 
genjag zwischen Glauben und Unglauben ein bis 
u Ende der Geſchichte fortdauernder iſt, wird. fich 
derhe auch in unſern Tagen zeigen. Daß e8 
of, daß es dem Unglauben‘ an Macht umd 
Sfrebfamfeit in dieſer unferer Zeit nicht fehle, er= 
helt, um nur auf.das Eine hinzumeifen, aus den 
bftematiichen und wiſſenſchaftlichen Begründungen, 
die ihm angedeihen. Aber auch jener Gegenfaß von 
Glauben und Erkennen, da beide Glieder in ihrer 
Berechtigung anerkannt werden, ift noch in fort= 
dauernder Spannung. Die Arbeit der Bereinigung 
iſt noch in vollem ‚Gange; ja gerade darin beiteht, 
war von Anfang an, in unfern Tagen aber in 
volſſem Bervußtfein, alles “theokogifche Leben. 

Vie ftellt ſich nun das Unternehmen, eine Bi- 
bike der deutfchen Aufklärer des 18. Sahrhun- 

er herauszugeben, zu diefem Gegenfahe? Mas 
bat darın Antheil? Sol ein Beitrag geliefert 
werden zu jener eigentlichen Aufgabe des Proteftan- 
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tismus, : die Einheit des Glaubensinhalts mit der 
Denkform zu erzielen? Aber in diefem "alle muß 
ausgefprochen werden, daß das vorliegende Unter— 
nehmen. durchaus feinen wiffenfchaftlihen Werth in 
Anfprudy nehmen darf. Was ſoll es helfen, die 
Schriften der. Aufflärer aufs neue abzudruden? 
So unzugänglid find fie nicht; fold) ein bibliogra= 
pbifches Intereffe haben fie. nicht, wie etwa die 
Schrift de tribus impostoribus, die man indeffen, 
mit diefem erneuten Drude der Aufklärer faft zus 
fammenfallend, durch eine deutfche Ueberſetzung volks⸗ 
gerecht gemacht hat. Es iſt durch die vorliegende 
Herausgabe, welche von keiner Einleitung, keiner 
geſchichtlichen Deduction, keiner culturhiſtoriſchen Er— 
innerung begleitet wird, offen ausgeſprochen, daß 
fie nicht um eines hiſtoriſch-wiſſenſchaftlichen In— 
tereſſes, ſondern um eines practifch = gegenwärtigen 
Zwedes willen bewirkt if. Es follen Schriften 
von heute für heute fein. Iſt das Fortſchritt? Alſo 
unfere. ganze Entmwidelung vom Ende ded vorigen 
Sahrhunderts an bis jetzt Hat gar nichts ausgetras 
gen? Ic) verzichte ausdrüdlicd darauf, die ſpecifiſch 
religiöfe Entwidelung zu berühren, aber die 
philofophifche Entwidelung, die Entfaltung unferer 
Nationalliteratur — ift das Alles vergeblich gewe— 
fen? Sind hiermit feine höhere Standpuncte ge= 
geben? Iſt hiermit fein reicheres Leben des Gei— 
fte8, Feine größere Vertiefung in das Innere des 
Gemütbs ‚find Feine umfaffenderen Ausfichten über 
das Werden und Ziel unferes Geſchlechts getvonnen ? 
Sind wir in unfern geiftigen Anſchauungen, in 
unfern Denffategorien immer noch in den Tagen 
der aus der Wolff'ſchen Philofophie herausgebore— 
nen Popularphilofophie? Im der That ein bezeich- 
nendered testimonium paupertatis in wiſſenſchaft⸗ 
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liher Beziehung können ſich die Männer ded Sort- 
jhrittes nicht Leicht ausftellen, als indem fie foldye 
Rücſchritte thun. . 

Stun fo die Erneuerung eines hinter den eis 
gentlihen Anfangspuncten unferer nationalen Bil— 
dung rückwärts Liegenden dem  fortgefchrittenen 
Crifte der Wiffenfchaft durchaus nidyt mehr gerecht, 
und müſſen mir darin ein bedauerlicyes Zurüdfin- 
fen auf längft überwundene Bildungsftufen erfen- 
nen, jo fönnten wir die Herausgabe nur aus dem 
Molibe erklären, welchem die Anſchauung zu Grunde 
liegt, daß es mit dem “theologifchen Leben?’ über— 
haupt nichts fei, d. h. eben mit der Aufgabe, da8 
Leben des Glaubens mit dem Leben des freien 
Erfennend zu vereinigen, indem beide in einem 
fd) unbedingt ausſchließenden Gegenſatze ſich befäns 
tem. Wenn auch in der Malle, die ſich hier— 
turh eben über ſich ſelbſt erheben will, das Be— 
dürfniß rege gemorden ift, an allen Schätzen der 
Übung Antheil zu nehmen, und ed darum im der 
Strömung liegt, alle Canäle ‚zu öffnen, durd) 
welde wiſſenſchaftiiche Forſchung und Erkenntnis 
mit dem ummittelbaren Volskleben vermittelt wer— 
den ſoll, fo bringe man aud) die wirkliche Errun— 
geniaft des deutfchen Geiftes einem ſolchen Be— 
dürfnis dar, fo gebe man wirkliches Lebensbrot 
md niht den nackten Sinn, der fi) glatt und 
licht anfühlen läßt, aber fpröde und undurdfichtig 
iſt Gewis, wir tun dem Herausgeber ded Buches 
nicht Unrecht, wenn wir ihm die vorhin angedeutete 
Sulhauung zuſchreiben. So bildet e8 ein Glied 
"mer Kette von Schriften und Verlagsunter— 
Nmungen, die hinlänglich befannt find. Ob eine 
ſolht Anfhauung aus der Wahrheit fei oder nicht, 
das kann freilich nicht duch ein fliegendes Blatt 
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einer Necenfion, das wird durch das Leben jelbit, 
durch das Gericht der Geſchichte entſchieden werden. 

3) Zum Schluſſe möchten wir noch auf eine 
Aehnlichkeit aufmerkſam machen, die unſere Zeit mit 
den aufklärenden Zeiten des 18. Jahrhunderts ver= 
knüpft. Wie ſich aus dem Verfalle des Wolff'ſchen 
Syſtems die Popularphiloſophie gebildet hatte, fo 
tritt unter und aus dem Verfalle des Hegel'ſchen 
Syſtems eine ähnliche Erfcheinung hervor. . Die, 
Parallele würde ſich noch beziehungsreicher erwei⸗ 
fen, wenn mir bier ausführen könnten, wie fich 
ein Zufammenhang der philofophifchen Succeffion 
von Gartefius bis Wolff ergibt, der in Analogie 
mit der philofophifchen Succeſſion von Kant bis 
Hegel fteht. Ieder neue Schritt in der Geſchichte 
der Philofophie gewinnt eine neue Stufe ded Bes 
wußtſeins, gibt mithin aud) einen Beitrag zu der 
oben bezeichneten Aufgabe des Proteftantismus, 
Set warten wir auf eine neue Epodye, auf eine 
nene Entwidelung des menſchlichen Bewußtſeins 
und eine erweiterte Löſung des alten Problems. 
Unterdeifen treiben ſich die verfchiedenften Geifter 
zwifchen dem verfallenden Alten und dem noch nicht 
gewordenen Neuen umber; aus Mangel an Pro= 
duction wird combiniert, Aus Mangel an Gegen= 
wart wird die Vergangenheit zurückbeſchworen. Ein 
ſolches Treiben müßte verwirrend und beängftigend 
wirken, wenn nicht die Einſicht in den geſchichtli— 
chen Grund diefe8 Treibens und von der Angjt 
befreite, freilid) aber auch die Sehnſucht reger machte 
nad) einem baldigen wirklichen und weſenhaf— 
ten Fortſchritte. Ehrenf. 


London. 
$. Highley 1845. A practical Treatise on 
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Ihe Diseases peculiar to Women, illustrated:by 
Cases, derived from ‚Hospital and private Prac- 
tie. By $. Ashwell, M. D. XVlund 737 
Seiten in Octav. — 

Der rühmlichſt bekannte Verfaſſer, Geburtsarzt 
und Lehrer am Guy-Hoſpital in London, hat in 
borfiehender Schrift den veichen Born ‚feiner Er— 
führung geöffnet, und. was er in der Hofpital= und 

ibatpraris gewonnen, gemeinnüßig gemacht. Er 
hat ſeine Bemühungen einem Zweige des ärztlichen 
Wiſſens zugewendet, welcher in der neueren Zeit 
von ſeinen Landsleuten vorzüglich bearbeitet wurde, 
der aber auch in unſerm Vaterlande in den Schrif- 
ten eins El. dv. Siebold, Mende, Carus, 
rg, Meißner, Buſch u. A. feine volle Wür- 
digung erhalten hat. Auch Frankreich ift nicht zu= 
tüggeblieben, umd fo hat daß vereinte Streben dreier 
Nationen ſegensreich auf die Ausbildung eines Teils 
der practifchen Mtedicin gewirkt, weldyer feiner Ei— 
genthümlichkeit wegen ſchon eine eigene Cultur vers 
langt, was feit den älteſten Zeiten anerkannt wurde; 
DE Werk des Verfaſſers obiger Schrift ift die 
Frucht einer. zwanzigjährigen Erfahrung, und ver- 
dient fhon darum die größte Beruͤckſichtigung von 
den Männern des Bachs: die immenfe Gelegens 
beit, in einer Weltſtadt dem befchäftigten Arzte ge— 
doten, wiegt die 40= und 5Ojährige Praris An— 
rer an Bleineren Orten allerdings auf. Der Bf: 
dat daher alle feine Lehren. mit Krankheitsfällen 
belegt, und ſich von allen glänzenden Theorien ent= 
tm gehalten, meldye der eigentlichen Praris kei— 
m Nupen gewähren fünnen. — Die Krankhei— 
in ds Uterinſyſtems find unter einem doppelten 
itspuncte geordnet: der erfte Theil hat die func- 
tionelin, und der zweite Theil die organischen Krank— 
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heiten zum Gegenftande. So einfach auch diefes 
Eintheilungsprineip erfcheint, fo hat es doch auch 
feine Inconvenienzen, indem der erſten Abtheilung 
unter andern die Chlorofe und Hyſterie anheimfällt, 
Zeiden, welche dody nicht jo. ganz in die vom Verf. 
gewählte Eintheilung paffen möchten. Audy fallen 
dem zweiten Theile. die fehlerhaften Lagen. der Ge— 
bärmutter anheim, welche doch auch nicht als Feh— 
ler der Organifation angefehen werden Fünnen. 
Wir wollen indeifen. mit dem Bf. bei einem Werke, 
deſſen Richtung eine rein practifche ift, nicht rech— 
ten, da eine ſyſtematiſche Zufanmenftellung der 
Krankheiten des Frauenzimmers zu. geben, nicht in 
dem. Plane lag. — Das erfte Kapitel der erſten 
Abtheilung. it der Chlorofe gewidmet: ihre Com— 
plication mit Amenorrhoe, mit Blut-Brechen, mit 
chronischen Störungen der Digeftion, mit functio= 
nellen Affectionen des Hirns, mit Unorönungen des 
Gefäßſhſtems, mit Waßerfucht, mit Structurveräns 
derungen der Augen wird befonders betrachtet, und 
die Mittheilung . verfchiedener Fälle beleuchtet die 
einzelnen Lehren. — - Hierauf folgen die Menſtrua— 
tionsfehler: Amenorrhoe, vicariirende Menftruation 
und Dysmenorrhoe. Bei der. Amenorrhoe macht 
er: die beiden Unterfchiede geltend: A. ex retentione 
und A. ex suppressione, welche beide Zuftände 
mohl zu trennen geivefen wären. Bei der Dys— 
menorrhoe nimmt er drei Formen an, die neurals 
giſche, die plethoriſche und congeftive. — Dad 
fünfte Kapitel lehrt einige Formeln von Arzneimit— 
ten. — Großer Fleiß ift auf das ſechste Kapitel, 
die Menorrhagie, verwendet, welchem ebenfalls meh= 
tere intereffante Beobahtungen angehängt find. — 
Das fiebente Kapitel Handelt von der Leucorrhoe, 
das. achte von den Unorönungen, meldye das Auf— 
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hören der Menftruation begleiten, und da8 zehnte 
von der Hyſterie (das neunte enthält wieder Recept- 
formen). — ° Das eilfte Kapitel, meldyed die erfte 
Abtheilung befchließt, trägt die Ueberfchrift “Irri- 
table Uterus”? und bat die Hhfteralgie zum Gegen— 
ſiande. — Der zweiten Abtheilung werden allge= 
meine Bemerkungen über die Geſchichte, Symptome, 
Diagnofe, Pathologie und Prognofe der organifchen 
Krankheiten des UÜterin-Syſtems vorausgefchidt, 
worauf im zweiten Kapitel die Geſchwülſte in den 
Gehärmutterwänden folgen. Auf die Complication 
diefer fibröſen, fteatomöfen u. ſ. w. Tumoren mit 
Shwangerfchaft ift die gebührende Rückſicht ge— 
nommen, Die fünftliche Frühgeburt -ift dem Verf. 
da3 Hauptmittel, in folchen Fällen dad Leben der 
Nutter zu erhalten. — Das dritte Kapitel han— 
delt von der Frühgeburt in Schwangerſchaften, 
welhe mit organiſchen Krankheiten vergefellfchaftet 
nd, und enthält wieder einen reihen Scha von 
Vecbachtungen. — Im vierten Kapitel folgen die 
organiſchen Krankheiten des Mutterhalfes und Mut— 
termmdes: -die Congeftionen des Uterus, die acute 
und chronische Metritis, der Krebs, die einfachen 
Ükerationen, die Verſchließung und Nigidität des 
Nuttermundes erden näher durdhgegangen, und 
unter diefen ijt befonder8 der Cancer uteri mit 
großem Fleiße bearbeitet, mobei aud) der Ertirpa= 
hon gedacht ift: der partiellen fpricht der Vf. uns 
ter gewiſſen VBerhältniffen da8 Wort, dagegen vers 
wit er die totale Ertirpation, und wir glauben 
ut vollem Stechte. — Das fünfte Kapitel um— 
fiht die organifchen Krankheiten der Schleimhaut 
der Iterinhöhle: Polypen, bösartige Gewächſe und 
Uleerationen , Tympanites, Hhdrometra, Molen, 
knöcherne und -Falfartige Tumoren, Phlebelithen, 
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Atrophie und HHpertrophie des Uterus find zur 
Spradye gebracht. Hier ift befonders der Artikel 
Hydrometra hervorzuheben, welcher mehrere inters 
eſſante Fälle enthält. — Das ſechste Kapitel, die 
fehlerhaften Lagen der Gebärmutter umfaffend, gab 
dem Verf. Gelegenheit, viele merkwürdige Beob- 
achtungen aus feiner Erfahrung mitzutheilen : hin⸗ 
fihtlic des Vorfalls der Gebärmutter bemerkt der 
Verf., daß er dieſez Zeiden häufig bei jungen Mäd— 
chen mit allen Zeichen. der Iungfraufchaft, ja Ki 
ſchon vor der Pubertät, beobachtet habe. — 

fiebenten Kapitel folgen die Krankheiten der Gier 
ftöde, und im achten die der äußeren Geſchlechts— 
theile, welchen aud) die der Scheibe angereibt find, 
— In einem Anhange läßt fid) der Verf. od) 
über die franfhaften Folgen einer ungehörigen Stils 
lung der Kinder vernehmen: er mweift nad), mie ein 
zu lange fortgefeßtes Stillen ſehr ſchwere Leiden 
bervorbringen fann, Wie bei der Chlorofe :beob= 
achtet man allgemeine Entfärbung der Haut, große 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems und felbjt manch— 
mahl örtliche Congeſtionen. Dieſen erſten Zufällen 
folgen Functionsſtörungen des Uterus, Amauroſe, 
hyſteriſche Krämpfe, ſelbſt Störungen der Seelen⸗ 
thätigkeiten, und Phthifis der Lungen. — Dies 
der reiche Inhalt des Buchs, welches fidy außer 
dem durch eine Klarheit der Schreibart und, mie 
ſchon oben bemerft, durch Originalität vor ähn— 
lihen in hohem Grade auszeichnet, und [daher auf 
den vollen Beifall der Fachgenoſſen rechnen Fan. 

v. ©. 


Weimar. 


Druck u. Verlag des Landes-Induſtrie-Comptoirs 
1846. Die Walkyrien der ſkandinaviſch-gerx— 
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maniſchen Götter = und Heldenfage. Aus den nor= 
diſchen Quellen dargeftelt von Dr. Ludwig 
Frauer. VIH und 88 Seiten in Octav. 


Diee Heine Schrift erſcheint als vorläufige Probe 
ans umfaffenderen Werkes über die ſkandinavi— 
hr Götter = und Heldenfage, mit welchem ſich der 
Ierfaffer befchäftigt, und fol zunächſt die Art und 
Veiſe anſchaulich machen, mie derjelbe die nordi— 
Me Mythologie zu behandeln gedenkt. Die Haupt⸗ 
prundjäge diefer Behandlungsmweife find nad) dem 
Vorworle «alles dahin Gehörige aus den Quellen, 
meiſt wörtlich und unverändert, mitzutheilen,, da— 
mit Jeder im Stande fei, mit eigenen Augen zu 
ken und zu prüfen; andererſeits den mitgetheil- 
en Stoff möglichft zu verarbeiten und ihm die 
Stellung anzumeifen, die er feiner Natur nad) im 
Gebäude des Ganzen einzunehmen hat? Mit die- 
fn Grundfägen mird man im Allgemeinen ganz 
Mmerftanden fein Fünnen, und mir müffen e8 aud) 
ab men Vorzug des Buches anerkennen, daß 
5 dimjenigen, welcher Alles, was die nordiſchen 

elen über die Walkyrien enthalten, in Zuſam— 
mendang überfchauen till, vollkommen genügt. 
Idoch drängte ſich uns bei dem Lefen die Bemer— 
fung auf, ob der Verfaſſer nicht beßer gethan ha= 
ben würde die wörtliche Mittheilung der Quellen 
dur Ausſchließung deffen, was nicht fireng zur 
Sade gehört und für die Unterfuchung minder 
wichtig iſt, in etwas zu befchränfen und dagegen 
a dorfhung weitere Ausdehnung zu geben. 

dr zu diefer Monographie gewählte Gegenftand 
zerfält der Natur der Sache nad) in zwei Abthei— 
lungen, je nachdem die Walfyrien mit der Götter- 
welt vertunden erfcheinen, oder in die Sagen von 
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einzelnen Helden vermebt find. Die Walfyrien der 
Götterfage, melde ©. 1 — 44 behandelt morden, 
find in ihrem Weſen leicht zu erkennen und Laffen 
bei der untergeordneten Stellung, welche fie in dem 
ſkandinaviſchen Götterfoftem annehmen, kaum nod) 
eine mebrfeitige und viel Neues enthaltende Erör— 
terung zu. Nach den nordischen Quellen find die 
Malkyrien Iungfrauen, welche im Dienjte Odhins 
gerüftet in die Schlachten der Menfchen reiten, 
Einfluß auf den Ausgang des Kampfes üben, na= 
mentlic) aber die’ Seelen der Gefallenen in Em— 
pfang nehmen und zu Odhin geleiten, auch die 
in Walhalla verfammelten Helden bei dem Mable 
bedienen. Ihr Einfluß auf den Ausgang der 
Schlacht macht fie den nordifhen Schickſalsgöttin— 
nen, den Nornen verwandt, wie denn auch eine 
Walkyrie mit Sfuld, der jüngften Norn denfelben 
Namen hat, und in fTandinavifchen Sagen bis— 
weilen meiblihe Weſen fo erfcheinen, daß man 
nicht weiß, vb man fie für Nornen oder Walky— 
rien balten fol. Nach diefen Andeutungen der 
Quellen ergibt fi) denn, daß die Walkhrien im 
Allgemeinen ald den Krieg lenfende Weſen anges 
fehen wurden, womit aud) ihr Name übereinftimnt, 
und wir fünnen auch dem Berfaffer in gemiffer 
Hinfiht Nedt geben, wenn er ©. 17 fagt, daß 
der Sfandinave in den Walkyrien feinen eigenen 
friegerifchen Sinn, fein Kriegerleben und deſſen 
bfutiges Ende angeſchaut und verehrt habe. 
Deffenungeachtet ift diefe Auffaffung der Wal- 
forien obgleich fon in den uns befannten Zeiten 
des nordiſchen Heidenthums die verbreitetfte und 
bervorragendfte,, nicht die urfprünglichfte. Schon 
Finn Magnuſen hat bemerkt, daß diefe Weſen ur— 
ſprünglich glänzende und feurige Metegre bezeich- 
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nen möchten. Der Berfaffer tritt ©. 17 diefer 
Anfiht entgegen und fieht die phyſiſche Bedeutung 
dr Walkyrien, die er nicht geradezu abmeift, al8 
eine keundäre an. Wir müffen fie dagegen, wie 
wir 8 auch ſchon in der Gefchichte der altdent— 
ſchen Religion ©. 352. 353 angedeutet haben, 
allerdings für die urfprünglichfte halten, wenn man 
diefelbe nur nicht zu grob materiell und in einem 
zu engen Umfange nimmt. Bedenfen mir nur, 
daß bei dem Erfiheinen der Walkyrien die Luft 
wie von Feuer erglänzt, daß von ihren Roffen, 
wenn fie ſich ſchütteln, Thau und Hagel auf die 
Erde herabfällt, fo erfennen mir fie als dämoni— 
ide Mächte, welche in den Wettererfcheinungen, 
namentlihh im Gemitter walten. Ihre Umwand— 
fung zu Kriegsgottheiten erflärt fid) aus ihrem 
Dienfiverbältnis zu Odhinn, welcher Herr der Wet- 
tererfiheinungen,, zugleich aber der höchſte Lenker 
des Krieges iſt. 

Befremden muß es in der Abhandlung über die 
Walkhrien der Götterſage auch (S. 19 — 33) die 
befannte Erzählung von Hilde zu finden, da dieſe 
doch der Heldenfage anheimfällt. Hier begnügt fid) 
der Verfaſſer die verfchiedenen Faſſungen der Sage 
zu berichten, ohne eine Erklärung derjelben zu ver= 
ſuchen, ohne auch die bereits aufgeftellten gehö— 
rig zu berückſichtigen. Derſelbe Tadel trifft im All— 
gemeinen den ganzen zweiten Theil, der über die 
Walkyrien der Heldenſage handelt, in Beziehung 
wf welche das vorliegende Werk Weniges von 
Ccheblichkeit darbietet, obgleich dieſe gerade noch 
in vielen Puncten ſehr der Aufklärung bedürfen. 
Sie unterfcheiden ſich von den Walkyrien der Göt— 
terſage beſonders dadurch, daß ſie von ſterblichen 
Aeltern erzeugt ſind, und daß ihr Leben an ein— 
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zelne Helden gefettet ift, auf. welche ein göttlicher 
Shen füllt. Solche Walkyrien oder vielmehr 
Heroinen waren Swawa, Brynhildr, die Ge— 
liebte Sigurdh8 und andere. Es bedarf wohl kei— 
ned meitern Beweiſes, daß das Weſen derfelben 
nur dann gründlicdy erfaunt werden kann, wenn 
alle einzelnen Sagen, in melden fie auftreten, in 
ihren myhthiſchen Grundlagen erläutert werden. Eine 
ſolche Unterſuchung vermiffen wir hier ganz befon- 
ders; mir durften fie aber erwarten, da die hier— 
ber gehörigen Sagen dod) ſchon mehrfach beſpro— 
chen find, worauf jedoch feine Rückſicht genommen 
it. So fünnen wir namentlich) unfere Verwun— 
derung nidyt verhehlen, daß der Verfaſſer, wel— 
her doch ©. 82 gefteht, daß er nicht recht wiſſe, 
was mit dem Mythus von der durch Gigurdhr 
aus der MWaberlohe befreiten Brynhildr anzufans 
gen fei, die Schrift des Neferenten über die Nibe— 
lungenfage nicht gelefen bat. 

Wenn wir hiernad) im Allgemeinen das tüch— 
tige Quellenftudium des Berfajfers, fo wie aud) 
feine lebendige Darftellung und einzelne gute Bes 
merfungen gern lobend anerkennen, jo müffen mir 
dod; wünſchen, daß derfelbe in. feinem größeren 
Werke über die nordifche Mythologie ſowohl das, 
was bisher auf diefen Gebiete geleiftet ift, mehr 
benute, als aud) feinem von ihm felbft ausgefpros 
chenen Grundfaße den in den Duellen. enthaltenen 
Stoff möglichſt zu verarbeiten, getreuer Dandele. 
Erſt dann kann eine ausführliche Darftellung der 
nordiihen Mythologie, an der es allerdings in 
Deutjchland noch gebricht, —J — 


sl 
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uunter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





148. Stuͤck. 
Den 7. September 1846. 





Stuttgart und Tübingen, 

bei J. G. Cotta 1845. Fontes rerum Germani- 
carum. Geschichtsquellen Deutschlands, heraus- 
segebenvonJoh.FriedrichBoehmer. Zwei- 
ter Bnd, Hermannus Altahensis und andere 
Geschichtsquellen Deutschlands im dreizehnten 
Jahrhundert. EVI und 572 Seiten in Octap. 
(Bal. die Anzeige: des erſten Bandes von einem 
andern Referenten Jahrg. 1344: St. 29.) . 

Diefer zweite Band des treffliden Werkes ent- 
bält folgende 25 michtige Gefchichtsquellen: 1) An- 
nales Colmarienses 1211—1305. 2) Chronicon 
Colmariense 1218—1303. 3); Annales Argen- 
tinenses 631—1272. 4) Gotfridi de Ensmingen 
Gesta Rudolfi et Alberti 1273—1299, 5) An- 
ules Spirenses 920-1272. 6) Annales, Wor- 
intienses 1221—1298. 7) Diplomata et gesta 
Wormatiensia-4074— 1522, 8) Annales Mogun- 
linenses 10831309. 9) Christiani Chronicon 
Moguntinum 4142— 1251. . 10) Caesarii Heister- 
bacensis Catalogus archiep. Colon. 94 — 1230. 


[108] 
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11) Levoldi de Northof Catalogus archiep. Co- 
ion. 94 — 1349. 12) Caesaris Heisterbacensis 
Vita sancti Engilberti 1204 — 1225. 13) Ex- 


cerpta ex Chronica Godefridi Coloniensis 1198 


1238. 14) Excerpta ex Chronica Reineri Leo- | 
diensis 1197—1228. 15) Chronicon Erphor- 
diense 1223—1254. 16) Aus der Reimchronik : 
des Melis Stoke 1247—1256. 17) Excerpta ex 


Chronica Johannis de Beka 1247—1256. 18) 
Excerpta exChronica ThomaeW ikes 1245— 1273. 


19) Excerpta ex Chronica Martini Poloni cum ; 


Contin. 4245—1286. 20) Cunradi de Wurme- 


lingen Annales Sindelfing. 1276—1294. 21) 
Burkardi de Hallis ei Dytheri de Helmestat 


Notae 1273— 1325. 22) Hirzelin über die 


Schlacht bei Göllheim 1298. 23) Hermanni : 
Ältahensis Annales 1152 — 1273. 24) Eber- | 


hardi Altahensis Annales 1273 —1305. 25) Chro- 
nicon Osterhoviense 1285 —1313; 
In der Vorrede spricht fich der ;Herbiente Herz 


ausgeber genügend aus über den ‚med umd Die 


Ausführung diefer Sammlung , “melde in beque-⸗ 


mer Form, in-gebeßertem Tert und vereinigt nad) 


natürlichen Maſſen dasjenige bietet, was ſonſt nur | 


weit zerftreut in einigen menigen üffentlichen Bi— 
bliothefen fo unzugänglich war, daß bis 400 Sahre 
nady Erfindung der Vuchdruckertunfi der Nation 
die allgemeinere Kenntnis ihres Erbes an gefchicht- 
lichen Leberlieferungen vorenthalten blieb. Wie der 
vorhergehende. Band -diefer Quellenfammlung dem 
vierzehniten Jahrhundert gemidmet war, -ift e8 der 
gegenwärtige dem dreizehnten, alfo -der: wichtigen 
Uebergangszeit, in welcher das deutſche Reich als 
Einheit zerfiel und in welcher die Grundlagen der 
ſpätern Zeit ſich bildeten. — Der Inhalt des Ban⸗ 
des theilt rap in drei verſchiedene Gruppen. a 
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erfie enthält rheinifche Chroniken, ſtromabwärts ge= 
bend, aus Colmar, Straßburg, Speier, Worms, 
Mainz, Cöln. Dann folgen Quellen zur Gefchichte 
der Könige Philipp, Otto, Heinrich (VID), Wil- 
helm, Richard und Rudolf. Die dritte Gruppe 
wird gebildet durd) die baierifchen aus Nieder-Al- 
taich hervorgegangenen Annalen, melde in ihren 
Fortſetzungen noch bis ins zweite Iahrzehnt des 
folgenden Sahrhunderts hinüberreihen. — Bisher 
ungedrudt waren: die Speierer und Wormfer An— 
nalen, mehrere wichtige Wormfer Urkunden, ein 
heil der Chronif der Erzbifchöfe von Cöln, die 
Aldersbacher Fortfebung des Martinus Polonus, 
Einige8 von Burkard von Halle und Diether von 
Helmjtadt. In Deutfchland noch nie gedrudt wa— 
ven: die Stüde aus Keiner, aus Melis Stofe 
und Thomas Wikes. Aus Handfhriften murden 
zum Theil weſentlich berichtigt und ergänzt: die 
Solmarer Weberlieferungen, Gotfrid von Cöln, Her— 
mann und Eberhard von Nieder-Altaih. Nur 
erit einmahl gedrudt und theilmeife fo felten mie 
Sandfhriften waren: Gotfrid von Ensmingen, die 
Erfurter Chronik und Cunrad von Sindelfingen. 
Zum erften Mahl als das was fie find erfannt er= 
iheinen die Straßburger Annalen? Sieben Stüde 
wurden nicht vollſtändig mitgetheilt, indem wegge— 
laſſen wurde was ohne gefchichtlihen Gehalt war 
oder was das Ausland betraf vder nicht in diefe 
Periode gehörte. So konnte in einen Band zu— 
jammengefaßt werden, was ſonſt mehrere Bände 
gefüllt haben würde. Zu beachten ift, was ©. 1X ff. 
über die einzelnen aufgenommenen Quellenfchriften, 
übe ihre Entftehung und ihre Verfaſſer, über die 
Handſhhriften und Abdrüde und über die gegen- 
wärfige Bearbeitung und Ausgabe berichtet wird; 
hier würden Mittheilungen daraus zu viel Raum 
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einnehmen. Am Schluffe der Worrede heißt es: 
Den erften Band nannte ich nach Johann von 
Victring, und dachte daß er gejchichtäliebenden 
Breunden in Oeſterreich befonderd angenehm fein 
werde. Möge diefer von Hermann von Nieder 
Altaich benannte denen in Baiern nicht minder will 
kommen fein.’ 

Bon einem Böhmer Fann man nur eine gute Arbeit 
diefer Art eriwarten. Seine Kenntnis, feinen Fleiß, 
feinen Eifer hat er vielfach bewährt. Mag diefer 
Eifer ihn zuweilen aud) zu weit führen; ohne den- 
felben würde er nicht bereit8 fo viel geleiftet haben, 
nicht noch viel erwarten laffen. Wir nehmen auch 
diefen Band mit Dank. auf und mit dem Wunfche, 
daß das ſchöne Buch) bald in vielen Händen ſich 
befinden umd fleißig ‚gebraucht werden möge. Bei 
foldyem Gebraudye wird fi dann aud) Dem, der 
früher diefe Quellen fo mühſam zufammen fuchen 
mußte, die ganze VBerdienftlicyfeit des Unternehmens 
beraußftellen; er wird erkennen, wie unendlid) be= 
quemer und ficherer jetzt die Arbeit gemacht ift. 
Ob da8 in feiner Art vortrefflihe Werk nicht den- 
nod dem großen deutfchen Unternehmen der Mo- 
numenta nadıtheilig werden könnte, Taffen mir da= 
bin geftellt fein, E. ©. 8. 


Münden. 


1844. Lerifon der Salla-Sprade, verfaßt 
von Carl Tutſchek, Herausgegeben von Lorenz 
Tutſchek, erſter Theil, Gallo = Englifc) = Deutid) 
(auch mit einem englifchen Titel verfehen). LIX 
und 205 Seiten in Octav. 

1845. Dictionary of the Galla Language com- 
piled by Lawrence Tuischek M,D. Part Il. 
(enthält Englifch=Galla). IV u. 126 ©. in Octav. 
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1845. A Grammar of the Galla - Language 
br Charles Tutschek edited byLawrence 
Tutschek M. D. VIII ımd 91 ©. in Octav. 

Der Herzog Marimilian in Baiern hatte 
bekanntlich auf feiner Reife in den Orient vier 
Sthwarze aus der Sclaverei Tosgefauft und fie 
1533 mit fi nad) Münden gebracht. Die Er— 
bung derfelben wurde dem damahligen Lehrer des 
Prien Louis in Baiern, dem Berfaffer der 
beiden erften der oben rubricierten Werke Carl 
Zutfhet übertragen. Er trat diefes Amt am 
Söten November 1838 an. Geboren in Beyreuth 
am Idten Sanuar 1815 batte er, nach Befuch des 
torfigen Gymnafiums, fid) dem Studium der Phi— 
Iologie gewidmet. Rückſichten beftimmten ihn ſpä— 
fer diefes mit der Jurisprudenz zu vertaufchen; 
dot) blieb er feinen philologiſchen Neigungen zuge= 
tan, und befchäftigte ſich auch nach diefem Wech— 
klmit Sprachſtudium, trieb nicht bloß die neues 
m Sprachen, fondern auch Sanffrit, Hebräiſch 
und Arabiſch. So war er bei Uebernahme der 
Erziefung jener Afrifaner gewiſſermaßen ſchon vor= 
bereitet zu dem, was fid) als die nächſte und na= 
fürichfte Folge feines neuen Amtes vorherfehen ließ; 
nämlich der Erforfchung der Sprache feiner Zög— 
Inge, Die vier ihm übergebenen Knaben gehörten 
vier berſchiedenen Völkern anz e8 war ein Galla, 
m Umale, ein Darfurianer und ein Denka. 
der Umale oder Yumale, heißt Djalo Djon— 
dan Are, Er ift nad) der in dem Mörterbud) I 
S.XLII gegebenen Schilderung ein junger Menſch 
von vielen Anlagen, gutem Urtheil und ‚großer 
VBahrkeitsfiebe. Sein Volk, welches nad) feinen 
Mittbelungen zu fchließen, ſchon einen gewiſſen 
Grad von Bildung erreicht hat, lebt, unterhalb 
Kordofan zmifchen 12 — 130 n. Br. und 46 
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bis 479 d. L., unter der Herrſchaft des Königs 
von Tafle Die Sprache der Yumale ift, nad 
diefem Nepräfentanten zu urtheilen, hart, Holpericht, 
und durd) den Reichthum der Formen und Wör— 
ter überaus ſchwierig. Die Mittheilungen, melde 
Djolo feinem Lehrer machte, theild ihm dictierend, 
theils in ſelbſt verfaßten Aufſätzen, füllen drei Bände 
und behandeln “alle nur denkliche Verhältniſſe je— 
nes intereffanten Volkes, theild fragmentariſch, theils 
in größerer Ausführlichkeit? (p. XLIN. 

Der Zögling aus Darfur, Muffalam Mote 
kutu, ertheilte ebenfalls mandje Auskunft von Werth, 
doch trägt alles was von ihm berrührt “in Stil 
und Inhalt mehr den Ausdrud der Kindlichkeit, und 
feine Erinnerungen ſcheinen überhaupt nicht fo ume 
faffend al8 die des Galla und Yumale 

Der Zögling aus Denka, Awan mit Namen, 
ein Knabe von etwa 12 Jahren, mußte — wie 
natürlih, da er früh feinem Geburtsort entriffen 
mar — von feiner Sprade faſt gar nichts mehr. 
Nach vielem Nachdenken fielen ihm nur zwei Wör— 
ter ein, durch welche Tutſchek fen Waterlant 
entdeckte; leßterer nannte ihm nun den Volksna— 
men Denkawi, melden er mit Freuden als der 
feines Bolfes erkannte. Tutſchek ging alsdam 
die in Rüppel's Vokabular der Denfa- Sprad) 
enthaltenen Wörter mit ihm durch, und in Folg 
davon erinnerte er ſich nad) und nad an etim« 
500 Wörter feiner Mutterfprache. 

Die meifte Aufmerkfamkeit zog der Galla au 
fi). Er nannte ſich — denn er iftin der Fremd 
am 17. Mai 1841 geftorben — Akafed'e Dall 
aus Botchi in Hambo einer Provinz von Liba 
(Stamm der Boranna=Galla*)), und wird al 


*) Auf den Karten und in Adrian Balbi’s Abrege ı 
Geographie (von Andree beanbeitet I, 423) Boren-Gall 
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ein jehr talentvoller Menfch bezeichnet. Tutſchek 
wandte den größten Fleiß darauf, von ihm feine 
Mutterfprache zu erlernen, und fo viel Nachrichten 
als möglich, über den Zuftand der Gallas zu er= 
langen Bei diefen Studien über die Galla war 
ihm da8 Glück fehr günftig: zunächft dadurch, daf 
sach drei Landsleute von Akafede mit ihm in 
Zerührung brachte. Einen, Namens Ofihu Aga 
aus Urgeza in Sibu, ftellte Hr Pell, welcher ihn 
aus der Sclaverei befreit hatte, auf feiner Durch— 
wife duch) München, zwei Monate zu Tutſchek's 
Verfügung. Durch ihn wurde alles von Afafede 
Elernte beftätigt und neue Data in Bezug auf 
Sprabe und Berbältniffe der Galla gewonnen; 
Tutſchek veranlaßte einen Briefwechſel in Galla— 
Sprache zwiſchen Aga und Akafede, von welchem 
in der Grammatik zwei Briefe mitgetheilt ſind. Durch 
ga lernte Tutſchek auch des. Fürſten Pückler— 
Mutkau vermeintliche Abhßinierin kennen, welche 
ſih ihm ebenfalls als eine Galla (aus dem Lande 
Gumna) auswies; von ihr rühren einige Lieder 
fine Sammlung her. Zuletzt lernte er auch noch 
den Galla kennen, welchen der Herzog Paul in 
Würtemberg nach Europa gebracht hat. Diefer 
beißt Aman und ift aus Hibi in Goma. Tutſchek 
legte, obgleich Aman der jüngfte von allen iſt, auf 
fine Mittgeilungen einen bedeutenden Werth,. meil 
ft, der Sohn eines, Beamten, “eine beßere Exzie- 
bung genoffen und über die Verhältniffe feines 
landes deshalb genauere Kenntniſſe mitge- 
kuht Hatte? (p. XL). 
Carl Tutſchek begann die verfchiedenen ſprach— 


auf der Karte des Weimarſchen Inſtituts 1809 Boren- 
Galla oder die öftlihen Galla, bei Andree die weft 
ligen Galfa. Jenes ift dag Richtige; vergleiche das an⸗ 
zuzeigende Lexikon I, 138 boru Morgen. 
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lichen, ethnographiſchen, geographifchen u. ſ. w. Nach— 
richten, in deren Beſitz ihn ſeine mit Menſchlich— 
keit und Sorgſamkeit benutzte Stellung "zit: feinen 
Zöglingen gebracht hatte, miffenfchaftlich auszuar- 
beiten und faßte den Plan ihnen durch eine; Reife 
nad) Aeghpten, und Lusfaufung und wiſſenſchaft— 
liche Benugung von Schwarzen eine’ ned) größere 
Ausdehnung zu geben. Er fand einen bereitwil— 
ligen Gönner dieſes Plans in dem Kronprinzen bon 
Baiern, welcher die zur Ausführung desfelben nö— 
thige Summe. ausfeßtez : feine Studien 'gemarnmen 
Theilnahme und Förderung bei der Gepgraphical 
Society und indbefundere bei der African civilisa- 
tion society; allein eine Krankheit hatte jchom Tän- 
gere Zeit feine Gefundheit untergraben; er ſtarb 
am 6ten Sept. 1843. Ausgearbeitet. hinterließ. er 
nur da8 unter Nr. 1 rubricierte Lerifon, deſſen 
Herausgabe: aladann fein Bruder beforgte. In der 
Borrede zu demfelben fpricht Letzterer die Hoffnung 
aus, daß er, menn ſich günftige Umftände vereinigen, 
in entfchiedenerev und audjchließlicherer Weiſe in Die 
Bußtapfen : feines Bruders treten werde — : und 
daß. befonders dann, wenn er nad) gehörigen Vor— 
ftudien mit einem noch lebenden Galla = Referenten 
in Vernehmen treten könne, manches Unvollendete 
vollendet und fo: für die Wiffenfchaft gerettet wer— 
den. wird, mas für. jet als :unbearbeiteter Stoff 
nutzlos und brach vor ihm liege; Dieſe Hoffnung 
Datte: ſich bis zu der Zeit, wo Hr Lorenz Tut— 
fihef. die Herausgabe der. unter Nr. 3 rubricierten 
Srammatif beforgte, noch nicht realifiert. : "Er.fah 
ſich daher genöthigt, fie,. mie er: felbft ſagt, in ber 
unvollendeten Geftalt zu publicieren, in welcher fie 
fein Bruder hinterlaſſen Hatte. 
(Schluß folgt.) 


— nn — 
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unter der Aufficht 
der König. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





146. 147. Stuück. 
Den 10. September 1846. 





Münden. 


Schluß der Anzeige: Lexikon und Grammatik 
dr Galla-Sprache von Karl Tutſchek.' 

Der Herr Heraudgeber fcheint hier insbejondere 
den Mangel der Syntax zu beklagen. Nef. Fan 
aber nicht bergen, daß er es kaum für möglid) Hält, 
daß eine richtige Syntax der Gala-Spradye dirrch 
Hilfe von fo Früh ihrer Heimath Entriffenen, ſchon 
ſo lange unter Fremden Lebenden, zumahl in einem 

densalter, in meldyem das Bewußtſein erſt zu er= 
wachen pflegt, Hätte gewonnen werden können. Auf 
ken Fall nimmt er und ficher auch Jeder, der 
ſih für Sprache intereffiert, diefe erfte zufammen- 
fingende Grammatik der Galla= Sprache mit dem 
xößten Danke Hin, innig beflagend, daß es das 

Heel dem ausgezeichneten Juͤngling nicht vers 
gömt Hat, feine. fo verſtändig, fleißig, mwiffenfhaft: 
id) und menfchenfreundlid) begonnenen und verfolg- 
ir Arbeiten dem erfirebten Ziel felbft entgegen. zu 

ren, 

Die vorliegende Grammatik umfaßt nur Dasjenige, 


[109] 
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was man gewöhnlich unter Sormenlehre begreift; 
nad) des Hrn Herausgeberd Urtheil dürfen mir in 
ihr die Behandlung der Berba, Zahlwörter und 
Pronomina als geendet betrachten; die Theile da= 
gegen, welche über die Negation, das Nomen, Ad- 
jective und Partifeln handeln, find der Mitthei— 
lung entlehnt, welhe Karl Tutſchek im Iahre 
1841 der Münchner Mcademie machte (ein Auszug 
ift abgedrudt Miündn. Gel. Anz. 1841, I, Nr. 55 
bis 58). Es läßt fi) wohl mit Sicherheit anneh- 
men, daß diefe Theile Furz vor de8 Verfs Tod — 
alfo zwei Jahr fpäter — überarbeitet, vollfommner 
ausgefallen fein würden, 


Die Grammatif zerfällt in eine Einleitung und 
drei Kapitel. Im der Einleitung werden die Laute 
der Galla-Sprache mit großer Sorgfalt behandelt, 
Es werden deren 30 aufgezählt, oder da der Bf. 
lang und Fury a und e je unter einer Nummer 
zufammenfaßt, 32; fie zerfallen in 5 oder 7 Vo— 
cale. (a, e, i, 0, u); vier, oder vielmehr fünf k- 
Zaute (k, c, g, ch, 2 (Ajin)); denn chift nicht in 
die. Tabelle aufgenommen, hätte aber hineingefekt 
werden müffen (vergl. 8. 15), modurd). die Zahl 
der Laute auf 33 fteigtz ferner vier Tſcha-Laute 
(tch, tsh, dj, dy, bier ift der englifche Text der 
Grammatik nad) der deutfchen Ausgabe, wie fie 
fid) in der Vorrede zum Lexikon S. LIII findet, 
wo diefe Einleitung ſchon mitgetheilt ift, zu ver— 
beßern; ſonderbarer Weiſe hat auch die engliſche 
Ueberſetzung in derſelben Vorr. S. XXV dieſelbe 
Audlaffung); vier T-Laute (t,.t‘,. d, d'), drei P⸗ 
Zaute (f, b, w), drei Liquidä y, x; l, drei Naſale 
m,.n, ñ, drei Ziſchlaute 2, €, 2, einen Hauchlaut 
h; ein Lautreichthum faſt fo groß als im Sanſkrit. 

Das erfte Kapitel behandelt dad Verbum. Das 
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Charakteriftifch-Eigenthümliche ift hier, daß die Pri— 
märform eine Medialform und eine Caufalform 
aus fih durch) Suffire erzeugt; eben fo dann die 
eben erzeugte Caufalform u. f. f. bis zu einer ge— 
wiſen Grenze, 3. B. 

ba audgehn 
Ihada3)baza 
1) bıfıda 5) baziza 

6) bazifad’a 7) baziziza 

8) bazizifad’a 

Diefe Formen eriftieren nicht allfammt für jede 
Peimärform, fonderh die eine hat mehr, die andre 
weniger derfelben. Dagegen gibt e8 aud) Caufals 
dormationen, welche fich, ariftatt ſich vegelrecht aus 
ber ihnen vorhergehenden Cauſalform zu bilden, an 
die ihnen nächfte Medialform ſchließen, und diefes 
Nidial⸗ Cauſale hat dann diefelde Zeugungsfähiye 
fit, mie da8 regelmäßige z. B. nad’a efjen bil- 
det regelrecht 

l) dada 
J ——— *) 

— — 
4) had’zifad’a *) 5) nad ziziza *) 
6) nad’zizifad’a *) 

*) d’z ift dsch zu fprechen; vgl. $. 62. So weni 
IHRE, era eine Yo des Vfs Auffaſ⸗ 
fung und Darfteliung der Sprache zu kritifieren, da ihm 

gut feine weitern Hilfsmittel von einiger Bedeutung 
Wu Gehote ftehen , fo fcheint ihm doch diefer Fall anders 
em werden zu müffen, als ihn L. Tutſchek darftellt. 
Rab der angeführten Stelle ſetzen die Themen auf T⸗ 
Lauie dr Bildung des erfien Gaufale za (mit Bindevo⸗— 
al i, tag Hier nicht bemerkt ift, vgl. jedoch $. 63) an 


und Mandeln ihren fehließenden Radital in dsch, flatt def- 
fm Tutiſchek d’ z’ fehrieb, bloß um an den Radikal zu 


[109] * 
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Indem aber aus Nr. 2 ein Gaufale abgeleitet 
wird, entſteht J 
nad’ad’a gr: 
— 
nad’adschiza — 
So können denn zwei Reihen von FJormationen 
neben einander herlaufen, 3. B. 
ulfa 


ulfad’a ulfeza 
Olfadschiza ulfefada | 
ulfadschifad’a * ulfeziza 
J u. ſ. w. u. ſ.w. 
Ein ſolches Medial-Cauſale kann auch aus der 


Aten Form entſtehen, fo daß 3 Reihen. neben ein= 
ander herlaufen können, z. B. — 


bua 


— buad’a . hasa 


buadschiza bufada buziza 
buadschifad’a u.f.iv. bufadschiza buzifad’a u.ſ.w. 


— — — 
bufadschifad'a u. |. w. 
Man ſieht, welch eine Formationsfülle ſchon hier 
vorliegt; das begriffliche Verhältnis derſelben möchte 


erinnern. Vergleicht man nun aber $.575 613 63, 3; 43 
643 66; 76; 78, 23 803 813 83, in denen allen die erſte 
Cauſalform (— Nr. 3) durch ziza (eig. Endung der 2ten 
Cauſalform — Nr. 5) gebildet wird, fo werden wir auch 
für Die Themen auf T- Laute ald Suff. der Iten Form 
ziza annehmen, deffen Anlaut mit dem fchließenden T- 
Laut verſchmolzen dsch ward. Dem ganzen Charakter die- 
fer Formationen gemäß würden wir alsdann fagen, daß 
in diefen Fällen auf die 2te Form nicht die 3te, fondern 
die Ste folgt. 
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noch tiefer eindringender Unterſuchungen bedürfen. 
Die Endungen ad’a, fad’a welche in den Formen 
erfiheint, denen Tutſchek Medial- Werth gibt, 
dienen auch zur Bildung unomatopoietifcher Verba, 
an denen die Sprade fehr reich fein fol, 3. B. 
von ak, dem Ton des Räufperns, ak-fad’a 
die Kehle reinigen, und Denominativa, 3. B. 
ayana Geift, ayan-fad’a heiligen; im denſel— 
ben Sunctionen erfcheinen aud) andere ähnliche Ele= 
mente, 3. B. Suffir ma bildet ‘Denominative von 
Adjectiven und Paſſiva von Verben, 5. B. gari 
ſchön garo-ma ſchön werden, akeka meffen, 
akekama gemefjen werden. Zu diefen Er— 
mweiterungen der Berbal- Themen durch Suffire tritt 
endlicd, die Wiederholung , Heduplication und Com— 
pofition. Die Mtodalitätsverhältniffe Haben Feine 
Entwidelung gefunden; der einzige eriftierende Mto= 
dus ift der Imperativ; dod) fünnen fich eigene Par= 
tieeln unmittelbar an eine grammatifchefertige Form 
ſchüeßen und ihr einen modalen Charakter geben, 
+ B. das fragende mi (8. 115) fait ähnlich) wie 
fat. ne, Nur findet ih nad) 8. 112 ein Anſatz 
zur Bildung eine8 Conjunctivs durdy Umlaut des 
Schlußvocald der grammatifch-fertigen Form in u; 
doch ift diefe Formation auf Sing. und Plur. 1 
des Präfens beſchränkt. Die Flexion des Berbums 
beſchränkt fich auf Präfens, Präteritum 1.,2., Fut., 
Imperativ, Infinitiv und Particip.z von diefen find 
Präterit. 2 und Buturum durch Zufammenfegung 
bildet und zwar das Futurum im Allgemeinen 
as Infinitiv + dyira fein; das Präteritum 2 
aber aus Präter. 1 + Präfens einer Wurzel, meldye 
in ister (in der Flexion) verftümmelten Geftalt ra 
lautet, wobei beide Wurzeln zugleich flectiert wer— 
den, aber in ein Wort verbunden find. Da die 
Beyeichuung der Negation mit dem negierten Ver— 


- 
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bum gewöhnlich in ein Wort verwächſt, ift die 
Lehre davon nod) in dad Kapitel vom Berbum 
aufgenommen. 

Das 2te Kapitel behandelt die Nomina, Zahl: 
wörter und Pronomina. Die Derlination betreffend, 
fo wird vom Thema eigentlih nur ein Nominativ 
gebildet; Accufativ und Genitiv find das Thema 
ſelbſt (leßterer wird einfach Hinter da8 ihn regie— 
rende Nomen geſetzt); Dativ und Ablativ werden 
durch Poftpofitionen bezeichnet. Uebrigens wird die 
Behandlung der Nomina, wie früher bemerkt, vom 
Herausgeber zu den unvollendeten Theilen der Grams 
matik gerechnet; gewis wird fich bei erneuerter For⸗ 
[hung bier Manches — indbefondere dad Weſen 
des Nominativ — ficherer fajfen laffen. Die Pro- 
nomina personalia zerfallen in felbftändige und 
fuffirale , bei dem Berf. Poffeifiva genannt; fie jo 
wie die übrigen Pronomina find mit ziemlicher Aub⸗ 
führlichkeit behandelt; höchſt unzureichend dagegen 
it das Ite Kapitel über die Partifen. Ein Ans 
bang gibt als zufanınenhängende Spradyproben 3 
Gebete und zwei fchon erwähnte Briefe. 

Das unter Nr. 1 rubricierte Wörterbuch ift mit 
vieler Sorgfamkeit gearbeitet; fehr dankenswerth ift 
in8befondere die. Hinzufügung der Accentuation. Das 
Englifc) = Gala = Wörterbudy wird felbft in diefer 
unvollendeten Form ſchon von practifcyen Nutzen 
fein Fünnen. Ein Deutſch-Galla-Wörterbuch, wel 
ches als Iter Theil (nach Vorr. zu I, p.XL) fol 
gen follte, möchte wohl nicht Bedürfnis fein. 

Was den Charakter der hier zuerft in einer voll 
fändigeren Darftelung uns vorgeführten Sprade 
betrifft, fo ift fie dem Klang nad) weich und mes 
lodiſch, vorwiegend vocaliſch, nicht unähnlich dem 
Italiäniſchen (Vorr. zu Wörterbuch) p. LXI). Die 
Formenentwickelung ftellt fie im Allgemeinen auf 
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bie Stufe der femitifchen Sprachen. Shren AWort- 
tihthum dürfen mir nidyt nad) dem in der Fremde 
duch fo früh und fo lang von ihrer Heimath Ent- 
fernte erlernten Theil -deöfelben ermeſſen; obgleich 
diefer etwa 2000 — 2500 Wörter gibt. Was die 
Verwandtſchaft mit anderen Sprachſtämmen betrifft, 
ſo weift und der. grammatifche Habitus troß vieler 
neihungen dennoch mit der größten Entfchieden- 
beit an den ſemito- äghptiſchen Sprachſtamm. Die 
Entwwidelung der Verbalformen, wenn audy im Ein- 
jlnen verſchieden, beruht auf ſemitiſchem Princip ; 
die Flerion derfelben veiht fih auch lautlich ganz 
an die femitifche z. B. 

1) adema, # 

2) ademtg - ta, 

3) adema Sem, adem-ti (vgl. Ref. Ueber das 
Verhältnis der Aeghpt. Sprache zum Semitifchen 
&r. S. 195). : 

Pur. , 
1) adem - na 
2). adem - tu (vgl. ebdaſ. 208) 
3) adem -u (vgl. ebdaſ. 205). 

Von den ſelbſtändigen Perfonal= Pronominibus 
treten da8 der erften Pf. Sing. Acc. (ana) na, 
Nom, ani; Plur. Acc. und Nom. (unu) nu, das 
der zweiten Sing. Acc. ati, das der dritten iza 
(m vgl. a. a. O. S. 266) Tautlid ganz in 
88 femito= äghpt. Gebietz von den fuffiralen das 
der zweiten ke. Plural= Zeichen der Nomina ift, 
oda. Andere grammatifche Elemente find fehr ab⸗ 
weihend. Noch abweichender, menigftens bis jekt, 
io der Schlüffel zur Auflöfung, oder vielmehr Zer— 
legıng der fo genannten femitifhen Wurzeln noch 
nicht gefunden iſt, der ganze Wortſchatz.Vielleicht 
Wird «5 einſt gelingen, mit Hilfe der vielen an— 
dern Nord = und Nord» Oftafrifanifchen Sprachen, 
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welche faft alle in ein ähnliches oder noch markier— 
teres Verhältnis zu dem femito-ägyptifchen Sprad)= 
ftamın treten, (über die Berber-Sprade vgl. New— 
man in Zeitfchr. f. die Kunde ded Morgenlds VI, 
245 ff.; deſſen Darftelung des Ref. (in dem ſchon 
angef. Buch: Ueber das Berhäftnis ꝛc. ©. VIII) 
ausgefprochene Anficht beftätigt; und über das Ver— 
hältnis der Berber-Sprache zu der Galla-Spradye 
eine Bem. von Newman a. a. O. ©. 275) dad 
Dunkel zu lichten, und auch diefen Spradhftamm 
mit derfelben Schärfe im Ganzen und im Einzel— 
nen zu beftimmen, tie diefed mit dem Indo-Ger— 
manijchen gelungen ift. Doch werden dazu noch Untere 
fuhungen nöthig fein, von denen man bis jetzt kaum 
weiß, wie man fie innerhalb diefed, vom indo=gers 
manifchen. fo abjolut verfchiedenen, Sprachſtammes 
anzugreifen hat. Beiläufig..bemerfe id) noch, Daß 
wie 2. Tutſchek Spuren der Gala = Spradye in 
Madagaskar entdeckt zu haben glaubte (Münchner 
Gel. Anz. 1841. ©. 454), fo ähnlich Froberville 
(in Bull. de la Soc. de Geogr. XII, 269) die 
Vermuthung ausfpricht,. daß die Vazimbas auf 
Madagaskar ein Ueberreft einer früheren Galla= 
Niederlaſſung feien. TH. Benfey. 


Prag. 

Verlag der Malleſchitzer Seidenbauanftalt 1844. 
Die Reformation des Waldbaues im Intereſſe des 
Aderbaues, der Induftrie und des Handels von 
Chriſtoph Liebich, f. f. qu. Kammer = Forft= Ing. 
und Forſtrath ꝛc. 2 Theile. 322 und 421 Sei— 
ten in Octab. 

Der Berf. diefes Buchs ift fiherli ein Mann 
mit einem: warmen Herzen für fein Vaterland (Böh— 
men) und für Deutfchland und von einem großen 
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Eifer für fein Sach! Außer einer Menge von klei— 
nen Auffägen in Zeitfchriften, hat er dasfelbe be— 
teitd mit. 12 werfchiedenen fleineren und größeren 
Werten bereichert, und mehrere dürften nody von 
im zu erwarten fein. Alle atmen, mehr oder 
weniger, den Geift einer Umkehr des Beftehenden, 
eine lebhaften Einbildungsfraft und eines eigen— 
Himlihen, fprunghaften Ideenganges, weswegen 
8 denn auch nicht Hat fehlen können, daß er viel= 
fültig an die alten beftehenden Anfichten angeftoßen 
bat und hin und wieder Hart, ja vielleicht zu Hart, 
beurtheilt worden ift. Nicht bloß diefer Eigenthüm— 
lihleiten, ſondern auch des ganz ähnlich Elingenden _ 
Namens wegen, erinnert er an den berühmten Bf. 
ber organifchen Chemie zc., er bat aber mit dem— 
klben, außer diefem Klang, durchaus nichts’ gemein; 
der Ichte Buchftabe ihres Namens unterfcheidet fie 
ton einander moefentlich. 

Der Berf. ift ficherlih aber. auch ein Mann, der 
fh in feinem Sache und in den Wäldern umgeſe— 
Im und das Gefehene auf feine Weife aufgefaßt 
und benubt hat; er jelber rühmt fid), fi) lange 
in den Urwäldern Deutfchlands ꝛc. umber getrieben 
und aus dem Studium der Natur hier md ans 
derer Orten, die Ideen größten Theils gefchöpft zu 
baten, die er nun bier der forftlichen Melt zur 
Auerkennung preis gibt. 

Es kann daher aud) nicht fehlen, daß feine Schrif- 
tn und Auffäge eine Menge vortrefflicher Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen enthalten, die man aner— 
mnen und benutzen follte; Männer mit warnen 
Ken und warmen Köpfen find öfter erforderlid) 
um den Schlummernden über Diefes oder Jenes 
dir Augen zu öffnen. 

Dos vorliegende Werk, die Frucht jener vielfäl- 
figen Reifen und der großen Noth, die, nad) des 
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Berfs Angaben nicht bloß in den böhmifchen Ge— 
birgen, fondern in einem großen Theile Deutfd- 
lands herrſcht, feht feinen früheren Werfen und 
Schriften die Krone auf; e8 geht mit nichts Meh- 
rerem und MWenigerem um, ald das völlig Verfehrte 
und Naturmidrige der bisherigen Holzerziehungs- 
weiſe vor Augen zu ftellenz nachzuweiſen, mie die 
Getreide zc. und Holzgewinnung auf da8 Doppelte 
und Dreifache vermehrt, die Auswanderung von 
aljährlicdy fo vielen (50,000) Deutfchen abgeſchnit⸗ 
ten; die eigene Fabrikation von Eifen ꝛc. gehoben, 
da8 ſtolze Albion, da8 uns mit diefen und andern 
Erzeugniffen (Wollen = Waaren 2c.) überſchwemmt, 
gedehmüthiget und Deutfchland zu einem Grade von 
Wohlſtand erhoben merden könne, der nichts zu 
wünſchen übrig Taffe, weil er auf einer Grundlage 
(die Wälder) beruhe, die immerwährend fei, und 
nicht, wie der von England (die Steinfohlenlager) 
erfchöpft werden Fünne. 


Das find allerdings lockende, außerordentliche Erz 
folge, und bilig frägt man: wie der Df. diefe er⸗ 
reichen wolle? 


Die Antwort iſt nach ihm ganz einfach und leicht; 
man vermehre nur die Nahrungs- und Erwerbd— 
Mittel, fo wandern die Menfchen nicht aus; man 
erhöhe. nur den Gewinn an Kohlenftoff, fo ſteht 
dem Erzeugniſſe an Eiſen für die Eiſenbahnen zr. 
nichts mehr entgegen; man befördere die Zucht von 
Wollthieren, fo wird Defterreic allein im Stande 
fein ganz Deutſchland mit MWollmaaren zu verſe— 
ben u. |. w. 


Bei der bisherigen Erziefungsweife aber find diefe 
Erfolge nicht möglich; deswegen muß fie verlaffen 
und die vom Berf. vorgefüjlagene ergriffen werden, 
unſere jebigen Waldungen find nur Kranfenhäu- 
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fer, in welchen alles gefunde Leben von der Saat 
an ämfig unterdrüdt wird' (S. 260). 

Bir wollen ſehen, mie der Verf. unfere Wal: 
dungen aus diefen Krankenhäufern herausführt und 
fie von Anfang an in einen gefunden Zuftand verfegt! 

Erin Ideengang ift folgender: 

1) Die Bäume beziehen ihren hauptſächlichſten 
Hahrungstheil, den Kohlenftoff, durd) die Blätter 
aus der Luft. Je mehr ſich alfo die Kronen der 
Yiume entwideln und Blätter, die Einfaugungss 
werkjeuge der Bäume, hervorbringen fünnen, dejto 
größer ift auch die Zufuhr von Kohlenſtoff ꝛc., 
ud 8 kann nicht fehlen, daß fo ein möglichft reich 
mit Blättern ausgerüfteter, freiftehender Baum ſtär— 
fer zuwächſt, mehr Holz auflegt, als ein gedrängt, 
an einen andern anftehender, der fid) weder in Zwei— 
gen noch in Blättern gehörig ausbreiten Fann. 

2) Inzmwifchen hat man dody foldye gejchloffen 
fehende Bäume, die ſich nicht in Zweigen ausbreis 
tm, fondern fchlanf in die Höhe wachen, zu ges 
wiſen Zwecken nöthig (Baus u. Nutzhölzer). Man 
muß daher zwei verſchiedene Erziehungs= Methoden 
in den Wäldern feftjtellen, eine für die Bauhölzer 
und eine andere für die Brennhölzer, und beide 
örtlih von einander trennen. 

3) Die fteigende Bevölkerung, in Bolge der 
ftigenden Betriebfamfeit 2c., macht die Vermehrung 
der Lebensmittel 2c. durchaus erforderlih. Im Ges 
Dirgegegenden ift in der Negel zu diefer Vermeh— 
tung nur der Wald geeignet; Wald bededt das 
Gebirge; und grade hier ift fie öfter am unentbehr- 
häften, denn in Walögegenden fteigt die Bevölke— 
rung zu Zeiten auf eine unglaubliche Weiſe; nad) 
dem Bf. in der Gegend von Naumburg je = 17,000 
Menſchen auf 1 DD Meile! 

Will und kann man nun den Wald nicht ganz 
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aufopfern, fo muß man ihn. zur Gewinnung von 
Getreide oder überhaupt von Lebensmitteln, mit be— 
nutzen; hierin und in der (1 und 2) erwähnten 
veränderten Holzerziehungs-Methode liegt das große 
Geheimnis, auf der einen Seite in dem Walde 
Mittel (Land) zur Erhaltung einer Menge betrieb— 
ſamer Menſchen zu finden und auf der andern in 
der veränderten Holzerziehungs-Methode nicht allein 
Erſatz für den anſcheinenden Verluſt an Holz, fon- 
dern ſogar noch doppelten und dreifachen Gewinn 
an diefem Erzeugniffe, wo es denn nicht fehlen 
Tann, daß man die engl. Steinfohlen mit den deuts 
fhen Holzfohlen gänzlich aus dem Felde fchlägt. 


4) Aber in Gebirgsgegenden find nicht alle und , 
jede Lagen, nicht alle und jede Bodenbefchaffenheis 
ten zum Getreidebau ꝛc. geeignet. 


In diefen letzteren muß eine reine Holzwirthſchaft 
befiehen bleiben, diefe Holzwirthſchaft aber nad) den 
oben Nr. 1 und 2 aufgejtellten Grundfäßen ein- 
gerichtet und daneben von allen |. g. Kahljchlägen 
(einem Abtriebe) abftrahiert werden, damit der Bo- 
den nie ohne Schirm Beſchattung) aber auch nie 
ohne Ertrag bleiben möge. Der Verf. nennt dieſe 
gt ee Doppelwirthſchaft' (S. 119 
un 


Auf diefen Ideengang Hat der Verf. die Gliede- 
zung und die Lehren feines ganzen Werkes gegrüns 
det, freilich grade nicht immer in einer ftrengen Iv= 
gifchen Anordnung, fondern hin und mieder über- 
laden mit fremdartigen, wiſſenſchaftlichen, ſtatiſti— 
ſchen ze. Einmiſchungen; abfpringend von einer Ma— 
terie zur andern, ohne fie zu erſchöpfen; meitläufs 
tig in einem böhmischen Dialect und miederholend, 
wo es nicht nötbig gewefen wäre, und daher das 
Ganze in eine unendliche Menge von Abfchnitten 
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md Kapiteln zerfällend, die es ſchwer macht dem 
Berf. zu folgen. 

Wir mollen nur den Kern de8 Buchs unfern 
lem wiedergeben. 

In erften Theile unterzieht der Verf. die: bißhes 
tige Holgerziehung einer Prüfung. Er bolt bier 
weit aus, kommt von der Berubigung unſers Pla= 
neten auf die Verbeßerung des Climas desjelben 
durch Verminderung der: Wälder, auf die orte 
fhritte in der Cultur duch Einführung fremder 
Gewächſe und Thiere u. f. w. und handelt num in 
der 2ten Abtheilung den biöherigen Gang der Wald» 
aultur und ihre Betriebsarten im Einzelnen ab, 
Er fagt S. 1141: “Wir follten einer Waldeultur 
entſagen, die zuletzt noch Deutfchland entvölfern und 
unfere materielle Wohlfahrt, England gegenüber, 
ganz untergraben wird, (denn nimmer follen wir 
überfehen, daß der Holzboden auf dem Continente 
mir ald 33 p. c. vom productiven Boden weg⸗ 
nimmt und auf eine. wahrhaft ſchmachvolle Art bes 
Sandelt wird), deren nadhtheiliger Einfluß auf die 
National=Deconomie ſich durdy häufige Sturme 
[häden, Sufecten=Bermüftungen, Futter= u. Frucht— 
Berluft, Hemmungen der Wollproduction, Befürs 
derung der Viehweide und Streunutzung 2c. fund 
gibt’ Gegen die Eiche und Bude, ‘die der Forfts 
mann wie ein Herrnfind bätfchelt und tätſchelt', ift 
der Verf, fehr eingenommen; er fagt (S. 46), der 
hehet (Corvus Garrulus Lin.) ift der wahre Ei— 
Genpflanger, er zeigt uns, daß die Eiche ſporadiſch 
mgebaut werden ſoll; insbefondere aber find ihm 
% bisherigen Durchforftungen ein wahrer Gräuel; 
em abärmlicher Nothbehelf, um fid) dem wahren 
Nahnjuſtande des Waldes zu nähern, und er wid» 
met ifnen mehrere Kapitel als Verdammungs-Ur—⸗ 
thele. Um darzuthun, wie viel die Sorftverwaltung 
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bei der jetzigen Holzwirthſchaft verliere, ftellt er 
(S. 173) eine vergleichende Berechnung zwiſchen 
der alten und der (von ihm vorgefchlagenen) neuen 
Wirthſchaft an und findet, daß. bei den vorange— 
ſchickten Grundlagen, bei der alten eine Einnahme 
bon — 23,420 8. und 40 £r., bei der neuen 
Dingegen eine Einnahme von = 286,725 Fl., mithin 
eine zwölf Mahl :größere in derfelben Zeit zu er= 
warten fei. Bei diefer neuen Wirtbichaft würden 
(S. 181) die k. k. öfterreichifchen Staaten allein 
zwei Mahl mehr Schafwolle producieren, ald ganz 
Deutfchland bisher erzeugt hat; und der Bf. frägt 
(S. 187) ‘Soll das deutfche Schaf als ein höchſt 
mejentliches Zanded=- Product, durch deffen Verar— 
beitung fo viele. taufend Menfchen Beſchäftigung 
finden, immer mehr und mehr ausmandern??” Dad 
Karpathen= Gebirge, . wo nod Millionen Joch Urs 
waldungen zu finden find, wird Oeſterreichs Auſtra⸗ 
lien für die Schaf-, Alpako- und “Lamas Zucht’ x. 
werden (S. 263). Der Berf. begnügt ſich näm— 
lich, um da8 ftolze England zu beugen, nicht bloß 
nit dem deutfchen Schafe, fondern er will noch dns 
peruanifche Alpako und die Llamas (der Bf. jchreibt 
beftändig “Zama’) einführen, die. eine vortrefflide 
Wolle ꝛc. geben und in Schottland bereits natura= 
Iifiert fein follen. “Deutfchland’, fagt er (S. 266) 
ferner, *Fann drei Mahl mehr Brennftoff: erziehen, 
al8 jetzt, wenn e8 feine Holzerziehungslehre. auf 
richtige Grundſätze bafiert; aber die Auswanderung 
ift größten Theild Folge der jebigen Holzerziehungs- 
methode Bei der Fünftigen beßeren Holzzucht “ft 
der Schluß des Holzes unter Feinerlei. Umftänden, 
ohne dringende Beranlaffung, zu vermehren’ (S.276); 
Mittelmaldwirtbfchaft und Niederwaldwirtbfchaft 
werden fi) die, um ihre Völker beforgten Regie— 
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tungen, als reine Holzwirthſchaft, nie erlauben’ 
(5.277); bei fünftigen Brennholzforften dürfen 
Archforſtungen nicht Yorfommen, da fie eine Schmad) 
für die Wiffenfchaft find, und die Dunkelſchlag— 
Wicthſchaft, diefes Kind der Finfternid, wird ſtreng— 
ons zu unterfagen fein? (S. 279). 

Ras find nun die Früchte diefer langen Ent— 
Iebrungen, diefer Vereinigung der verſchiedenartig— 
fen Berrihtungen in einer und eben derjelben Per— 
im? Mir mollen verfuchen, fie unferen Leſern 
möglihft zufammengedrängt, vor Augen zu legen, 

Der Vf. will die Holzproduction,. die Getreide— 
roduction und die Production bon Butter und 
Streu für das Vieh, namentlich für Schafe ze. vers 
mehten, ohne den Wäldern in ihrem Umfange zu 
nabe zu treten, um die Auswanderung aus Deutſch— 
Ind zu verhindern, “Auftralien, Rußland, Polen’ 
(%.182), und vor allen da8 unerfättlidhe England, 
vom deutſchen Markte abzuhalten und damit der 
rmung des Volkes namentlic) im Gebirge (“im 
böhmiſchen Gebirge fpannt fih Frau und Tochter 
vr dem Pfluge de8 Mannes’) (S. 176), vor— 
iubeugen, 

Diefe großen Zmede, für die allerdings nicht 
bloß ein forftmännifches, fondern ein deutfches Herz 
überhaupt TebHaft Schlagen müßte, till unfer warm⸗ 
blütiger Vf. vorzüglich auf folgende Weife erreichen, 
nd das ift der mefentlihe Inhalt des zweiten 
Nails feines Werkes: 

1) Durch eine räumliche Erziehung, ſowohl des 

As als insbefondere des Brennholzes; in jedem 
wnefübenen Hölzern anzumeifenden Wald- 

tile. 


9) Durch Anbau von Hölzern, die bei dieſem 
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räumlichen Stande den, Boben deden (Befchirmungs- 
Hölzer) und zugleich Streu und Futter fürs Bieh, 
insbefondere für Schafe (Zaubfutter-Hölzer) liefern ; 
und endlich F 

3) durch Verbindung des Feldbaues mit dem 
Waldbaue dergeftalt, daß der Feldbau dem Wald: 
bau vorangeht und jener diefen den bearbeiteten 
Boden gleihjam in die Hände Tiefert. 

' Der Verf., der als Einleitung in feine Lehren 
eine Theorie der Pflanzenernährung, größten Theile 
nad) Liebig, voranfidt, ftellt (S. 51) den Sat 
auf: Bedingung der höchſten Holzproduction fei: 
volles Licht, binreihender Kaum, Beſchirmung de 
Bodens, Loderheit des Bodens und Fruchtbarkeit des 
Bodens. Er ſucht immer in Bezug auf die neueſte Lehre 
von dem Bezuge des Kohlenſtoffs, hauptſächlich durd) 
die Blätter aus der Luft, theoretifch und empirisch, 
durch Beobachtungen über die Erträglichkeit des 
Waldbodens, darzuthun, daß bei einem räumlichen 
Stande der Bäume ein bei weitem größerer Holz , 
ertrag gewonnen werde, al8 bei dem bisher fo ämfig . 
gefuchten engen Stande, und diefer räumliche Stand 
fann aud) ebenmwohl in geringerem Maße: bei dem 
Bauholztheile des Waldes, der unter keinerlei Um- 
ftänden über + der Gefammt-Waldfläche groß fein 
fol, ohne Nachtheil angewandt werden, teil der 
Berluft an Grad- und Langſchäftigkeit zc. durd) 
größere Dauer und Stärke des Holzes erſetzt werde. 
Er zeigt nun die Vortheile der räumlichen Erzies 
bung auch durch ein Bild von eng und räumlich 
erzogenem Nadelholz und führt fein Verfahren durch 
alle verfchiedenen Holzarten und Beftände durd). 


(Schluß folgt.) 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





148. Stüd. 
Den 12. September 1846. 





Prag. 


Schluß der Anzeige: «Die Reformation des Wald» 
baues im Intereſſe des Aderbaues, der Induftrie 
und des Handels von Chriftoph Liebich, k.k. qu. 
Sammer = Forft= Ing. und Forſtrath ze. 2 Theile 

Um nur ein Beifpiel zu geben, was der Bf. unter 
zäumlicher Erziehung de8 Holzes verfteht, führen 
wir nah S. 174 im 2ten Theile, wo er vun der 
Erziehung der. Buche Handelt, an, daß er durch 
lmähliche Auslichtung des Oberholzes eines Bu—⸗ 
Öenbejtandes bis zum 80. Jahre zu dem Reſte von 
2—300 Stufen auf 1 Joch, die dann zur Haupt- 
nung kommen, gelangt. Ein öfterreichifches Joch 
von 1600 D Klaftern ift = 54,571 franz. D Ju⸗ 
ien oder 2,2553 rhein. Morgen, 4180 DJ Ruthen. 
Ve nun 1 Falenb. Morgen, à 120 DI Ruthen, et⸗ 
88 größer ift, als ein rheinifcher Morgen, fo wür- 
den bei dieſer Bewirthſchaftung auf dem kalenberg. 
Morgen im 80. Jahre nicht mehr als etwa 100 
Buchen als Oberholz ftehen, mas unfere Sorft- 
männer aus. der alten Schule allerdings für einen 


[110] 
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fehr lichten Stand (auf die D Ruthe noch nicht 
einen Baum) anfprecyen würden. Die Zwiſchen— 
räume follen dur das f. g. Beſchirmungsholz aus- 
gefüllt werden. 

Im Bauholz= Theile de8 Waldes, der im der 
angegebenen Größe immer möglichft in die entfern- 
teten Gegenden ded Waldes verlegt werden foll, 
foll eine Art von Plenterwirthſchaft geführt mere 
den, die der Bf. Doppelwirtbfchaft nennt, und wo— 
‘bei durch das nachgezogene Unterholz der allzu große 
Schluß des Oberholzes aufgehoben wird. Nadel- 
hölzer, jedoh auch Laubhölzer (Eichen, Erlen, Lin- 
den ec.) follen die Hauptbeftandtheile des Bauholz 
Theils bilden. F 

Auf dieſe Weiſe erzieht der Vf. nach ſeiner Ver— 
ſicherung, auf beſtändig Wald bleibendem Boden 
das Doppelte und Dreifache an Holz oder, was 
dasſelbe iſt, an Kohlenſtoff, bei allen verſchiedenen 
Betriebsarten, und dagegen kann England mit ſei⸗ 
nen Steinfohlen nicht länger auffommen! 

Aber dies ift noch nicht genug! Bon Kohlenftoff 
fönnen die. Menfchen nicht leben; es müfjen für 
diefe Nahrungsmittel und zwar auf dem MWaldbo- 
den felber (da man diefen, zumahl im Gebirge, nicht 
entbehren kann) angebaut werden; und died ges 
fhiegt durch die von dem Vf. empfohlene und ge 
lehrte Waldfeldwirthſchaft! “Ihr Hauptſtudium' 
fagt er (S. 266) “ift die Atmoſphäre im Boden 
und über dem Boden; fie ftrebt nad) größter Holz- 
und Pruchtproduction, nad) größter Bodenrente, 
größter Maffe von Arbeit und Nahrungsmitteln; 
fie ıft die Pflegmutter de8 Manufacturarbeiterd im 
deutfchen Gebirge, die Beförderin der materiellen 
Intereffen auf dem Continente, fohin der Eifenbabe 
nen, Eifenhütten, der Dampfkraft; fie ift da8 Sums 
marium größter. Production von Brennftoff, von 
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Arbeit und Nahrungsmitteln vom MWaldboden. (©. 
267) Das Sudetengebirge, da8 Niefen=, Iſer-, 
Er und Fichtelgebirge fordern dringend die Ein— 
führung der Waldfeldwirthichaftz Hunger und Aus 
wanderung mird die Bevölkerung in diefen Gegen- 
dan lichten, wenn bier die Regierungen nicht ernit= 
Iih der Waldwirthſchaft eine andere Richtung geben.’ 

Der Bf. verdiente für diefe Beglüdung und Be— 
freiung Deutjchlands von der Uebermacht Englands 
ein Denkmahl, höber als da8 von Hermann im 
Zeutoburger Walde (mas freilid nicht zu Stande 
zu fommen. foheint), und mir bitten, im günftigften 
dalle, nur um die Erlaubnis auch die übrigen 
deutſchen Stämme an feiner Segen= Spende Theil 
nehmen zu Laffen! 

Billig frägt man: mie diefer große Segen ge= 
Ibendet werde? Ganz einfach auf folgende Weife. 
Bir Haben fehon oben gefehen, der Verf. will von 
Mittel- und Niederwaldswirthſchaft nichts wiſſen; 
nur ſ. g. Hochwaldswirthſchaft fol eingeführt und 
der künftige Hochwald in einen Bauholz⸗ und in 
einen Brennholz = Theil eingetheilt werden, nad) dem 
Berhältniffe von 1 

Der legtere Theil wird nun ordentlid in Schläge 
2. 80. eingetheilt und jeder Schlag, fo mie ihn 
die Hieböfolge herbeiführt, nachdem er abgetrieben 
und durch Rodung von allen Stufen (Stodenden) 
befreit ift, der Adercultur mährend ſechs Jahre 
übergeben. Daran nehmen aber nicht die Grund- 
beige, fondern bloß die “Manufacturarbeiter, die 
Beber, die Spibenklöpfler, der Bergmann, der Fa— 
bilarbeiter, die Spinner zc. Theil; er wird unter 
dieſe nach Zoofen von 1 Meke Größe gegen Na— 
turalliftungen von Arbeit und Producten, verteilt, 
damit fie ihm recht Toder und für die Pflanzen- 
nahrung empfänglich machen, damit er in die Lage 

[110]* 
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fomme, recht ein= und ausathmen zu können. Im 
fiebenten Jahre fällt diefer jo mit Alkalien wäh— 
rend 6, Iahre reichlich gedüngte Waldboden an 
die Forſtverwaltung zurück und der Forſtmann be 
febt ihn mit Pflanzen aus feiner Saat» und Pflanz- 
Schule wo feine Heifter in derfelben Zeit gehn Mahl 
ftärfer gemorden find, als fie auf demfelben Grunde 
in der Saat auf dem toben harten Waldboden 
geworden wären? (S. 302 u. 322). Stauden⸗ 
Korn, Kartoffeln, Rüben 2. follen auf diefen Wald- 
feldern gebauet werden. 

So ift nun zwar: für den Menſchen, aber noch 
nicht für feine Hausthiere, für die Ziegen (die der 
Berf. abermahls ganz gegen die Anficht der Forft- 
leute aus der alten Schule, die fie geſetzlich todt 
ſchoſſen, wenn fie fih im Walde bliden ließen, fehr 
in Schuß nimmt), für die Schafe und für die 
Llama's und Alpafo’s, deren glückliche Angewöh— 
nung an unfer Clima nad den Vorgängen in 
Schottland Feinen Zweifel leidet, geſorgt; und doch 
darf die Anzucht diefer goldenen Vließe nicht ver— 
fäumt werden, wenn wir die auftralifche, ruffifche, 
polnifche ꝛc. Wolle von den deutfchen Märkten ab- 
ſchließen ‚wollen. 

Diefe koſtbaren Thiere müffen größten Theils 
mit Laubfutter (Blättern von Bäumen) ernährt 
werden, daher empfiehlt der Bf, vorzugsmeife die 
Anzucht von in= und ausländifshen Bäumen, die 
ein gutes Laubfutter Tiefern. Dahin gehören z.B. 
unfere gemeine Aspe (Populus tremula), die cana= 
difche Pappel (P. monilifera), die Linde, die Eiche, 
der. Haſelſtrauch u. f. w.z vor allen aber die Aka— 
zie (Robinia Pseudoacacia), der er in aller und 
jeder Beziehung eine feurige Lobrede, ähnlich wie 
weil. Hr Medicus, hält, der Zuder=Ahorn (Acer 
nequndo), die Weymeuths-Kiefer (Pinus strobus) :r. 
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Mollen wir’, ruft er (S. 186. 1.938.) aus, “im 
mer nur Fichten, Tannen, Kiefern, Buchen ans 
bauen, meil das fo unfere Väter, Großväter und 
UrsSroßväter gemacht Haben? Iſt Deutfchlands 
Glima noch dasfelbe, wie e8 zu Tacitus Zeiten war 
—— miürde nicht heute der Acer nequndo, diefer 
vortreffliche Baum, häufig neben der Buche, des 
Anbaues in Buchenwaldungen fehr würdig fein’? ꝛc. 


Der Verf. bleibt hierbei aber nicht ſtehen; er 
geht in feinem Eifer, Menfhen und Thiere aus 
den Wäldern zu beglüden, noch weiter, in der That 
mit einer wahren Waldverwandlung um, denn er 
will aud) (©. 30. 1. Thl.) den Maulbeerbaum u. 
©. 337. 2. Thl. den Birn-, Apfel-, Vogelkirſchen-, 
Pflaumen⸗, Walnußbaum und die echte Caftanie 
angebauet wiſſen, dann wird in Deutfchland weit 
mehr Seide ald Flachs und Schafwolle erzeugt 
werden, und vor den Obftarten wird man Del, 
Mus, Effig, Branntemwein = Liqueurs 2c. geroinnen. 
Ih muß ftaunen’, fagt er (©. 30), “daß fid) der 
Menſch lieber mit dem fo unſichern Hopfen=, Leinz, 
Obſt- und Weinbau abmattet, als zu einer Cultur— 
art übergeht, die einen weit fiherern und geregel= 
teren Lebensunterhalt gewährt, dabei aber zehn Wahl 
mehr Menfchen befchäftiget, als jene Gulturarten, 
die fogar felten entfprechende Wortheile bieten.’ 


In diefem Sinne hat der Verf. in einer 1843 
erihienenen Broſchüre “die Hungerdnoth im böh— 
miihen Erzgebirge? betitelt aucdy die Anzucht der 
Simbeere (Rubus Idaeus) unter Birfen fo warm 
tmpiohlen. 

Ft nun endlich nah Berlauf von 6 Jahren 
die zum Fruchtbau hergeliehene Fläche dem Walde 
wieder zu; fo entftcht die Frage: mie folche wie— 
derum mit Holzpflanzen (der vorhin angegebenen 
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Arten) befegt, in Beftand gebracht werden folle? 
Nach unferem Verf. geſchieht died beim Oberhof; 
lediglich durdy Bepflanzung in angemeffenen Pflanze 
weiten; nur dadurd wird dem fünftigen Baume 
hinlänglicher Raum und Hinlänglicyes Licht zu ſei⸗ 
ner Entwidelung verfhafftz den guten Boden lie 
fert die vorgängige Aderbejtellung Das |.g. Be: 
ſchirmungs- ze. Holz kann angefäet werden. 

Seine Pflänzlinge erzieht der Verf. unter Glab⸗ 
fenftern, mie bei Miftbeeten,; ©. 306. 2. Tl. bes 
Schreibt er da8 Berfahren. Ein Miftbeet von 15 
Benftern liefert bis 20,000 Fichten=, Buchen= 2c. wohl 
conditionierte Pflänzlinge. Vom Mtiftbeet merden 
fie in die Baumſchulen in angemeffenen Weiten ver= 
feßt, 3. B. bei Buchen in eine 10”, bei Eſchen, 
Hainbudyen, Ahorn, Ulmen, Linden, Elzebeeren, 
Bogelbeeren, Aspen in eine 12” — 16° Weite u. ſ. w. 
und haben fie fid) hier gehörig in Wurzeln und 
Zweigen auögebildet, nad) den Waldfeldern transe 
portiert und dort definitiv zur Ruhe gebracht, der= 
geftalt, daß nad) Maßgabe der Umftände, 400 bis 
1600 Stämme auf einem Joche zu ftehen Fommen. 
Mag man diefen Borfchlag für die Saaten’, bes 
merkt der Bf. ©. 303, “als eine lächerliche Spies 
lerei betrachten, in der Wirklichkeit iſt er e8 nicht. 
Nur die Neuheit und ſcheinbare Künftelei überraſcht. 
Eine achttägige Erfahrung, ein einziger Saatver— 
ſuch wirft alle Zweifel zu Boden. 

Wie der Bf. die fo erzugenen Bäumchen, nament- 
lic die Buchen, beim Verſetzen in die Pflanzfchule, 
principmäßig abftußt und dies Verfahren theoretiſch 
zu rechtfertigen verfuchtz wie er demnächſt aufiden 
MWaldfeldern Pflanzweiten und Pflanzlöcher mit 
Linien und mit einem Cirkelſchlage beftimmt, aud) 
anderweite Betriebseinrichtungen (Umtriebe, Tara= 
tionen) 2c. vornehmen Täßt, wollen wir hier, als 
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eigentlich nicht zu dem Geifte des Buchs, fondern 
zu aler und jeder Forſtbewirthſchaftung gehörend, 
nicht weiter erwähnen. Dagegen wollen wir ung, 
zum Schluffe, über eben diefen Geift einige Bemer- 
kungen erlauben. - - 

1) Nun und. nimmer wird der Verf. den un 
befangenen Beobachter de Wachſthums der Bäume 
inden Wäldern überreden, daß durch feine Me— 
thode die größte Menge oder audy nur unter allen 
Umfänden, die größte Güte des Holzes erzogen 
werde; feine Tangjährigen Beſuche von Urwäldern 
md von Kunftwäldern haben ihm doch den richti= 
gm Weg, das wahre Naturgefeß, verfehlen Taffen. 

Dies befteht bei gefelligen Pflanzen nicht im 
Vereinzelnen, fondern im Zufammendrängen vun 
Individuen in möglichfter Zahl; wo noch ein Pla 
für eine Pflanze vorhanden ift, mo fie nur noch 
mährt werden kann, da pflanzt die Natur aud) 
inen Baum 2c. Hinz fie hört mit diefem Anbaue 
niht eher auf, als bis der Boden erfchöpft und 
der atmofphärifche Neiz gänzlich abgefchloffen ift. 

En nur wird die größte Holzmenge gewonnen ; 
ale anderen. vermeintlichen größeren Entwickelungen 
von Holzftoff find nur Teuſchungen. 

Dies hätten den Df. feine eigenen, vergleichen- 
den Berehnumgen von dem überwiegenden Mate— 
tal Ertrage der. Nadelhölzer, im Vergleiche gegen - 
bie Laubhölzer lehren ſollen. Weswegen, fragen 
wir, iſt jner Ertrag ſo überwiegend? Aus keinem 
indern Grunde, ala weil beim Nadelholze eine 
Röhere Zhhl von Bäumen neben einander ſteht 
md allerdings auch ſtehen kann. Schwerlich wird. 
der Yerf, behaupten wollen, daß eine Freiftellung 
des Nndelholzes, eine Beförderung ihres Zweig— 
wuchſet, den Ertrag eines gegebenen Raumes ber= 
mehren werde. Weswegen fol e8 denn beim Laub- 
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holze anders fein? Der Unterfchied Tiegt nicht im 
Naturgefeß, ſondern nur in der Pflanzenart. _ 

Vollends wird der Vf. in feinen Anfichten durch 
eine von ihm fo ſehr verdammte, alte Holzerzie- 
hungs = Methode, durch die ſ. g. Mittelwaldswirth- 
ſchaft, widerlegt. Seine räumliche Erziehung von 
Oberholz, feine Anzucht von Beſchirmungsholz x. 
ift nichts meiter, ald ein verfchiedener Ausdrud | 
oder eine verſchiedene Darftellung von einem Mit- 
telwalde, in. welchem das Oberholz etwa eben die 
Weiten einnimmt, die der Verf. feinen Pflänzlin- 
gen auf den Waldfeldern 2c. geben will. 

Nun ift es freilicd) befannt, daß fo freiftehende 
Bäume fid) weit und breit in Aeſte ausbreiten, fid) 
reihlidy mit Blättern befleiden, alfo, nad) der von 
dem Verf. adoptierten Theorie, vollfommen im 
Stande find, Kohlenftoff aus der Atmofphäre ein- 
zufaugen. Nichts deftomweniger aber ift e8, unferes 
Wiffens, noch von feinem Forſtmanne verfucht wor⸗ 
den, diefer Holzerziehungsmethode, fo fehr fie aud) 
in anderen Beziehungen Empfehlung verdient, Din 
fichtlih der Production der größten Holzmafje den 
Vorzug vor allen andern einzuräumen. Der Vf. 
fcheint felber gefühlt zu haben, daß ein Verweilen 
bei der Mittelwaldswirthſchaft ein Widerlegen jeis 
ner eigenen Theorie fein würde; er geht darüber uns 
. begreiflich fchnell, mit megtwerfenden Worten hinweg. 

2) Anders verhält e8 fi) mit der f. g. Wald- 
feldwirthſchaft! Die Waldfeldwirthſchaft, urfprüng- 
lic) ein Gedanke des verftorbenen Cotta, ift, aus 
dem nationalsdconomiftifchen Gefichtspuncte anges 
fehen, meiter nichts, als ein Vertrag abgeſchloſſen 
zwifchen der Feldwirthſchaft auf der einen und 
der Waldwirthſchaft auf der andern Seite über 
die regelmäßige Herleihung einer beftimmten Wald» 
fläche zur temporellen Benutzung als - Seldland ; 
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und die Frage ijt nur: ob ein ſolcher Bertrag 
nothwendig und für beide Theile wahrhaft vor= 
theilhaft ſei? Mir glauben die Frage verneinen 
u müflen; mir fehen das Berhältnis mehr oder 
weniger an mie eine Societas leonina ! 

Behüte, daß mir eine Mitbenutzung des Wald- 
bodens für landwirthſchaftliche Zwecke durchaus 
terdammen wollten! Wir gehören nicht zu den 
Kigoriften, die im Walde nichts auffommen Taffen 
wollen ald Holz, oder die den Genuß Desjenigen 
verfagen wollen, was die Natur freiwillig, unter 
und neben dem Holze erwachſen läßt (3. B. das 
Grad ıc.), oder die den Wald hermetifc vor Allen, 
was nicht einen grünen Rock trägt, verjchließen 
wollen; wir glauben, daß Alles, was der Wald 
bervorbringt, zum Bejten des Ganzen benußt wer— 
den müffe und aud) ohne Gefährde benußt werden 
fünne, wenn nur die gehörigen Sicherheitömaßres 
gen getroffen werden. 

Bir glauben aud) ferner, daß im Kampfe der 
dFeldwirthſchaft mit der Waldwirthſchaft oder, was 
bier einerlei- ift, der fleigenden Cultur und Bevöl— 
ferung mit der rohen Natur, der Wald zuletzt uns 
terliegen muß; moher joll der Boden genommen 
werden, auf welchem das nöthige Getreide zc. zum 
Unterhalt der Menfchen gemonnen mwerden muß? 
Nicht ander ald aus dem Walde und aus alle 
demjenigen Boden, der Beßeres ald Holz oder 
Gras ꝛc. tragen Fann. 

Aber man laffe nur Iedem das Seine! Man 
wife den 17,000 Menfchen, die auf 1 DD Meile 
wohnen, fo viel Land aus dem Walde auf beftän= 
dig aus, als fie bedürfen, oder der Wald entbeh— 
ren kann und unterziehe dann den bleibenden, wohl 
abgegrenzten Wald einer ſolchen Bewirthſchaftung, 
als die Regeln der Wiffenfhaft e8 unter den ges 
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gebenen Umpftänden vorfchreiben; dann mird der 
Landmann und der Forftmann, jeder für fich, den 
größten Ertrag erzielen, und alle die zahllofen Ver— 
mwidelungen, morein beide nad) dem Shſteme des 
Verfs nothwendig gerathen müffen, merden mit 
einem Grenzzuge abgefchnitten. 

Dahin, zu einer ſolchen völligen Abtretung des 
unentbehrlihen MWaldbodend zum Feldbau, kommt 
ed doch (und deswegen nannten wir da8 vom Bf. 
vorgefchlagene Verhältnis eine Societas leonina), 
warum will man alfo nicht gleich damit anfangen, 
womit man, man mag fid fträuben mie man 
will, dennod) zuleht aufhören muß? Referent könnte 
Beiſpiele aus der Wirklichkeit, und zwar auch aus 
Gebirgsgegenden, anführen, die das Geſagte be— 
weiſen. Dabei iſt es ſeine Meinung gar nicht, 
außerdem Flächen im Walde, die nicht ſogleich 
wieder mit Holz angebauet werden können oder 
ſollen, der Benutzung zum Getreide= oder Kartof- 
felnbau 2c. zu entziehen. Man räume fie der Noth, 
wo fie vorhanden ift, zur Abhilfe ein, aber nicht 
länger, als es die Holzwirthſchaft zulaßt; eine Dop⸗ 
pelwirthſchaft, wie ſie der Verf. will, taugt nichts; 
zwei Bewohner von ſo verſchiedenem Charakter, wie 
ein Wald und ein Feld, in ein und eben demſelben 
Hauſe, vertragen ſich auf die Länge nicht gut mit 
einander. 

Dieſe Unverträglichkeit mag ſich auch im reine 
practiſchen Sinne bewähren! 

Man glaube ja nicht, daß die Waldbäume ſich 
im ausgebaueten, verlaſſenen Feldlande recht be— 
haglich fänden, daß fie recht in Zweige und Blät- 
ter ausſchweiften, wenn fie mit ihren, nach dem 
Syſteme des Verfaffers erzogenen Wurzeln in den 
feinen, zermalmten, und- wenn man mwill, auch ge= 
düngten Boden gerietben ! Keinesmeges! Nef. Fönnte 
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abermahl8 ganz aus feiner Nähe Beifpiele anführen, 
wo z. B. Nadelhölzer im anfdyeinend dürrem Heid— 
boden ganz vortrefflich ſogleich gediehen, mährend 
fe im unmittelbar angränzenden, zu Wald gezo= 
genen, Aderlande jahrelang durchaus nicht erwach— 
ien nollten. Die rohen Kinder der Natur ver- 
fömiben- öfter die Gaben der Cultur! 

3) Der Einführung der Zlama’s, der Alpafos 
und der Beredlung der Ziegen wollen wir uns nicht 
widerfegen; mag der Verf. fehen, mie weit er mit 
der einen oder mit der andern komme, geſchieht letztere 
mir jo weit, daß die Ziegen mit ihren ſcharfen Zäh— 
nen Achtung vor unfern Waldbäumen hegen! Aber 
gegen die unbedingte Einführung fremder und fol- 
ber Holzarten, die beßeres Laub ald Holz gewäh— 
m, gegen die Verwerfung unferer edelften und 
beiten Holzarten, der Eiche und Buche, und gegen 
die dafür warm empfohlene Cultur der Zitterpaps 
rel, der italiänifchen Pappel, der Birke, der un— 
ehten Akazie, des Zuͤckerahorns u. f. m. erflären 
we und auf das Tebhaftefte. 

Nicht, daß mir nicht glaubten, daß die genann— 
ten deutfchen Holzarten nicht ihren Werth hätten, 
oder, daß unter den vielen nordamerikaniſchen Holze 
arten nicht mehrere wären, die den Anbau in une 
ſern Wäldern verdienten und lohnten (unfere Gär— 
ten zeigen ja faft nichts, als eingeführte Auslän— 
ter); fondern bloß deswegen, meil es ein völlig 
miger Wahn ift, daß jene ausländifchen Holzarten 
wferer Holz= (und Kohlen=) Noth befer abſetzen 
der für den Feldbau mehrere Nebenproducte abs 
kafm würden, als unfere Föftlichen einheimifchen 
Selprten. Haben denn jene Ausländer ihr Vater— 
land vor Holzmangel gefhütt und leiden die gro— 
sen Städte diefes Landes, z. B. Neu-Nork, nicht 
eben fo fehr an Hohen Holzpreifen wie die unſrigen? 
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Eben fo ift die von dem Verf. vorgefchlagene 
Trennung der Bauholz= Reviere von den. Brenn- 
holz⸗Revieren nad) einem gewiſſen yo he und 
die Verweiſung der erjteren in die entfernten Ge- 
genden eine rein theoretifche Idee, die fich nur in 
einzelnen Fällen ausführen läßt. Alles Holz brennt, 
und mandyes Holz läßt fi) aud in Brennholz 
Revieren zu Bauholz erziehen und benugenz aus 
dem Stoffe von einer gemeinfamen Befchaffenheit 
muß man daher dasjenige auswählen, mas fid) 
zu befonderen Zmeden eignet. i 


Man muß die Waterlandsliebe des Vfs und fei- 
nen Eifer die deutfchen Wälder zu einer bisher 
nicht gefannten Höhe des Ertraged und zu einem 
Einfluffe zu erheben, den man von ihnen nicht er> 
wartet hat, ehren. Auch muß man e8 einräumen, 
daß der Getreidebau fo mit ihnen verfchmwiftert were 
den könne, wie er es bvorgefchlagen. Uber ob 
duch feine Reformation des MWaldbaues alle die 
unendlih großen Folgen herbeigeführt werden mer: 
den, die er verheißt, ob der Holzertrag verdoppelt 
und verdreifacht, die Auswanderung fo vieler Deuts 
fhen nad) dem Baterlande feiner protegierten Holz 
arten verhindert, die ftolzen Engländer mit ihren 
Eifenwaaren, ihren Wollwaaren ꝛc. bon unfern Märk⸗ 
ten ausgefchloffen werden werden ꝛc., müffen wir jehr 
beziveifeln. Im Gegentheile halten mir und ber 
pflichtet, Forftverwaltern und Sorfteigenthümern die 
Lehren des Vf. recht ernftlih and Herz zu legen 
und ihnen anzuratben mit der Ausweiſung unſe— 
rer ehrwürdigen Eichen und herrlichen Buchen und 
von Aderfeldern aus ihren Wäldern nicht eher zu 
verfahren, als bis fie fid) überzeugt Haben, daß 
dadurch ihr und ihrer Wälder Wohl mirklich ge— 
fürdert werde, 
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Göttingen, 


bei Dieterich 1846. De Eratosthenis Eri- 
gona, carmine elegiaco, scripsit Frid. Osan- 
nous. 43 Seiten in groß Octad. . 

Nah umfichtiger Prüfung der bekannten: Con— 
troverfen Über die Crigone des Eratoſthenes, ge= 
Imgt der Herr Verfaſſer dieſes gelehrten Schrifte 
gend S. 10 zu folgendem Ergebnis: Carmina re- 
liquit Eratosthenes. duo peculiaria, unum gran- 
dis Mercurio ab ipso inscriptum heroicoque 
metro adstrictum , Karaoregrouuv nomine a 
grammaticis reperto posthac: celebratum, quo 
ipsa materia invitante cum siderum singulorum 
origo ex fabulari historia secundum consuetu- 
dinem poetarum istius aevi repetenda esset, 
non potuit non etiam Erigonae Icariique res 
qamvis succinete exponere: alterum metro ele- 
giaco compositum , quo seorsim Erigonae fabu- 
lam tractavit fusius, et ab argumento ad .nor- 
mam elegiae heroicae sive epicae (?) tractato 
appellatum. Daher werden denn auch alle Ue— 
berrefte des Eratofthenes. hier ausführlich erörtert, 
die ihrem Inhalte nad) mit der attifhen Sage 
von Erigona in Berbindung ftehen,. außer. wo 
nicht⸗elegiſches Maß zeigt, daß an jene Elegie nicht 
zu denken ift. Obige Auskunft als richtig voraude 
nefeht ift es allerdings immer wahrſcheinlicher, daß 
die Grammatiker ſich eher auf die ausführliche Bes 
ndlung in dem außgeführteren Gedichte bezogen 
baten werden. > 

Beim Durchlefen der zu den Bruchftüden geges 
benen Ausführungen find folgende Bemerkungen 
entſtanden. Zu fr. Lidutfte Herr Ofann ©. 15 
ſchwerlich zweifeln, daß: @opıxoo &dor Appofition 
u äöru iſt. Er konnte ganz fiher Ougınog ald 
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Heros Eponynus des Demos. annehmen aus He- 
sych. 8. v. Oogsxog'. wvoudodn de ano ©o- 
orxov. Denn daB hier folgende Kurgeor gehört, 
tie Alberti einſah, zu der folgenden Gloffe: ©öoe- 
vos‘ vnonodıov* (Köngeo). — Fr. 2, 1 ſteht 
zo. in feiner Handfchrift des Stobäus, fundern iſt 
von Grotius aus Athenäus geſetzt. Im Iten Verſe 
za Ö& nal asRgvuneva Yarver hat Athenäus 
za de vor, Stobäus und Clemens za ÖR zei. 
Schon diefe Variation empfiehlt die von Hrn Ofann 
überfehene: Emendation O. Schneiders za de xax- 
HEROvUEVE paiverz noch mehr wird fie. beftä- 
“tigt dadurd, daß: nady meiner Gollation der Paris. 
A des Stobäus lieſt va de zewovupeve. Uebri- 
gens fcheinen V. 5. 6. Ercerpte zu fein, die aus 
dem Verlauf des Gedichts auserleſen nicht ohne 
Weiteres mit jenen vier Verſen zu verbinden ſein 
dürften. — Fr. 4à ſcheint mir Mar, daß nicht ya- 
vurrwo, fondern yavvs aus. Eratofthenes ange: 
führt mird. — 

Ueber fr. 14 urtheilt Herr Oſann anders als 
neuerdings geſchehen iſt. Es iſt die oft beſprochene 
Stelle im etym. m. 135, 31 "Apyayins' oiov' 
Nıyanevar zoyvns — fo Meinefe zu Euphor. 
p- 136 der. erften Ausgabe — Zdoauov ’Ag- 
yapims' vivig Ö8 dia, Tod E, ano [’seyayov 
ı0v Lloosıdavos ‘20.08 Zvrsiis &v cu Eou' 
xonvng Dapyaping‘ 6 Iepueveog üvev zov y' 
79 Ehheiyig ano ioropiag. Den erften namen 
loſen Vers haben die. Gelehrten bald dem Parthe- 
nios (Meinefe anall. Alex. p. 282), bald dem 
Eratofthened oder dem Philetas zugefchrieben, meil 
legtere beide einen “Eoung gedichtet haben. . Da 
aber Eratofthenes Gedicht das berühmtere war, fo 
hat Herr Bergk diefem den erften Vers und zwar 
für die Erigone vindiciert.. ‚Herr Oſann beftreitet 
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dieß und geht davon aus, daß Ilapzerıog am 
wahrſcheinlichſten mit Sylburg in HIaosevsog ver- 
wandelt und ihm der erſte Vers, der 'Eogung aber 
dem Eratoftherres zuertheilt werde. Er bezieht die 
Dort auf die Nymphen, welche die Artemis be— 
gleiteten, als Aktaion fie im Bade ſah. Diefe 
Sene verlegt Ovid Met. II, p. 155 sqg. in da8 
Jal Gargaphia, und der möge, vermuthet Herr 
Dann, Parthenios Mezunoepwossg gefolgt fein. 
Die Worte 7 &Aeıyug ano ioropiag deutet er 
ſcharffinnuig auf die vom: Parthenios angegebene 
Etnmologie des Namens. Inzwiſchen ſchließt diefe 
anſprechende Auseinanderſetzung andere Vermuthun⸗ 
gen nicht aus, und ich will nur anführen, daß He— 
der, deſen Anficht Hrn Ofann entgangen ift, comm. 
Anthol, p. 180, den erften Vers in den Eingang 
der Aitın des Kallimahus ſetzt, wo die Muſen 
dem Dichter im Traume erſchienen; wie fie bei He— 
fodus im Permeffos, Holmeivs oder in der Hippo= 
kn, fo ließ fie Kallimachus gelehrter in der Gar— 
gaphia baden, ivenn nämlich Heder Recht hat. Und 
für feine Muithmaßung ſcheint einmahl zu fpredyen, 
daß fein Dichter öfter ohne Namen angeführt wird 
ad Kallimachus und daß Alfiphron, der jenen Vers 
3,1 vor Augen hatte, auch fonft Kallimachus nad)= 
ahmt, Uebrigens dachte Müller Ord. ©. 43 dur 
tan, Napnevıog in 'Apneridng (iv Onßaixois) 
zu verwandeln. 

Den Schluß bildet eine mantissa observationum 
alla Eratosthenis scripta.. Natürlich finden 
N in dem Schriftchen viele gelehrte Nebenſachen. 
Afefollen ift mir, daß Herr Ofann S. 33 zu 
der Erählung des Cynthius Genetenfid von ben 
Palladim, wobei ſich jener auf einen Kalliftratus 
beruft, bemerft: Unde ista habeat Cynthius ignoro. 
Natürlich Hat ev Alles aus Dionys. Hal. I, 172 
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Rek., woſelbſt jener KæMiotoovoc 0. nepl Zu- 
nodouung ovvraßanevog ioropiav. F.W. S. 


Sriedland. 


1845. De Aemilio Macro, Nicandri imi- 
tatore. Scripsit Robertus Unger. 18 Sei⸗ 
ten in groß Quart. 

Herr Dir. Unger weiſt in dieſer mit der bekann⸗ 
ten Gelehrfamfeit des Herrn Berfs reichlich ausge⸗ 
ftatteten Gelegenheitsfchrift nach, daß Aemilius Ma⸗ 
ter, der Freund und Stubiengenoffe des Birgilius, 
aus Verona, fih in allen feinen. Gedichten den ab- 
ftrufen Nifander zum Mufter nahm. Als Charaf- 
ter der Gedichte de.avibus et serpentibus und de 
herbarum virtutibus gilt den alten Kunftrichtern 
humilitas. Häufig ift unfer Macer mit Licinius 
Macer liacus irrthümlidy vermechfelt. 

Zunächſt Handelt Hr Unger über die Ornithogo- 
nia.und die paar daraus übrigen Verſe. Auch 
hier folgte Macer dem Nifander, der unter den 
Quellen des zehnten Buchs der nat. hist. von Pli⸗ 
nius über volucrum naturae: neben Kallimadyus 
erwähnt wird, An einer Reihe von Stellen dei 
Plinius.ift det Irrthum Lic. Macer ftatt Aem. eit: 
gedrungen, worüber ©. 15 ff. überzeugend geſprochen 
wird. Bekanntlih hat der Verf. eines mittelalter: 
lihyen Gedichts de viribus herbarum fid) mit den 
Namen des Macer, dem berühmteften Meifter. dei 
Bachs, geſchmückt. Der: echte Mater nahm auch ir 
den Theriaca Nikanders Gedicht zum Muſter, den 
Hr Unger einen gelehrten Bearbeiter wünſcht, der da 
von Schneider Begonnene zu gedeihlichem Abſchlu 
bringe. Bereits iſt ein tüchtiger junger Gelehrter eifri 
mit Nikander beſchäftigt. Hr Unger aber verheißt ur 
bald eine ausführlicye Schrift über ein anders nahn 
haftes Mitglied des Augufteifchen. Dichterkreiſes, di 
Balgius. Wir fehen derfelben gefpannt — 

F. W. S. 


1481 
Göttingifce 
gelebrte Anuzeigen 


unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wilfenfchaften. 





149. Stüd. 
Den 1A September 1846. 





Wittenberg, 


bei Zimmermann 1845. Theologifche Ethif von 
. Richard Rothe. Erfter Band. XVI und 
230 S. Zweiter Band. 485 Seiten in Okctav. 

Saft nie ward e8 Nef. fo ſchwer, über ein Buch 
zu berichten und feine Meinung audzufprechen, mie 
über vorliegendes; fo anziehend auf der einen, und 
fo unbefriedigend auf der andern Seite ift der dar= 
aus fi) ergebende Eindrud, Tiefe Blicke in den 
Reichthum chriftlichen Denkens und Lebens merden 
bier dem Leſer unzweifelhaft eröffnet, aber zugleid) 
mit Paradorien durchwebt, deren Vertretung ſchwer— 
ih Jemand außer dem Berfaffer übernehmen möchte. 
Die paffendfte Bezeichnung Hat unftreitig der Verf. 
Kloft in der Vorrede ſich beigelegt, wenn er dar= 
af rechnet, feine Lehre merde ald ein craffes Ge— 
mid von Köhlerglauben und Unglauben erfcheinen, 
gleihfalls eine Paradorie, aber mit folder Offen— 
beit und Naivetät ausgefprochen, daß man nicht 
umbin Tann, auch dem Verf. in den entjchiedenften 
Bunderlichkeiten gern zu folgen, und darin der 
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mit einer viefigen Aufgabe ringenden Kraft zuzus 
ſchauen. 

Um mit kurzen Worten dem Leſer zu vorſtehen⸗ 
der Bezeihnung den Schlüffel zu leihen, fo enthält 
da8 hier als theologifche Ethik Dargebotene aller: 
dings ſowohl Theologiſches wie Ethiſches; aber das 
Theologiſche ift nicht ethiſch, und das Ethifche ift 
nicht theologifch, oder genauer gejagt, während die 
ganze Darftellung mefentlid auf dem Boden der 
neueften Speculation rubet, hat diejenige Hälfte des 
behandelten Stoffes, die man nad) hergebradhter 
Benennung fpeculative Dogmatik nennen würde, 
eine unverkennbare Verwandtſchaft mit Schellingis 
fhen und Hegelfchen Leitungen, wobei wir verſu— 
hen merden, gerade den Mangel einer ethiſchen 
Weltanſicht ald die empfindlichite Lücke darin nach— 
zumeifen; dagegen diejenige. Hälfte, die nach übli- 
her Bezeihnung Ethik heißen muß, lehnt fich über: 
wiegend an Schleiermadher an, und zwar vorzugs⸗ 
weile an folche Zeiftungen desſelben, die mehr der 
allgemeinen als der chriftlichen Sittenlehre angehö- 
ren, alfo mehr fpeculativ als theologifch erjcheinen. 
Diefe letztere Verwandtſchaft mit Schleiermader 
ſpricht der Verfaſſer ſelbſt in der Vorrede offen 
genug aus; dagegen die erſtere Berührung mit He— 
gel und Schelling mird von ihm felbft nicht in 
dem Maße zugeftanden, wie wir fie nachzuweiſen 
berfuchen merden. 

Bor Allem die Berechtigung zu einem Verfah— 
ren, wie der Verf. e8 eingefhlagen bat, zum Ber- 
ſuch de8 Mebertragens der Nefultate moderner Spe= 
eulation auf das Gebiet chriftliher Wiſſenſchaft, 
kann nicht zweifelhaft fein, wenn es nämlidy mit 
einem Ernft und einer Lauterfeit der Gefinnung 
gefchieht, mie hier. Zur Erhärtung feines Rechts 
[hit der Verf. die Bemerkung voraus, daß der 
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gegentvärtige Augenblick Jeden, der etwas Theo— 
logiſcheß mitzutheilen hat, beſtimmt zum Reden auf⸗ 
fordere. Schon feit Jahren ſcheine innerhalb der 
höheren Regionen unſerer deutſch⸗epangeliſchen Theo⸗ 
logie cine unerfreuliche Stockung eingetreten zu fein 
bei aler Lebhaftigkeit der Discuffion und ‚aller Un: 
tube der literariſchen Betriebſamkeit. Die Grunde 
Öeriffe, mit denen dermahlen in der Dogmatik von 
Seiten der verſchiedenen Schulen gearbeitet wird, 
nennt dev Verf. abgenupt, und erwartet. auch don 
bloßen neuen Combinationen derfelben ‚unter, ein⸗— 
der wenig Hilfe den quälenden Berlegenheiten 
gegenüber, von demen fichtlich ‚genug alle unſere 
theologifchen Standpuncte umftridt feien, fo daß 
man ohne die Entdedung einiger erfledlichen neuen 
Grundbegriffe mit aller Gefchäftigkeit ſchwerlich wife 
ufhaftlih aus der Stelle kommen merde. Wir 
finnen fo wenig diefe Befürchtung ald die bon 
dem Verf. eröffnete Ausficht auf Hilfe theilen; die‘ 
elogifche Wiffenfchaft ift nur dann im Gedränge, 
ben fie mehr „übernimmt, als ihr zukommt, näm⸗— 
lih wenn fie meint, das gefammte Chriſtenthum a 
priori conjtrnieren zu müſſen, nicht aber, wenn fie 
dasfelbe al8 eine göttliche That anerkennt, und ihre 
Lufgabe darin erblidt, ſich in diefe hinein zu finden. 
Bir jenen Zweck, den auch der Verf. fichtbar ver— 
folgt, it e8 allerdings möglich, daß einmahl der 
ganze bisher benutzte miffenfchaftliche Apparat uns 
ter den Schlägen der. Gegner fi) ald unbrauchbar 
Gerausftellt, To daß auf die Entdeckung einiger. er— 

en neuen Grundbegriffe gewartet meiden 
mp, während das andere Verfahren, das in den 
thnffichen Dingen Thatfadhen fieht, die nicht con= 
ſtuet, fondern aufgenommen, nicht wiſſenſchaftlich 
gefunden, wohl aber wiſſenſchaftlich verarbeitet wer⸗ 
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den follen, nie in jene Berlegenheit gerathen Tann. 
Nicht alfo aus dein von dem Vf. geltend gemady> 
ten Grunde wegen des Erſchöpftſeins chriftlicher 
Wiſſenſchaft alten Stils, und um neue Grundbe— 
griffe in den abgenußten Ideenkreis zu bringen, 
räumen wir gerne dad Recht einer Webertragung 
der modernen Speculation auf da8 Gebiet chriftli- 
her Wilfenfchaft ein, mohl aber aus dem Grunde, 
weil von jeder geiftigen Arbeit, wenn fie mit Exrnft 
und redlidyem Sinne, wie hier geſchieht, vollbradt 
wird, immer ein erheblicher Gewinn aud für die 
Aufgabe chriftliher Wiſſenſchaft in unſern Sinne 
ervartet werden darf. Ver Berf. charakterifiert 
feldjt fein Verfahren als eine Art Gnofis, als eine 
Theoſophie, weiß fich mefentlid) einem Origenes und 
Jacob Böhme verwandt: dergleichen Leiftungen find 
in der Geſchichte der Kirche ſtets nicht bloß gedul= 
det, ſondern auch gern gefehen, find nie ohne vor— 
theilhaften Einfluß für das chriftliche Verſtändnis 
geweſen: Drigened bildet mit feiner platonifcheideels 

len Weltanficht einen trefflichen . Gegenfab zu der 
ftarren Orthodorie des Abendlandes, Iacod Böhme 
zu dem. Verfnöcherungsproceffe der Theologie des 
17. Jahrhunderts. Warum follte e8 nicht geſtat— 
tet fein, auch von der geijtigen Arbeit der letzten 
Zeit eine Uebertragung, mie vorliegende, auf das 
theologifche Gebiet zu verfuhen? Die Berechtigung 
jened Berfahrens räumen mir aljo gern einz an 
theilmeifem Gewinne wird es dabei nicht fehlen, 
felbft wenn mir darin die erfledlicdyen neuen Grunde 
begriffe nicht zu entdeden vermöchten, momit der 
Berf. der chriftlichen Wiffenfchaft in ihrem Gedränge 
zu Hilfe zu fommen verfpridt. 

Das Berfahren, wie e8 der Berf. hier einfhlägt, 
wird von ihm ſelbſt ald ein theofophifches und nicht 
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ald ein philofophifches ausgegeben, er verzichtet 
darauf, etwas von Philofopbie zu verftehen. Man 
wird dadurch an jenes Interdict erinnert, das einft 
Schleiermacher zwiſchen Theologie und Philofophie 
aufftelte, jedoch ohne die Mitwelt davon überzeu= 
gen zu Fünnen, daß fein Verfahren mit der Philo= 
jophie nicht8 zu thun Habe. Unfer Verf. gebt hier 
floh weiter, indem er für fein theofophifcyes Ver— 
fahren einen beftimmmteren Begriff ausbildet, wor— 
über wir uns zunächſt mit ihm. auseinander zu 
fegen haben moerden. ° 

Hr Rothe unterfcheidet theologifhe Speculation 
bon philoſophiſcher; beide follen in der That fpe= 
ulativ verfahren im Gegenfab gegen das bloß re= 
fectierende Denken, das fein apofterioriftifd gewon— 
nenes Material Eritifch=dialectifch verarbeitet, Iene 
beiden Arten von Speculation follen wahrhaft 
aprioriftifch fich feloft ihre Gedanken erzeugen, fol= 
en rein aus fich felbft das Bild des Umiverfums 
(Gıtt mit eingefchloffen) gewinnen. Die Meihode 
it für beide Arten diefelbe, indem fie mit Begrif- 
fen, nicht mit Bildern zu arbeiten haben. Der eins 
zige Unterfchied befteht in der Vorausfeßung, wo— 
ven beide ausgehen; denn ohne jede Borausfehung 
vermag doch menschliche Arbeit nie etmas zu Stande 
zu bringen, da aus Nichts unter den Händen der 
Creatur in alle Ewigkeit Nichts wird. Die Vor- 
aöfehung, von wo die philofophifche Speculation 
anbebt, iſt nun nad) der Anficht des Verfs das 
wenſchliche Selbftberußtfein, dagegen diejenige der 
heologiſchen Speculation das Gottesberußtfein, 
wehalb die erftere auch mit Necht Weltweisheit, 
die weite Theoſophie genannt merde. Dies der 
Sah, von dem der Verf. ausgeht, und zu dem er 
vielfah in dem ganzen Werke zurüdkehrt, indem 
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er damit die von ihm inne gehaltene Methode und 
die Mehrzahl feiner Reſultate zu rechtfertigen ver= _ 
meint. Zur Würdigung dieſes Verfahrens ſcheint 
uns Alles auf das nähere Verhältnis zwifchen den : 
beiden angeblichen Ausgangspuncten, dem Selbſt⸗ 
bemußtfein und dem Gottesbemußtfein, anzufommen, _ 
namentlih ob auch letzteres als etwas Nothwen- 
diges, der menſchlichen Natur Inhärierendes gelten 
ſoll. Iſt dies nämlich zugegeben, fo zerfällt dadurch 
die ganze von dem Verf. angegebene Diſtinction. 
Wird eingeräumt, daß das Selbſtbewußtſein nicht 
anders vorhanden ſei, wenigſtens bei einiger Selbft- 
entwidelung nicht anders auftreten könne, ala fo . 
daß es das Gottesbemußtfein mit umjchließe, dem 
Ich alfo Feine Befriedigung gemähre, al8 nur für ° 
fern dasfelbe nothiwendig zu der Idee Gottes fort 
treibt, fo würde die philoſophiſche Speculation von " 
einer ſehr unvollftändigen Vorausſetzung ausgeben, ° 
wenn fie nicht fofort aud) eben den Ausgangspund | 
mit binzunähme, der hier vom Verf. der theologi- 
ſchen Speculation übermiefen if. Iſt da8 Gottes- 
bewußtfein .Thatfache der Menjchennatur, fo Fann 
aud) die Philofophie ſich desfelben nicht entjchlas 
gen; wollte fie dies dennodh, fo müßte fie gleidy 
bei ihrem Beginn, alfo noch ehe fie einen Inhalt 
gewonnen bat, ſchon Abfichten verfolgen, fi anti 
theologiſch geftalten, und gegen einen Ausgangs 
punct, der doch eben fo nothwendig ift, wie das 
Selbftbemußtfein, Partei nehmen. So fann alfo 
der Verf. feinen Satz nicht gemeint haben, denn 
er käme auf diefe Art nie zu der Diſtinction zwi⸗ 
fehen der doppelten Art de8 Speculierens. Es bleibt 
alfo nur übrig, das Gotteöbemußtfein, von. dem er ' 
die Theojophie anheben läßt, nicht als eine noth= 
wendige und dem menfchlicyen Geiſte inhärierende 
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* 
Thatſache zu betrachten. Die Folge hiervon würde 
ſein, ſie entweder als freiwillig aufgenommen, oder 
auf irgend eine übernatürliche Art dem ſpeculieren— 
den Theofopben mitgetheilt zu betrachten. Für die 
erftere Anficht fcheint fi) der Verf. zu entjcheiden, 
wenn er unter Anderm behauptet, daß die theolo= 
giſche Speculation verjchieden fei nach den religiö— 
fen Anfihten des Menfchen, fo daß er nit nur 
eine chriftliche, fondern auch eine evangelifcheprote- 
ftantifche Theofophie annimmt, wornach es dann 
umgekehrt auch eine Fatholifche und griechiſch-ortho— 
dore geben müßte. Es fragt ſich indes, ob bei die= 
fer Auffaffung in der That noch das Gottesbe— 
wußtſein als eine fo reine und nicht alterierte That— 
Jade gelten Fann, daß man daran einen vollkom— 
men jo lautern Ausgangspund hätte, wie er der 
pbilofophifchen Speculation an dem Selbftbewußt- 
fein überwiefen ift, ob nicht vielmehr, mas der Bf. 
Gottesberuußtfein nennt, ſchon die volle Modifica= 
fion und die ganze Beftimmtheit übermiefen erhielte, 
die einem menfchlihen Gemüthe durch die Theil— 
nabme an einer beftimmten Glaubensgemeinfchaft 
zu Theil wird. Sit aber dies der Tal, fo find 
dabei alle die Glaubensfäge, Dogmen und Cultus= 
formen jener Glaubensgemeinſchaft ſchon mitwirfend, 
und gehören zu den Vorausſetzungen des einge= 
nommenen Standpunctes, der aber jebt bei der 
Menge des apofterioriftifch Aufgenommenen unmög— 
ih mehr der von dem Verf. ſelbſt gegebenen Stel— 
lung der Speculation entfpricht, die ſich ihre Ge— 
danten weſentlich ſelbſt ſchaffen foll. 

E bleibt demnach nur der andere Tall über, daß 
dad Bottesberußtfein, vermittelft deffen der Theo— 
fopb arbeiten fol, wenn dasſelbe weder zur Natur 
des Menfchen gehören kann, noch etwas freiwillig 
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Nufgenommenes iſt, für ein irgendwie übernatür— 
lich Verliehenes erklärt werde. In der That iſt 
dies der Standpunct der namhafteſten Theoſophen 
aller Zeiten geweſen: Origenes bezeichnet den Stand⸗ 
punct des Gnoſtikers zwar nicht eigentlich als einen 
inſpirierten, ſondern vielmehr als durch die Geheim— 
lehre der Gnoſis vermittelt; aber doch macht er oft 
genug auf den Zuſammenhang derſelben mit der 
Einwirkung des göttlichen Logos aufmerffan; Ans 
felm dagegen ift ſich entfchieden bewußt, daß das 
Binden der theologifhen -Einfiht durd) wahre Sn= 
fpiration gelinge; will er ja feinen Bemeis für 
Gottes Eriftenz über Nacht durch Eingebung ge- 
funden haben; die Reihe der Myſtiker fpricht fich 
ganz in Ähnlichen Sinne aus, denen der höchfte 
Flug der Gontemplation ſtets als ein Werk der 
göttlichen Gnade gilt. In der That Fünnte man 
auch die eigentliche Anficht des Verfs in ähnlicher 
Weiſe auffallen, wenn er (S. 365) den Theofo- 
phen fo ſchildert, daß er als ein von Gott Erleudh- 
teter fpeculiere. Dennoch wollen wir damit Feined- 
wegs behaupten, daß diefer lebte, allein übrig- 
bleibende Standpund nun auch wirklich der des 
Berfs fei, wenigitens Tieße ſich dabei nicht begtei- 
fen, wie er ein folches infpirationsmäßiged Finden 
noch der philofophifchen Speculation an die Seite 
feßen, wie er auch für erſteres ausdrüdlich die 
Methode der Begriffe fondern fünnte, da menn 
einmahl durch göttliche Erleuchtung dem Theoſo— 
phierenden die Erkenntnis kommt, dafür die Ver— 
arbeitung durch die Begriffe bei Weitem eher eine 
Schwächung ald ein Fortſchritt fein würde, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Wittenberg. 


dortfegung der Anzeige: Theologiſche Ethik von 
Ir Richard Rothe. Erſter und zweiter Band.’ 
Was wir Tediglich aus diefer Durchmuſterung defz 
In, was der Bf. unter feiner theologifhen Specula— 
Sion verftanden haben kann, zu erhärten wünſchen, 
if vielmehr, daß der ganze Begriff feiner Theofopbie 
an unhaltbarer, eine in ein Syſtem gebrachte Unbes - 
Tugtheit ift, deren Nichtigkeit ſich noch näher her— 
auöftellen wird, wenn man die Stellung beachtet, 
die von dem Verf. felbjt jenem Berfahren zur Kir 
Genfehre und zur Schrift angemiefen wird. Wegen 
ecferer ift der Verf. nicht eben ſerupulös; obgleich 
fh nad) der ſchon angegebenen Behauptung, daß 
14 die Speculation in den einzelnen Glaubensge= 
münſchaften als chriftlich, als evangelifcheproteftane 
fi verſchieden geftalte, ein engerer Zufammenhang 
der Wecfophie mit dem Dogma der Kirche her- 
auöfellen werde, jo fteht er doch nicht an, den Eine 
fritf der Tpeculativen Theologie jedesmahl als den 
Veginn einer Auflöfung des Firchlichen Dogmas zu 
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bezeichnen; erft wenn diefe nicht mehr genügt, trete 
da8 Bedürfnis für jene ein, die deshalb jedesmahl 
einen beterodoren Charakter (freilid in dem begern, 
von Schleiermacher bezeichneten Sinne) trage. Be— 
denklicher ijt die Etellung, die der Theoſophie zur 
Schrift angemiefen mird: die Hauptfache wird von 
dem Berf. dahin angegeben, daß die T:heofophie 
nicht mit der Schrift in Widerfprud) geratben dürfe, 
fi) vielmehr deren Urtheil unbedingt zu unterwers 
fen habe (©. 27). Bei ihren fpeculativen Opera 
tionen fol fie fid) von dem Einfluß der Autorität 
derfelben völlig frei halten, nicht ſchon bei den ein= 
zelnen Lehrpuneten ihr Berfahren durch den Sei- 
tenblid auf die Bibel mit bejtimmen, fid) nidyt durch 
die Abficht oder auch nur den Wunfd) leiten laſſen, 
ein mit der biblifchen Lehre übereinftimmendes Re— 
fultat zu erzielen. Bei ihrer Arbeit und Konftrucs 
tion felbft darf fie fchlechterdings .nicht8 fonft be— 
rüdfichtigen, al8 die Forderungen des Denkens und 
der fpeculativen Methode, und von Feiner andern 
Autorität wiſſen, als von der der Lonif und Dias 
lectif. Erſt wenn fie in foldyer Selbftändigfeit ihr 
Gefhäft vollendet bat, tritt fie mit ihrem Werk, 
ihrer Schwachheit ſich wohl bewußt, vor den Rich— 
terftubl der Bibel, und erwartet ihr unbeftochenes 
Urtheil, demfelben zum Voraus ſich aufrihtig un— 
terwerfend. — Aber in aller Welt cui bono? ijt 
das Urtheil der Schrift abmeifend, fo ift, wie der 
Verf. einräumt, die Speculation falſch, und die 
ganze Mühe vergeblich: ift jenes Urtheil beiftim- 
mend, fo ift man auf weiten Ummegen nur eben 
dahin gelangt, wohin die Schrift unmittelbar führt: 
bat die Wiffenfchaft Feinen andern Lohn, als durch 
weite Labyrinthe eben dahin zu führen, wohin ſich 
auf anderm Wege viel einfacher gelangen läßt, fo 
ift ihre Entbehrlichkeit damit auf das Vollſtändigſte 
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beurkundet. Jener Standpunet des Verfs ift ge= 
radezu der der Scholaſtik, die bei ihren Operatio— 
nen ſich einredet, völlig vorausſetzungslos zu ver— 
fahren, aber dabei fidy die Aufgabe ftellt, doc) 
überall in ihren Nefultaten bei der fides, dem 
Kirhenglauben, anzufommen: Anfelm mill fpeculie= 
ten quasi nihil sciatur de Christo, aber fein Ziel 
und Endpunct foll auf das Strengfte mit dem 
Kirhenglauben barmonieren. 

Wir halten das Mitgetheilte für hinreichend, um 
das Verfahren, die Methode des Verfs Fenntlich 
zu machen. Seine Grundidee ift und bleibt, daß 
das Chriftenthum ein Syftem, eine Theorie fei, die 
einmahl zwar in der Schrift gegeben fei, aber als 
Wahrheit fih) eben fo gut auch aprioriftiih finden 
laffen müffe. Das Chriftentgum ift ihm mefentlid) 
Metaphufif, nur eine folde, die von dem Stand— 
puncte des Gottesbewußtſeins und nicht des bloßen 
Selbſtbewußtſeins aus gewonnen wird. Auf die 
jem Puncte muß unfer Widerſpruch gegen die Anz 
fiht des Verfs anheben, indem das Chriftenthum 
als eine Thatſache, als die factifche Mittheilung 
Gottes an die Welt durch Chriftum den Erlöfer 
und eben jo wenig eine aprioriftifche Conftruction 
zu ertragen Tcheint, mie jedes andere Factum der 
Geſchichte. Schon hier machen wir da8 Recht der 
ftlihen That in dem Werke der Erlöfung dem 
Verf. gegenüber geltend, der bier, mie überall, 
met die Perfönlichkeit, die fittliche Freiheit zu ih— 
Tem Rechte Fommen läßt, fondern ftatt deffen nur 
Die nothmendige Entmwidelung, die Form des meta= 
phofisen Proceffes anerkennt, die dann freilid, ges 
rade als etwas Nothivendiges, ſich auch recht wohl 
als erreichbar durch Gonftruction und Speculation 
empfiehlt. 

Es läßt ſich jet aud) begreifen, was e8 mit der 

[112]* 
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Theofopbie des Verfs eigentlich auf fid) Habe: wirk— 
liche Speculation ift fie nicht, denn diefe geht we— 
der bon fo complicierten Vorausſetzungen aus, nod) 
untermwirft fie fih im Voraus dem Tribunal einer 
Autorität. Eben fo wenig ift fie ein wirkliches Aufs 
nehmen der chriftlihen Thatſachen, in der Abſicht 
um dafür ein mwiffenfchaftliches. Verftändnis zu ges 
winnen; fie will fih ja um die Schrift erft nad) 
dem Schluffe ihrer Operationen fümmern, will nur 
ihre bereit8 fertigen Nefultate dort zur Prüfung 
vorlegen. Iſt fie alfo meder das Eine noch das 
Andere, jo wird fie ein Mittelding zwiſchen beiden 
fein, ein Verfahren, das fi) anftellt, als fpeculiere 
es, während e8 doch eben fo bejtimmt, mie einft 
die Scholaftif, nad) den Nefultaten ſchon hinüber— 
fohielt, bei denen e8 anfommen mil. Man könnte 
den Berf. in feinem Berfahren ungehindert Taflen 
bei den wirklich trefflihen Einzelbliden, die er er- 
Öffnet, und meil jede wiſſenſchaftliche Dogmatik mehr 
oder minder fi) von demfelben DBerfahren Etwas 
aneignet: was aber bier ald bedenklich erfcheint, 
und von theologifcher Seite wie von philoſophiſcher 
zurüdgemiefen werden muß, ift da8 aufgeftellte Prin- 
cip, wornach bier verfahren werden fol. Am we— 
nigften fann eine Theoſophie als evangelifch-prote 
ftantifch gelten, die dem Kanon höchſtens eine po- 
testas judicativa einräumt, dagegen leugnet, daß 
die chriftiche Wiffenfchaft die Schrift zum Anfang, 
Mittel und Ende haben müſſe. Ob es aber in 
diefem Falle nod) eine Religionsphilofophie geben 
wird, kann man einwenden. Allerdings Feine foldhe, 
die den Gefammtinhalt des Chriſtenthums durd) 
Gonftruction felbft machte; aber wer wird dem 
z. B. von der Philofophie der Geſchichte auch ver: 
langen, daß fie den Inhalt der Gefchichte a prior! 
finden fole® Wohl aber wird ed eine Religions: 
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philofophie geben, die den Inhalt des Chriftentfums 
aufnimmt, um ihn mit den legten Gefeßen menſch— 
licher Wiffenfhaft auszugleichen, und dem menſch⸗ 
{chen Denfvermögen deffen innern Zufammenhang 
klar zu machen. Wie die Aefthetit nie zu einer er= 
fprieflihen Zeiftung gelangt, wenn fie nicht an den 
bordandenen Kunftwerfen die Idee de8 Schönen 
enwidelt, wie die Philofophie der Gefchichte eben 
an den vorhandenen Thatſachen den Fortſchritt des 
Nenſchengeſchlechts nachweiſet, fo wird auch die 
chriſtliche Religionsphiloſophie nur die Aufgabe ha— 
ben, die im Chriſtenthume vorhandene göttliche That 
zum wiſſenſchaftlichen Verſtändnis zu bringen. Eine 
Speculation, die mehr übernimmt, maßt fi an, 
das Chriſtenthum ſelbſt zu fihaffen, alfo ftreng ge— 
nommen, dasfelbe überflüffig zu machen. . 

Doc) beeilen wir und nad) diefer Mittheilung 
über Verfahren und Methode, nun auch über den 
Inhalt das Wefentliche zu berichten. Der Verf. 
Hält für nöthig, um eine Ethik zu liefern, auch de= 
ven meitefte Grundlagen zu entwideln, alfo voll— 
fändige Unterfuhungen über Gott und Welt vor 
außzufenden. In der That Tiefert er ein ziemlich 
vollftändiges Syſtem einer fpeculativen Dogmatif. 
Man muß darin den in der Vorrede ausgeſproche— 
nen Wunfch des Verfs wiederfinden, bei diefer Ge= 
legenheit ein Bekenntnis feiner gefammten Ueber— 
Kugung abzulegen; denn durch die Sache felbft 
wird ſchwerlich eine fo weit ausgeführte dogmati= 
Me Grundlage gerechtfertigt. Hielt: er für nöthig 
des dogmatifche Material in fein ethiſches Sy— 

mit zu verarbeiten, jo Tann mit demfelben 
gefordert werden, noch weiter hinauf zu ftei= 

gen, auch alle übrigen Vorausſetzungen gelöfet zu 
fehen, auf denen eine wiffenfchaftliche Arbeit beru— 
det, alfo namentlich die ganze Apodictik oder Er— 
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fenntnislehre, wie fie 3.8. einft Hermes für nöthig 
hielt, weil, wenn Behauptungen als wahr aufge- 
ftelt werden, fidy vorher fragen läßt, ob der 
Menfch überhaupt zur Wahrheit gelangen Fünne. 
Eine ſolche Erweiterung des Materials, wornach 
jede einzelne Diftiplin ziemlich) vollftändig. alle übri— 
gen in ſich aufnehmen müßte,. hat Scyleiermacher 
am ficherften dur) die Ausführung abgefehnitten, 
daß, da alle menschliche Wiſſenſchaft ein organifches 
Ganze bildet, die Bearbeitung der einzelnen Difci 
plin eben audy eine Erweiterung der ganzen Wiffen- 
ſchaft ift, und aus demfelben Grunde die eine fid) 
an die andern anlehnen darf. Dody gehen -wir 
auf das Dargebotene ein, ohne zu fragen, ob es 
fhlehthin nöthig gemefen wäre. _ 

Der Berfaffer liefert eine fpeculative Dogmatik, 
eine Auseinanderfegung des Berhältnijfes vun Gott 
und Welt, und zwar mit der Borausfeßung, da 
eben dies von ibm aufgefundene Verhältnis das 
chriftliche fei, er alfo weſentlich auf chriftlicher Welt: 
anfhauung ruhe. Diefer Vorausſetzung muß nun 
aber ohne Weiteres miderfprodyen werden, weil Die 
Nachweiſung nicht ſchwer merden fan, daß die 
GSottesidee, welche der Berf. bier entwidelt, nur 
die der Schellingſchen Speculation mit einzelnen 
Hegeljchen Modificationen ift, wozu die Grundidee 
des chriftlichen Theismus in ale Emigfeit nicht 
ſtimmt. Wir wollen abjihtlid nicht jagen, daß 
der Standpunct. des Berfs der Pantheismus fei, 
weil er ſich hinreichend Mühe gibt, die Perſönlich— 
keit Gotted beizubehalten, ja feine. Demonftration 
gerade darauf gerichtet fein läßt, die an den drei 
Momenten im Gottesbegriff„. Weſen, Natur- und 
Perfönlichkeit, zu erhärten; allein eine kurze Zuſam— 
menftellung dev einzelnen Reſultate über den Bes 
griff Gottes wird doch hinreichend erweifen, wie ex 
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auf feinen Ball die Stufe de8 Pantheismus über- 
wunden, und die chriftliche Sdee des perfünlichen 
Gottes erlangt hat. 

Entfcheidend ift hier das Verhältnis zwifchen Gott 
ud Belt: der chriftlihe Tcheismus Fennt dafür 
feine andere Form als die der vollen ungetrübten 
Cauſalität; die Welt als ein Product des ſchaffen— 
den Gottes, als ein Ergebnis feines perfönlicyen 
Vollens. Sede Auffaffung, die hieran etwas trübt, 
die den Urfprung der Welt irgendwie zu einem 
nothwendigen Proceß herabſetzt, wodurch die Welt 
ſich aus dem Weſen Gottes entwickelt, ſo daß alſo 
Gottes Weſen erſt im Werden der Welt noch ei— 
nen Fortſchritt erlitte, das Entſtehen der Welt zu 
einem Moment in der Selbſtentwickelung Gottes 
würde, jet eine Einheit und Einerleiheit zwifchen 
Gott und Welt, wodurch die theiſtiſche Anſchauung 
verlegt wird. Und in der That e8 bedarf nur eis 
ne jehr kurzen Blicks in die Arbeit des Verfaſſers, 
um zu der Meberzeugung zu gelangen, daß gerade 
jene antitheiftifche Anficht die feinige ift. Ueberall 
det er von einem ntwidelungsproceffe Gottes, 
von einer immer bolftändigern Entfaltung desſel— 
ben (S. 59), und räumt ein (S. 98), daß der 
Proceß der Schöpfung ein Proceß der Weltwer— 
dung Gottes des Geiftes ſei; namentlich innerhalb 
unferer irdiſchen Schöpfungsiphäre fei dies der Pro— 
ce der Menfchmwerdung (Menfchheitwerdung) Got— 
ie des Geiſtes; Gott gibt ſich als göttliche Natur 
und göttliche Perfönlichkeit in der reinen Materie 
m Sein (S. 129). Es mird dabei zwar wies 
daholt dagegen proteftiert, daß diefer Proceß des 

dens, wornach Gott erft in der Materie die 
Vollendung feiner Selbſtentwickelung erlangt, als 
ein zeitlicher gedacht werden dürfe; der Verf. dringt 
überall auf den Begriff der Schöpfung, wo nicht 
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als ewig, dody jedenfalls als anfangslos (S. 100); 
er wird alfo nicht einräumen, daß Gott gemilfe 
Stadien der Zeit durchgemacht habe, ehe er ſich in 
der Schöpfung zum vollen Bemußtfein emporarbei- 
tete; allein weſentlich wird dadurch nichts geäns 
dert: Gott gibt doch erjt in der Greatur oder der 
Melt ſich fein Sein, fie ift da8 Andere Gottes 
8 95), iſt der Schatten Gottes, den er vermöge 
einer Perfönlichkeit aus fich ſelbſt herauswirft (S. 
126). Wir verfennen nit, daß diefe und ähn— 
liche Behauptungen miederum eine Milderung er- 
alten durch Aufnahme des Scellingjchen Frei— 
heitsbegriffes, mornad) die Freiheit mit der Noth— 
mwendigfeit, ald Beftimmtheit, gemäß der eigenen 
Natur, mit Ausfhluß des Zufälligen, zufammenfält, 
fo daß alfo die Schöpfung als nothwendig geſetzt 
nur auf eine innere Nothwendigkeit in Gott hin— 
weiſet, mornad er nur gemäß feiner eigenen Na— 
tur zum Schaffen der Welt kommt (S. 126). 
Allein der Grundgedanke des Verfs, wornach die 
Schöpfung der Welt doch immer ein Moment in 
dem Entwidelungsgange Gottes bleibt, jo daß deſ— 
fen eigenes MWefen nicht eher vollendet dafteht, als 
bis er diefe legte Stufe feiner Selbjtentwidelung 
ducchgemadyt Hat, mird durch jene Mtodificationen 
nicht zurüdgenommen, und eben deshalb kann das 
Urtheil darüber fid) nicht ander8 ausfpredyen, als 
daß diefer Standpunct nicht mehr der tbeiftifche, 
und darum aud) nicht mehr der chrijtliche jei, der 
fi) von der Auffaffung der Welt ald eines Pro= 
ducts des göttlichen Willens, und nicht als Mo— 
ment im Höttlichen Werden nicht das Geringfte 
abdingen laͤßt. Wir kennen die Ausreden “recht 
wohl, womit die Anhänger jener Schule unfere 
Auffaffung des perfünlichen Gottes als eine fchale, 
unfpeculative betrachten, die Art und MWeife, mie 
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fie den Begriff der Perfönlichkeit geftalten, um den= 
jelben audy auf ihren fo genannten Gott anwend— 
bar zu madyen: aber unfere Behauptung wird da= 
durch nicht entfräftet, daß ein Gott‘, der erſt noch 
der Welt bedarf, um zu feiner Bollftändigkeit zu 
gelangen, nidyt mehr der chriftliche Gott ift, der 
die Belt allein als Product feines perfönlidien Wil— 
Ins ſetzt. 

Gemäß diefem Grundgedanken geftalten fi) dann 
aud die einzemen Puncte, die in der Dogmatik 
als wiffenfchaftliche Probleme behandelt zu werden 
pflegen; die Entſcheidung des Verfs wendet ſich 
jedesmahl gegen die von der chriſtlichen Wiſſen— 
ſchaft verfochtene Auffaſſung. Die Weltſchöpfung 
witd, wenn auch nicht für ewig, jedoch für an— 
fangslos erklärt (S. 101); und zwar ausdrücklich 
ſo anfangslos wie Gott ſelbſt: daß die Welt eben 
dadurch zu Gott ſelbſt wird, muß der Verf. zwar 
in Abrede ſtellen, aber ſchwerlich werden die dafür 
aufgeſtellten Bezeichnungen, die Materie als der 
Schatten Gottes, die Welt als das Andere Gottes, 
noch hinreichen, um audy nur einen Anklang ded 
ehriftlihen Schöpfungsbegriffes zu retten. Eben das 
bin gehört das Aufgeben des Begriffs der Erhals 
tung als eines von der Schöpfung verfchieden zu 
denkenden Acts (S. 111); wenn freilich fein Anz 
fang eingeräumt wird, kann auch davon die Dauer 
nicht verfchieden gedacht werden, oder vielmehr wenn 
kin Act Gottes eingeräumt ift, wodurch die Grea= 
fur aus göttlicher Caufalität ward, fo mird das 
von fein zweiter Act verfchieden fein, wornach die= 
klte Caufalität ſich zeigt, mährend die Creatur ift. 

in gehört ferner die Art, mie das Problem 
bon der göttlichen Präftienz im Verhältnis zur end= 
lichen Freibeit gelöfet wird (S. 119), es gefchieht 
nämlich nicht durch eine Limitation der Freiheit; 
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das ethifche Intereffe wird. hier keineswegs gefähr— 
det: es gefchieht ftatt deffen durch eine Limitation 
des göttlichen Wiſſens (S. 121); ihm mird Das 
ſchlechthin ſichere Vorherwiſſen der Handlungen der 
freien Gefchöpfe abgeſprochen; Gottes Willen um— 
faffe nur, was mögliher MWeife gewußt werden 
kann; dies gelte aber nicht von den freien Hand— 
lungen, die als mwillfürlih=frei gar nicht auf in— 
fallidele Weife vorhergemwußt merden Fünnten. Es 
wird Gott nicht die ewige Anfchauung der concre= 
ten Wirklichkeit in der Fülle ihres Details, fondern 
nur die. Anſchauung der Idee oder der mefentlichen 
Wahrheit derfelben zugefchrieben; er kennt das Ziel, 
die an fi notwendigen Knoten und Stufen der 
Entmwidelung ,. aber nicht die Art, mie diefe ab— 
ftracte Formel der Weltentwidelung in dem concre= 
ten:Stoffe der Wirklichkeit ſich realiftert. Alſo ein 
Wiffen im Ganzen, aber nicht im Einzelnen! Mir 
zweifeln fehr, ob damit die chriftlihe Forderung 
des göttlichen Wiſſens als eines abfoluten befriedigt 
it, räumen aber gern ein, daß dies dogmatifche 
Problen zwar auf ähnliche, aber doc) fehr von der 
Angabe des Verfs verfchiedene Weiſe gelöfet wer— 
den müſſe, durch Nachweiſung eines andern Anti— 
logismus in dem Probleme ſelbſt; nicht das Wiſ— 
ſen, wie der Verf. meint, widerſpricht dem Begriff 
einer freien That, ſondern das Vorher, das prae; 
es wird damit auf Gott ein Zeitbegriff übertragen, 
der dann allerdings hinterher in Schwierigkeiten 
verwickelt. Wird deshalb an dem Vorherwiſſen 
nur der Zeitbegriff aufgehoben, das göttliche Wiſ— 
fen als ein ewig präſentes anerkannt, fo fällt da= 
mit auch der Punct weg, der allein die Schwie— 
- rigfeit enthielt. Noch entſchiedener wird fi) der 
Standpunct des Verfs als der oben bezeichnete her— 
ausftellen durch. feine Theorie über den Urfprung 
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des Böfen, das er mit vollem Widerſpruch gegen 
alle chriftliche Weltanficht als urfprünglid, als 
notbwendig hinſtellt (U. ©. 205).. Der Berf. fin— 
det den legten Urfprung des Böfen in der Mtate- 
naktät der Greatur, und fofern diefe von Gott ge- 
jept it, ift das Böfe in leßter Beziehung von Gott 
mitgefegt.. Die ganze Anlage de8 Syſtems mußte 
zu diefer Volgerung führen, und der Verf. bewei— 
fet darin Gonfequenz, daß er auch vor ihr. nicht 
zurückſchrack: aber e8 bedarf hiernach Feines wei— 
tern Bemweifes, daß eine Anfidt von Gott und 
Welt, die jenen zum Urheber des Böſen macht, 
nicht länger als die chriftlihe Weltanfiht gelten 
fan. Es iſt wahr, die Philofopbie aller Zeiten ift 
nm zu oft bei demfelben Nefultate angelangt; von 
Erigena bi8 auf Hegel weiß. jie für die Sünde 
feine andere Erklärung zu finden, ald daß fie die— 
jelbe wie ein notbiwendige8 Moment in den Welt— 
verlauf mit aufnimmt. Aber, wir wiederholen es, 
een deshalb Steht dieſe Weltanſicht in directem 
Widerſpruch gegen die chriftliche. Bei leterer ift 
überall die Idee der Perfünlichkeit als gleichbedeus 
tend mit fittlicher Freiheit die Hauptſache; darum 
nit die Schöpfung als freier Act des perfünlichen 
Gottes, die Sünde als That der endlichen Preis 
beit, und deren Aufhebung die Erlöfung ebenfalls 
als fittlihe That der in dem perfünlichen Chriftus 
erihienenen Liebe Gottes. Die Philofophie hat dem 
gegenüber nur zu gern den Begriff des Nothwen— 
digen aufgeftellt, meil fie mit ihren Operationen, 
mt ihrem Gonftruieren und Demonſtrieren nicht 
mdersd Boden findet, als wenn fie ihre Sätze in 
der Form des Nothwendigen darthun Fan. Auch 
für fie Sünde meint fie Fein Berftändnis finden 
zu fünnen, wenn fie. diefelbe nicht als ein noth— 
wendiged Moment des Weltverlaufs darftellt, ent= 
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weder wie unfer Verf. al8 nothwendig von Ans 
fang an, meil begründet in der Mtaterialität der 
Welt, oder nad) Hegel als nothwendig in dem 
Verlaufe, al8 ein nothiwendiger Durchgangspunct 
in der fittlichen Entwickelung. Es wiederholt fid) 
hier die fchon angegebene Nichtcongruenz dieſer Spe— 
eulation mit dem Chriſtenthum, fofern diefelbe gar 
feinen Sinn hat für das Auffaffen der freien That. 
Der Berf. gibt fich fehr viel Mühe, den Begriff 
Gottes als des perfünlihen zu erhärten: bei der 
Entmwidelung desfelben nad) den drei Momenten, 
Weſen, Natur, Perfünlicykeit, fehlen auch die mes 
fentlichen Beftimmungen für Teßteren Begriff nicht, 
Seldftbemußtfein und Selbftbeftimmung: aber man 
fann nicht fagen, daß es namentlich” mit leßterem 
Begriffe dem Verf. ein Ernft ift, meil er immer 
wieder fürchtet, durch da8 Zugeftändnis der freien 
That den bedenklichen Begriff der Willfür hervor— 
treten zu feben. Die Schöpfung kann darum nie 
That der göttlichen Liebe in vollem Sinne des 
Worts werden, meil die Folge davon fein mürde, 
daß Gott die Welt auch habe ungefchaffen Läffen 
fünnen. Eben fo wenig Fann die Sünde eine 
That der endlichen Freiheit fein, weil fie dann ja 
ald etwas Zufälliged erfchiene, und nicht mehr in 
ihrem Erfcheinen conftruiert und begriffen merden 
könnte. Das Chriftentdum bat dagegen nie in Ab= 
rede geftellt, daß der Charakter der Sünde aud 
ein wirklich contingenter fei, und nur deshalb und 
eben wegen diefes Charakters dein endlichen Willen 
mit Schuld belaftez; die Beftimmung der luther— 
fhen Symbole, daß die Erbfünde fein naturale, 
fontern ein accidens fei, hat gegenüber diefen Con— 
ſtructionen eine wahrhaft fpeculative Tendenz. 

Mir verfennen bei diefer Nachweiſung nicht, daB 
dem Verf, nicht felten da8 Bedenkliche feiner eigenen 
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Refultate eingeleuchtet hat. Er lehnt (S. 92) aus⸗ 
drüclich die pantheiſtiſche Faſſung des Schöpfungs- 
begriffes ab, ald einen Moment in dem Selbftvoll= 
endungsproceffe Gottes: fie fei nur die nothwen— 
dige Virkſamkeit des in fein Sein [hledt- 
hin durch fi) felbft vollendeten Gottes. 
Net an der Welt vollziehe fid) das Selbſtbe— 
kustfein Gottes, fondern es reflectiere aus fid) her— 
aus die Welt: gemis find dies Poftulate, womit 
die chriftliche Weltanſicht völig einverftanden fein 
wird; wie aber der Verf. meinen kann, hiermit 
fine fhon oben nachgemwiefenen Anfichten über Gott 
und Welt vereinigen zu fünnen, wo er den Proceß 
dr Schöpfung ausdrüdlich einen Proceß der Welt— 
werdung Gottes des Geiftes nannte, mo Gott fid) 
erft in dev materiellen Natur fein Sein gab, das 
it uns vollfommen dunkel, und möchte darin wohl 
die befte Beftätigung der von dem Verf. felbft ge— 
genen Charakteriftif feines Werkes vorliegen, daß 
darin unaußgeglichene Elemente neben einander an= 
gettofen werden. Das chriftliche SIntereffe, das 
darauf beftehen muß, Gott den abfoluten auch als 
ih felbft genug zu feßen, der zur Vollendung feis 
18 Seins nicht erft der Welt bedarf, reagiert bier 
ofenbar gegen die Confequenzen des Syſtems, das 
die Vollendung des göttlichen Seins erjt in dem 
Schen der Welt findet. 

Wir müffen ſowohl in der Darftellung mie in 
der Beurtheifung des dogmatifchen Theils des Vfs 
üͤhtechen, obgleich wir zur völligen Auseinander— 

ng mit ihm eine tiefer ‘gehende Entwidelung 
db Begriffs der fittlichen SPerfönlichkeit Hier für 
init hielten, wobei die von ihm richtig aufs 
geftelten Merkmaͤhle des Selbſtbewußtſeins und der 

fbeftimmung zu ihrem Rechte kommen müßten, 
Nur die Bemerkung können wir nicht unterdrüden, 
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daß mir bei feinem ganzen Gottesbegriff nichts fo 
fehr vermiffen, al8 die Idee des Guten oder der 
göttlichen Heiligkeit. Würde fie als nothmendiges 
Poftulat mit aufgenommen, der göttliche Wille als 
identifch gefeßt mit dem höchſten Sittengefek felbft, 
fo gelänge e8 vielleiht, damit eine Baſis zu ge 
innen, von der aus nicht allein die Idee der 
Perfönlichkeit erft ihr volles Licht erhält, fondern 
von wo aus aud die übrigen Probleme in dem 
Verhältnis der endlichen Freiheit des Mtenfchen zur 
unendlichen Gottes ihre Löſung finden Fünnten. 
Der Berf. würde (©. 181) den Hier üblichen 
Ausdruck, die Verleihung der Freiheit an die creas 
türliche Perfönlichkeit eine Selbftbefchränfung Gote 
te3 zu nennen, nicht für ſchielend erklärt "haben, 
wenn er fich entjchließen Fünnte, die Idee der Hei— 
ligfeit im göttlichen Willen zu ihrem vollkommnen 
Rechte gelangen zu laffen, und der endlichen Frei- 
heit dabei die Stelle zu gewähren, daß fie als von 
Gott verliehen auch berufen erfcheint zur Mitaus— 
führung der Idee de8 Guten, vder zur Mitarbeit 
am Reiche Gottes; dies haben mir oben gemeint, 
als mir den theologifchen Theil an der Arbeit des 
Verfs für nicht hinreichend ethifh erflärten. Das 
fiherfte Zeugnis, daß bier eine mefentliche Lücke 
nicht nur in feinem Syſtem, fondern noch vielmehr 
in der ganzen fpeculativen Schule, der er folgt, 
anerkannt werden muß, ergibt ſich aus dem Ver— 
Taufe ſelbſt, wo er den eigentlich ethifchen Theil 
feiner Arbeit nun nicht an jene Schule, fondern 
an Schleiernacher anfnüpft. Wir müffen, um aud) 
Dierüber noch kurz zu berichten, ung verfagen, dem 
Verf. in die weitere Entmwidelung feiner. Weltan- 
ficht zu folgen. Sehr bezeihnend für feine Ver— 
wandtſchaft mit Älterer, namentlich Drigeniftifcher 
Guoſis find unter Anderm feine eſchatologiſchen Sätze. 
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Die er eine Welteriftenz ohne Anfang hat, fo aud), 
chne Ende: in großen Weltperioden wiederholen 
ſich ſtufenweis Schöpfungen nach einander, indem 
jede Welt, wenn fie ihrem Zmede als Schauplak 

und Bermittelungsort für das Ausfcheiden des Gei— 
fügen aus dem Materiellen gedient hat,.nun eine 
bloße Schlade aber als Mutterfeim für eine fols 
gende Weltordnung zurüdläßt, wodurch eine Con— 
tinuität der Schöpfungen aber mit ftufenmweis neuem 
Beginn zu Stande kommt. Daß dabei die dur - 
den ſittlihen Proceß ihrer Welt hindurchgegangenen 
Nenfhenfeelen dann den fihon früher vollendeten 
Geiltern zugefellet, oder mie der Verf. zugibt, zu 
Engeln werden, wie umgekehrt ſolche, die beharr— 
lich fih jenem fittlichen Proceß entziehen, und an 
der Verwandtſchaft mit der böfen Materie feſthal— 
fen, auf eine tiefere ſittliche Stufe herabſinken, fid) 
kloft dämonifieren , dies find Ertravaganzen, die 
man einer Theofophie zu Gute halten muß, die ſich 
m Boraus das Zeugnis des Paradoren hinläng— 
ih ausgeftellt hat. Am fehärfiten bewährt ſich 

aber hier unfer obige8 Bedenken gegen dogmati= 
(be Ausführungen, die nicht überall von dem Grunde 
der Schrift ausgeben, fondern vorziehen, ihren Con— 
feuenzen zu folgen. Das find ſchwerlich die neuen 
etklecklichen Ideen, womit die Theofophie der kirch— 
lichen Wiffenfchaft aus dem Gedränge der moder— 
am Bildung herausbelfen will. 

AS Begriff des Sittlihen, wozu der Verf. ſich 

duch die dogmatifche Grundlage, durch die Con— 
Metion von Gott und Welt hindurchgearbeitet hat, 
ft er auf (S. 188), die Einheit der Perfünlic- 
feit und der materiellen Natur, als Zugeeignetheit 
dieſer an jene: oder anders ausgedrüdt, die ſitt— 
liche Aufgabe des Menfchen befteht darin, daß er 
die materielle Natur, die Äußere irdiſche ſowohl als 
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die eigene, feiner Perfönlichkeit zueigne. ‘Daß etivas, 
ja viel Wahres an diefer Definition. ift, wird je— 
der mit Schleiermadherd ethifchen Operationen Vers 
traute gern einräumen; ob fie aber. genügt, hängt 
lediglich davon ab, wie inhaltsreich der Begriff ber 
Perſönlichkeit gefaßt wird. Denn fo viel vers 
fteht fid) von felbft, daß, wenn die materielle Na— 
tur lediglich deshalb der Perfünlichfeit zugeeignet 
werden fol, um nur zu ihr zu gehören, ihr unter- 
worfen zu fein, hiermit noch eben nicht viel ge— 
mwonnen ift. Alles vielmehr fommt auf den Ziel 
jenes Zueignungsprocefjes an. Hätte hier der Bes 
griff der Perfönlichkeit den wahrhaft ethifchen In— 
halt, den wir oben forderten, daß die göttliche Per— 
fünlichfeit aufgehe in die Idee des Guten, umd die 
menſchliche SPerfönlichkeit ihre Beitimmung darin 
finde, zur Ausführung derfelden Idee berufen zu 
fein, und fo ald Bürger im Neiche Gotte8 zu dies 
nen, fo würde man mit jener Definition ſchon zus 
frieden fein Fünnen. Der Begriff der Perfönlid: 
feit wäre dann der technifche Terminus, aus def 
fen meiterer Entwidelung fid) der volle Inhalt dee 
Sittlihen felbft ergäbe. So lange aber mir jenen 
eigentlihen und Teten fittlihen Kern in der Dar— 
ftellung des Vfs vermiffen, kann auch die beigebradhte 
Definition unmöglich genügen. Nicht um ihrer felbit 
willen, hat die Perfönlichkeit die Aufgabe, fich die 
materielle Natur zu unterwerfen, fondern allein mes 
gen der ihr ſelbſt geftedten Aufgabe, zu deren Bes 
ften fie felbft von Gott ins Dafein gerufen, und 
mit dem Gefchen? der endlichen Freiheit begabt ift, 
So lange diefer höhere ethiſche Geſichtspunct in det 
Definition nicht gewahrt ift, Fünnen mir diejelbe 
nicht für erſchöpfend erachten. 


(Schluß folgt.) 
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Wittenberg. 


Schluß der Anzeige: Theologiſche Ethif von Dr 
Nihard Rothe. Erfter und zweiter Band’. - 

Die weitere Ausführung des; eigentlich ethijchen 
Theils ſchließt fi nun, wie ſchon bemerkt, eng an 
Schleiermacher anz die durch diefen aus der alten 
Stoa in die moderne Wiffenfchaft herüber genome 
mene Bertheilung des ethiſchen Stoffes unter die 
Lehre von dem fittlihen ‚Gute, der Tugend , der 
Pücht, erhält Hier die mohlverdiente Aufnahme und 
wird ald Schema der ganzen Ausführung zu Grunde 
gelegt. Auch weiter geht die Anlehnung an.Schleier- 
madher in Benutzung feiner Grundideen, da findet 
man ziemlich vollftändig die: Begriffe wieder, womit 
Shleiermacher hier zu arbeiten ‚pflegte, den Gegen- 
{ah der univerfellen und individuellen Thätigfeit, 
da organiſierende und fumbolifierende Streben, und 
dergl. Indes dieſes Anlehnen an. Schleiermader 
gebt doch nie über das Aufſtellen des Schemas, 
man möchte. fagen des Knochengerüſtes Dinaus; 
dagegen die eigentliche Ausführung und Ausfüllung 

[113] 
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gefchieht durchaus felbftändig und mit hinreichend 
originellen Sdeen. Eine auffallende Anordnung be— 
folgt der Berf.,nody darin ,, daß er jeden der bei- 
den bis jetzt behandelten Abſchnitte, Güterlehre und 
Tugendlehre (die Pflichtenlehre iſt noch erſt im drit— 
ten Theile zu erwarten) noch einmahl unter einen 
doppelten Geſichtspunct zerlegt, indem .er einmahl 
den Begriff des höchſten Guts ftreng ideal con— 
firuiert, wie dasſelbe bei einer völlig normalen Ent— 
widelung der Welt fi) ergeben muß, und dann 
diefelbe Aufgabe nody einmahl behandelt auf dem 
Standpunce der Wirklichkeit, nämlih unter dem 
Einfluffe der Idee der Sünde und der Erlöfung. 
Dasfelbe geihieht dann auch beider Tugendlehre, 
indem einmahl die Tugend als’ abftractes Ideal ab= 
gefeben von Sünde und Erlöfung, fodann die— 
felbe in ihrer concreten Wirklichkeit entwickelt wird. 
Es drängen ſich der Bedenfen”gar-viele gegen diefe 
Anordnung auf: die erſte Form verzichtet auf den 
Charakter der Wirklichkeit, und macht nur auf den 
Werth eines Ideals Anſpruch; wird: fie aber -dann 
nicht ſofort als ziemlih unfruchtbar erfcheinen ? 
wird fie nicht der deutfhen Wilfenfdraft den alten 
Vorwurf wieder zuziehen, daß wir und nur zu 
gen ins Neich der Ideen hinüberträumen, und dar— 
über die‘ Wirklichkeit verfehlen? - Ferner fcheint -am 
wenigſten der Verf. da8 Recht zu haben, den Un— 
terſchied ziwifhen dem normalen und dem abnor— 
men Verlaufe der. fittlichen: Reihe in’ dem Begriffe 
der Sünde zu finden. Er behauptete ja deren Noth— 
wendigfeit, hat fie als originell und. aus der An— 
ordnung Gottes ſtammend in den. -Weltlauf mit 
aufgenommen, und fie eben dadurch felbft- für nor= 
mal erklärt: woher will er das Recht haben, die 
göttliche Ordnung für abnorm zu Dalten? Hier 
geigt es ſich bei ſeinem ‚Eingehen. auf die Einzelhei— 


» 
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ten der chriftlichen Sittlichfeit, in meld ſchweren 
Widerſpruch er mit ſich felbjt gerät, indem er dem 
eonftruierenden Theile feines Werks zu Gefallen 
den contigenten Charakter der Sünde Teugnete, 
Ver Grund der jebigen Anordnung, wo die ganze 
Untrfuhung als zerriffen dafteht in die ideal nor= 
make Form ohne den Begriff der Sünde und Er— 
lung, und in die abnorme aber wirkliche Form 
unter dem Einfluß jener Gemalten, möchte zu dem 
Shluffe berechtigen, daß der Verf. ſich nicht über 
daß eigentliche Subject der chriftlihen Ethik Elar 
geworden ift. Dies ift zuverläffig weder der nor— 
male Menſch vor dem Eintritt der Sünde, nod) 
der Menſch innerhalb: der Herrſchaft der Sünde; 
dus Erftere gäbe eine Ethik höchſtens für den Zus 
fand im Paradiefe, mie z. B. die Scholaftit dere 
gleihen Fragen immer mit durchſchleppt; das Zweite 
wäre eine Behandlung der ethifhen Aufgabe auf 
kn Standpunct des natürlichen Menſchen vor der 
Enwirkung des Chriſtenthums. Es ann vielmehr 
me der miedergeborene Menfch das Subject der 
chtiſlichen Ethik fein, bei welchem die Gewalt dev 
Sünde ald eine aufgehobne erfcheint, und die Auf— 
gabe der Ethik die fein wird, eben diefen Verlauf 
der verfchmwindenden Sünde, und den Eintritt des 
neuen fittlichen: Princips durch die Einzelheiten des 
Lebens zu verfolgen.. Indem der Berfafer diefen 
Standpunct verfannte, hat er mit feinen beiden 
Behandlungen, der angeblid) normalen wie der 
ihnormen, die Wirklichkeit nicht getroffen, und die 
Aentliche Aufgabe der Ethik nicht gelöfet. 

Sehen wir nun näher nad), was für Material 
in diefen beiden aufgeftellten Formen der Güterlehre 
behandelt .ift, fo enthält die angeblih normale Faſ— 
fung das, was man herkömmlicher Weiſe unter 
«bier Behandlung. zu verftehen pflegt, nämlich 

[113] * 
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das Weſen des fittlichen Proceffes, die fittliche Aus- 
rüftung des Menfchen, die fittlihe Function oder 
da8 Handeln, die fittlihe Gemeinfhaft. Dagegen 
- die Darftellung des abnormen Berlaufd oder das: 
höchſte Gut in feiner conereten Wirklichkeit behan- 
delt überwiegend dogmatiſchen Stoff: die Sünde 
nad) ihrem Begriff, Entſtehung, das natürliche 
Siündenverderben, und dann die Erlöfung nad) ih— 
rem allgemeinen Begriffe, die gefchichtlihe Vorbe— 
reitung der Erlöfung, den Erlöfer und fein Erlö— 
fungsmwerf, das Reich des Erlöſers. Es ift aller- 
dings nicht zu verhindern, daß der locus von der 
Sünde und deren Aufhebung eine Stelle ſowohl 
im Spfteme der Ethif wie der Dogmatif fordere 
und erhalte: allein die bier getroffene Anorönung, 
mo der fittliche Verlauf einmahl ohne den Begriff 
der Sünde gezeichnet werden fol, und dann nod) 
einmahl unter deren Einfluß, ijt nie der Aufgabe 
einer chriftlihen Ethik entjpredhend, die ja Die 
Sünde als im Verſchwinden begriffen zu behan- 
deln bat, und am mwenigften mit der Grundanfidht 
des Verfs vereinbar, der ja gar feinen normalen 
Berlauf, d. h. einen Berlauf ohne Sünde, her— 
ausbringen kann. 

Da uns nicht geftattet ift, noch näher in die 
Einzelheiten einzugehen, fo begnügen mir uns mit 
nod) zwei Bemerkungen. Die eine betrifft noch die 
Borm der Arbeit, befonderd das Berhältnis des 
Berfs zu verwandten literarifchen Leiftungen, oder 
zur theologifchen Literatur auf diefem Gebiete. Hier 
haben wir eine ausnehmende Milde des Verfs zu 
rühmen, der Hinmweifungen auf miffenfchaftliche Werke 
alter und neuer Zeit nur dann fich geftattet, wenn 
er ſelbſt ſich mit deren Kefultaten freundlich berührt. 
Es ift eine empfehlende Seite an der fpeculativen 
Methode des Berfs, daß er die Nefultate anderer 
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Enfteme auf den verfchiedenen Puncten ſich aneigenen, 
damit übereinkimmen und ihnen einen freundlichen 
Blik zumerfen kann. Daß er eine Erwähnung 
derſelben nur dann ſich geftattete, wenn diefelbe 
em auf diefe Freundliche Weiſe gefchehen konnte, 
fridt fehr für den billigen humanen Sinn des 
Vefaſſers. Freilich ohne Bedenken bleibt -ein ſol— 
ds conciliatoriſches Streben auch nicht: da wird 
unter andern auch Tertullians Satz von der Leib: 
lihteit Gottes und aller realen Eriftenzen gewiſſer— 
maßen in Schuß genommen (S. 74), oder Schwe— 
denborgs Annahme, daß die Mtenfchen Engel wer— 
den (. S. 159), beifällig angezogen, oder aud) 
der dee der Gnoftifer vom Demiurg (II. ©. 162) 
ene gewiſſe Wahrheit zugefprodhen. Nur ein Buch 
bepichnet der Verf. von vorn herein, gegen das 
et eine eigentlich principielle Polemik durchzuführen 
gedenke, 8 ift Zul. Müllers Lehre von der Sünde. 
U Grund zu diefer völligen Oppofition Tiegt nicht 
in den eigentlich fpecififch chriftlihen d. h. anthro— 
belgifhen und foteriologifchen Sätzen; im Gegen- 
teil in diefen Partien wird Müller nicht felten 
ut Zuftimmung angezogen; er liegt vielmehr in 
der gänzlich verfchiedenen Faffung auf- dem ſpecu— 
Iativen Gebiete: je mehr Müller auf dem Boden 
68 teinen Theismus fteht, defto weniger Fonnte 
de Theofophie des Verfs mit ihrer weſentlich pan= 
theiſiſchen Färbung daran Befriedigung haben. Daß 
übrigens die Polemik gegen jenes Bud, mit allem 
tan Anftande gefchieht, der unter wiſſenſchaftlichen 
Ainnern ſich von felbft verfteht, braucht kaum aus= 
dtüclich bemerkt zu merden. 

Die zweite Bemerkung betrifft da8 aus früheren 
Shriften des Verfs bekannte Paradoron, wornach 
er die endliche Auflöfung der Kirche in den Staat 
als nothwendig behauptet; ein Mann von fold 
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vriginellem Denken und folder Confequenz, mie Hr 
Dr Rothe, gibt einen Sab, den er einmahl wiffen- 
chaftlich erfaßt und durchgeführt bat, nicht Leicht 
wieder auf. Genauer betrachtet ift an dem ganzen 
Satze nicht? Bedenfliches als nur der Ausdrud 
Staat: der Berf. ftellt als letztes Ziel aller fitt- 
lichen Entwidelung einen Zuftand der Menſchheit 
hin, mo jede fittlihe Aufgabe ihre Befriedigung 
findet und jede Störung namentlich durd) die Sünde 
überwunden if. Sofern nun die Kirche als ledig- 
ih religiöfe Gefellfichaft nur der Weg und das 
Mittel zu jenem endlichen Ziele ift, behauptet der 
Verf., daß fie felbjt überflüffig werde, fobald jenes 
. Ziel erreicht fein wird. “Der Gedanke ift ein durchs 
aus chriftlicher, daß wenn das Werk der Erlöfung 
vollendet fein wird, dann eine Zeit eintrete, die des 
Erlöfungsmitteld nicht mehr bedarf, die Sittlichkeit 
alfo als allgemein erfcheint, 1 Cor. 15, 28. Dies 
will der Verf. ald den Gottesftaat, das Gottesreidh, 
als die Theofratie im höchſten ‚Sinne bezeichnen, 
mobei nichts jo fehr zu bedauern ift, als daß er 
dafür früher den Ausdrud Staat ſchlechthin ges 
mählt hatte, wenn gleich fehon damahls feine Be— 
zeihnung, diefes Aufgeben der Kirche in den Staat 
fei erft in der fernften Zukunft zu erwarten, die 
Andeutung enthielt, daß es ſich dabei doch nicht 
um den Staat im gegenwärtigen Sinne des Wor— 
te8, um den Staat mit Staatszeitungen und Staats— 
- antalten, Handel. Die Verwirrung fam daher, 
daß der Verfaffer aus feiner fpeculativen Schule 
fid) eine Definition von Staat gebildet hatte, als 
den Inbegriff aller fittlichen Beftrebungen der Mten= 
ſchen; und nun hinterher aus diefer Definition die 
Bolge zug, daß fofern auch das religiöfe Streben 
der Kirche doch weſentlich ein fittliches fei, e8 auch 
notdivendig unter jenen Begriff fallen, alfo Kirche 
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in den Staat aufgehen müſſe Die wahre Ten— 
den; des Verfs ift wiederum, mo nicht chiliaftifch, 
doch gnoftifcy zu nennen, und. nur Die Verminolos. 
gie der Schule trägt die Schuld! der. Misverftänds 
wife, denen er Dabei ausgefeht gemejen if. =... 
der zu. erwartende. dritte: Theil wird. die Pflich-, 
teulchre enthalten und ſo in das Detail der ethi— 
ſhen Unterſuchungen einführen, wobei ſicher von 
der feinen Beobachtungsgabe und dem kräftig ſitt— 
lihhen Sinne des Verfs viel Anziehendes zu erwar⸗ 
ten ſein wird. a ee ———— 
Marburg. Rettberg. 
London 

bi Richard Bentley 1845. Memoirs ofthe reigu; 
of king George the Third. By Horace Wa 
pole. Now- first published from the original 
Ms. Edited, with notes, by Sir Denis le 
Marchant. T. II. XU u. 408. T. IV. VIII 
ud 466 Seiten. in Octav. " % ET 
der Abſchluß und die Vervollſtändigung der 
beiden vorliegenden ‚Bände dieſer intereffanten Me— 
uoiren *) ift dem Herausgeber durch mehrere werth— 
volle Quellenfchriften erleichtert, ‚melde Gönner und 
dremde ihm zur Benugung überliegen.. Dahin 
gehören da8 Tagebuch und die Gorrefpondenz don 
Sir Gilbert Elliot, der dem Lord Bute ald Rath 
und warmer Freund zur Seite ftand, eine Samınz 
lung von Briefen Georgs II. an Lord North, die 
von dem Charakter diefes Königs und. von dejjen 
umittelbarem Einfluß auf die Geftaltung der in— 
nm und äußern Politif der Regierung Zeugnis 
Algen, endlich) die Selbſtbiographie Graftons, 
welche von deffen Großſohn, dem nod) lebenden Her— 
joge diefed Namens, dem Herausgeber zugeftellt wurde. 


*) Die beiden erften Bände find im Jahrgang 1845 
&t, 164 ar. diefer Blätter angezeigt. 
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Der dritte Theil umfaßt in zwölf Capiteln den 
furzen Zeitraum von 1767 bis 1769.. In der 
Vertreibung der Iefuiten aus Portugal und Spas 
nien erkennt Walpole nur da8 Werk der Rache 
eined Pombal. ‘So true it is, fagt er am Schluffe 
diefer Furzen Digrefjion, what I more than. once 
remarked in these pages, that great benefits 
are seldom conferred on mankind by good man. 
It. is when the interests and passions of am- 
bition, villany, and desperation clash, that some 
general advantage is struck out.” Die parlamen= 
tariſchen Discuffionen über die Befteuerung der nord- 
amerifanifchen Colonien find in ihren Hauptzügen zus 
faınmengefaßt, nicht ohne fchneidende Bemerkungen 
über die Anfihten der Parteien und die Führer der 
Debatten. Hier, wie in der Befchreibung der darauf 
fulgenden Unterhandlungen mit Rodingbam, an des 
nen Walpole den ledhafteften Antheil nahm, tritt der 
alte Groll desfelben gegen Lord Chatham unverho⸗ 
len hervor. — Das ſechſte Capitel, mit.der Ue⸗ 
berſchrift “On the literature of the early part 
of the reign of George the Third’ gibt weniger 
ald e8 verheißt. Es befchränft ſich auf eine kurze 
Veberficht jener Libell- Literatur, die. hauptſächlich 
durch Wilfes ins Leben gerufen wurde, einen Schrifte 
fteller, deffen ganzes Berdienft der Bf, auf einen 
gefälligen Stil, auf mäßigen Wit und noch mä— 
Bigere Gelehrfamkeit reduciert, und deffen Origina— 
Htät er nur in fo meit gelten läßt, als derfelbe 
zuerft in feinen Schandfchriften die Namen der acht» 
barjten Männer unverkürzt miedergegeben habe; 
auf eine Anzeige von Pamphlets, die nur ein mo— 
mentane8 SIntereffe haben fonnten und auf eine 
furze Erwähnung ded Hiftorifers Robertſon. 

Weil ic) mich, fagt der Vf., beim Beginn des 
Jahres 1768 meines Sites im Parlamente bege— 
ben und zugleich von allen Parteien lodgefagt hatte, 
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fo daß ich im die en Pläne von Feiner der⸗ 
felben mehr eingeweiht wurde, ſo müſſen meine 
Memoiren von nun an an Frische und hiſtoriſchem 
Wirih verlieren. Frägt man midy nun, weshalb 
ich dieſelben auch unter diefen Umftänden fortfeße ? 
‘The honestest answer is the best: it amuses 
me J like to give my opinion on what 1 have 
seen; | wish to warn posterity (however vain 
sıch zeal) against the folly and corruption and 
prolligacy of the times I have lived in; and 
Ithink that, with all its defects, the story I 
shall tell will be more complete than if-1 had 
stopped at the end of the foregoing Parliament 
wbich was no era of anytliing but of my own 
dereliction of politics; and not having been the 
hero ol my own tale, 1 am desirous at least of 
bringing it down to the, termination of the poli- 
tical life of some of the principal actors in the 
loregoing pages. Dafür daß der Vf. fi) bewo— 
gm fühlt, to employ söme ‚vacants hours auf 
fe Weile, und feine Mitteilungen bis zu dem 
17 mit Spanien geſchloſſenen Frieden fortzufeken, 
wird ihm die. Nachwelt bleibend. Dank miffen. 

Mit den durch. Wilfes hervorgerufenen Bewe— 
gungen nimmt Walpole feine Erzählung mieder 
au und befchreibt dann den Beſuch Chriftians VII 
ben Dänemar? in England, eine “insipid boy’, 
deſen Benehmen Bernſtorff durch ein “extreme 
ihort sight, which Bernsdorffe confessed was the 
feat secret .of the state’ zu bemänteln fuchte. 
Später (Theil IV S. 280) nennt der Bf. den kö— 
Mlihen Saft “a week and capricious little mor- 
tl’ Die Entfagung Pitts, der Krieg Katharinas 
mit der Pforte, die Erhebung der Dubarri, ſelbſt 
die Zuftände der Golonien in Nordamerika werden 
Ar wie Epifoden in den fortlaufenden Bericht 
über die affairs of Wilkes eingefchoben. 
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Ueber die Briefe von Junius finden wir nur eine 
kurze Bemerfung, die aber,. weil fie. die. damahls 
geltenden Aufichten über die Abfaſſung derfelben, 
zu einer Zeit, als man noch nicht auf die Autor— 
haft von Sir Philip Francis: rieth, zufammen= 
drängt, hier unverfürzt migdergegeben werden mag. 
“Nothing could exceed the singularity of this 
satire, but the impossibility of discovering ‘the 
author. Three men were especially suspected, 
Wilkes, Edmund Burke, and William Gerard 
Hamilton. The desperate hardiness of the au- 
thor in attacking men so great, so powerful, 
and some so brave, was reconcileable only to 
the situation of Wilkes; but the masterly ta- 
lents that appeared in those writings were deem- 
ed superior to his abilities; yet in many of 
Junius’s letters au inequality was observed; and 
even in this. remonstrance different hands seem- 
ed to have been employed. . The laborious 
flow of style, and. fertility of matter, made Burke 
believed the real Junius; yet he had not only 
constantly and solemnly denied any hand. in 
those perforinances, but was not.a man ad- 
dicted to bitterness; nor could: any one ac- 
count for such indiscriminate attacks on men 
of such various descriptions and professions, 
Hamilton was most. generally suspected. He, 
too, denied it — but his truth was not renowned. 

Der vierte Theil, welcher fidy über die Zeit 
bi8 zum Ausgange des Sahres 1771 verbteitet, 
gibt und eine mit Anecdoten hinlänglich gemwürzte 
Schilderung des franzöfifchen Hofes, namentlidy der 
Stellung, welche die Dubarri und ähnliche Frauen 
denk Könige- und der Regierung gegenüber einnah— 
wen, und ded Minifteriums ded Herzogs von Choi— 
Mil. Die Perfünlichkeit des Leßtgenannten weiß 
Walpole nad feiner Art mit.wenigen Streichen zur 
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Anſchauung zu bringen. “His ambition, fagt er, 
was boundless, his insolence ungoverned, his 
disretion unrestrained, his love of pleasure 
and dissipation predominant even over his am- 
bition‘ He was both an open enemy and a 
generous one, and had more joy in attacking 
his foes than in punishing them. His vanity 
mde him always depend on the success of his 
plans, and his spirits made him soon forget 
tle miscarriage of them. He had no idea of 
national or domestic economy, which ‘being a 
qality of prudence and providence, could not 
enter into so audacious a mind. He would. 
project and determine the ruin of a country, 
but could not meditate a little mischief, or a 
narow benefit.. Schärfer noch und Humorifti= 
her ift die Zeichnung, welche der .Verf. von Lord 
North bei Gelegenheit von deffen Eintritt ins Mi— 
term (Zanuar 1770) entwirft. “Nothing could 
e more coarse or clumsy or ungracious than 
his outside. Two large prominent eyes that 
rolld about to no purpose (for he was ut- 
terly short - sighted), a wide mouth, thick lips 
and inflated visage, gave him the air of a blind 
irumpeter. A deep untuneable voice, which, 
instead of modulating, he enforced with un- 
Necessary pomp, a total neglect of his person, 
and isnorance of every civil attention, dis- 
gusted all who judge by appearence, or witb- 
held their approbation till it is courted. But 
“ılin that zude casket were enclosed many 
üeful talents. He had much wit, good-hu- 
Mur, strong natural sense, assurance and 
Promptness, both of conception and elocution. 
His ambition had seemed to aspire to the heiglıt, 
jet he was not very ambitious. He was thought 
ulerested, yet was not avaricious. What he 
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did, he did without a mask, and was not de- 
licate in choosing his means.’ Wenige. Seiten 
darauf heißt e8 von demfelben Minifter: “he had 
neither system, or principles, nor shame; sought 
neither the favour of the Crown or of the 
people, but enjoyed the good luck of fortune 
with a gluttonous epicurism that was equally 
careless of glory and disgrace. His indolence 
prevented his forming any plan. His indiffe— 
rence made him leap from one extreme to 
another; and his insensibility to reproach re— 
conciled him to any contradiction’? Bon dem 
Kanzler Maupeou jagt der Verf. (S. 331): I 
never saw character written in more legible 
features than in those of Maupeou. He was 
sallow and black, with eyes equally penetrat= 
ing, acute, and suspicious. His complexion 
spoke determinate villany; his eyes seemed 
either roving in quest of prey for it, or glar- 
ing on snares that he apprehended. His parts 
were great and his courage adventurous,. 
Power was his object, despotism his road, the 
clergy his instruments; but the hardness and 
eruelty of his nature showed that severity was 
as agreeable to his temper as to his views.’ 
Die mwichtigften parlamentarifhen Berhandlun= 
gen, deren Erzählung nur vorübergehend durch 
einen Hinblid auf die immer mislicher ſich geftal= 
tenden Berbältniffe in den Colonien Nordamerikas, 
durdy Schilderung der Stimmung der politifchen 
Parteien in England, cher einzelner Ereigniffe an 
ausländifchen Höfen unterbrodyen wird, werden mit 
einer Klarheit und Frifche an und vorübergeführt, 
die von der lebendigen Theilnahme des Verfs an 
ihnen zeugen. 
In dem Appendir, welchen der Herauögeber dem 
legten Bande diefer Memoiren angehängt hat, fin= 
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det man, wenn ſchon veifürzt, die oben genannte 
Autobiographie ded Herzogs von Grafton. Hav. 


Dresden und Leipzig. 


In der Arnoldſchen Buchhandlung 1846, Ge— 
ſchihte der mediciniſchen Schulen und Syſteme des 
neunzehnten Jahrhunderts in Monographien. Nach 
den Quellen bearbeitet von Dr Bernhard Hir— 
fhel. 1. Gefchichte des Brommfchen Syſtems und 
der Erregungätheorie. X und 296 ©. in Octav. 
Bir leben in einer Zeit, die uns die Einfeitigs 
fat medicinifcher Syſteme wieder zu. bringen drohet, 
welcher wir Faum entgangen find. Die dynami— 
ſchen Schulen des Endes vorigen und des Anfan— 
geb dieſes Sahrhunderts find mehr und mehr zur 
Antiquität geworden, verdrängt durch naturphilos 
ſophiſche Anſchauungsweiſen, und Ießtere haben fich 
ad größtentheils fchon überlebt, verdrängt durch 
den Etlekticismus der meiſten Theoretiker, faft aller 
Praeifer. Da tritt neuerdings die Chemie wieder 
auf, und zwar ziemlich Fed, um den Plab ihrer 
berblihenen Borgängerinnen einzunehmen, nicht ab= 
yyſchreckt durch das böfe BVeifpiel der älteften und 
älteren chemifchen Schulen, weldye fid) gerade durd) 
ihre Einfeitigfeit, ihre Herrfchfucht, ihr Beftreben, 
Erſcheinungen der organifchen Natur rein chemiſch 
m erklären, ihr Grab. gegraben. Ohne Zweifel 
iſ diefer Hang zu chemiſchen Erklärungen. — 
vem die phufikalifchen Dinzugezogen merden — 

zu rechtfertigen, ald derjenige zu dynami— 
Sener verallgemeinert, diefer ijoliert. Iener 

fuht organifche Erſcheinungen zu erflären mie an— 
organische, die Grenze zmwifchen beiden niederzu= 
teißen, fo daß ſich nun beide gegenfeitig aufhellen; 
diefer ift zu ſtolz dazu; die Pflanze, das Thier, 
der Menfch find ihm ganz eigene Gefchöpfe, die 
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mit den Übrigen wenig gemein haben, ſich wenig 
an fie anfchließen und wenig durch fie gedeutet 
werden fünnen. Allein eben der Hang, der Trieb, 
die Sucht ift das. Böfe bei beiden;. denn Ein- 
feitigfeit dur) Befangenfein in einem Cyhklus von 
Ideen, durch eine. Art von Begeifterung, die alle 
Schranken blindlings überfpringen, macht, ift, mie 
die Erfahrung genügend gelehrt hat, noch immer 
die Folge ſolcher phyfiologifcher und pathologiſcher 
Spiteme oder. Schulen geweſen. Es Tann daher 
in jegiger Zeit das Erſcheinen vorliegenden Wer- 
kes feine guten, feine. böfen. Folgen; haben für den- 
jenigen, den überhaupt Geſchichte der Medicin in- 
terejjirt. Der Unbefangene wird in ihm ein ab— 
fhredendes Beifpiel gegen alle Syſtemſucht fehen, 
der ſchon vom Chemismus Befangene dagegen nur 
eine Aufmunterung. mehr. zum Fortſchreiten auf 
feinem Lieblingspfade, da dies Buch die aus dem 
fchneidendften Gegenſatze des Chemismus entftande 
nen Irrthümer in ein grelles Licht ſtellt — Es zer— 
fällt in folgende Abtheilungen: Einleitung, Leben 
Brown's, Syſtem Brown's, Kritik des Brown'ſchen 
Syſtems (mit den Rubriken: Abhängigkeit des Le— 
bens, Erregbarkeit, quantitatives Element, Verhältnis 
der Reize zur Erregbarkeit, Erregung, Sthenie und 
Aſthenie, Dynamismus, Aetiologie, Symptoma— 
tologie, Semiotik, Krankheitsproceß, Diagnoſe, No— 
ſologie, ſpecielle Pathologie, Therapie und Ma- 
teria medica), Geſchichte des Brown'ſchen, Sy— 
ftens nad) den einzelnen Ländern: in England 
und. Amerika, in Stalien, in Frankreich und Spa: 
nien, in. Deutſchland (Girtanner und Weifard) 
Geſchichte der Erregungstbeorie: J. Begründer der: 
felben (Röfchlaub, J. P. Trank, Zof. Frank, Mar: 
ud), II. Anhänger derjelben (1. ohne jelbftändig, 
Haltung, 2. mit diefer: a, mit befonderen Modifi— 
eafionen, b. mit befonderen Gombinationen, «. mi 
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der Sumoralpathologie, A. mit der Reil'ſchen Theo— 
tie, y. mit der Naturphilofophie, c. mit efleftifcher 
Nebenannahme verſchiedener Anſichten; NL. Geg— 
ner der Erregungstheorie (1. ohne ſelbſtändige Hal— 
tung, 2. mit ſelbſtändiger Haltung: a. Gegner vom 
Etmmdpuncte befonderer Shfteme, &. vom Stande 
funte der Humoralpathologie, A. vom, Stand» 
hunde der Reil'ſchen Theorie, y. vom Stand— 
funte der Naturphiloſophie; b. Gegner vom hö— 
beren efleftifchen Standpuncte), Epifrife (mit den 
Aubrifen: Urſachen der Entftehung und  Berbreis 
tung des Brown'ſchen Spitems und der Erre— 
gungstheorie, Urſachen des Unterganges derfelben, 
iſte geichichtliche Bedeutung), endlich Literatur zur 
Geihichte des Brown'ſchen Syſtems und der Ere 
tgungstheorie, nach obigen Rubriken claffificiert. 
Die Bearbeitung des Ganzen betreffend, fo glaubt 
Bet,, daß der Verf. ungeachtet der deutlichen Einz 
felung, da8 Lefen und leichte Verſtehen, beſon— 
ve aber die Ueberſicht des Ganzen dadurch fehr 
föwert hat, daß er zu genau, zu gründlich, zu 
weiſſhhweifig wiederholend, faſt einem jeden Schrift— 
feller durch) wörtliche Auszüge die Ehre gebend, 
war. Man fühlt fi unter der Maffe erdrüdt. 
Xuf der andern Seite ift der Verf. an Hauptftele 
Im, .B. zu Anfang der Erregumgstheorie, zu 
whoriſiſch nur Demjenigen genügend, der die 
Sache ſchon kennt. Die Bertheilung der Gejchichte 
Mdie einzelnen Länder zerreißt diefelbe zum Schaden 
tr General=Ueberfiht. Der Kritit macht Verf. 
Kt den Vorwurf, fie fei mohl etwas zu aus— 
fühlich ausgefallen. Unverfennbar ift der ange— 
wandte Fleiß, das Duellen= Studium. , 

Nachfolgen follen ‘die Gefchichte des Gontraftie 
nulus, des Brouffaifismus, der Naturpbilofopbie, 
ber Homöopathie, die der einzelnen Syſteme, die 
ter Effektifer und der neueften Schulen. W. Hy. 
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London, 


bei Longman, Brown, Green und Longmans 1843. Me- 
moirs of the marquis of Pombal ; with extracts from his 
wrilings and from despatches in the State Paper Office. 
By John Smith. .T. I. XXVIH und 343. T. I. XU 
und 388 Seiten in Octav. 

Der Inhalt des vorliegenden Werkes entfpricht den Er: 
mwartungen nicht völlig, zu welchen der Titel desfelben be> 
rechtigt. Es fehlt uns nicht an Gefchichtfchreibern, welche das 
Leben Pombals, die Grundfäge, welche ihn während feines 
langen Minifteriums leiteten, die Mittel, deren ex fich be- 
diente, um über feine mächtigen und zahlreichen Widerſacher 
den Sieg davon zu tragen und dDurchgreifenden Reformen 
Geltung zu verfhaffen, zum Gegenftande ihrer Unterfuchung 
gewählt haben. Bei pen meiften derfelben vermißt man jedoch 
ein gründliches Studium der. Quellen, und wenn diefer Bor: 
wurf allerdings gegen das vor nicht Tamger Zeit erfchienene 
Werk von Offers (Neber den Mordverſuch gegen König Jo— 
bann von Portugal. Berl, 1839. 4.) nicht erhoben werden 
Tann, fo hat ſich dasfelbe fo wenig frei von Parteilichkeit zu 
erhalten gewußt, daß man glauben follte, es beruhe nur auf 
den Acten jener Unterfuchung, die nach dem Tode von Joſeph 
Emanuel gegen den abgetretenen Minifter anhängig gemadt 
wurde. Weder diefe Monographie, noch die umfallendere Ab- 
handlung von Murr ift von dem Df. zu Rath gezogen, dem 
auch Varnhagens von Enfe befannte Biographie des Grafen 
von der Lippe entgangen ifl. Seine vorzüglihen Quellen 
find die in ziemlich weitläufigen Auszügen bier mitgetheilten 
Schriften Pombals, welche vem Publicum bereits vorlagen, 
und einige werthvolle, bisher noch nicht veröffentlichte, Do: 
cumente, bie fi) in Her Majesty’s State Paper Office jı 
London befinden und aus Berichten englifcher Gefandten und 
Conſulen in Liffabon, Oporto und Wien beftehen. Legter! 
find e8, auf die man der Hauptſache nad) den Werth dieſe 
Memoiren reducieren möchte. 

Die panegyrifch gehaltene Darftellung erinangelt der Tief 
ber Auffaffung, und indem der Bf. annaliftifch Die Ereigniſſ 
aneinander reiht, wird der Meberblid des inneren Zuſam 
menhanges erſchwert. Aber felbft unter diefen Umſtänden ent 
hält das Werk viel des Trefflichen und Belehrenden. Di 
Fülle von Geift und Kraft und Muth ift in einem Pomba 
zu mächtig, als daß fie nicht auch aug einer weniger. gelunge 
nen Zeichnung durchblitzen follte. Hav. 


—— 
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I) 1844. Printed for the Camden Society. The 
Thornton Romances. The early English 
metrical romances of Perceval, Isumbras, 
Eglamour And Degrevant, selected from 
Mmanuseripts. at Lincoln and Cambridge, "edited 
r40. Halliwell, LVI u. 312 S! in Quart. 

1 1843. Promptorium Parvulorumsive 

lericorum. -Lexicon Anglo-Latinum prin- 
“ps, auctore fratre Galfrido, Grammatico 

‚ice, e predicatoribus Lenne episcopi, North- 
foleiensi , A. D. circa M.CCCC.XL., olim e 
melis Pynsonianis editum, nunc ab integro, 
Ommentariolis-subjectis, ad fidem codicum re- 
“ısiit Albertus Way. Tomus prior.: XI 
a 318 Seiten in- Quatt, 

‚De bier wmittelenglifhen Romane, die Hr Hal- 

line in dem mit Nr.I) bezeichneten Werke dem. 

Kam übergibt, find unter dem Namen Thorn- 

ton Romances zufammengefaßt, weil fie fi in 

den befannten Thornton-Manuferipte befinden, wel⸗ 
[114] 
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ches, um 14301440. gefchrieben, Tange Zeit das 
Eigentbum der Thorntonſchen Samilie gemefen ift, 
jebt aber der. Bibliothek der Kathedrale zu Lincoln 
gehört. Die Romane von Eglamour und Degrevant 
find indes in dem - Thornton=Mtanuferipte nicht 
ganz vollftändig und haben daher nad) zwei Gam- 
bridger Manuferipten,. die faſt eben fo. alt und eben 
fo werthvoll find als jenes, abgedrudt werden müf- 
fen. Der Perceval ift nur in der LZincolner, der 
Degrevant in diefer und der einen Gambridger 
Handfhrift auf und gefommen. Bon dem Iſum— 
bras gibt e8 außer der Lincolner noch ſechs, von 
dem Eglamonr außer der Lincolner und der Cam⸗ 
bridger noch zwei Handſchriften; von denſelben Ro— 
manen haben wir einige alte gedruckte Ausgaben, 
und auch in neuerer Zeit find fie ſchon einmahl her— 
—— (der Iſumbras 1817, der Eglamour 

1827). Der Perceval und der Degtevant erſchei⸗ 
nen hier zum erſten Mahle gedruckt. 

In der Einleitung befchreibt Herr Halliwell ſehr 
genau die Handfhriften, aus denen’ die Romane 
genommen find ; auferbein macht er einige Bemer⸗ 
tungen über diefe Romane felbft und zählt die ver- 
fehiedenen Bearbeitungen der Parcival- Sage auf. 
Der Tert ift unverändert fo wiedergegeben, wie er 
ſich in den Handfchriften, welche zu Grunde gelegt 
find, findet. In den Anmerkungen werden die Bas 
rianten mitgetheilt und einige Stellen erläutert. Statt 
eines vollſtändigen Gloſſars erhalten wir nur glos- 
sarial notes, die etwas dürftig find. | 

Die genannten Romane, welche der Sprache nadı 
zu urtheilen, dem vierzehnten Jahrhundert angehü- 
ten, find in rhythmiſch gegliederten Reimſtrophen 
geſchrieben, der Perceval' ımd der Degrevant in 
fechgehngeiligen der Iſumbras und der Eglamour 
in zwölfzeiligen; die vier Abtheilungen einer jeden 
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Strophe beftehen aus zwei-oder.drei unmittelbar ge= 
teimten Zeilen und einer. Schlußzeile, die Schlußzeilen 
find durch) gleichen Neim gebunden (rime coude). Ne— 
ben dem Keim tritt im Perceval und im Degrevant 
ad oft Allitteration ein, die aber durch Feine Geſetze 
geregelt if. In Bezug auf Diction und Behand— 
lung de8 Stoffes unterfcheidet fi) der Degrevant 
merklich von den anderen Romanen. Diefe haben 
einen mehr volksthümlichen Charakter; die Sprache 
it darin ſchlecht und derb; der Gang der. Erzäh- 
lung iſt raſch, der Dichter. eilt von Abenteuer zu 
Üenteuer ohne zu motivieren und ohne fi auf 
Beſchreibungen einzulaffenz es überwiegt das Stoffe 
he; ritterliche Courtoifie zeigt fi) fast nirgends, 
nicht felten aber find Züge von Derbheit und Roh— 
beit. Im Degrevant dagegen ift der Ausdrud mei= 
fend gewählt; der Stoff ift geringfügig, aber auf 
die Ausführung desfelben im Einzelnen ift große 
Sorgfalt verwandt; Derbheiten finden fid) aud) 
bir, aber im Ganzen waltet die feine, ritterliche 
Sitte vor. — Es ift wahrfcheinlid), daß diefen, 
wie den meiſten mittelenglifchen Romanen, franzö= 
fie Bearbeitungen zu Grunde liegen, mas man 
Ihn aus den darin vorfonmenden Namen, die 
faft alle franzöfifche find, abnehmen Tann, jedoch 
iſt zuzugeſtehen, daß wenigftens der. Perceval, der 
Jombras und der Eglamour ein eigenthünlic) eng= 
liſches Colorit erhalten haben. 

Der Perceval ift wichtig als die einzige englifche 
Vearbeitung der Parcival? Sage. Einen. Auszug 
a diefem Roman hat bereitd Lady Gueft in ihrer 
Husgabe der Mabinogion gegeben und nad) ihr 
Shulz in feinem Werke über die Arthur-Sage. 
Referent bemerft nur, daß bderfelbe keineswegs als 
em Auszug aus Chretiens Perceval zu betrachten 
ft, a8 Hr Haliwell behauptet; denn offenbar find 
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die in der englifchen Bearbeitung erzählten Aben- 
teuer, melde in der franzöfifchen nur den. erften 
Theil ausmachen und mit den folgenden aufs engfte 
zufammenhängen, zu einem: Ganzen abgerundet; 
ferner erzählt der englifche Dichter die meiften Aben- 
teuer ganz anders als Chretien umd fügt auch eis 
ige neue hinzu, den Graal aber und die blutende 
Zanze, welche bei Chretien eine fo michtige Roll 
fpielen, erwähnt er gar nicht. Entweder bat aljo 
der engliſche Dichter Chretiend Bearbeitung felb- 
ftändig umgeftaltet, oder er hat eine andere Bear: 
beitung benußt. : 

Der Inhalt der Nomane von Ifumbras ımd 
Eglamour ift hinlänglich befannt aus Ellis Speci- 
mens of early English metrical romances. Daß 
der Iſumbras in England fehr beliebt gemefen ift, 
bemeifen die vielen Manuferipte, in denen er und 
erhalten ift, fo wie die häufige Erwähnung desſel⸗ 
ben in anderen alten Dichtungen. Die Aehnlich— 
keit des Eglamour mit dem Roman von Torrent of 
Portugal, auf melde Hr Hallimell aufmerkſam macht, 
ift nicht zu verfennen. 

_ Der Inhalt des wenig befannten Romans vun 
Degrevant ift furz folgender. Während Degrevant, 
der tapferfte und edeljte aller Ritter Englands, in 
Spanien gegen die Sarazenen kämpft, wird fein 
Land von einem Grafen, der ihn um feinen Ruhm 
beneidet, vermüftet. Durch einen Boten davon be— 
nachrichtigt, kehrt Degrevant eiligft nach England 
zurüd und ſchlägt den Grafen in einem möürberi= 
fhen Kampfe. Am folgenden Tage erbliet er zu= 
fällig de8 Grafen Tochter Myldore und fogleid) 
entbrennt er von Liebe zu ihr. Myldore meift ihn 
anfangs ftolz zurück als den ärgſten Feind ihres 
Baterd, aber durch feine außerordentlicdye Tapfers 
feit, die er in Kämpfen und Zurnieren bewährt, 
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gewinnt er endlich ihre Liebe. Nur unter großen 
Gefahren können fich jebt die Liebenden .fehen und 
ſprechen, da der Groll des Grafen gegen Degre= 
vant fortdauert. Endlich jedoch gelingt es Myldo— 
on, ihren Vater mit ihrem Geliebten auszuföhnen, 
und die Bermählung wird dann aufs prächtigfte 
gefeiert. — Diefer Roman verdient, abgefehen von 
feinem poetifhen Werthe, auch in fo fern. Bead)- 
tung, al8 er fehr genaue Beſchreibungen ded Co— 
füms, der Einrichtung der Gemächer, ded ganzen 
Hausweſens, der Feſte und dgl. m. darbietet. 

Das unter Nr. II) angeführte Promptorium 
Parvulorum,, das ältefte englifcy =Tateinifche Wör— 
terbuch , welches man Fennt, ift für da8 Studium 
der mittelenglifhen Sprache fehr wichtig, und mir 
ind Hr Way für die Sorgfalt und Umficht, mit 
der er e8 herausgegeben bat, zu großem Danfe 
verpflichtet. Der Tert ift nach der älteften und 
beiten Handſchrift, welche ſich in der Harleyaniſchen 
Sammlung befindet, feftgeftelltz die reichhaltigen 
Anmerkungen des Herausgeberd enthalten, außer 
den Barianten der anderen Handſchriften umd der 
alten gedrudten Ausgaben, fehr ſchätzbare Erläu— 
terungen der ſchwierigeren Ausdrüde und verſchie— 
dener mittelalterliher Gebräude. Wir wünſchen, 
daß der zmeite Band, in welchem der Herausgeber 
auch eine ausführliche Einleitung zu dem Ganzen 
geben wird, fehr bald erfcheinen möge. Th. M. 


Paris. 

Imprimerie Royale MDCCCXLIV, Introduc- 
tion à P’histoire du Buddhisme Indien par L. 
Burnouf, de VInstitut de France et des Aca- 
demies de Munich et de Lisbonne, Correspon- 
dant de celles de Berlin, de Saint-Peiersbourg, 
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de Turin etc. Tome premier. V und 650 ©, 
in Quart. 

So geiftvol und beftechend auch die Weltanfchau- 
ung im Ganzen in den Werfen Hegels, des tief- 
ften und umfaffendften der neueren Philofophen, und 
feiner Schüler hervortritt, fo ift fie doch — in jo 
fern fie die ganze. bisherige Mienfchheitsentmwicelung 
nur mit der jeßigen europäifchen Cultur in Bezie— 
hung ſetzt — einfeitig und wird dadurch parteiüſch 
und ungerecht gegen die welthiftorifhe Bedeutung 
der alten oſtaſiatiſchen Völker, deren :geiftiger Er- 
werb ſich nicht fo offen al8 Moment der heutigen 
Gultur nachweiſen läßt, als died z. B. mit dem 
jüdifhen und griechiſchen gefchehen Fonnte. Co 
wenig wir die jetzige europäifche Cultur als das 
Ziel des Menfchengeiftes betrachten werden, eben fo 
menig können wir deſſen Geſchichte erft eigentlich 
mit denjenigen Momenten beginnen, deren Bezie 
Dung zum bisherigen Standpuncd ganz offen vor: 
liegt. Eben die oftafiatifchen Völker, welchen jene 
Gefhichtsanfhauung eine ganz unbedeutende Stel⸗ 
lung einräumt, feheinen gerade jet berufen, nad) 
langer Abgefchloffenheit , faſt Ausgeſchiedenheit aus 
der Geſchichte, mitten in die jetzt fo ſehr geftiegene 
Gegenfeitigkeit der Bölferbewegung wieder einzutre 
ten. Bon melder Einwirkung dies für die Ge 
ſchichte des Mtenfchengeiftes überhaupt fein wird, 
mer wagt es vorausmwiffen zu wollen? Uber kein 
Vorurtheilsloſer wird der Ahndung ſich enthalten 
fünnen, daß bier eine Phafe fi) zu regen beginnt, 
in welcher der Mtenfchengeift ich in einem um Bie- 
le8 ermeiterten Kreife entfalten wird, melcher, fo wie 
eine neue, jenfeit8 unferer jebigen Cultur liegende, 
Zufunft, jo aud) jene faft verachtete, dieffeitd der— 
felben liegende Vergangenheit als feine mwefentlichen 
Momente umfchließen wird. Obgleid) das hier Aus: 
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geſprochene für die drei Hauptoölfer Oftafiens, die 
Shinefen, Snöer und Malayen gleichmäßig gelten darf, 
fo habeich doch vorzüglich Indien im Sinn, deffen Bes 
völterung — eine der begabteften de8 ganzen Men— 
ſchengeſchlechtes — unter der englifhen Herrſchaft 
ſchon jetzt zur Gelbftändigfeit erzogen mird und 
herameift. Die Bedeutung. diefes Landes ift übri— 
gen keiinesweges auf diefen hypothetiſchen Stand= 
punct beſchränkt, ſondern von der älteften Zeit ber 
bat e8 an der Entfaltung des Menfchengeiftes nad) 
allen feinen Nichtungen hin — und faft am kräf— 
tigſen nach feinen höchſten — den regften und 
fuhtbarften Antheil genommen. Es hat nicht bloß 
für fi) eine hohe Gultur errungen; fondern fein 
geiſiger Ermerb ift auch einem überaus zahlreichen 
Theil der Menfchheit zu Gut gekommen. 

Her ift vor Allem — obgleich keinesweges ſo 
allein, wie man gemöhnlic glaubt — der Bud— 
Wenus zu nennen, welcher, nachdem er lange in 
Indien gelebt (mohl faft 20 Sahrhunderte, vom 
6. Jahrh. vor Chr. bis zum 15. Jahrh. nad) Chr.) 
md geblüht Hatte, ſich faft über den vierten Theil 
von Afien verbreitet Hat und durch feinen mohl= 
wollenden menfchenfreundlichen Charakter die Site 
ten vieler Völker, die fih ihm zugemendet haben, 
gemildert und einer gewiſſen Gultur zugänglich ges 
macht Hat und noch für mehr als 300 Millionen 
Menſchen der Weg des Heil ift. 


Es ift ein Hohes und überaus dankenswerthes 
Berdienft des berühinten Verfaſſers des hier anzu= 
zeigenden Werkes, daß er die Geſchichte diefer Re— 
figion — eines der bedeutendften Ereigniſſe der 
Weltgeſchichte — auf eine Weiſe angegriffen hat, 
von welcher wir mit Entjchiedenheit erwarten dür— 
fen, daß fie, innerhalb der Grenzen, welche fi) der 
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Hr Verf. geftedt Hat, fo meit e8 die Quellen zu 
laffen, einen feften und fihern Boden geminnen wird. 

Die Arbeit beruht auf einer vorurtheillofen, ges 
wiſſenhaften und kritiſchen Benutzung der Quellen 
felbft und insbefondere. folcher, welche von der eu: 
ropäiſchen Wiſſenſchaft zum größten Theil nod) gar 
nicht benußt werden fonnten, und zu den werth— 
vollſten, mwichtigften und älteften gehören. Was 
durch diefe Benutzung diefer Quellen ſchon jeht 
— in dem vorliegenden erſten Band — gewonnen 
iſt, kann Ref. Hier nicht im Einzelnen verfolgen, 
aber Jeder, meldyer fich mit diefem Gegenſtand be— 
fchäftigt bat, mird bei dem Studium diefes Wer: 
kes nicht felten finden, daß Fragen, welche ſich 
jeder Antwort — je tiefer man fie zu faffen fuchte 
— um deſto mehr zu entziehen fchienen, durch Hn 
Burnouf's Verfahren fid) jet — man möchte fa: 
gen —. von felbft erledigen. — 

Die Grenzen, welche der Hr Verf. feinen Unter 
ſuchungen geſteckt bat, bezeichnet auf dem Titel da 
Zufaß: Indien. Nur die Entwidelung des Bud— 
dhismus auf heimathlichem Boden wird er verfolgen, 
und mit der in allen feinen wiſſenſchaftlichen Ar— 
beiten hervortretenden, Tiebenswürdigen Befcheiden: 
heit nennt er fein Werf deshalb: une Introduction 
qui ouvrit la voie à des recherches plus eten- 
dues et plus profondes (Avertissen. p. I). 

Als Quellen feiner Unterfuchungen dienen we— 
fentlich die budöhiftifchen Werke, welche in Oft-In- 
dien ſelbſt entftanden find; nur als Hilfsmittel ruft 
er auch die außerindifchen herbei, melche ſich jedoch, 
größten Theils Schon jebt, als Ueberfeßungen von, 
urfprünglih in Indien abgefaßten, Originalen zu 
erfennen geben. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Paris 

dortfegung der Anzeige: “Introduction à P’hi- 
stoire du Buddhisme Indien par E. Burn ouf.’ 
Ter Plan des mit diefem erjten Bande begin 
nendin Merkes iſt folgender. Das erjte Memoire 
(&.1— 31), “Allgemeine Bemerkungen’ überſchrie— 
ben, gibt als äußere Veranlaffung zu diefen Unter— 
ſuchungen den.Befis der in Nepal von Hodgſon 
gſammelten, in Sanffrit abgefaßten, budöhiftifchen 
Werke an, meldye der aftatifchen Geſellſchaft in 
Yaris durch Hodgſon felbft gefandt wurden. Diefe 
Sammlung enthält die. Originale, nad) welchen die 
Ueberſezungen der Werke gemacht find, welche bei 
im größten Theil der 'aflatifchen Buddhiſten für 
helüg gelten. Diefe fhon von Hodgfon gemachte 
ng wird an Beifpielen aus dem Tibetani— 

ſchen, Mongolifhen und Chinefifchen meiter aus— 
geführt, Mit Unparteilichkeit macht. der Hr Verf. 
auf die Vortheile aufmerffam, welche die Ueber— 
ſehung in fo viele, fo weſentlich verfchiedene, Spra— 
Gen für die richtige Interpretation der Originale 
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darbietet, zugleich aber. hebt. er auch die Nachtheile 
hervor, welche mit der alleinigen Benutzung der 
Veberfeßungen verfnüpft- fein würden und weift an 
gut gewählten Beifpielen der Unzulänglichkeit der 
Ueberfeßungen die Nothwendigkeit nad), auf die jeht 
zugänglichen Originale als die ficherften Quellen 
der buddhiftifchen Entwicelung zurüd zu geben. 

Das zweite memoire (S. 31 bis zu Ende die- 
ſes Bandes) wendet fi) zur tieferen Durchforſchung 
der nepalefifchen Sammlung. Ein folgender Band 
wird in einem dritten memoire eine gleichartige 
Durchforſchung der buddhiſtiſchen Schriften anftel- 
len, welche in Geylon für canoniſch gelten und in 
Dali abgefaßt find. Im einem vierten memöire 
wird der Hr Berf. beide bis dahin befonders be— 
trachtete Sammlungen mit einander vergleichen. 
Dieſe Vergleichung’, um des Hrn Vfs eigene Worte 
überſetzt mitzuteilen, “wird in Stand feßen, zu 
erfennen, daß man in der nepalefifchen Sanfkrit— 
und in der ceylonefifchen Pali= Sammlung zii 
Redactionen buddbiftifcher Schriften beſitzt, derin 
Unterſchied, im Allgemeinen, weniger den. Inhalt, 
als die Form und Klaffifiierung der Bücher be- 
trifft. Aus diefer Unterfuhung . wird fich ergeben, 
daß die Grund- und wahrhaft alten Elemente des 
Buddhismus in Demjenigen zu fuchen find, was 
beide indifche. Redactionen der heiligen Bücher — 
die nördliche, welche ſich des Sanffrit, und die ſüd— 
liche, welche fich des Pali bedient — gemeinfdaft: 
lich beſitzen' (S. 30. 31). 

Ein fünfte memoire endlich wird. die Epoche 
des Stifter8 ded Buddhismus — Gautama mit Na- 
men und Cäkyamuni [nad) feinen Geſchlecht: Cäkya, 
einer Kshattriya - Familie, und muni d. i. ein 
Aſket eig. Denker (von der Ymnä denten, 
mit u wegen Einfluß des Labials vgl. auch praft. 
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dhuma, fffr. dhäma und griech. 5040 alle aus 
Ydhmä)], Buddha und mit andern Beinamen 
genannt — beftimmen, die Gefchichte des indifchen 
Buddhismus bis zu der ſchon bemerkten Grenze 
verfolgen, und die Epochen der Auswanderungen 
bemerten,, welche ihn aus Indien über die benach— 
barten Zänder verbreiteten. 

Den Inhalt des zweiten memoire, welcher ſchon 
die Anfänge des Buddhismus bis zu feiner Firie- 
tung als Religion entwidelt, erlauben wir und ge= 
nauer zu betrachten. 

Es zerfällt in 7 Sectionen. 

Die erite (S. 32—70) enthält eine allgemeine 
Beihreibung der nepalefifhen Sammlung. Diefe 
beftebt aus 88, in Sanfkrit abgefaßten, Werken, in 
welchen, wenn aud) nicht alle, doch ficher die wich— 
figften der canonifhen Schriften des Buddhismus 
enthalten find. Diefe canonifchen Schriften werden 
von den Quellen jelbft in drei Gattungen (drei 
Körbe pitaka) getheilt. Die erfte enthält den 
Sütra-pitaka, Buddha's Reden, die zweite den 
Vinaya - pit., Difeiplin Betreffendes ; die dritte den 
Abhidharına - pit., die buddhiftifhe Speculationz 
diefe Tehte führt auch den Namen Mätrik& (Mut- 
ter). Diefe Sammlung wird in den budöhiftifchen 
Quellen felbft — denen des Nordens. fowohl als 
de8 Südens — Buddha's Schülern zugefchrieben. 
Die bloß mündliche Tradition der Nepalefen, weldye 
fe dem Buddha felbſt zufpricht, findet ihre Erflä- 
ung in der Form der beiligen Schriften, in fo fern 
Me ſih als Reden oder Geſpräche darftellen, welche 
Buddha in Gegenmart, oder mit feinen Schülern hält. 

Der größte Theil diefes Abſchnitts befchäftigt fid) 
noch mit andern Eintheilungen der canonifcden 
Schriften. Eine in 12 Rubriken bildet jedoch nicht 
eine Glafjification der Werke, fondern ihres Inhalts 
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unter beftimmten Gefihtspimeten.: Eine andere —atif 
tibetanifchen Quellen beruhend — fcheidet die Schrif- 
ten in Sütra’s und Tantra’s; in deren lebteren der 
Charakter des Buddhismus durch Beimifchung givai- 
tifcher Elemente ein weſentlich veränderter: gewor⸗ 
den. ift. Neun Werke der nepaliihen Sammlung, 
welche ©. 68 namhaft gemacht find, werden in 
Nepal unter dem gemeinfhaftlichen Itamen der 9 
Geſetze ausgefchieden und indbefondere hoch geehrt. 

Sn’ den drei nächftfolgenden Sectionen (2te—4te 
Section) merden die MWerfe nach den drei zuerſt 
erwähnten Rubriken fpecieller betrachtet. 

Die erfte derfelben (die 2te Sect. der. Eintheilung 
de8 mem. ©. 70 — 232) behandelt die Sütra’s, 
oder Budöha’s Neden. Hier tritt eine Scheidung 
ein in Sutra’8 überhaupt, einfache Sutra's und 
Mahävaipulya-sütra’s, Sutra’8 der großen: Ent: 
midelung , welchen aud) der Beiname Mahäyäna- 
sütra’s Sutra's des großen Wagen’. gebührt, in: 
dem fich diefe in Beziehung auf jene nur als ein 
difference de volume anfehen laffen, wie Hr Zur: 
nouf (S. 102) bemerkt. Zur genaueren: Erkennt 
nis des Unterſchieds zmifchen den einfachen und 
entwidelten Sutra’8 theilt Hr Burnouf Proben aus 
den einfachen in Ueberſetzung und eine Analhſe eis 
ned der, Mahäyäna -sütra genannten, Werfe mit 
— nämlich de8 Sukhavati-vyüha: Schilderung der 
fabelhaften Welt Sukhavati, Bei bedeutenden Aehn⸗ 
lichkeiten zwifchen beiden Gattungen ergeben fit 
auch auffallende Verſchiedenheiten. Sogleich äufer- 
lich: die einfachen Sutra's find in Profaz die 
mahävaipulya-sütra’s dagegen aus Berfen und 
Profa gemischt. Mehr. aber nody innerlich: zunächſt 
bezüglich der Sprache; in den einfachen iſt das 
Sanſkrit im Ganzen rein; in den erweiterten da— 
gegen herrſcht ein ganz barbariſches Gemiſch von 
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Sanſkrit, Pali, Prafrit und aa. Dialecten ; dann 
in der Darftellung; diefe ift dort einfach, hier maß- 
(08; im Inhalt; in den einfachen Sutras wird 
Buddha faſt ganz. menfchlicd dargeftelltz die ent— 
widelten bieten Alles auf, um ihn unendlich über 
die Grenzen des Menfchlichen zu erheben; Weſen 
treten in den lebteren auf, welche den einfachen 


Sutras noch ganz fremd find, z.B. felbit Adibud- 
dha (ein oberiter Buddha, eine Art Gott), defs 
fen Verehrung erft im 10ten Jahrh. nach Chr. in 
den Buddhismus eindrang (S. 119); Zauberfor- 
men (mantra und dhärant) finden ſich in ihnen — 
ein ebenfalls den einfachen fremdes Clement —; 
kurz Alles drängt zu der Annahme, daß die ein= 
fachen Sutra’8 älter find als die erweiterten. Jene 
Hildern den focialen Zuftand Indiens, wie er zu 
der Zeit beftand mo Gautama ald NReformator aufs 
trat; fie zeigen uns diefen Zuftand als einen brah— 
maniſchen; mir fehen aus ihnen, mie der Refor— 
mater faſt die ganze brahmaniſche Weltanfchauung, 
wie er fie vorfand, unangefochten beftehen läßt und 
fe mm in fo meit modificiert, als e8 feine befunde= 
ren Principien unumgänglich nothwendig machen. 
Er nimmt die brahmanifchen Götter auf; fie ftehen 
aber unter Buddha, dem im Leben durch feine Tu— 
gend, Weisheit und Liebe zum höchſten Weſen er— 
weiterten und mit feinem Tode in da8 Nirväna, 
gewiffermaßen den ewigen Tod, hier gleid) der 
hochſten Seligfeit, das Ziel alles buddhiftifchen Rin— 
nd, eingegangenen Menfchen. Weit über 
Götterverehrung fteht die Uebung fittlichet Werke. 
“Brahmä, heißt e8 in einer Stelle, welche ©. 133 
mitgetheilt wird, “o ihr Dulder, ift mit den Häu— 
fern, in denen. Bater und Mutter vollfommen ges 
ehrt, vollkommen verehrt, mit vollkommnem Glück 
bedient find. Warum da8? Weil für den Sohn 
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eined Haufes Vater und Mutter nad) dem Geſetz 
Brabmä felbit find. Der Lehrer, o ihr Dulder, 
ift mit den Häufern, in denen Vater und Mutter 
vollfommen geehrt (u. |. m. wie oben). Warum das? 
Weil für den Sohn eine Haufed Vater und Mut: 
ter nad) dem Gefeß der Lehrer felbit find. Das 
Opferfeuer, o ihr Dulder ift mit den Häuſern, in 
denen u. ſ.w. Warum da8? Weil — u.f.w. — 
da8 Opferfeuer felbft find. Das Hausfener u fm. 
— Warum da8? Weil — das Hausfeuer felbit 
find. Der Deva (nad) Hrn Burnouf Indraz ob 
nicht eher der befondere Haus oder Familien-Gott?) 
ift mit den Samilien u. |. m. — Warum das? 
Weil für den Sohn eines Haufes Vater und Mut: 
ter nach dem Geſetz der Deva felbit find. Go 
find bier die heiligften Gegenftände einer brahma— 
nischen Haushaltung der Ausübung des erften fitt- 
lichen Gefeßes: “ehre Vater und Mutter? unterge: 
orönet. Auch die Kaſtenverſchiedenheit, welche tief 
im Weſen des indiſchen Volkes wurzelt, und von 
Buddha factiſch vorgefunden wird, wird von ihm 
an und für ſich nicht verworfen; nur geſteht er ihr 
feinen Einfluß weder in ſittlicher noch religiöſer Be: 
ziehung mehr zu; er betrachtet ſie als eine factiſche, 
gewiſſermaßen nuͤr politiſche, Ungleichheit der Men⸗ 
ſchen, die er weit entfernt iſt, wie die Brahmanen 
durch den Schuß der Religion, zu conſecrieren. Bud⸗ 
dhas Tiebfter Schüler Ananda begegnet eined Ta⸗ 
ge8 einer jungen Tschändäla — d.i. einem Mäd⸗ 
chen aus der verachtetften Abteilung der Inder — 
melde Waßer ſchöpft und bittet fie, ihm zu trinfen 
zu geben. Sie bemerft ihm, daß fie eine Tschän 
däla fei und fid) einem Priefter nicht nähren dürfe. 
Aber Ananda antivortet ihr: ich frage dich nicht, 
meine Schweſter, weder nad) deiner Kafte noch 
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deiner Familie; ich bitte dich bloß um MWaßer.’ 
Das Mädchen wird Budöhiltin und in die Schaar 
der weiblichen Affeten aufgenommen. Dieſe wie 
andere Legenden zeigen, daß die Buddhiften aud) 
im menfchlichen Verkehr die Kaftenunterfchiede, mod)= 
ten fie fie gleich in der älteften Zeit nicht direct 
angreifen Fünnen — was ſpäter ebenfalls geſchah 
— nidyt anerfannten. Bezüglich der Religion da= 
gegen fteht fehon bei dem erften Auftreten des Bud⸗ 
dhismus das Princip unmwandelbar feit, daß jeder 
Menſch, zu welcher Kafte er auch gehöre, ſich ſelbſt 
befreien, alfo auch zu den höchſten religiöfen Wei— 
sen gelangen könne. 

Einen bedeutenden Theil: diefer Section bilden 
reihe, aus den einfachen Sutra's insbefondere, ge= 
ſchöpfte Mittheilungen über die Anfünge des Bud— 
dhismus. Gautama-trat mefentlid) wie ein brab- 
manifcher Aſket auf; in der Theorie hatte er als 
EigenthümlichFeit nur die Annahme einer Auflöfung 
in da8 Leere als der endlicdyen Befreiung der wan— 
dernden Seele. Diefe hätte aber an und für fid) 
fo wenig, als die vielen andern Theorieen der in— 
diihen Philofophen über Zweck und Ziel de8 Le— 
bens, ohne practifche Eigenheiten, den Weg zu eis 
ner neuen Religion gebahnt. So gelten denn aud) 
feine Schüler lange Zeit nur für eine befondere 
At von Afketen und in den bubdöhiftifchen Quel— 
len, feloft in den alten Infchriften des Aſoka' 
(erften budöhiftifchen Kaifer8 von Indien im Zten 
Jahrh. vor CHriftus), werden fie unter dem Na— 
mn Cramana (Dulder) neben den Brähmana ge= 
nannt in den Quellen voranftehend, in den ältes 
zen der erwähnten Infchriften aber ſogar nachge— 
ſezt. Erſt durch die feindfeligen Angriffe der Brah— 
manen wurden Gäkyamuni und feine. Schüler der 
alten Religion immer mehr entfremdet umd zu der 
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Gründung und Weiterentwidelung einer neuen hin- 
getrieben, Diefe Angriffe. fanden weſentlich ihren 
Grund darin, daß Buddha's Anhänger fich. rafd) 
vermehrten, modurd den Brahmanen viele welt: 
liche Vortheile entzogen wurden; fo wird ſechs Brah⸗ 
manen in einem ©. 163 mitgetheiltem Stüd . fol- 
gende Nede in den Mund gelegt: “Ihr mißt ohne 
Zweifel, o Herren, daß, fo lange Gramana Gyu- 
tama noch nicht: in der Welt erjchienen mar, mir 
geehrt, geachtet, verehrt und: angebetet wurden von 
den Königen, den Miniſtern dev, Könige, von den 
Brahmanen, den Haudherren, den Einwohnern der 
Städte und des Landes, den. Handwerfsmeiftern 
und den: Kaufherrn; und daß wir bon ihnen mas 
nigfache Beihilfe erhielten, wie Kleidung, Nahrung, 
Bett, Sik, Heilmittel für die Kranken und Ande— 
re8. Uber ſeitdem Gramana Gautama in der Welt 
erfchienen ift, fo ift er es, der geehrt, geachtet, ver= 
ehrt und angebetet. ift vom den Königen, den Bral- 
manen, u. ſ. w. — er ift e8, welcher. mit, der. Ver: 
fammlung feiner Zuhörer manigfache Beihilfe, mie 
Kleidung u. ſ. w. — empfängt; unfere Vortheile und 
Ehren find und. ganz und vollſtändig entzogen. 
Die raſche Vermehrung der Buddhiſten  berubete 
niht am mwenigften darauf, daß fie, wie fehon bes 
merkt, in Beziehung auf Religion feinen Unterfchied 
der Kaften!, noch funftiger focialen Verhältniſſe, in 
fo fern nicht die Rechte Dritter (wie z. B. bei Un⸗ 
freien) dabei betheiligt waren, berüdfichtigten, Als 
man Buddha vormwarf, daß er Leute aus den ver— 
achtetſten Verhältniſſen unter feine Schüler auf 
nehme, antwortete er: “Meine Lehre ift eine Gna= 
denlehre für Alle (samantapräsädikam me .gäsa- 
nam). Diefem Geift allgemeiner Mtenfchentiebe iſt 
der Buddhismus im Allgemeinen ſtets treu geblie- 
ben, und von ihm erfüllt antmortete ein buddhiſti⸗ 
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iher Priefter im -Anfange unſers Jahrhunderts ei= 
nen König in Ceylon, der.ihn feine Ungnade das 
für fühlen ließ, daß er vor der verachteten Kafte 
ter Rhodias gepredigt hatte: “Die Religion ift da8 
Gemeingut Aller’. Als einen Hauptgrund der Ver— 
mehrung müſſen wir aber. den Umftand betrachten, 
daß Buddha Sittlichkeit als die mefentlichfte Grunde 
Inge der Religion betrachtet, und fittlicdyes Betra— 
gen zur Bedingung der Aufnahme machte. Denn 
bier wie fonft zeigt ſich, daß die fittlihen Wahr— 
beiten, wie fie bei dem ganzen Menſchengeſchlecht 
diefelben find, ſo aud auf die vorurtheilslofen 
Menſchen den tiefſten Eindrud machen. Die Mit— 
kl, deren fich Buddha zur Bekehrung bediente, 
waren vor Allem die Predigt, dann auh Wunder 
und Berfprechungen großer, jedoch ‚nur geiftiger, 
meünftig zu Theil werdender, Belodnungen. Wie 
tief ſittlich der practifche Geift des Buddhismus 
auch hier ift, zeigt. der in einem überfeßten Stüd 
&.%01 vorkommende. Wunſch eines Neubekehrten: 
“Möge ich in der blinden, eines Leiter8 und Füh— 
ters beraubten, Welt eines Tages ein Buddha 
werden, ‚dev werden, der die Gefchöpfe überwinden 
macht, welche noch nidyt überwunden haben, der 
die befreit, die noch nicht befreit find, der die Be— 
trübten tröftet, der zum vollfommenen Nirväna 
führt die, melche nody nicht dahin gelangt find.’ 
Nach den geſchichtlichen Mittheilungen aus den 
Sutra's — durch welche wir auch deren Form, fo 
wait eß eine Ueberſetzung zuläßt, Fennen lernen — 
tt Hr Burnouf zu einer kritiſchen Betrachtung 
der einfachen Sutra's zurück, indem er die Frage 
etörtert, ob fie allfammt einer und derfelben Epoche 
angehören. Hier. ergeben. fich eine Dienge von Su— 
tra’, welche, in der: Form von Prophezeihungen, 
Begebenheiten. befprechen, welche nach Gautama’s 


1538 . Göttingifche gel. Anzeigen 


Tod eintraten, natürlid) als das Werk einer fpäte- 
ren Periode. Co zerfallen denn die Sutra's zu= 
nächſt in 3 Gattungen: 1) einfache, welche mit 
Gautama gleichzeitige Begebenheiten berichten; 2) die, 
welche fpätere, 3) entwickelte. Als eine vierte 
Gattung würden nod) diejenigen auszufceiden fein, 
welche Elemente enthalten, die der urfprünglichen 
Form ded Buddhismus fremd find. 

Die zweite Section (S. 232 — 437) befpridt 
die zweite Gattung der canonifchen Schriften, die 
der Diftiplin, vinaya; die Werke dieſer Sammlung 
haben in der nepalefiihen Sammlung ven Namen 
avadäna (reine Befhäftigung). Reiche Mit— 
theilungen aus der nepalef. Sammlung zeichnen 
aud) diefen Abſchnitt aus. ine insbeſondere, die 
Legende von Pürna (S. 235 ff.) verdiente aus vie- 
len Gründen — insbefondere wegen ihres ethilhen 
Werths und der intereffanten Schilderung der jos 
cialen Berhältniffe Indiens — eine vollftändige Mit- 
theilung. Aus Mangel an Raum befhränfen mir 
und auf eine Stelle. Nachdem Pürna zum Bud: 
dhismus befehrt, in die Gemeinfchaft der Affeten 
aufgenommen ift, fagt ihm Gautama: “durch diefe 
Auseinanderfegung, o Purna, habe ich did) in der 
Kürze belehrt. Wo millft du jebt wohnen? mo 
deinen Aufentbalt nehmen?’ *Durd) dieſe Museinz 
anderfeßung, antwortete Purna, hat der Hochwür— 
dige mid) in der Kürze belehrt; ic) wünſche zu 
wohnen, ich wünſche meinen Aufenthalt zu nebmen 
im Zande der Gronäparäntaka’s’ ‘&ie find ges 
waltfam, o Purna, die Männer von Cronäparänta; 
fie find heftig, graufam, zornig, mwüthend, übermü- 
thig. Wenn, v Purna, die Männer von Cronä- 
. paränla dir böfe Worte ind Geficht geben werden, 
grobe und übermüthige, wenn fie ſich in Zorn brins 
gen werden gegen dic) und dich *beleidigen, was 
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wirft du davon denken?“ — Wenn die Männer 
von Gronäparänta, v Herr, mir böfe Worte ins 
Sefidht geben werden, grobe und übermüthige, wenn 
Ve ſih in Zorn bringen werden gegen mid) und 
mid beleidigen, dann werde ich fo denken: Es find 
in der That gute Männer, diefe Männer von Gro- 
näparänta; es find liebe Männer, fie, die mir böfe 
Vorte ind Geficht geben, grobe und übermüthige, 
fe, die fi) in Zorn bringen gegen mich) und mid) 
beleidigen, die mid) aber weder mit der Hand ſchlas 
gen, nody mit Steinen werfen.’ — ‘Sie find ge— 
waltfam, o Purna, die Männer bon Gronäparänta 
um, — übermüthig. Wenn die Männer von 
(tonäparänta did) mit der Hand fchlagen, dic) mit 
Steinen werfen; was wirft du davon denken?’ — 
Denn o Herr, die Männer von Cronäparänta mid) 
mit der Hand fehlagen, oder mit Steinen werfen, 
dann werde ich fo denken: Es find in der That 
gut Männer, diefe Männer von Gronäparänta;, 
5 find liebe Männer, fie, die mic) mit der Hand 
lagen, oder mit Steinen werfen; aber mich we— 
der mit dem Stod fihlagen, noch dem Schwerdt.’ — 
“Sie find gemaltfam u.f. w. — übermüthig. Wenn 
die Männer von Cronäparänta dic) ſchlagen were 
den mit dem Stock, oder dem Schwerdte, mas wirft 
du davon denken?’ — “Wenn die Männer von Cro- 
näparänta; o Herr, mic) ſchlagen merden mit dem 
Stor, oder dem Schmerdte, dann merde id) fo den= 
im: Es find in der That gute Männer, diefe Män— 
"tt von Gronäparänta; es find liebe Männer, fie, 
de mic, fchlagen mit dem Stod oder dem Schmweröte, 
nit aber ganz des Lebens berauben. — Sie find 
gewaltſam u. |. m. — übermüthig. Wenn die Män— 
ie von Gronäparänta did) ganz ded Lebens] berau= 
ben, was wirft du davon denken ?? — Wenn die 
Nänner. von Cronäparänta- mic) ganz, des Lebens 
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berauben, dann werde id) fo denken: Es gibt Schü— 
ler. de8 Hochmürdigen, melde um Willen diefes 
Leibes, gefüllt von Unreinigfeiten, gefoltert find, vers 
fpottet find, verachtet, mit Schwerdtern gefihlagen, 
vergiftet, gefangen, in. Abgründe geftürzt. Es find 
in der That gute Männer, diefe Männer von Gro- 
näparänta; e8 find liebe Männer, fie, die mid) be= 
freien mit jo wenig Schmerz von diefem Leib, ge= 
füllt mit Unreinigkeiten? — ‘Gut, gut, Yurna; 
du Fannft, mit der vollfommenen Duldung, mit der 
du begabt bift, du Fannft wohnen, kannſt deinen 
Aufenthalt nehmen im Lande der Gronäparäntaka’s. 
Gehe Purna! ſelbſt befreit, befreie andere! ſelbſt 
zum andern Ufer gelangt, hilf andern hinüber! ſelbſt 
getröſtet, tröſte andere! das vollkommene Nirväna 
erreicht habend, mach auch die andern dasſelbe 
erreichen!“ Doch zurüd zu des Hrn Verfs Dar— 
ſtellung! Die in die religiöſe Gemeinſchaft aufge— 
nommenen Neophyten werden zum größten Theil 
— in der erſten Zeit wohl alle. — Aſketen, welche 
das Gelübde der Keuſchheit und Armuth auf ſich 
nehmen. Sie führen gewöhnlich den Namen bhikshu 
Bettler — die Nonnen — denn Gautama eröff- 
nete auch Frauen den Eintritt in das religiöfe aſke— 
tifhe Leben — bhiksliünt. Häufiger nod) werden 
fie mit dem nur auf die buddhiftifchen Aſketen be= 
hränften Namen Gramana Dulder bezeichnet. 
Genügte ein Neophht noch nicht allen Anforderun— 
gen, fo tritt er als Noviz — gramänera genannt 
— in die religiöfe Gemeinfchaft. Neben diefen gra- 
mana jtanden die upäsaka’s und upäsikd’s, wört— 
lid VBerehrer, gemiffermaßen Laien, männli- 
hen und meiblichen Geſchlechts; fie hatten die bud— 
dhiftifche Neligion angenommen , ohne Aſketen zu 
werden... Den Unterfchied zwifchen beiden Gattun= 
gen von Buddhiſten, den: bhikshu und "upäsaka 


154.155. ©t., den 24. September 1846. 1541 


hebt eine Stelle (S. 281) insbeſondere hervor, 
‘Mas hat der bhikshu zu thun? — Während 
feines ganzen Lebens das Gelübde der Keufchheit 
zu beobachten. — Das ift unmöglidy; gibt es fein 
anders Mittel? — Ja es gibt ein anderes, Freund, 
nämlid upäsaka zu werden. — Was hat man 
al3 folher zu thun? — Man muß fi) während 
feines ganzen Lebens jeder Neigung zu Mord, Dieb— 
fabl, Woblluft, Züge und beraufchenden Geträne 
fen enthalten? Die Aſketen bildeten jedod) die ei— 
gentlihe Kirche und find urfprünglich mit dem Wort 
Samgha unter den drei Gegenftänden der buddhi— 
ſiſchen Verehrung in der Formel Buddha Dharma 
Samgha (Buddha, Gefeb, Gemeinde) bezeichnet. Sie 
nahmen; ganz wie die brahmaniſchen Afketen, ur— 
ſprünglich ihren Aufenthalt in der Einſamkeit; allein 
biele ſuchten theils ſtets, ſo lange CAkyamuni lebte, 
in feiner Umgebung zu bleiben, theils von Zeit zu 
Fit Gelegenheit zu haben, ihn zu hören; fo bildete 
fh gemiffermaßen von felbft eine beftändige Cons 
gregation. Eine andere, ſich aus der Natur des 
ndihen Climas ergebende, Einrichtung entwickelte 
jähtliche Synoden. Während der Negenzeit konnte 
nämlich Zeder in einer Wohnung zubringenz fobald 
diefe aber vorüber war, verfammelten fie fi), um 
fidh gegenfeitig ihre Meditationen mitzutheilen. Dies 
führte zum Bauen von Aufentbaltsörtern vibära’s, 
woraus fi) dann die Flöfterlicdhe Verfaſſung der 
Yuddbiften entmwidelte. Ihre häufigen Verſamm— 
lungen führten durch das Bedürfnis Ordnung zu 
haften bald zu hierarchiſchen Einrichtungen. : Sie 
bildeten fich aus der naturgemäßen Verjchiedenheit 
— der des Alters — heraus. Diefes beftimmte 
den Rang- in der Verſammlung; die älteften hießen 
sthavira, Greiſe; diefe nahmen die erfte Stelle 
nad) CAkyamuni ein; ihnen überträgt diefer den 
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Unterricht u. ſ. w., fo daß fie ſchon bei feinen Leb— 
zeiten als eine Art Bicare erfcheinen. Doch ent— 
fcheidet da8 Alter keinesweges allein über die Stel= 
fung in der budöhiftifchen Hierarchie, fondern eben 
fo ſehr da8 Berdienft. . Die Erfenntnid der bud⸗ 
öhiftifchen Lehre hatte Grade, und die Erreichung 
eines niederen oder höheren Hatte ebenfalls Verſchie— 
denheit des Ranges zur Folge. Wer die vier Grund— 
wahrheiten Äryasattväni, nämlich: 1) der Schmerz 
beſteht, 2) er inhäriert allem Weltlidhen, 3) der 
Menſch muß fi davon befreien, 4) dies gefchiebt 
durch die Erkenntnis — wer dieſe vier begriffen hat, 
heißt Arya im Gegenſatz des prithagjana des Ein— 
zelmenſchen (privus, privatus, idewzye), des nicht 
zur Gemeinde gehörigen. Dieſer Titel iſt der umfaſ⸗ 
ſendſte und begreift unter ſich vier Claſſen, die der 
Grota-äpanna, sakrid-ägämin,, Anägämin und Ar- 
hat; jede diefer vier zerfällt in 2 Claſſen, in fo fern 
der Befiter des Rangs die damit verbundenen (all- 
fammt erft in eine fabelhafte Zukunft verfeßten) 
Belohnungen ſchon erlangt hat, oder nidt. Der 
Crota-äpanna hat den niedrigiten Grad; es ift 
wörtlih der in den Fluß eingetretene, d. 6. 
derjenige, welcher dem gemöhnlicyen Leben entfa= 
gend, begonnen bat, den, von Buddha gezeigten, 
eg des Heils zu wandeln; nad) chinefifchen Quel⸗ 
Ien bat deffen Seele noch 80,000 Kalpa’s zu wan— 
dern. Sakrid-ägämin, wörtlih: einmahl zu= 
rüdfonmend, bezeichnet die Stufe der Wiffen- 
fihaft, deren Befig nur nod eine Rückkehr der 
Seele in die Schöpfung nothwendig macht; nach 
ehinefifchen Quellen hat dejfen Seele nody 60,000 
Kalpa’s zu wandern. Der Anägämin, wörilich: 
nicht zurüdfehrend, bat nur nod) 40,000 Kal- 
pa’s, nad) denjelben Duellen, zu wandeln. Der 
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Arhat hat den höchften Rang; er Dat übernatür= 
liche Macht erlangt; feine Seele hat nur noch 
20,000 Kalpa’s zu wandern, um zum Nirväna zu 
gelangen, 


Höher al8 die Erkenntnis de8 Arhat ſteht die 
Bodhi, die Wiffenfchaft eines Buddha. Die Bes 
fer desfelben fcheinen die in den Quellen Mahä- 
grivaka’s, große Zuhörer, genannten zu fein, 
welche jedoch Feine befondere Claſſe bilden. Ueber 
iinen werden noch pratyekabuddha’s genannt, ges 
wiſermaßen perfünlide Buddha’s, folde, 
wilche alle Eigenfchaften eines Buddha — höchſte 
Weisheit, Macht und Liebe — nicht aber den 
Charakter eines Heilandes haben, meldyer 
Hr unterfcheidende Moment ded wirklichen Bude 

a bildet. 


Unter den religiöfen Inftituten nimmt die bedeu— 
tmdte und intereffantefte Stelle die Beichte ein. 
Nach buddhiſtiſcher Anfhauung wird die Sünde 
dırd) Geftändnis verringert und ihre nachtheiligen 
Folgen für die Formen der Eriftenz der Seele da= 
durch aufgehoben. Diefe Inftitution hatte alsdann 
eine fehr genaue Caſuiſtik in ihrem Gefolge. 

Minder bedeutend find die die Aeußerlichkeiten, 
Tacht u. ſ. w. betreffenden Inftitute, doch zeigt ſich 
elbft hier CAkyamuni’s über feinen Zeitgenoffen 
febende Anſchäuungsweiſe. Während z. DB. bie 
ftabmanifche Aſkeſe das Princip der Weltentfagung 
vw jun Gynismus der völligen Nadtheit trieb, 
düngt er auf vollftändige Bekleidung ; diefe felbft 
ft e zwar — im Geift der affetifchen Weltent- 
ſagung — aus Lumpen zufammenfeßen; doch be= 
fihlt er ſie zuſammen zu nähen und öfters zu 
waſchen. Wie ſich in dieſen Aeußerlichkeiten, der 
brahmaniſchen Afkeſe gegenüber, Sinn für Anſtand 
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zeigt, fo bildet den inneren Charakter des Buböhis- 
mus GSittlichkeit. An die Stelle der, die weſentli— 
chen Elemente des Brahmathums bildenden Spe— 
culation und Mythologie, ſetzt ſich im Buddhismus 
die Ethik; eine unbegrenzte Liebe zu allen Ge— 
ſchöpfen, höchſtez Wohlwollen, Aufopferungsfähig- 
keit werden durch Lehre und Beiſpiele eingeſchärft. 
So betet ein Schüler, welcher einſt ein Buddha 
zu werden wünſcht; “Wenn in der Buddha-Welt, 
die mir beſtimmt iſt, ein anderer Witerfchied zii: 
[hen Göttern und Menſchen fein muß, als der 
des Namens, dann möge ich nicht da8 Budöha- 
thum erreichen I’ (S.100—101) 5 Avalokitegvara, 
ein: buddhiftifcher Heiliger , fleigt in die Hölle hinab, 
um die Sünder zu befehren, fie aus der Hölle zu 
führen und in den Himmel des Amitäbha zu brin⸗ 
gen (©. 222). 

Während Ethik in dem Buddhismus die eiſte 
Stelle einnimmt, tritt das Gebiet der Dogmatik 
ganz in den — Die älteſte Dogmatik 
ſcheint ſich auf den Saz beſchränkt zu haben, daß 
Sautama ein Menfc ei, der fi) durch feine Zus 
gend und Weisheit zu der Stufe, eines Buddha 
erhob, welche jeder Menſch durch Nachahmung vieles 
Ideals ebenfalls erreichen Fünne Wie die Dog— 
matik, fo trat auch der Cultus ganz zutück. Die 
Hauptgegenftände der Verehrung bei den alten: Bud— 
dhiften find Bilder, Statuen und insbefondere Re— 
liquien Buddha's; fpäter traten aud andere We— 
fen hinzu. 

‚Ehe Hr Burnouf diefen Abſchnitt verläßt, weiſt 
er nah, daß ſich audy in den hierher gehörigen 
Schriften Werke aus verfchiedenen Zeiten finden. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: “Introduction à l'histoire 
du Buddhisme Indien par E. Burnouf. 

Die vierte Section (S. 437 — 522) behandelt 
die dritte Schriftgattung, die Sperulation, Meta— 
shot betreffend: abhidharma. Hierher gehören 
eine Menge Werke der nepalefiihen Sammlung. 
Das Wichtigfte ift die Prajnä päram itä, die ab= 
ſolute Wiffenfhaft (wörtlich: die das jenfei= 
fige Ufer erreicht habende Erfenntnis. vgl. die Be— 
wihnung des ‚Anfangs des budöhiftifchen Stre— 
bens durch crota-äpatti, daß in den Strom 
Kommen und die oft vorkommende Bezeichnung 
8 Ziels durch Erreichung des entgegengefehten 
Ui’ z. B. ©. 254: arrive à l’autre rive, fais- 
y ariver les autres), Allein fo zahlreich und 
volminds auch die hierher gehörigen Schriften find, 
fo ift eine beftimmte Darftellung der buddhiſtiſchen 
Philfophie dennoch mit den größten Schwierigkei— 
fen verbunden, da man ftatt Erklärung faft nur 
eine Aufzählung der philofophifchen Ausdrüde findet, 

[116] 
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Die vier jept in Nepal beſtehenden philofophifchen 
Schulen — die Sväbhävika’s, melde als Princip 
der. bejtimmten Eriftenzweife aller IBefen svabhäva 
die eigene Mefenheit annehmen, die Aigvarika’s, 
welche einen — jedoch ſehr befchränkften — Gott 
zum Herrn der Eriftenz machen, die Kärmika’s, 
welche die Ausübung moralifcher Handlungen ala 
den Meg zur Befreiung (Seeligfeit) empfehlen, die 
Yätnika’s, melde auf die geiftige Thatkraft ein 
große8 Gewicht legen — kennen die tibetanifchen 
Duellen nit. Dagegen nennen fie 4 andere Schus 
len: Vaibhäshika, Sauträntika, Yögätschära und 
Madhyamika, welche aud) in der nepalefifchen 
Sammlung und in der brahmanifcher Literatur 
vorfommen, demnach ficher ältere Verzweigungen 
der budöhiftifhen Philofophie, als die in Nepal 
jetzt noch berrfchenden find. Als Gründer von je= 
nen vier und deren Serten werden zum Theil die 
älteften Schüler Gautama’8 genannt. Csoma de 
Cörös jchildert fie folgendermaßen (von Hrn Bur— 
nouf p. 447 angeführt) : “Im. Allgemeinen bleiben 
die Vaibhäshika auf den niederen Stufen der Spe— 
eulationz fie nehmen Alles in den heiligen Schriften 
in der gemöhnlichiten Bedeutung; fie glauben an 
Alles und unterfuchen nichte. Die Sauträntica- 
Schule bejteht aus den Anhängern der Sutra’s; 
diefe. theilt fid) in zwei Zweige; -die eine fucht Alles 
aus der Schrift zu bemeifen, die andere durch (all— 
gemein = menfcjliche8) Beweisverfahren. Die Dritte 
Schule, die der Yögätschära bat 9 Unterabtheilun— 


gen; die Hauptmwerfe derfelben werden Aryasamgha 
(au8 dem Tten Jahrh. n. Chr.) zugefchrieben. Die 
vierte Schule, die der Madhyamika, bildet eigent= 
lich das philoſophiſche Syſtem der Buddhiften. Der 
Urheber derſelben ift Nägärdschuna u. ſ. w.“ Ob— 
gleich die buddhiſtiſche Philoſophie ſich eng an Bud— 
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dhas Ausfprüche anfchließt, jo wird dody Fein fich 
fbeciell auf Philofophie beziehendes Werk dem Bud- 
dba felbft zugefchrieben. Die philofophifchen Werke 
find aus den Sutra's felbft entſtanden; die bier 
hervortretenden Annahmen, Principien u. ſ. m. find 
ausgezogen, in eine Art miffenfchaftlihen Zuſam— 
menhangs gebradyt und meiter entwidelt. Ein Irag- 
ment, welches Herr Burnouf in einer Ueberſetzung 
mittheilt, zeigt die Negation, welche die Grundlage 
der buböhiftiichen Weltanfhauung ift, und in den 
Sutren ſchon mit Entfchiedenheit hervortritt, in 
ihrer äußerften Conſequenz. Als Nefultat der ab— 
feluten Wiffenfchaft ergibt fih die Negation des 
Subjects, mie des Objects: Buddha ift nur ein 
Wort'; Buddha feldft ift einer Täufchung gleich’; 
‘Die Berhältniffe Buddha’s find einer Täufhung, 
einem Traum gleich.“ Diefer Nibilismus ift [don 
weſentlich ausgefprochen, aber nicht confequent durch⸗ 
geführt, in der Theorie der fich verfchlingenden 
Unahen und Wirkungen, melche ſchon in den ein— 
faden Sutra’8 erfheint und gleihjam das philo⸗ 
ſophiſche Glaubensbekenntnis der Buddhiſten bildet. 
Wegen ihrer Bedeutung hat ihr Hr Burnouf eine 
beſondere Darſtellung gewidmet, auf welche Refer. 
ſich beſchränken muß aufmerkſam zu machen; eben 
fo verweiſe ich auf Hr Burn. Quellen-Mittheiluns, 
gen über das Nirväna, diejes Endziel des buddhi— 
ſiſchen Strebens. 

Bon den drei Gattungen beiliger buddhiftifcher 
Shriften, welche in den zuleßt genannten drei Sec— 
tionen befprochen find, find die Tantra’s, welche in 
der dien Section (S. 522 — 554) behandelt wer⸗ 
den, weſentlich verſchieden. Im ibnen ift mit der 
Berehrung ded Buddha nicht bloß der Cultus fol= 
der Mefen verbunden, melde, dem Buddhismus 
ihte Entftehbung verdanfen, wie der Bodhisattva 
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Weſenheit der Bodhi (Charakter eines Buddha) 
habend), Adibuddha, Dhyänibuddha u. ſ. w., fon= 
dern auch dad Pantheon der Civaiten, insbejonbere 
der Dienft der meiblichen Gottheiten. In diefen 
Schriften finden wir den urſprünglich in der Theo— 
rie ganz idealen, in der Praxis auf die ftrengjte 
Tugendübung angemiefenen Charakter des Bud— 
dhismus bis zum craſſeſten Mberglauben herabge- 
ſunken. Es handelt fi nidyt mehr darum, fagt 
Hr Burnouf ©. 523, ‘wie in den alten Sutra’s, 
fit) durch Uebung aller Tugenden vorzubereiten, 
einft die Pflichten eines Buddha zu erfüllen. Es 
genügt eine Figur zu zeichnen; fie in eine gewiſſe 
Anzahl von Feldern zu vertheilen; bier das Bild 
Amitäbha’s, des fabelhaften Budöha’s einer fabel— 
haften Welt, hinein zu zeichnen, dort da8 des Ava- 
lokitegvara, des berühmten Bodhisattva, Schutzhei⸗ 
ligen von Tibet; in andere die einiger meiblichen 
Gottheiten mit fonderbaren. Namen und ſchrecklichen 
Geſtalten; und der Gläubige ſichert ſich den Schuß 
dieſer göttlichen Weſen, welche ihn mit der magi— 
ſchen Formel oder dem Zauber bewaffnen, welche 
jedes von ihnen beſitzt. Daß dieſe Schriften einer 
relativ ſpäten Periode des ſchon verfallenden Bud— 
dhismus angehören, verſteht ſich von ſelbſt. Doch 
iſt es ſchwieriger die Zeit ihrer Abfaſſung genau 
zu beſtimmen. Denn der Buddhismus hatte im 
Allgemeinen nichts gegen die Verehrung des brah⸗ 
maniſchen Pantheond wenn es nur als dem Bubd- 
dha untergeben und im Geiſt des Buddhismus auf— 
gefaßt wurde — find doch die brahmaniſchen Göt- 
ter felbft zum Buddhismus befehrt worden, 3. 8. 
Indra (S. 389) — und die budöhiftifchen Mo- 
numente Indiens zeigen, daß ſchon hier und rela— 
tiv früh fivaitifche Elemente in die veligiöfe Praris 
des Buddhismus eingedrungen waren. Doch ift 
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bei Beichreibung diefer Monumente noch nicht mit 
der Sorgfamfeit verfahren, melche nothwendig iſt, 
bevor fie eine folide Bafis für meitere Folgerungen 
abzugeben vermögen. 

Die ſechſte Section (©. 554—574) befpridht die 
nicht hedeutende Anzahl der Schriften der nepales 
hen Sammlung, welchen die Namen ihrer Ver— 
faffer beigefchrieben find; auch diefe find von In— 
tereife und Werth für die genauere Erkenntnis des 
Yuddhismus. - Die .meiften behandeln Legenden; 
andere fchließen ſich an die Tantra’s. Diele, ind= 
bejendere Philofophie betreffend, werden den ſchon 
erwähnten Nägärdschuna, einer der bedeutenditen 
Perfönlichfeiten des Buddhismus, zugefchrieben. Das 
wichtigſte philoſophiſche Werk diefer Claſſe ift ein 
voluminöfer Commentar von Yagomitra zu einem 
Werk von Vasubandhu, betitelt Abhidhbarma-koca 
Shap der Metaphyſik. Der Berfaffer des 
Commentard gehört zur Schule der Sauträntika 
und ift ein umfaffender Kenner der buddhiftifchen 
Literatur. Er erwähnt mehrere Verfaſſer von bud— 
dhiftiich = philoſophiſchen Werken, kennt die kaſch— 
mirfhe und cehlonefifhe Schule der Buddhiften 
und die philofophifhen Scyulen der Brahmanen. 
Er handelt in feinem Commentar (nad) ©. 570) 
‘von dem allgemeinen Charakter der Wefen, von 
den Bedingungen oder Gefeten, den finnlichen Ei— 
genihaften, den Sinnen, Elementen, von der Em— 
pfindung, Erkenntnis, von der Folge der Wirkun— 
gm und Urſachen, von Liebe, Haß, Irrthum und 
andern ethifchen Zuftänden des Subjects, von der 
Geburt des Menſchen, von der Beftimmung, vom 
Lohn der. Werke, von dem Wandern des Men— 
fen in den verfchiedenen Arten der Eriftenz; bon 
den verfchiedenen Stufen der Tugend und der 
Weisheit, melde der Menſch in diefer Welt zu 
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erreichen fähig ift, von der Thätigfeit der Sinnes- 
organe beim Erkennen und von den Bedingungen, 
welche diefe Thätigkeit hemmen - oder fördern; won 
Mann und Weib in phuyfifher Beziehung; von 
den Leidenfchaften und der Nothwendigkeit, fie zu 
bewältigen; von Freud und Leid, der: Nothwen— 
digkeit fi) davon zu befreien, um zum Nirväna 
d. i. zur Vollkommenheit, der abjoluten. Ruhe, zu 
gelangen; von den Bedingungen ‚der. menfchlichen 
Eriftenz und den -Sunctionen der Organe; bon der 
Pravritti (Herbortretung, Handlung) und Nir- 
vritti (Zurüdtretung, Ruhe); von den verſchiedenen 
Stufen der Menfchheit in Bezug‘ auf Unterwei— 
fung und von der relativen Vollkommenheit der menſch⸗ 
Iihen Sinne; von den übernatürlihen Kräften; 
vom Eintritt der. oberen Intelligenzen in die ber= 
ſchiedenen Stufen der Eriftenz; von den Göttern 
und ihren vielfachen Eintheilungenz; von den Un- 
terwelten und den Welten? : Diefe Gegenftände 
werden weder zufammenhängend noch wiſſenſchaft— 
lich behandelt, ſondern untereinander gemiſcht und 
an mehreren Stellen. Das Princip iſt atheiſtiſch, 
gemäß dem älteften Buddhismus. Dad Werk felbit 
ift zwifchen dem 6ten bis Alten Sahrhundert vor 
Chr. abgefaßt. 5 

Nachdem der Leſer auf diefe Weile. mit den ein- 
zelnen Beftanötheilen der nepalefifchen Sammlung 
und ihrem Inhalt im Allgemeinen befannt gewor— 
den ift, fehließt der Hr Verf. in. der fiebenten Set— 
tion (©. 574— 588) mit einer Geſchichte Diefer 
Sammlung? die Unterfuchung über diefelbe ab. 
Die budöhiftifchen Quellen berichten von drei, zu 
drei berfchiedenen Zeiten, in einer Synode vorge— 
nommenen, Kedactionen der canoniſchen Schriften 
de8 Buddhismus. Im der vorliegenden Samınlung 
haben wir die Werke der Itenz daß diefe aber auch, 
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wenigftend den größten Theil "der früher. canoni— 
fierten, enthält, verfteht fi) von ſelbſt. Die ge= 
nauere Beftimmung der Zeit dieſer drei Synoden 
dürfen wir von des Hrn Verfs weiteren Unterjus 
Hungm erwarten. Mit der dritten ſchließt der. Hr 
Verf, wie er vorläufig bemerkt, die, Geſchichte des 
ältejten Buddhismus ab. Das - buddhiftifche. Mit— 
telalter umfaßt ihm die Zeit vom Z3ten Concil bis 
jur Vertreibung des Buddhismus aus feinem Ge— 
buttsland, welche, wie. ſchon bemerkt, die Grenze 
feiner Unterfuchungen bilden wird. Mit diefer Aus— 
wanderung beginnt ihm die neue Geſchichte des 
Buddhismus. - 

Ein Appendir behandelt mehrere Gegenftände 
ertursartig, welche für Noten - einen zu großem 
Raum eingenommen haben würden, und ziwar ©, 
589 — 594 über Nirväna; ©. 594 — 597. über 
Sahalokadhätu; S. 597 — 599 über Puräna und 
Kärchäpana (numismatifh); ©. 599 — 619 über 
die Götternamen bei den Buddhiften; S. 619 bis 
620 über die Sandelart: Gogirsha; S. 620 bis 
623 über Cäkala; S. 623 — 624 über den Aus— 
dtuck pratitya samutpäda. Von ©. 624 an fol= 
gen Zufäße und DVerbeßerungen. 

Einen Schab von beiläufigen Bemerfimgen in 
Bezug auf die verfchiedenen Theile der indifchen 
Philologie enthalten die Noten insbeſondere. 

Die hier vorgelegte Skizze kann natürlich nur 
finen magern Umriß der reichen Fülle geben, welche 
in diefem bedeutenden Werk geboten mird. - Cie 
fm und Toll auch nur dazu dienen zum eigenen 
Studium desſelben aufzufordern; es bietet Leſern 
aus den verſchiedenſten wiſſenſchaftlichſten Kreiſen 
— insbeſondere Theologen und Philoſophen — 
eine reiche Ausbeute. 

Beiläufig bemerke ich daß Pürnam ca maryädä- 
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bandhanam kartum (©. 242 N. 1), welches Hr 
Burnouf intra limites ‚cohibere überſetzt, wohl 
eher Purnam ad officium adigere heißt, wörtlich: 
einen Pflihtzwang maden; ‚maryädä iſt 
nad) Am. K. bei Wilson continuance in the 
right way, propriety of conduct, dann Pflicht 
(vergl. aud) Lass. zu Hitop. bei Böhtl. zu p.160). 
Sollte S. 301 das Pali-Wort Phärädjika oder 
Pärädjika nicht zu ſſtr. aparädha | gehören? etwa 
einer Formation entfprehen, welche im Sir. apa- 
rädhyaka lauten würde? S. 601 find die tibe= 
tanifhen Phreng thogs, oder. was immer die rich— 
tige Zefeart fein möchte, identifch mit den Freyen 
bei den Mongolen (nad) Pallas S.601) und den 
delivres der Chinefen (©. 602) und. fu, wie diefe, 
wit den fffrit. siddha’s .(vgl. Wils. Dict. libe- 
rated, ——— zu identificieren. 
Theodor Benfey. 


Paris, 


bei Videcog,:pere et fils, 1846. Essai sur P’hi- 
stoire du droit frangais au moyen äge, par M. 
Ch. Girau.d, membre de l’institut, inspecteur 
general des dtudes de droit, T. I, XVI, 536. 
T. I. VHI u. 518 Seiten in Dctav. 

Es ift das vorliegende Werk für das Studium 
nicht nur des franzöfifhen Rechts, fondern aud) 
aller in Deutſchland geltenden Rechtsnormen vom 
höchſten Intereſſe, indem der. rechtliche Zuftand 
beider Länder auf denfelben oder doch ſehr ähn— 
lidyen Elementen, beruht, und das franzöfifcye Necht 
auf das deutfche -in ‚neueren Zeiten obenein nod) 
befondern Einfluß geübt hat. Diefes doppelte In— 
tereffe wird nun noch dadurd) erhöht, daß gerade 
ſolche größtentheild gemeinfchaftlihe Rechtselemente 
einen Hauptgegenftand dieſes Werkes ausmachen. 
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Dmn, nachdem der gelehrte Verf. dasſelbe unter 
Anderm folgendermaßen bevorwortet: -. e 

Je n’ecris point une histoire du droit fran- 
(is, mais je rdunis des. materiaux . pour ceux 
qui la voudront &crire, 2,7 * 

und dann Hinzufügt: . i h 

me propose de rechercher les causes et 
ksrsultats des revolutions qui s’accomplirent, 
pendant le moyen äge, dans l’economie gend- 
rale du droit frangais et dans les formes va- 
tes de sa manifestation, Mes ;efforts auront 
wurtout pour objet d’eclaircir l’histoire des dif- 
ffrentes parties de la jurisprudence pendant les 
Alk, XllIe et XIVe sitcles. — Le r&gne de saint 
Louis a consomame. la transition du gouverne- 
ment des grands vassaux & l’ordre monarchique 
de Ja. royautd moderne. Quelle.a did influence 
de cette transformation, sur le. developpement 
udroit, sur l’administration de la justice, sur 
keaction des coutumes et sur les produc- 
Ion des jurisconsultes? Telle est la question 
qui fit Pobjet principal de cet -ouvrage, Mais 
want d’exposer |les evenements- qui, en chan- 
geant les conditions morales de la societe, ont 
aussi change l’essence et,la forme des lois qui 
la rögissent, il convient de faire connaitre les 
déments primitifs dont se composait alors l’edi- 
fe incoherent de la legislation, et dont.la fu- 
“on insensible a progressivement ramene le 
it & une grande et puissante united, 

kit Derfelbe über lehtere dldments primitifs in 

Ordnung Unterfuhungen an: 

‚Gap. I. Origines helldniques, Chap.H. Ori- 
Eines galliques.. Art.1. De, la civilisation gau-, 
se avant Ja conquête romaine. Art. 2. De 
la condition du. droit chez les Gaulois. Art. 3. 
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Du droit celtique après linvasion. Art. 4. De 
la persistance des usages gaulois dans le moyen | 
äge. Chap. III. Des origines romaines du droit | 
frangais. Art. 1. De liinfluence romaine sur la 
civilisation gauloise. Art;2. De l’administration | 
romaine dans la Gaule. Art. 3. Des impöts 
dans la Gaule, sous les Romains.. Art. 4. Du . 
rögime municipal, Art.5. De la condition des _ 
populations agricoles. Art. 6. Des sources et 
de la culture du droit. Art. 7. De la condi- 
tion et de la valeur des fonds de terre. Chap. 
1V. Des origines canoniques du droit frangais. 


Art. 1. De l’influence du christianisme. Art. 2. ° 


La Manumissio. Art. 3. De la circonscription 
ecclesiastique et de Pepiscopat. Art. 4; Les Juifs. 
Art. 5. De Pétude du droit canonique. Art. 6. 
Des sources du droit canonique. Art. 7. Des 
collections canoniques de la deuxitme periode: 
Art. 8. Des ordres monastiques; 

Wie fi) aus obigen Mitteilungen ergibt, find 
diefe Unterfuchungen über die fraglichen elements 
primitifs ertenfiv allerdings noch nicht erfhöpfend 
und enthalten auch, da fie den ganzen Essai des 
eriten Bandes ausmachen, nod) feinesmegs die be= 
abfichtigten efforts d’&claircir Phistoire des diffe- 
rentes parties de la jurisprudence -pendant les 
XIle, XIIIe et XIVe' sitcles, welche vielmehr als 
Nupanmendung an Unterfuchungen, welche ſich 
auf eine viel frühere Periode befchränfen, in einer 
Fortſetzung diefes Werks erft noch zu ertarten find, 

Dagegen verrathen diefe, auf eine reiche, beſon— 
der8 auf deutfhe Literatur geftüßten Unterſuchun— 
gen einen nidyt gemöhnlichen Scharffinn des ge= 
lehrten Verfs, der die Schwierigkeit feiner Aufgabe 
keinesweges verfennt und unbedenklich gefteht, - daß 
ihm die Forſchungen deutfcher Gelehrten als Vor— 
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bild gelten. Nous n’avons »encore, fagt er, dans 
notre langue. aucun livre qui offre, pour l’etude 
du droit frangais, les. qualites des ouvrages 
dEichhorn et de Mittermaier, que je cite comme 
les plus connus des manuels allemands, et ceux 
qui ont et les plus familiers à notre jeune 
&ole historique. 
und dann meiter : BEN 
$il est vrai que les philologues, les hommes 
de lettres, les. historiens, les philosophes, ont 
irop neglige Ia jurisprudence, qui pourtant joue 
wsigrand röle dans la vie de Phumanité; il 
et vrai aussi que les jurisconsultes ont trop 
neglig€ a philologie, la philosophie, Y’histoire. 
Les plus renommes’ de nos onvrages de droit 
accusent, &- cet -€gard, une regrettable':igho- 
raue; je le-dis avec -conviction, notre &duca« 
tion juridique est evidemment insuflisante et 
inomplöte; et ‚pourtant‘.la: condition du pro- 
gs est au prix de la reunion. de ces’ bran- 
ches inseparables: de. la; scienee. Lä est: le se- 
met de la grandeur du XVIe sidcle et de la 
Prosperite des Iravaux! (de-P’Allemagne...... 


Ref, kann den Wunſch nicht unterdrücken, daß 
die biöher mehr, beiläufig erwähnten Origines ger- 
maniques ſchon im, vorliegenden Essai: mehr berück— 
Ndfigt worden wären und zwar zwifchen den Ori- 
&ines romaines, auf welche fie jehr modificierend 
ipetwirft Haben, und den Origines, canoniques, 
wilhe wieder auf die Origines germaniques bon 
oem Einfluffe geweſen find. 0: 

Ur dem Essai angehängten Pidces justificati- 
s, von denen: der Verf. ſagt: jai reuni un 
wand nombre d’actes. inddits & d’autres ‚qui 
sont presque inconnus en. Erance ou. dont le 
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texte.ne se: trouve que dans des livres rares, 
beftehen in der erften Abtheilung aus folgenden: 


Les coutumes de Strasbourg — les coutumes 
de Bigorre — charte de Sindelsberg — le droit 
statuaire de Soest — Tancienne Corte de Nieu- 
port‘ — les coutumes de Medebach — coutu- 
nıes de Montpellier et de Carcassonne — cou- 
tumes de 1205, de Montpellier — les coutu- 
mes de Martel ' — coutumes' d’Albi — coutu- 
mes de Furnes — Sentence des consuls de Tou- 
louse —' ancienne traduction francaise des In- 
stitutes (prooemium) — les coutumes de Fri- 
bourg en Brisgau.' 


Die Belegftüde der zweiten Abtheilung ſind: 


Carta consulatus Arelatensis — Statuta Ray- 
mundi Berengarii (1235) — Statuta curiae 
Aquensis — Statuta Caroli primi — Statuta 
Caroli Secundi. — Statuta; Petri de Ferrariis — 
Littera- J. Cabassolle (1306) — Statuta Roberti 
ducis Calabriae —: Statutum super statu. advo- 
catorum (1280) — Statutum super statu - ta- 
bellionum (1280) —.Alia. ‚Statuta Caroli se- 
cundi — Constitutiones provinciales concilii 
avenionensis (1337) — Statuts 'municipaux de 
la ville d’Apt (1252—1422) — Statuts d’Arles 
(1162 — 1202) — Statuts municipaux de la 
ville de Salon (1293) — coutumes de Bour- 
gögne (1270 — 1360) — coutumes de Beaune 
(1370) — coutumes de Chätillon (1371) — cou- 
tumes de’ Charroux (1170 — 1177 & 1247) — 
coutumes de Malthay (1306) — coutumes de 
Reims (1250?) — coutumes de Chatelblanc 
(1306) -— Formülae Andegavenses — les cou- 
tumes de.Barcelonne (1068 — 1163) — coutu- 
mes de la Reole.(977). W. ©. 
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Breslam 


Verlag von Ed. Trewendt 1846. Dr. Sohann 
Heß, der fchlefifche Neformator. Dargeftellt von 
Cal Ad. Jul. Kolde, evangeliſchem Pfarrer zu 
Friedland in Oberſchleſien. Mit dem Bildniß des 
Dr. Joh. Heß. VI und 126 Seiten. 


‚Das Intereffe für die Geſchichte der Reforma— 
ton im A6ten Jahrh. ift immer wach und rege ge= 
teen, ann auch nimmermehr verfchmwinden, aber 
ju finer Zeit Hat e8 ſich mächtiger und reicher 
entfaltet, al in unfern Tagen, da eine neue Re— 
form der Kirche gefordert, vorbereitet, in's Werk 
eiekt wird. So gewiß num aber die Neforma= 
fon de8 16. Jahrhunderts als Gotteswerk erprobt 
it, fo gemig muß aud) jede fpätere Reform nach— 
weiſen, daß fie von demſelben Geifte getragen die 
erganifche Weiterbildung. jenes Werkes feiz und 
da eine jede der fich kreujenden Parteien unferer 
Zuge diefen Anſpruch macht und grade darin ihre 
Fedtfertigung findet, fo liegt: die unmittelbare 
Vidtigfeit einer möglichſt genauen. Befanntfchaft 
mit dem Weſen und Streben der lutherſchen Re— 
formation zu Tage. Dem angedeuteten Zmede hat 
der Hr Verf. (vergl. das Vorwort) feine Arbeit 
gewidmet, ein finniges, gemäßigtes Werfen, in 
dem lauteren Geifte evangelifcher Frömmigkeit, der 
ülen theologia pectoris gefchrieben, weniger für 
glehrte Leſer, als für das große chriftliche Publi= 
am beftimmt. Das Leben und Wirken des ſchle— 
fiten Reformators aber hält der Herr Verf. des- 
Salb unferer Zeit vor, damit man allerfeit8 aud) 
in diem Pleinen Theile des großen Werkes den 
einen Geift erfenne, welcher, fo gewis fein Ge— 
ſeh Freiheit ift, niemahls erftarren fann, im Buch- 
Naben» und Sormendienft, der aber aud). herzliche 
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Frömmigkeit und einfältige Liebe ift und deshalb 
nur aufbaut auf dem einen Grunde, Iefus Chriftus. 

Die Arbeit gründet ſich auf ein fleißiges und 
umſichtiges Duellenftudium, und wenn aud) die 
Darftellung der im Ganzen ruhig und ohne ges 
waltige Erfhütterung ſich entwidelnden Ereigniffe 
oft etwas weitfchmweifig mird, fo hält doch der edle 
Geiſt des Stoffes mie der Schilderung ein danf- 
bares Intereffe wach. Das “Leben und Wirken 
de8 Dr Ioh. Heß? (bis S. 105) wird in mehre- 
ren Abfchnitten dargeftellt: zuerſt “Heß’3 Jugend 
bis zum öffentlichen Bekenntnis der evangeliſch— 
lutheriſchen Grundfäge? von 1490 bis 1522 (©. 
1— 20), dann Heß's Berufung zum erftien evan⸗ 
gelifhen Pfarrer in Breslau, 1523’ (S. 22—39), 
ferner “Heß ald Begründer der evangelifchen Re— 
formation in Breslau? (befonderd durch eine fieg- 
reiche Disputation mit den Mönchen 1524, de 
verbo Dei in 8 thesibus, de summo Christi 
sacerdotio in 10 thes., de matrimonio in 5 the- 
sibus — ©. 40 — 86), endlich Heß's Leben und 
Wirken nad der Begründung der Reformation bis 
an fein Ende, den 6ten Sanuar 1547’ Den 
Schluß des Buches bilden einige neu abgedrudte 
Documente, die axiomata disputationis Vratisla- 
viensis und das Protocoll über die Disputation, 
welches ſchon früher von dem Hrn Verf. aus dem 
Breslauer Stadtardyive mitgetheilt war in Dr N. 
Hahn's theologifch = Firdylichen, Annalen I, 1. Ende 
lic) folgen zwei geiftliche Lieder von Heß: “vom 
zeitlichen Sterben und ewigen Leben? (O Menſch, 
bedenf zu diefer frift”) und “von dem Chrijtlichen 
abfchied diefer Welt’ (O Melt, ich muß did) Laf- 
fen’), beide in ihrer urfprünglichen Form. 

Das Bildnis des ſchleſiſchen Neformators zeigt 
einen ftattlihen Mann mit frommen, biedern Zuͤ— 
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gen; eine offene Bibel liegt vor ihm, die vechte 
Hand zeigt auf Pſ. CXVI, 10. 
Fr. Düſterdieck. 


Freiburg (im Uechtland). 


In der Piller'ſchen Buchdruckerei 1845. Archives 
de la Societe d’Histoire du Canton de Fribourg. 
Erfes Heft. VIII u. 122 Seiten in Octav. 

Seit längerer Zeit arbeiteten einige Geſchichts— 
freunde de8 Cantons Preiburg in engerem Kreife 
und in der Stille, bis fie endlich befchloffen, fid) 
mehreren kundigen Männern anzufchließen, dem Bei— 
ſpiele anderer ſchweizeriſchen Geſchichtsvereine zu fol= 
gen und das Ergebnis ihrer Forſchungen zur ge= 
nauern Kenntnis der vaterländifchen Geſchichte zu 
veröffentlichen. Jährlich fol ein Bändchen, die be= 
fen von den Mitgliedern diefer Geſellſchaft geliefer= 
ten Abhandlungen und jonftige Mittheilungen ent= 
baltend, herausfommen. Den Anfang macht im 
gegmmärtigen Heft eine gründliche Arbeit des Abbe 
Dev, unter dem Titel: Recherches sur cette que- 
stion: De quelles provinces romaines firent par- 
tie la Sequanie, l’Helvetie, la Rauracie? Der Bf. 
beginnt feine Unterfuchung mit einer furzen Webers 
fiht Galiens zur Zeit I. Cäfar’s, gebt dann die 
Geſchichte der politifchen Eintheilung der bier zu be= 
Iprehenden römischen Provinzen bis ins fünfte Jahrh. 
duch, und meifet nadı, daß die oben genannten drei 
Linder zu der Prov. Maxima Sequanorum gehörten. 
Nachdem er gezeigt, daß diefer Theil des römischen 
Reichs im 3., 4. u. 5. Jahrh. eine politifche Provinz 
war, und daran erinnert hat, daß die alten Pro— 
binzen den Grenzen der Firchlichen Provinzen zu 
Grunde Tiegen, wendet er diefen Grundfaß auf das 
Erzbisthum Bifanz mit feinen Unterabtheilungen an. 
gu diefem Kirchſprengel gehörten nämlid) vier Bis— 
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thümer, deren Oberhäupter die Weihbiſchöfe des 
Metropolitans zu Bifanz, der Hauptftadt der Prov. 
"Max. Sequan., waren, nämlid) zu Aventicum (Aven- 
ches, Wiflisburg), Raurica oder Augusta Rauraco- 
rum (Bafel-Augft), Colonia equestris oder Novio- 
dunum (Nyon) und Vindonissa (Windifh). Seit 
dem 3. 407 ward: Gallien von großen Unglüdsfäl- 
len heimgeſucht: die Bifchöfe Helvetiend und Raus 
raciend verließen ihre verwüfteten Site und zogen 
nach andern Orten, Der Bifchof von Aventicum 
verlegte feinen Sit nad) Laufanne, der von Auguſta 
Raur. nach Bafel, der von Nyon nad) Belley und 
der von Bindoniffa nad Conſtanz. Letzterer Kird)- 
fptengel gehörte zum Erzbistbum Mainz, während 
der Landestheil Helvetjens zwifchen dem Leman, 
dem Flüßchen Aubonne und dem Juragebirg zum 
Genfer Bisthum gefchlagen ward. — Diefe An: 
zeige reicht hin, um den Werth "der Arbeit des 
Herrn Dey zu würdigen. — Es folgen auf die 
felbe eine Histoire de la commanderie et de la 
paroisse de Saint Jean & Fribourg par M. Meyer, 
Cure de $. Jean, mit Urfundenz fodann von Hrn 
Dr Berchtold mitgetheilte Brucftüde zweier Heim: 
chroniken aus dem Ende des 45. Jahrh., deren er= 
ſtere den Burgunder-, letztere den Schwabenkrieg 
erzählt. Hr Bercht. hat dieſe Mittheilungen mit be 
leuchtenden Notizen begleitet. Der Verf. der einen 
ift Ludwig Sterner, der der zweiten Johann Lenz 
aus Freiburg im echtland. 

Von einer hiſtoriſchen Leſellſchaft, die es ſich zur 
Pflicht macht, nicht hinter ihren Schweſtern zurück 
zu ſtehen, und mit ſchätzenswerthen Mittheilungen 
hervortritt, dürfen die Geſchichtsfreunde auch ferner 
viel Intereſſantes erwarten. H yh. 


1561 
Göttingiſche 
gelehrte Anzeigen 


unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





157. Stüd. 
Den 28. September 1846. 





Stolberg (am Hay). 


D. Kleinedes Buchhandlung 1846. PHILO- 
LOGUS. Zeitschrift für das klassische alter- 
ihum. Herausgegeben von F. W. Schneide- 
win. Ersten jahrganges drittes heft. Ceite 
3% — 588. Ortavd. 

Das dritte Heft enthält folgende größere Ab— 
handlungen. XVII. Ueber den dithyrambos, 
von J. A. Hartung. Berfud) einer Apologie des 
Dithhrambos gegen die Komiker und andere Beur— 
tbeiler. — XIX. Anecdoton Pindaricum. 
Die Freunde des thebaniſchen Dichters werden es 
dem Herrn E. Miller, Euſtos an der königlichen 
Bibliothek zu Paris mit mir Dank wiſſen, daß er 
mit preiswürdigſter Liberalität ſeinen ſchönen Fund 
dem Unterzeichneten zur Herausgabe anvertraut hat. 
En von Herrn Miller aufgefundener Apologet, 
deſen Herausgabe durch ihn bald zu erwarten fteht, 
führt ohne Namen des Dichters ſechszehn dori— 
Ihe Berfe an, die nad) Form und Inhalt Nie- 
mandem als Pindar gehören können. Der Did- 
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ter führt darin. aus, Gaia habe den erften Men— 
chen hervorgebracht, aber ſchwer ſei es zu fagen, 
ob der Böotier Alalkomeneus zuerft aus dem ke— 
phiſſiſchen See emporgeftiegen, oder die idäifchen 
Kureten oder die phrygiſchen Korhbanten Bäumen 
gleid) aus dem Schoße der Erde emporgewachfen, 
oder ob Arkadia den Pelasgos oder Eleuſis den 
Diaulos vder Lemnos den Kabiros oder Pallene 
den Alkyoneus ald erften Sterblicdyen erzeugt babe. 
Zu den Barbaren übergehend erwähnt er nad) liby⸗ 
ſcher Zandesfage den Jarbas ald ngwroyowog und 
fügt zu, daß der Nilſtrom noch fortwährend Zoe 
owrare avdıdaoıw. Man ſieht ſchon hieraus, mie 
wichtig in mythologiſchem Betracht die “Stelle ift: 
in poetifcher Nüdjicht ift fie von geringerm Belang. 
Ih habe verfucht, in dem beigegebenen Commentar 
die Dunfelbeiten möglihft aufzuhellen. Da aber 
die urfprüngliche Saffung durch den Ercerptor viel 
fach verleßt ift, fo blieben mancherlei Bedenken zu= 
rüd, Ic bat deshalb zum Schluſſe, ©. Hermann 
und Böckh vor Allen, ihre Meinung über diefen 
. unerwarteten Fund gütigft mitzutbeilen. Kurz. dar— 
auf hatte ich die Freude, von Herrn Comthur Her— 
mann eine epistola zu erhalten, worin unſer Mei— 
fter eine von meinem Verſuche vielfach abweichende 
Herftellung der muthmaßlich echten -Faffung . gege- 
ben hat. Diefe it ©. 584 ff. abgedrudt. Ich 
muß dem hodjverehrten Mann dafür öffentlich mei— 
nen innigften Dank ausfprehen. — XX. Ueber 
Euripides Herakliden. Von C. G. Firnhaber. 
(Nachtrag zu des Verfs commentatio de tempore, 
quo Heraclidas et composuisse et docuisse Eur. 
videatur etc. Wiesbaden 1846.) Namentlich er= 
meift Hr F., daß Euripides in den Herakliden über 
die Gebühr Aeſchhlos Hifetiden benutzt Habe. — 
XXI. Beiträge zur erklärung des Aristophanes. 
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Von E. L. v.Leutsch. — XXIL Agathias von 
Myrine Von S. W. Teuffel. — XXI. Der 
Hermesstab. Von L. Preller. — XXIV. Die 
mittelalterlichen sammlungen lateinischer thier- 
fabeln. Von C. L. Roth. 

So weit die längern Abhandlungen. Um feinen 
Raum unbenugt zu laffen, Hat Unterz. wiederum 
einzelne Eleine Bemerkungen zu Babrius, Alkman, 
Mimnermus eingefügt. 

Die Miscellen enthalten folgende kürzere Auf- 
fie: 36. Ueber die verleihung von götter- und 
heroennamen an sterbliche. Von Chr. Walz. 
— 37. Griechische eigennamen. Von K. Keil. 
— 38. De Achaei Pirithoo tragico et Aethone 
satyricco. Von L. Urliche. — 39. Ueber die 
basilica Julia und die tribunale der centumvirn. 
Von J. Roulez. — 40. Thucydidea Von C. 
Sintenis. — 41. Zur kritik des Demosthenes, 
Von C. Rehdantz. — 42. Ad Anaximenis ar- 
tem rhetoricam. Von C, Halm. — 43. Hora- 
tian. Von Fr.Ritter. — 44. God. Herınanni 
de anecdoto Pindarico epistola ad editorem. — 
45. Zu Caesar und Tacitu. Von M. Haupt. 
— 46. Tyrtaeus IV, 3., wo 70a ndv9” 00009 
“oonov &oovoe wegsı hergeftellt wird, und So- 
phron bei Cramer. Ann, Oxx. IV, 179. vom Uns 
terzeichneten. F. W. ©. 


Leipzig, 


bii Jehann Ambroſius Barth 1846. Chronologia 
dacra. Unterſuchungen über das Geburtsjahr des 
Herm und die Zeitrechnung des Alten und Neuen 
Zeftamentes von ©. Seiffarth, der Ph. Dr, 
d. ſ. K. Mag., der Archäol. a. Prof. an der Unis 
verfität Zeipzig, der afiat. Gefellfhaft zu London 
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außerordentl. Mitglied, der Acad. der Wiffenfchaf- 
ten zu Turin Gorrefp., der hiſtor. theol. Geſellſch. 
zu Leipzig ordentl. Mitglied ze. 2. XVII u. 382 
Seiten in Octav. 

Herr Prof. Seiffarth ift dem gelehrten Publicum 
durdy viele feiner Arbeiten, namentlidy über äghp⸗ 
tifche Alterthümer und Hieroglyphenfchrift, bereits 
binreihend bekannt. Jetzt bat der rüftige Mann 
dasfelbe wieder mit obiger Chronologie der Bibel 
Alten und Neuen Teſtaments beſchenkt, mit welcher 
indes feine Selbftanzeige in Gersdorf's Nepert. Jahrg. 
1846. Heft 1. zu vergleichen ift, weil bier mehrere 
nicht unmefentliche Verbeßerungen und Berichtigun: 
gen nachgetragen werden. Der. mir perfünlich un— 
befannte Hr Verfaſſer ift fo freundlich geweſen, jenes 
chronologifhe Werk ſammt jener Selbftanzeige mir 
behuf einer Kritif in diefen Blättern zuzufenden, 
und aus diefem Grunde befindet fid) Nefer. aller 
dings faft in Berlegenheit, da er ſich zu deſſen chro: 
nologifchen Nefultaten und deren Begründung faſi 
in diametralem Gegenfage weiß. Da ich indes be- 
reit8 vorher mit einer Anzeige in diefen Blättern 
beauftragt war, auch der geehrte Hr Berfaffer, im 
Bemußtfein, vielfah, aber mur im SIntereffe der 
Wahrheit gegen meine chronologifhen Unterfuchuns 
gen über die evangelifche Gefchichte polemifiert zu 
haben, mic) um jene Recenſion erfuchte,. fo wird es 
gewis ganz in der Ordnung fein, daß id) jeßt um— 
gekehrt die vorliegende Arbeit von meinem Stand: 
puncte aus sine ira et studio, lediglidy im Sn: 
tereffe der Wahrheit, beleuchte. Einig find wir jü 
in dem eigentlihen Zwecke unferer Unterfuhungen 
durch diefelben ‚die vielfach, angegriffene geſchichtlich 
Glaubwürdigkeit der biblifhen Schriften in chro: 
nologiſcher Beziehung zu ftüben. Der Weg, mi 
das gefchehen ift, und die auf demfelben ermittelten 
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Refultate find dagegen fehr verfchieden, jo fehr, 
daß fie notwendig einer Auseinanderfeßung mit 
einander bedürfen. Im Folgenden ſoll diefe in der 
Kürze gegeben werden und hoffentlich in einer Weiſe, 
daß jeder unbefangene Leſer ſich überzeugen muß, 
wie allein moiffenfchaftliche Bedenken ſehr gewichti— 
ger Art die Beranlaffung waren, weshalb der Un 
tergeichnete feine Zuftimmung zu den von dem Berf. 
gebotenen Reſultaten glaubte verweigern zu müffen. 

Das Werf zerfällt. in drei Theile. Zunächft eine 
begrümdende Einleitung, in welcher die gebraudyten 
alten Aeren unterfucht und fejtgeftellt, rejpertive ge— 
ändert werden ©. 1 — 80: die Dionyſiſche Aere 
(Dionyfius babe die Geburt Chrifti auf den Wine 
termendentag 2 v. Chr. geſetzt), Aere der Schö— 
fung (Schöpfungstag = 10. Mai 5871 v. Chr. am 
damahligen Srühlingsnachtgleichentage), die Sab— 
batsjahre der Hebräer (werden mit Bezug auf. die 
Tin. Chr. geſetzte Zerftörung Serufalems 1 
Jahr zurück datiert), die Jahre Noms und der rö— 
miſchen Kaifer (Rechnung nad) Jahren der Confuln 
oder der Erbauung Roms unſicher — Sahre der 
Kaifer — Auguft erft 16 n. Chr. geftorben und 
das 2te Jahr Veſpaſians, in welchem Serufalem 
jerftört wurde, —= 71 n. Chr.), die Olympiaden 
(die Rechnung nad) pythifchen Olympiaden, welche 
2 Jahre ſpäter als die gewöhnlichen anfingen, liege 
vielen chronologifchen Angaben bei den Kirchenväs 
tern, bei Sofephus u. A. zum Grunde), die Seleu— 
che Here (das 1. Buch der Makkabäer datiert 
vom 1. Niſan, das 2. Bud, vom 1. Tifhri 311 
v.&hr.), die Nabonaſſarſche Aere (beginnt mit .26. 
debt. 747 ©. Chr.), die Aere des Exodus (Aus— 
zug der Iſraeliten aus Aeghpten kurz vor der Früh— 
lingsnachtgleiche 1867 v. Chr.); jüdiſcher Kalender 
(die Juden haben bis zum Jahre 200 n. Chr., wo 
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ihr jeßiger Kalender eingeführt wurde, niemabls, 
wie man bisher mit Unrecht annahm, ein Mond 
jahr gehabt. Sie hatten bis dahin, nad) allen 
Zeugniſſen, Joſephus, Philo, den Kirchenvätern, 
die Zeugniſſe der ſpätern Rabbinen allein ausge— 
nommen, nur ein Sonnenjahr, und zwar hatte 
Moſe theils das altäghptiſche wandelnde Jahr von 
365 Tagen, welches wegen ſeiner Unbeſtimmtheit 
erſt ſeit dem Exil abgeſchafft wurde, theils nament— 
lich für die Kirchenrechnung das altägyptiſche ale— 
xandriniſche Jahr zu 3654 Tagen beibehalten, wel⸗ 
ched eine unmittelbare Fortſetzung des zur Zeit der 
Simdfluth geltenden war. In dem nacherilifchen 
Kalender entſprach z. B. der 17. Niſan, der bür— 
gerliche Neujahrstag, dem 22. Merz des juliani— 
ſchen u. ſ. f.). Dies ſind die Prämiſſen, auf denen 
im Folgenden weiter fortgebaut wird. — Zwei— 
tens Chronologie der evangeliſchen Geſchichte S. 
80 — 148, wo nur die Hauptthatſachen derſelben, 
Geburtstag und Geburtsjahr Jeſu, Tag ſeiner 
Taufe, Dauer ſeines Lehramts, Todes- und Auf— 
erſtehungstag chronologiſch fixiert werden. Nach 
den Evangelien, Propheten und Kirchenvätern ſei 
Chriſtus im 6. Jahrtauſend der Schöpfung am 
Winterwendentage 22. Decbr. im Jahre 2 v. Chr. 
geboren, babe 30 Jahr alt, alfo am 22. Dechr. 
29 nad) Chr. fein Lehramt begonnen, nachdem er 
40 Tage vorher im November getauft fei, Habe 
dann 3 Sabre und 3 Monate lang öffentlich ge— 
wirft und fei an einem Donnerstage, (nicht, mie 
man bisher fäljchlich glaubte, am Freitage) den 14. 
Niſan 19. Merz 33 nad) Chr. gefreuzigt und nad) 
3 Tagen und 3 Nächten am Sonntage 17. Niſan 
22. Merz, dem Frühlingsnadhtgleichentage und Tage 
der Schöpfung, auferftanden. Sein Todestag werde 
insbefondere nod durch die von Phlegon, den 
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Kirhenvätern u. A. mie im Evangelium ermähnte 
Sonnenfinfternis über allen Zweifel erhoben, welche 
am 19. Mer; 33 n. Chr. von:11 bis 2 Uhr mwirf- 
ih Statt gefunden habe. — Drittens, über die 
Yaga's und die Weltäre der Inder, Perfer, Chal- 
dier, Negypter, Griechen u. A. und die wahre Zeit- 
rehnung des Alten Teſtaments S. 149 — 244, 
Es wird der Schöpfungstag (10. Mai 5871 vor 
Chr.) und fomit die Weltäre beftimmt und über 
die bedeutſamen planetarifchen Gonftellationen, welche 
zu Anfange der vier Weltjahre (ein Weltjahr — 
dem Zeitraum von 2146 Sahren, in welchen der 
Nachtgleichenpunct 30 Grade oder ein Zeichen des 
Zhierfreifes durchläuft) Statt gefunden Haben ſol— 
Im, ausführlich gehamdeltz da8 erſte Weltjahr, mit 
welchem die MWeltgefhichte begann, etwa 5800 vor 
Chr., da8 zweite etwa 3700 v. Chr.; das dritte 
etwa 1500 v. Chr., das vierte etwa 600 n. Ghr.; 
der Anfang der MWeltjahre fei bei vielen alten 
Schüftſtellern, ſelbſt bei Daniel hiſtoriſch beſtimmt. 
Den von dem altteſtamentlichen Texte bekanntlich 
abweichenden größeren Zahlen der LXX — ſonſt 
it Chriftus nicht im 6. Iahrtaufend geboren — 
wird der Borzug gegeben, aber 1 Könige 6, 6 wird 
ftatt 440 der LXX 880 und 1 Moſ. 5, 25 349 
Jahre gefchrieben. Der Abfchnitt fchließt mit einer 
Zeittafel von der Schöpfung der Welt an bis zur 
Zerſtörung Serufalemd im 2. Sahre Veſpaſians und 
mit einer Tafel zur Beſtimmung dev Wochentage 
iianifcher Sahre vor und nad) Chriftus, 

Dielen drei Haupttheilen folgen Zuſätze und Bere 
beßerungen ©. 245 — 280, und ein Excurs ©, 
281— 358, in welchem fänmtliche uns: überlieferte 
Sonnen= und Mondfinfterniffe zwifchen den Jah— 
ren 800 v. Chr. und 200 n. Chr. von neuem be= 
rechnet werden, um zu zeigen, daß eine 20° Fleinere 
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hımdertjährige Bewegung der Mondfnoten anzunch- 
men fei, ald Lalande nad) Ptolemäus angenom- 
men babe. (Nudy die legten genaueften Berechnun⸗ 
gen von Bürg und Hanfen ftimmen nicht zu die 
ſem Reſultate). Die Veranlaffung zu diefer müh- 
famen Arbeit war, daß ſonſt die auf 19. Der 
33 n. Chr. bei der Kreuzigung Chrifti fupponierte 
Sonnenfinfternis in Jeruſalem gar nicht fichtbar 
gemefen fein würde. Endlich ein forgfältiges alpha- 
betifches ISnhaltsperzeichnis ©. 359 — 382. 

Gern rühmt Refer. die große Geichrfoniteit deb 
Hrn Verfs zumahl auf manchen mehr entlegenen 
Gebieten, die Selbſtändigkeit ſeiner Forſchung, den 
unermüdlichen Fleiß, die ausdauernde, geduldige 
Liebe zur Sache, melde, um zu ihrem Ziele zu 
gelangen, die vermwideltften aftronomifchen Rechnun⸗ 
gen nicht fcheut, die Ehrfurcht vor dem überlieferten 
gefchichtlihen Stoffe, namentlich dein der Bill, 
Gar manches chronologifche Material läßt fich aus 
dem Werke desfelben entnehmen — alles dieſes er⸗ 
fennt Refer. mit gebührendem Lobe an, und bed) 
muß er die Verarbeitung jenes Materials in dm 
wefentlichften Puncten für mislungen anfehen. Im 
Folgenden will ich inde8 nur auf die allgemeinen 
ehronologifchen Principien und auf die. das Leben 
Jeſu betreffenden Partien, welche von dem Her 
Berfaffer felber als das eigentliche Ziel feiner Un- 
terfuchung angefeben werden, etwas näher eingehen. 
&8 gereicht den Refultaten des Hrn Verfs gemis 
zu geringer Empfehlung, menn von ibm gleich in 
feiner Einleitung faft fämmtliche bisher - beftehend: 
allgemeine chronologifche Grundlagen erfchüttert wer: 


den mußten, 
(Schluß folgt.) 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wilfenfchaften. 


158. 159. Stüd. 
Den 1. October 1846. 





Leipzig. 

Shluß der Anzeige: “Chronologia Sacra. Uns 
terſuchungen über da8 Geburtsjahr des Herrn und 
ve Zeitrechnung des Alten und Neuen Teftamentes 
m. Seiffarth. 

So pflegt man jebt faſt allgemein und id) glaube, 
mit gutem Grunde, den Tod des Auguft auf den 
19, Yug. 14 nach Chr. (nad dem Verf. 16 ı. 
Gr), und die Zerſtörung Zerufalems, melde ins 
& Sahr Befpafians fiel, 70 n. Chr. (nad) dem 
Vf. I n. Chr.) zu ſetzen. Das Datum der 
Sabbatsjahre wird don Demfelben um 1 Zahr 
mükdatiert, weil nad) der Tradition ein ſolches 
dem Jahre vor der Zerſtörung Serufalems, welche 
il Fnhr fpäter als gewöhnlich anfeht, Statt ges 

Men habe, und damit zufammenhängend wird 
ie die Seleucidifche Aere in den Makkabäer— 
ihm auf 311 v. Chr. ftatt auf das vorherge— 
hende Jahr 312 v. Chr. datiert: worüber ich meine 
Infihten bereit anderweitig ausführlich entwickelt 
be. Die folgenreichte Abweichung aber, worauf 
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das ganze chronologifche Syſtem von Herrn Seif⸗ 
farth ruht, iſt die Behauptung, daß die Iſraeliten 
bis 200 nach Chr. gar kein Mondjahr, wie allge— 
mein angenommen werde, ſondern fortwährend nur 
ein Sonnenjahr, und zwar von der älteſten 
Zeit an in ſehr ausgebildeter Geſtalt, beſeſſen hätten. 
Wie wird nun dieſe auffallende Behauptung be— 
wieſen? Daß Moſe die ägyptiſchen Jahres— 
rechnungen, nur mit dem Unterſchiede, daß er den 
Anfang des Kirchenjahrs in den Monat Niſan vers 
legte, beibehalten habe, fol aus Joſephus Ant. 1, 
3.3 folgen, in welcher Stelle diefer Gefhightfehrei- 
ber, um feine Deutung des 2ten Monats im der 
Erzählung der Fluth vom Marcheſchvan, der 
fonft der Ste jüdifche Monat war, zu zechtferfigen, 
Folgendes beibringt: Zuveßr d& Tovso To Na- 
08 2... 89 umvi devrson, Ai wir Uno 
Maxsdövor Aeyonevo, Magoovavy dt vno 
EBogiuv oVTw rao &v Alyının Tor ‚Erıov- 
z0v joav drareragores. - Modong 68 eo» Nı- 
cv, og darı Eavdınog, — —A— eni 
Teig Eogruig WOLOE, KaTd Tovrov 85 Alyvazov 
rove . Eßgaiovs 7 oayayıv. Ovros ö — 
— Tag Na0ag Tag eig To, dsiov —V Pi 

ysv“ in) nevroye odosıg vol uvag nal Tyv 
Am dıoinnoıv ToVv TTOWTOV 00109 despv- 
Autev. Zunähft muß man fragen, was kann hier 
Sofephus rückſichtlich der Nichtigkeit eines Factums 
bemeifen, welches nad) Seiffarth etwa ganze 1900 
Sabre vor feiner Zeit Statt hatte? Für den vor— 
fihtigen Kritifer do nur, daß er felber und höch— 
ſtens noch feine Zeitgenoffen eine folhe Vorſtel— 
lung von dem jüdischen Kalender um Mtofe. Zeit 
gehabt hätten, und e8 wäre weiter zu unterfuchen, 
ob ſich diefe Vorſtellung aud anderweitig durch 
unmittelbarere Zeugniffe bewähren ließe. Ich muß 
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hedauern, daß Seiffarth hier wie überhaupt in fei= 
ner Schrift zwifchen feinen Gemwährsmännern nad) 
Or, Zeit und Perfonen nicht forgfältig genug uns 
teriheidet und ihrem Zeugniffe fofort beiftimmt, fo= 
bald fie feine Meinungen zu unterftüßen feheinen. 
Aber mas fagt nun Sofephus wirklich? Ueber die 
Natur des moſaiſch jüdischen Jahres augenſchein— 
(ih kin Wort, noch weniger, daß e8 mit dem 
ighbtiſchen genau überſtimmt hätte — das Sub- 
ktzu diarsseyores find ja die Hebräer — ſon— 
dem er fpricht nur über die Zählung und Ord- 
nmgihrer Monate. Bor dem Auszuge aus Aegyp—⸗ 
ten hätten die Sfraeliten ihr Iahr fo geordnet ges 
daft, daß der Marcheſchvan der 2te Monat mar, 
Bitten alſo damahls da8 Jahr im Herbft mit dem 
Iſchri angefangen (woraus freilich noch keines— 
wegz die Anſicht des Joſephus folgt, daß der Mar— 
&eihdan im Pentateuch als 2ter Monat bezeich— 
nt werden konnte); Moſes dagegen hatte auf Ver— 
alafung jenes Auszugs den Nifan zum erften 
Mont des Kirchenjahrs gemacht, das bürgerliche 
Ihr dagegen nad) wie vor mit dem Herbft ange= 
fangen, Diefe Nachricht über einen doppelten Jah— 
anfang in mofaischer Zeit klingt ganz glaub» 
virdig, um fo mehr, da diefer durch ausdrüdliche 
deugniſſe des Pentateuch geftügt zu werden feheint, 
Kimlih durch das Gefe vom Sabbatsjahr, wel— 
648 betanntlich im Herbite begann, und durd) Stel— 
in wie Exod. 23, 16. 34, 23. Aber für die 
VRimung des Hrn Verfs beweiſt fie nicht das Min— 

— Da die Aegypter aber damahls ſowohl 
daz wndelnde Jahr zu 365 Tagen wie das ale⸗ 
ranbeinifche zu 3654 Tagen gehabt hätten, jo Habe 
ereits Mofe diefe Jahre theils für das bürgerliche 
heilg für das Kirchenjahr bei - den Iſraeliten ein- 
führt: dieſer Sab wird fofort durch mühſame 
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Rechnungen aus dem -altteftamentlihen Terte er= 
bärtet. Die Eriftenz de8 mandelnden Iahrs im 
A. T. wird z. B. fo dargethan. Seiffarth geht 
davon aus, daß die Sfraeliten im Iahre 1867 v. 
Chr. Aegypten verlaffen haben. Nun merde die 
Einweihung der Stiftshütte Exod, 40, 1 auf den 
Aften Tag des erften Monats gefeht, Diefes fei 
nad) der Sitte aller alten Völker ein: Kardinaltag 
gewefen, der Tag ber Herbſtnachtgleiche, im Jahre 
1867 der 10. October. Die Natur de Jahrs von 
365 Tagen bringe e8 mit ſich, daß fein Neujahrs- 
tag alle 4 Iahre um 1 Tag früher, alfo in 40 
Sahren 10 Tage früher eintrete; und fiehe nad) 
Zofua 3, 15 — 4, 19 geben dle Hebräer 40 Sahre 
nach dem Auszuge oder 1827 v. Chr. wirklich am 
zehnten Tage des 1ften Monats über den Ior- 
dan, denn e8 unterliegt natürlich feinem Zweifel, 
daß fie auch den Sordan am Herbſtnachtgleichentage 
paffierten. Wie fi) Hier Hupothefe auf Hypotheſe 
bäuft, um die vorgefaßte Meinung zu beftätigen, 
braucht nicht erörtert zu werden, Ein meiterer 
Vebelftand ift, daß man bei diefer Behandlungs- 
mweife der Schrift durchaus rathlos ift, ob felbit 
innerhalb desfelben Buchs die Zahl des Monats 
z. B. der erfte Monat der erfte Monat ded man 
deinden oder des alerandrinifchen Jahrs iſt — 
denn der Bert weiß bon einem ſolchen Unterjchiede 
nicht das Mindefte, höchftens weiß er dag Gegen 
theil und deutet dies zu Zeiten felbjt ausdrücklich 
an. 3. B. wird im Buch Sofua gleid) nach dem 
Durchzug durch den Sordan 5,10. 11 die. Feier 
des Paſcha erwähnt, die dody aud) von Seiffarth 
in den Niſan gefeht wird, und zwar mit’ der For— 
mel am 14.-Zage des Monate. Der Monat 
brauchte nicht gezählt werden, da feinetwwegen durch 
u des Artikels auf die Angabe Joſ. 4, 
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19 vertiefen werden konnte. Der bier erwähnte 
erite Monat ift alfo nicht vom Tiſchri, ſondern, 
wie au) allgemein angenommen wird, vom Nifan 
zu verſtehen. Wie wenig es dem Berf. darauf an= 
tomnt, denfelben Schriftſteller plößlih von einem 
dem Lefer ganz unbekannten terminus al8 die Mo— 
nate oder Jahre datieren zu Fallen, fo daß mir faft 
Hieroglyphen vor und haben, erhellt nody aus fol= 
gendem Beifpiele, durch welches ebenfalls die Exi— 
feng des mandelnden Jahrs bei den Hebräern be— 
wielen werden fol. Die Stelle Ezech. 8, 1.14.16, 
nad welcher die abgöttifchen Juden im 6ten Jahre 
Jojachins am 5ten Tage des G6ten Monats den 
Tod des Sonnengottes Thammus beklagt hätten, 
fi vom 26. December 597 vor Chr. zu verftehen ; 
der erſte Monat ift hier nämlich der Monat Ab, 
und e8 erhellt aus diefer Stelle zugleich eine Be— 
fanntfhaft der Juden mit der äghptiſchen Hund- 
femsperiode. Doch laſſen wir dies und fragen, tie 
da jüdifche Sahr in der Zeit nad) dem babhlon. 
Eril beſchaffen geweſen fei, um fo mehr, da wir 
unfer Augenmerk zunächft auf die Chronologie des 
Lebens Jeſu richten wollen. Seiffarth behauptet, 
fit dem Eril hätten die Juden allein das alexan— 
dtiniſche Sonnenjahr zu 3654 Tagen und nicht, 
wie bisher angenommen wurde, ein Mondjahr ges 
habt. Wie kann man doc in diefem Stüde ein 
ſo bedeutendes Gewicht auf die Kirchenväter legen, 
auf das‘, was fie fagen oder fagen follen, zumahl 
notorifch ift, daß die meiften unter ihnen vom He— 
bräſchen ſehr Wenig oder gar Nichts verftanden ? 
Ber fragt überhaupt nad) fpäten und fremden 
Quellen, wo die einheimifhen und gleichzeitigen zur 
Beantwortung diefer Fragen überteichlid) fließen ? 
Ich will nur die befannteften Dinge anführen. Im 
Talmud, deffen Traditionen zum Theil über die 
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Zeit Chrifti Hinausreihen, ift das jüdifhe Jahr 
aufs deutlichſte als Mondenjahr charakterifiert, 
und noch die jetzigen Juden haben ein gebundenes 
Mondenjahr. Doch mährend einige Gelehrte den 
Suden in ihrem Lehrbegriff und ihren Inſtitutionen 
eine zu große Stabilität beilegen, bemeifet der gar 
nicht lange nachher bereits niedergefchriebene Tal— 
mud nad) Seiffarth Nichts: für den Charakter des 
jüdifhen Jahrs im Zeitalter Chrifti. Wenn Seif— 
farth denfelben Rabbinen Glauben fchenft, jobald fie 
über planetarifche Conjtellationen am Schöpfungs⸗ 
tage vder von der Geburt Moſes berichten, und 
darauf feine chronologifhen Rechnungen mit ba= 
fiert, mie viel eher müffen fie Glauben verdienen, 
wenn fie Etwas erzählen, mas gar nicht lange 
vorher in ihrer unmittelbaren Nähe gefchehen war? 
Dod wir haben audy die faft gleichzeitigen Schrift. 
ſteller Joſehhus und Philo, die mit den talmudi- 
ſchen Zeugniffen in diefer Hinficht durchaus über— 
einftimmen, Allein diefe follen nach Seiffarth ums 
gekehrt für ein Sonnenjahr zeugen. Man fieht, 
wie die alte Chronologie nit ohne das richtige 
eregetifche Berftändnis der betreffenden Schrift: 
ftelfer gedeihen Fann. Wie Joſephus gemisdeutet 
ift, um felbft Mofe die Beibehaltung des ägypti⸗ 
fhen Sonnenjahrs in feinen beiden Formen beile— 
gen zu können, ift bereit8 oben gezeigt. Im der 
bei Joſephus und Philo zur Beftimmung der Feſt⸗ 
zeiten gebräuchlichen Formel zara oeAnvrw (wäh- 
rend des Mondes) fol osAv7 den mitteljten 
Tag de8 Sonnenmonatd bezeichnen, alfo 3. 2. 
die Ts0oRgsOxXaLdexaTN nara osAyynv des Nifan 
den 14. von der Mitte des bürgerlichen Monats 
(xare 08Ayvyv) gerechneten Nifan, d. i. den 14. 
Seftnifan. Wenn Philo im Leben Moſes fagt, das 
Paſcha werde im Nifan reg Teo0agsoxKLdenaTrrv 
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juegay gefeiert, wEAAov zog ToV 08Amvıa- 
sov sunlov yivdodar nANoıpaovg, ſo 
beißt das nicht, wenn die Mondfcheibe im Begriff 
it vollfcheinend zu werden, und eben fo menig be= 
zihnet der parallele Ausdruck de Septenniis et 
festis gegen Schluß: 7 nevrexuudsnarn, na9° 
19 lu aAyoıyanyg yiverar “der 1dte, an dem 
der Mond volljcheinend wird’, fondern Beides bes 
zihnet, daß der Feſtmonat (xuxlog osAnwınnog 
oder aaa) vollſcheinend d. i. voll — in ber 
Mitte ſe. Da der 17. Niſan nach Seiffarth dem 
2, julianifhen Merz entfpriht, das Paſcha alfo 
fett vor die Frühlingsnachtgleiche fiel, fo wird 
das aus Formeln des Joſephus und Philo bewie— 
fin wie: Paſcha und Hüttenfeft werden gefeiert 
“usa Tag Tod Ltovg dompegiag; bein xurd 
heiße gegen d. i. Furz vor, und mehr dergleichen. 
Vrauchten mir nad) fo Flaren Stellen nody Zeug— 
fe gegen die Eriftenz eines jüdifchen Sonnen= 
Ks im Zeitalter Chrifti, fo könnten wir uns nod) 
auf das Zeugnis Galend comment. 1. in Hippo- 
eratis epidem. I. 1. ed. Kühn. tom. XVII. p. 23 
und auf da8 Zeugnis Ariftobuld (lebte ſchon um 
250 v. Chr.) u. A. berufen, welcher bei Eufeb. 
he, 7, 32 nicht bloß die Eriftenz des Mondjahrs, 
ſondern auch wenigſtens für ‚feine Zeit die Feier 
des Paſcha nach der Frühlingsnachtgleiche bezeugt. 
Rad) de8 Hrn Verfs Syſiem hätte die Erftlings- 
garbe ftets am 21. Merz dargebracht werden müfs 
ſen was nach den climatifhen Verhältniffen Pa= 
läſinaß nicht möglich war. Andere Bemeisftellen 
md Gegengründe f. in m. chronologifchen Synopſe 
in dem hier gegebenen Excurs über die FJorm des 
jüdiſchen Jahrs zur Zeit Jeſu. 

Nachdem wir die eigenthümliche allgemeine chro— 
nologiſche Baſis, auf welcher Herr Seiffarth fein 
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chronologifches Syſtem der bibliſchen Geſchichte auf- 
geführt hat, haben verwerfen müffen, dürfen mir 
im Folgenden fürzer verfahren. Seiffarth feht die 
Geburt Chrifti auf den 22. December den Winters 
wendentag 2 v. Chr. Daß man diefelbe gegen- 
wärtig menigftend 4 Iahre vor der Dionhſiſchen 
Aere zu fegen pflegt, beruht darauf, daß Herodes 
der Große, in deifen Tagen Chriftus nach den 
Evangelien geboren ift, nad) Iofephus kurz vor 
dem Pafcha 750 u. c. gejtorben fein muß. Seif- 
farth jeßt den Tod des Heroded dagegen kurz vor 
den Paſcha 753 u. c. Man glaubte obige Ans 
gabe unter anderm auch aftronomifch beftätigt, da 
die nad) Ant. 17, 6. 4. nicht lange vorher beob— 
achtete Mondfinfterhis in der Nacht vom 12. auf 
den 13. Merz 750 u. c. wirklich Statt gefunden 
hatte. Seiffarth denkt an eine andere Mondfinftere 
ni8 am 9. Januar 753 u. c. Allein fein, mie 
mir fcheint, einziger feheinbarer Einwurf gegen die 
erftere, daß dann nur wenige Lage zwijchen 
dem Tode ded Könige und jener Mondfinfternis 
gelegen hätten, ift nur ftihhaltig unter Voraus— 
feßung der Nichtigkeit feiner Anfiht vom jüdifchen 
Sabre, denn nad) diefer würde der 15, Nifan 750 
u. c. allerdings erſt dem 20. Merz entſprochen ha= 
ben. Der 22. Dechr. al8 Geburtstag ift genom= 
men aus der Angabe mehrerer Kirchenväter, welche 
den 25. December. al3 damahligen Winterwenden- 
tag, während ſich hiſtoriſch nichts Sicheres beſtim— 
men läßt und Andere ein anderes Datum haben, 
für die Geburt Jeſu feſtſetzten, und aus Hagg. 2, 
19, wo der 24. Tag des 9. Monats auf den Ge— 
burtstag des Meſſias (2) bezogen wird, Auch wird 
die Erklärung von der Mitte der Jahre, Habak. 
4, 2 (dem 6. Jahrtauſend, in welchem der Meſſias 
erſcheinen ſolle), und von den 70 Danieliſchen Wo— 
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den ſchwerlich die. Beiftimmung altteftamentlicher 
Eregeten erhalten. Um die Länge des Lehramts 
Ehrifti zu beſtimmen, mird die dog zwv "lov- 
deinv Joh. 5, 1 als Paſcha gefaßt — die Gründe, 
weldhe für die jebt herrſchende Erklärung vom Pus 
tumfefte zu entfcheiden fcheinen, werden, wie leider 
nicht felten, weder eregetifh noch chronologiſch ge= 
würdigt. Als Beweismittel dafür, daß Jeſus mehr 
als 3 Jahr öffentlich), gewirkt habe, gelten nicht 
bloß die 70 Danielifhen Wochen (vergl. darüber 
Götting. gel. Anzeigen 1846. St. 12 u. 13. und 
die von Dr Lücke und mir herausgegebene Biertels 
jahrjchr. für Theol. u. Kirche 1846. 2. ©. 183 ff.), 
fondern auch Stellen der Apofalypfe und Zur. 4, 
25, welche von ganz andern Dingen reden. . Wolls 
ten wir aber die Nichtigkeit ihrer Beziehung zuge— 
ben, fo mürde Chriſtus 3 Iahre und 6 Monate 
und nicht mit Seiffarty 3 Iahre und 3 Monate 
Öfentlic gewirkt Haben. Denn Seiffarth beginnt 
Chrifti Lehramt mit dem 22, Decbr. 29 n. Chr, 
da er an diefem Tage grade 30 Jahre alt gewe— 
fen fei (allein Luc. 3, 23 ſteht 7» Hose zau- 
»ovce ẽrcov), und ſchließt dasfelbe mit feinem To— 
deötage 19 Merz 33 n. Chr. | 
Diefes Datum des Todestags Chrifti fol nun 
mathematifch durch eine damahls gefchehene Son= 
nenfinfternis, welche in den Evangelien erwähnt 
fi, beftätigt fein. Sie bildet gleichfam den Schluß- 
fein de8 chronologifchen Syſtems unfers Hrn Vfs, 
weßhalb er zu ihrer Sicherftellung jenen mühfamen, 
kr dankenswerihen Ercurs über die Sonnen= und 
finfterniffe der Alten verfaßtee Denn leider 
ergab fi, daß die am 19. Merz 33 n. Chr. be= 
obachtete Sonnenfinfternis in Gemäßheit der bisher 
geltenden forgfältigften Methoden der Berechnung 
gende in Jeruſalem, dem Orte der Kreuzigung 
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Jeſu, nicht fihtbar gemwefen if. Er fah fich des- 
halb veranlaßt, eine um 10’ Eleinere Hundertjährige 
Mondfnotenbewegung zu erweifen, aber, mie wir 
fürdten, ohne Erfolg. Diefe Beſorgnis gejteht 
fogar der geehrte Hr Verf. felber in feiner Selbit- 
anzeige in Gersdorfs Nepert. a. a. D. ©. 10 mit 
den Worten: “MWie dem aber auch fein mag u. f. w. 
Die Combination diefer Sonnenfinjternis mit dem 
Todestage Chrifti bedinge überdies folgende ſehr 
bedenkliche Gonfequenzen, nämlich, daß, da der 19. 
Merz im Jahre 33 n. Chr. ein Donnerdtag war, 
Chriſtus nicht an einem Freitag, fondern an einem 
Donnerstag geftorben fein und bis zu jenem 
Sonntag 3 Sage und 3 Nächte im Grabe geruht 
haben fol, und, um nun das johanneifche Evans 
gelium mit den Shynoptifern in der befannten Pas 
fhafrage auszugleichen, die Annahme, daß dad 
Ofterlamm, bei deſſen Beier Chriftus das Abend» 
mahl ftiftete, ftets am Abend des 13., nicht des 
14. Niſan gegeffen fei. Diefe Gründe. würden, wie 
mir fcheint, genügen, um den 19. Merz im Iahre 
33 n. Chr. unmöglich zu machen. Hinzukommt, 
daß die Theorie vom jüdifchen Jahre, durch welche 
diefer Tag und dieſes Iahr poftuliert werden, dad 
Dafein eines alerandrinifch jüdifchen Sonnenjahrs 
in der erörterten Weife, von uns nicht als richtig 
anerkannt werden kann. Denn nur unter diefer 
Bedingung entſprach der 14. Nifan im Jahre 33 
n. Chr. dem 19. julianiſchen Merz. War aber dad 
jüdifhe Sahr ein Mond- und Fein Sonnenjahr, 
ward alfo das Paſcha zur Zeit des Bollmonds ge= 
feiert, fo kann eben aus mathematifchen Gründen 
am Todestage Chrifti feine aftronomifche Son— 
nenfinfternis Statt gefunden haben. 

Irren wir uns nicht, fo haben wir ald den eis 
gentlihen Kern der Schrift des Hrn Verfs bie 
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Anfhauung zu betrachten, daß die Feſtzeiten und 
mweltgefhichtlichen Ereigniffe wie überhaupt fo im 
Leben Jeſu auf die Cardinaltage de8 Jahres 
gefallen fein. Wie 3.8. die Welt felber am Tage 
der Frühlingsnachtgleiche gefchaffen ift, fo ift Chri— 
ſtuß am Tage der Wintermende, 22. Decbr., ges 
boren, hat an dem Tage der Winterwende, fein 
Lehramt angetreten ‚und ift am Tage der Früh— 
Iingsnadytgleiche den 22. Merz auferftanden. Der 
Nachweis, daß dem wirklich fo fei, ift mit vieler 
Gelehrfamkeit und großem Scharffinn verfucht, aber, 
wie mir Scheint, misglüdt. Wenn der Hr Berf. 
aber hier und da, auch mit Bezug auf feine eigen- 
thümlichen Meinungen im Namen der Kirche zu 
reden glaubt, fo ſcheint das mehr oder weniger auf 
Erlöftteufchung zu beruhen. Denn die Schrift be— 
fätigt jene Anſicht nicht; und nur das ift unkirch— 
ih, wenigftens im Proteſtantismus, was zugleich) 
riftwidrig if. Wenn die Feier der Geburt Chrifti 
und die des Täufer auf Cardinaltage im Iahre 
gekgt find, fo wiſſen mir doch aus ihrer Entfte- 
hungsgeſchichte, Daß es vorzugsweife deshalb ge— 
fhehen ift, meil man ihr Datum nicht mehr hiſto— 
riſch fiher und übereinftimmend zu beftimmen mußte, 
und da man für die Firchliche eier einmahl fefte 
Tage haben mußte, ſchließlich ſolche ausmählte, die 
eine möglichft veiche allegorifche Ausdeutung zuließen. 
Die Hiftorifche Nichtigkeit dieſer Beſtimmungen iſt 
nie ein Glaubensfab unferer Kirche gewefen. Wer 
jme annehmen zu müffen glaubt, wird aud) die 
termini 25. Decbr. u. f. w. (nicht 22. Decbr.) ges 
nau feftzuhalten haben, und wer, mit dem evange= 
liſhen Terte fidy nicht begnügend, die Auctovität 
mehrerer fpäter lebender Kirchenväter rückſichtlich 
des Todestages Chrifti. für fi) in Anſpruch neh— 
mean will, der. wird ‚pünetli ‚den 25. Merz ald 
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Monatstag und da8 damit innerlid) wie urkundlich 
verbundene Iahr 29 n. Chr. als Iahr des Todes 
Sefu fefthalten müffen: mas aber Alles, mie id) 
meine, durch den Text der Evangelien hinreichend 
widerlegt wird. Im Mebrigen fcheiden wir mit 
herzlicher Hochachtung von dem Hrn Bf. und wollen 
das Verdienftliche feiner fleißigen Arbeit nad) vielen 
andern Beziehungen Hin nicht in Abrede geftellt 
haben. Dr K. Wiefeler. 


Brüffel, 


bei Hahez 1846. Miscellandees de l’Epoque de 
Maximilien- Emmanuel par le Dr. Coremans, 
charge par le Gouvernement (belge) de travaux 
d’histoire. (Auch ald Nr. 2 de8 Band XI der 
Extraits du Compte-Rendu de la Commission 
royale d’histoire erſchienen). 204 ©. in Octav. 


Der Berfaffer, feit 1836 mit Drönung des bis 
dahin vergrabenen und vergeffenen fo genannten 
Deutfchen Staatsardhives zu Brüffel? befchäftigt, lie= 
fert in vorftehendem Werke einen neuen Beweis 
feiner Thätigfeit. Es ift der. Nachlaß der. Papiere 
des Staatsferretaird Herman de Völler, aus denen 
Herr Dr Coremans die Miscellen über die Regie— 
rungszeit des Kurfürften Maximilian Emanuel von 
Baiern, Statthalter der fpanifchen Niederlande, 
zufanmengeftellt hat. Das Werk bietet fehr viel 
Neues und dürfte leicht einer der intereffanteiten 
Beiträge zur Gefchichte der Kämpfe Frankreichs und 
Deftreih8 um den Befik Spaniens und der Nie— 
derlande zu Anfang des 18. Sahrhunderts fein. 
Die eigenthümlihe Lage, in der Kurfürft Maris 
milian, einft ein treuer Anhänger Oeſterreichs, bis 
der Tod feines Sohnes Carl, ded präfumtiven Er= 
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ben der fpanifhen Monarchie, feine großen Hoff= 
nungen zertrümmerte, ſich befand, als mit dem 
Kegierimgsantritte Philipps V. fogar die. bis dahin 
von ihm geführte Statthalterfchaft über die Nieder— 
lande ihm zu entgehen drohte, wird unparteiiſch 
und rihtig vom Verf. gewürdigt. Bis zu jenem 
für die Niederlande eben fo fehr, ald für Maximi— 
Iian Emanuel traurigen Ereigniffe war der Lehte 
eifig befliffen, auf alle Weiſe ſich die Liebe der 
ihm übertragenen Provinzen zu ſichern. Wie er 
deshalb durch ſplendide Feſte und Theilnahme an 
den Bulfsbeluftigungen ſich die Hinneigung der un— 
tern Glaffen zu erwerben verftand ; fo hoffte er die 
mittlern durch zweckmäßige Maßregeln für Hebung 
des Handel8 und der Induftrie zu gewinnen. Er 
wußte die zu induftriellen Unternehmungen nöthigen 
Gelder in’8 Land zu ziehen, forgte durch das aus 
den Nelteften der Kaufmannsgilde, den fo genann- 
tm ‘Overluyden’, gebildete Gericht für fehnellere 
Juſiz in Handelsſachen, errichtete eine oftindifche 
ud guineifhe Compagnie, ſuchte — was dem 
Geifte des damahls Herrfchenden Syſtems der Na— 
fionaldconomie entſprach — durd) Einfuhrverbote 
die Randesinduftrie zu heben, und befchloß durd) 
Anlegung zweier Canäle, des flandrifchen und des 
nad) Namur, die binnenländifche Communication 
zu erleichtern, um durch erneute Betriebfamkeit dem 
Wohlſtande der fo tief gefunfenen belgifchen Pro— 
Uimen wieder aufzubelfen. Zwar fcheiterten mehrere 
fer Pläne des Kurfürften an der Eiferfucht der 

achbarſtaaten oder dem Trotze der nad) freier 
Communalverfaffung ringenden Bürgerfihaften der 
einzeinen Städte, bejonders Brüſſels; gleichwohl 
bob ſich troß der vorhergehenden Kriege in kurzen 
Jahren Belgien bedeutend, und das vom 13. bie 
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15. Auguft ſchrecklich durch das vom Marſchall 
Villeroh befohlene Bombardement heimgeſuchte Brüf- 
ſel entſtand ein neuer Phönix aus ſeiner Aſche. 
Deshalb durfte mit Ausnahme Brüſſels, wo der 
größte Theil der Bürgerſchaft, vielleicht nicht ohne 
geheimen Einfluß Oeſterreichs, fortwährend ihm 
feindlich geſinnt blieb, Maximilian Emanuel ſich 
bis zu Ende des Jahres 1700 der Anhänglichkeit 
Belgiens im Allgemeinen vergewiſſert halten. Seit— 
dem aber mit der Thronbeſteigung des Herzogs 
von Anjou als Philipp V. Maximilian Emanuel 
ſich der franzöſiſchen Partei gegen die öſterreichiſche 
anſchloß, änderte ſich bald das frühere Verhältnis, 
und der Kurfürſt von Baiern hatte bald nicht nur 
den Verluſt ſeiner eigenen Lande, ſondern auch der 
ihm überwieſenen Statthalterſchaft zu beklagen. Für 
die Jahre von 1701 bis 1709 iſt nun vorliegen— 
de3 Werk in Bezug auf allgemeine europäifche Ge— 
ſchichte von befonderm Intereſſe. In dem erjten 
Theile überwiegen Tocale Begebenheiten und mit— 
unter feldft in fo hohem Grade, daß fie nur von 
einigem MWerthe für einen geborenen Belgier fein 
können, 3.8. die allzumeitläufig mitgetheilten Streif- 
züge einiger kühnen belgifchen SParteigänger gegen 
die im Jahre 1595 eingedrungenen Sranzofen, mie 
die ganz unintereffante zwei Seiten lange Beſchrei— 
bung des Verbrennens des Schatzes der Gapelle 
unferer lieben Frau zum Bogelfang zu Brüffel. 
So leiht man derartige Mäittheilungen bei einem 
für feinen Stoff eifrigen Hiftorifer erklären kann; 
fo wenig Wert) und Intereffe enthalten fie gleich— 
wohl; und wir glauben nicht, daß die angeführten, 
wie einige andere zum Theil politifche Erpofes dem 
vorliegenden Werke gerade fehr fürderlid) fein kön— 
nen. Doch Eehren mir lieber zurüd zur Betrach— 
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tung deifen, was in demfelben von wirklich hoher 
Bedeutung enthalten iſt. 

Hier heben wir vor Allem die politifche Lage 
Marimiliand Emanuel hervor, als Carl II. von 
Spanien geftorben war, die ven Hrn Coremans 
mit großer Klarheit dargelegt worden ift, obgleid) 
bierbei ein unglüdlicher Fehler ſich eingefchlicyen 
bat. Die erfte Gemahlin des Kurfürften von Bai— 
ern hieß nämlich nicht wie ihre mit Kaifer Ferdi— 
nand III. vermählt geweſene Großtante Maria Anna, | 
fondern Maria Antonia. — Wenn nun aud) 
Marimilian bei Eingehung der Ehe mit diefer allen 
Anfprühen auf die ſpaniſche Erbfchaft verzichtet 
hatte; fo durfte er fi) doch mit der Hoffnung 
Ihmeiheln, daß, wenn der rechtmäßige Erbe, Erz— 
berzog Carl, den fpanifhen Thron befteige, Leo— 
pold I. [hinfihtlih Belgiens für ihn dasfelbe 
thun werde, was Philipp II. von Spanien bei der 
Vermählung der Infantin Ifabella mit Erzherzog 
Abrecht von Oeſterreich für .diefen gethan hatte. 
Nah Allem, was da8 vorliegende Werk uns Neues 
liefert, darf wohl nidyt mehr daran gezmweifelt wer— 
den, daß Maximilian Emanuel, feit er. die Statt- 
halterfchaft der Niederlande erlangt, fein Streben 
darauf gerichtet Hatte, diefelben als erbliches Be— 
föthum für fein Haus zu erwerben. Deshalb führte 
ihn eine gefunde Politif anfangs zum feften An— 
ſchluß an das Haus Oeſterreich; fpäter aber, da 
bier feine großen Dienfte vergeffen waren, die Fa— 
wiliendande nad) dem Tode Maria Antonia und 
deren Sohnes fich gelodert hatten, glaubte der Kur= 
fürft in unerklärlicher Verblendung nur von Sranf- 
teih erreichen zu können, wonach er firebte, und 
ſchloß fid),, indem er völlig feine Pflichten als deut= 
ſcher Reichsſtand, feinen politifchen Vortheil und 
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feine perfönliche Stellung verkannte, an Louis XIV. 
an. Wir heben nun al8 befonder8 achtungswerth 
heraus, daß Hr Dr Coremans, obgleich Ntarimis 
lian Emanuel den Held feines Werkes abgibt, und 
er nach Möglichkeit den früher fo Fühn und ritter- 
lic) gegen Türken und Iranzofen Fämpfenden Kur- 
fürften auch bier gern vertheidigen möchte, doch 
mit ſtrenger Kritif den ihm vorliegenden Acten fol 
gend die Ungefeßmäßigfeit der Verbindung desfel- 
ben mit Frankreich rügt. Sehr interejfant ift fer 
ner, aus den mitgetheilten Acten kennen zu lernen, 
wie die fehon früher hier und da in Belgien be- 
ftandene Unzufriedenheit gegen Marimilian Ema- 
nuel ſich von Tage zu Tage fteigerte, wie der Haß 
der Slamänder gegen die Franzoſen, und die alte 
Anhänglichkeit an da8 Haus Habsburg die innere 
Gährung wachen ließen, mie endlich die völlige 
Umgeftaltung des politiſchen Syſtemes im Innern 
den Abfall reifte, während die Anftrengungen Wil- 
helms III., den Sranzofen von Außen Gefahren 
bereiteten. Ueber die Veränderung des politifchen 
Syſtems bei Beherrfchung der. Niederlande, von 
dem Augenblide an, da Philipp V. zur Regierung 
gekommen mar, verbreitet Dr Coremans fid) meits 
läufiger. i 
Frankreich, fagt er, will Alles franzöfieren, wie 
Preußen da, mohin e8 feinen Fuß febt, zu ger- 
manifieren ſucht. War die8 Streben nun aber 
irgendwo zur Unzeit angemandt; jo war da8 um 
jene Zeit in den Niederlanden der Tall. Schon 
unter Marimilian Emanuel hatten die Bewohner 
der. belgifchen Städte nad) größerer Communalfrei= 


beit gerungen. 
(Schluß folgt.) 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Den 3. October 1846. 





Brüſſel. 


Schluß der Anzeige: Miscellanées de Epoque 
de Maximilien - Emmanuel par le Dr. Coremans.’ 

Damit aber fontraftierte durchaus das “bon plai- 
si? Ludwigs XIV., der keinen Willen neben und 
um fih) dulden Fonnte, und deshalb durch die in 
Brüffel errichtete neue Regierung das franzöfiiche 
Shſtem einführen und mit Hilfe der zum Schuße 
des Landes, wie man fagte, herbeigezogenen 
frangöfifchen Regimenter aufrecht erhalten ließ. Kam 
num dazu, daß Marimilian Emanuel ſelbſt Belgien 
verließ, der drohende Kampf große Steuern nöthig 
machte, endlich eine große Anzahl an Defterreich 
hangender Beamten bei Seite gefhoben mürden, 
de fremden Soldaten mit dem Weberinuthe de8 
Cirgers fich in dem befreundeten Lande betrugen; 
fo begreift fich, mie auf die erfte Nachricht von 
dem Nahen eines öfterreichifch = englifchen Heeres die 
franöfifchen Niederlande fid) rührten und nad) dem 
erften Siege bald ganz in die Hände des Siegers 
felen. Die Erpofition diefer Ereigniffe, über die 

[119] 
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dem Berf. reihe Urkunden zu Gebote- ftanden, hal⸗ 
ten wir für die "gelungenfte Partie" des Werkes. 
Dagegen fünnen wir Hrn ‘Dr Goremans nicht beis 
flimmen in dem, was er fpäter zur. Bertheidigung 
Ntarimilians Emanuel beibringt, als diefer, aus 
Baiern und dem größten Theile der Niederlande 
ſchon vertrieben, zu Mons im Hennegau fein präch— 
tige8 Hoflager hielt. Die Sefte, denen damahls 
der Kurfürft von Baiern ſich hingab, fcheinen und 
nicht ſowohl darauf berechnet zu fein, die Liebe und 
Anhänglichkeit des Volkes ſich zu fihern, als viel— 
mehr Zeugnis abzulegen, wie derſelbe den Sturm 
in ſeinem Innern durch rauſchende Genüſſe zu töd⸗ 
ten ſuchte. Wir meinen, daß Maximilian Ema— 
nuel ſich ſelbſt zu übertäuben ftrebte, um dem quals 
vollen Gedanfen zu entgehen, durch falſche amd 
unmwürdige Politif die Achtung der Mitwelt verlo- 
ren zu haben, und aus einer der nobelften Stüben 
und einem der erften Fürften des Reiches ein Ver— 
räther an Vaterland und Kaifer geworden zu fein. 


Wir können nit umhin, am Schluſſe nochmahls 
zu wiederholen, daß wir das vorliegende Werk für 
einen höchſt wichtigen und intereſſanten geſchicht— 
lichen Beitrag halten und namentlich ſehr geſpannt 
der fernern Veröffentlichung von Documenten aus 
dieſer Epoche, die, wie der Hr Verf. uns verſichert 
hat, bald erfolgen wird, entgegenſehen. Wenn 
wir Einzelnheiten etwas ſchärfer beleuchteten, ſo 
geſchah das nur, weil wir einer unparteiiſchen 
Kritik das ſchudig zu ſein glaubten. Wir empfeh— 
len ſomit der gelehrten Welt das Werk angele— 
gentlichſt zur Berückſichtigung. 


Noch haben wir einer kleinen Brochüre Ermäh- 
nung zu thun, die ae in 1 biefen —— — 
erſchienen iſt. 
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Brüffel, 


bei Hahez 1846. Deux lettres autographes de 
Philippe II. & l’Empereur Maximilien II., sur 
les matieres religieuses, par M. Gachard, archi- 
vitte du royaume ‚et membre de l’acad&mie 
royale de Bruxelles. 

Beide Briefe find in fpanifcher Spradye abge= 
fast, aber mit einer franzöfifchen Ueberfegung vers 
fehen, und den Archiven zu Simancas entnommen, 
in denen fich die Concepte derfelben befinden. ‘Der 
eite datiert von Madrid, 17. October 1568, der 
jweite vom 26. October 1569. 

Die im Iahre 1568 von dem Adel Nieder-Oeſter— 
reihe an Marimilian II. gerichtete Bitte, ihm die 
Ausübung der chriftlihen Lehre Augsburgifcher 
Eonfeffion auf feinen Gütern und im Innern fei= 
ner Schlöffer zu erlauben, erregte im höchften Grade 
die Aufmerkſamkeit des päpftlidien Stuhles. Der 
für den Fatholifchen Glauben eifernde Pius V. be— 
auftragte nicht nur feinen Legaten zu Wien, den 
Gardinal Commendone, beim Kaifer die geeigneten 
Schritte zu thun, daß diefem Geſuch nicht gewill— 
fahrt werde; fondern ſchickte auch zu gleicher Zeit 
den Aquaviva als außerorbdentlihen Gefandten zu 
Philipp IL., um denfelben zu bewegen, durch feine 
Vorſtellungen die de8 Cardinal® Commendone bei 
Marimilian II. zu unterftügen. Philipp IL, ob- 
gleih durdy den Tod feineds Sohnes und feiner 
Gattin, der ihn in dem Furzen Zwiſchenraume mes 
niger Monate traf, unzugänglicher noch, al8 ge= 
mwößnlih, geworden, empfing gleichwohl Aquapiva 
und verfprady ihm feine Fräftige Verwendung. Mit 
eigener Hand ſchrieb er dann den erften der mit— 
getheilten Briefe an Marimilian I. Der Schmerz, 
den er über die vom Papfte ihm mitgetheilte Nach⸗ 
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richt empfunden Habe, daß der Kaifer feinen Unter- 
thanen die Ausübung Tutherifcher Lehre verftatten 
wolle, fei ihm herber geweſen, als der, da ihm 
der Tod Sohn und Gattin entriffen habe. Er 
würde fi) gern in Perfon zu Dtarimilian begeben 
haben, um ihm, da eine ſolche Reife nicht möglid) 
fei, die jetzt Fohriftlich gemachten Vorftellungen münd= 
lich zu thun. Er bitte ihn nun, an feine Stellung 
in der Welt, mie an die Pflicyten zu denken, welche 
ihm feine Abſtammung auferlegte. Die Feinde 
der heiligen Fatholifichen Kirche würden dadurd in 
ihrem Uebermuthe wachſen, die neue Secte durd) 
jene Erlaubnis gemwiffermaßen eine Yutorifation und 
Billigung erlangen (y que assimismo quiera pon- 
derar V. A. la auctoridad y approbacion que 
de tal permission resultaria à la dicha secta), 
während der den getreuen SKatholifen bereitete 
Schmerz, die Kirche ſchwächen, entfräften müffe. 
Perſönliche Unannehmlichkeiten und Staatsrüdfich- 
ten dürften dem Mohle der Religion nicht geopfert 
erden, und e3 fei notorifc) (por se tan notorio), 
daß Gleichgiltigkeit oder ähnliche Erlaubnijfe, wie 
die in Nede ftebende, in Bezug auf Religion nie 
zum Wohle, fondern ftet3 zum Ruine des Staa— 
te8 ausfchlügen. Endlich aber fei es ihm ſchmerz— 
lich, daß der Kaifer dadurd) in feiner Ehre und fei= 
nem guten Nufe leiden folle (Y lo que sobre todo 
mas siento, es el juicio y estimacion que las 
gentes haran de lo que toca ä la persona de 
V. A., cuyo honor y reputacion yo tengo por 
propio). Deshalb befhmwört er Marimilian, falls 
derjelbe, was er jedoch nicht hoffe, jene Erlaubnis 
fhon gegeben babe, auf Mittel zu denken, fie zu= 
rüdzunehmen, und verfpricht ihm feine vollfte Un— 
terftüßung bei allen Fährlichkeiten, in die derfelbe 
dadurch gerathen. Fünne, 
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Meder diefer Brief, nod die Vorftellungen des 
Herrn von Chantenay, fpanifchen Gefandten am 
kaiſerlichen Hofe, verhinderten Marimilian II. die 
gewünfchte Erlaubnis den SPetenten zu ertbeilen. 
Gleichwohl Hatte der Kaifer, der eine Erneuerung 
deß engen Wamilienbandes der beiden Linien des 
Haufes Habsburg wünſchte, und zu diefem Bebufe 
feinen eigenen Bruder, Erzherzog Carl, nad) Spa= 
nien fandte, Grund genug, Philipp II. zu ſchonen. 
Wirklich gab der Lebte dem Erzherzoge Carl deut— 
lich das Misvergnügen zu verftehen, das ihm die 
Handlungsweiſe des Kaiferd erregt habe, und mie 
ihn ſehr unangenehm berühre, daß man fic 
über Marimilians gut Fatholifhe Gefinnungen, an 
denen er perſönlich nicht ziveifele, fo zweifelhaft im 
Yublico ausſpreche. Philipp 1. entſchloß fich zu 
einem zweiten Schreiben an den Kaifer. In dies 
fm greift er nur die fragliche Materie ungleich 
Ihärfer und beftimmter an, als in dem erften Briefe. 

An fehr vielen Orten, fagt Philipp II., gebe 
dad Gerücht, Marimilian neige zum Proteſtantis— 
mus hin und. billige jene neuen, der wahren Kirche 
jo feindlichen Lehren, die leider nur allzuſehr ſchon 
verbreitet feien. Es folle feit langer Zeit der Kai- 
fer da8 Abendmahl nicht genoffen und nicht ge= 
beihtet Haben, und da fein Leben und feine Sit— 
ten hierfür Feine Motive böten, fo würde auch dies 
auf Rechnung feiner Vorliebe für den neuen Glaus 
ten gefeßt. Im einem großen Theile feiner Staa= 
tm werde der Proteftantismus geduldet, des Kai— 
fer Bafallen, ja feine vertrauten Räthe feien nicht 
felten offene Anhänger diefer Secte. Obgleich nun 
Philipp fi nicht überzeugen könne, daß jene Ge— 
rüchte wahr ſeien; fo bedaure er dod) fehr, daß 
der Kaifer durch fein Betragen ihnen fo viel Ge— 
legenheit zu entftehen, und fo viel Grund aufrecht 
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erhalten zu werden gebe. Denn wenn ſchon bei 
allen Menſchen die Ehre und der gute Auf das 
Höchſte feiz ſo gelte da8 in noch weit höherm Grade 
von fo hochftehenden Fürften, und diefe Ehre ftebe 
vornehmlich bei den die Religion betreffenden Punc— 
ten auf dem Spiele. Dann bittet der König von 
Spanien den Kaijer, die enge Verwandtſchaft und 
Verbindung ihrer beiden Häuſer zu berüdfichtigen, 
welche ein ſolches Auseinandergeben in Sachen ber 
Religion nicht wohl zuließe, und erklärt geradezu, 
daß die beabfichtigte Verbindung ihrer Kinder — 
der fpätere Kaifer Rudolf folte die Infantin Iſa— 
bella heirathen — nur, wenn diefer Punct völlig 
geordnet, und alles Misverhältnis in Bezug hier: 
auf ausgeglichen fei, Statt finden könne. Philipp II. 
fügt fchlieglidy noch folgende Bitte Hinzu, und vers 
fihert, wäre er perfünlidy gegenwärtig, es mürde 
von feiner Seite auf den Knieen, Thränen in den 
Augen, gefchehen (y, quando en su presencia 
estuviera, si fuera menester, me hechara sobre 
esto & sus pies con lagrimas), falls der Kaifer 
wirklich den Lehren jener Fegerifchen Secte huldige, 
diefelben aus feinem Herzen zu verbannen und auf 
den allein mahren Weg der römiſch-katholiſchen 
Kirche zurüdzufehren. Habe aber der Kaifer aus 
Staatsrüdfichten etwa feine wahre Meinung bid- 
lang verhehltz jo möge er endlich aufhören dies zu 
thun, und überzeugt fein, daß er, Philipp, alle 
daraus entjtehenden Nachtheile mit ihm tragen und 
in dem Falle feine Perfon, fein Leben, feine Staa— 
ten ſtets zu feinem Dienfte bereit halten wolle. Denn 
es genüge nicht, daß der Geift rein und auf rich— 
tigem Wege fei, es bedürfe der Glaube aud) der 
Werke, und man müffe, um ihn zu bekennen, alles 
Irdiſche opfern. — 

Leider ift e8 Hrn Gachard nicht gelungen, eine 
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Antwort Marimilians I. auf diefen ſo höchſt in— 
tereffanten Brief zu finden, der jedenfalls ſchon 
um desmwillen merkwürdig it, meil er ſchlagendes 
Zeugnis für die überall von feinen Zeitgenoffen 
glaubte Hinneigung des Kaifers zum Proteftans 
tiömus gibt. Vielleicht ift aber überhaupt die Frage, 
ob jener Brief wirklich abgefandt, oder nicht viele 
mehr al8 unbenutztes Concept in der Staatscanzlei 
zu Mailand Tiegen geblieben fe. Denn der Anz 
fang des Briefes ift durchſtrichen, und deſſen Er: 
gänzung nicht vorhanden, was Hr Gachard acu- 
tus quam verius zu erklären fucht. Es hat diefe 
Nuthinaßung einige Wahrfcheinlichkeit, wenn man 
emwägt, daß. e8 bei der Art und Meife, mie die 
Sefhäfte unter Philipp IT. gingen, häufig die ım= 
terzeihneten und unterfiegelten ODriginalbriefe in der 
Staatscanzlei auf Befehl des Königs zurückgehal— 
ten wurden, endlich ganz liegen. blieben. : 

Was die von Hrn Gahard als Einleitung und 
zur Erklärung beigefügten Noten betrifft, fo ent= 
halten dieſelben manche kleine bislang unbekannte 
Einzelheit und befunden des ‚gelehrten Hrn Verfs 
Scharfblick in Auffindung der richtigen politifhen 
Geſichtspuncte, wie deffen klare, anſchauliche Dar— 
ſtellungsgabe. 

Brüſſel. Guſtav Mittendorf, Dr. phil. 


Brüſſel. 


1846. Relation des troubles de Gand sous 
Charles-Quint, par un anonyme; suivie de trois 
cent trente documents: inddits sur cet événe- 
ment. Par M. Gachard. LXXVII u. 778 
Seiten in Quart. PR 

Wir ftoßen in früherer und fpäterer Zeit der 
Geſchichte der Niederlande miederholt auf: Empö— 


1592 Göttingifche gel. Anzeigen 


rungen der Bürgerfhaft von Gent gegen. ihren 
Oberherrn. Ein Ueberfluß von Lebenskraft, den 
der durch Handel und Gemerbe errungene Reich— 
thum mwedte, nährte den Troß und dad Berlan= 
gen nad) Befeitigung der legten Schranken bür— 
gerlicher Freiheit. Der Erzählung von den Käm— 
pfen diefer Bürger mit den Grafen von Slandern 
und den Herzögen von Burgund verfiand Barante 
dadurdy einen eigenthümlichen Reiz zu verleihen, 
daß er, nach dem Beifpiele eined Johannes von 
Müller, die lebensvollen Schilderungen flanderifcher 
Chroniſten meift mörtlih in feine. Geſchichte der 
Herzöge von Burgund übergehen ließ. Nicht mins 
der mahleriſch ift die Darftellung, melde der Eh— 
renjpiegel des Erzhauſes Defterreichh von der Erhe— 
bung Gent gegen König Marimilian entmoirft. 
Und aus allen diefen Aufftänden ging die Stadt 
ungebrodhen an Macht heraus, kleine abgedrungene 
Zugefländniffe oder pecuniäre Einbußen in der Für 
zeften Zeit verfchmerzend. 

Anders war es mit der Schilderhebung Gents 
gegen Kaifer Carl V. Es war der letzte unbeils- 
volle Verſuch der mächtigften Commune der Nie— 
derlande, fid) der Gewalt ihres Oberherrn zu ent= 
zieben, ein Verſuch, der mit dem Berlufte ſchwer 
errungener und unter. unſäglichen Anftrengungen 
behaupteter Freiheiten endete. 

Die diefer Begebenbeit zunächſt vorangehenden 
Streitigkeiten der Stadt mit der Regierung finden. 
wir in einem gleichzeitigen, in dem dritten Bande 
der analecta belgica. abgedrudten.. Berichte (Dis- 
eours des troubles de Gand) zujammengetragen. 
Aber diefer Bericht fchließt mit dem Jahre 1539 
und zwar noch dor der Ankunft des Kaifers in 
Slandern. Um fo mwerthuoller ift. die vorliegende 
Mittheilung eines Augenzeugen,. in meldyem der 
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Herausgeber nicht ohne Grund einen Bürger bon 
Lille zu erfennen glaubt. 

Die vorliegende Erzählung ermangelt der Naive— 
tät und Gefälligfeit, die und an andern gleichzei= 
tigen Berichten ähnlicher Art erfreut. Ein unges 
wohnlich gedehnter Bau der Perioden, politifche und 
pbilofophifche Neflerionen, die. überall den That⸗ 
fahen angehängt find, bemmen da8 raſche Ver— 
ſtändnis. Drei Puncte find es, die aus ihr une 
befennbar hervortreten und, wenn auch nicht für 
die Thatſachen, doch für das ihnen beigegebene 
Raifonnement als Maßſtab zu betrachten find; ein 
Mahl die unbedingte Ergebenheit des Verfs gegen 
den Kaiſer, jodann ein gemiffer Neid deöfelben, 
der fi) bei mehr als einer Gelegenheit gegen das 
reihe und mächtige Gent ausfpridyt, endlich die 
fireng Fatholifche Geſinnung, derzufolge er gern von 
der dampnable secte lutherienne redet und (©. 
35) dem ganzen Aufftande eine Iutherifche Färbung 
leihen möchte. 

Unter den Urfachen, welche in der Mitte des Jah— 
red 1539 eine ungewöhnliche Bewegung unter der 
Bürgerfchaft von Gent hervorriefen, zeigt ſich un 
ald die bedeutendfte eine auf den Wunſch des Kai— 
ſers (e8 galt, die Koften der Belagerung von The— 
rouenne zu .deden) von ‚den flandrifchen Ständen 
beteiligte außerordentliche. Steuer von 400,000 
Goldthalern, von welcher auf Gent eine Quote 
von nicht weniger als 56,000 Goldthalern fiel. 
De Zahlung diefer Summe mwürde-von der Bür- 
geihaft mit um fo ‚größerer Entfchiedenheit ver— 
weigert, al8 »eine :befondere Einwilligung zu diefer 
Abgabe von der ‚Gemeinde nicht ‚eingeholt. war.. 
Gleichwohl beftand Carl V. mit Nachdruck auf das 
Aufbringen der ein Mahl zugeftandenen Unterftügung. 
Unter diefen Umſtänden fehritten die Bürger von 
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Gent zum offenen Widerftande. Die Zunftgenoffen 
fammelten fi) in ihren Serbergen: und brachten 
ihre MWehrfammern in Ordnung; Wälle und Grä— 
ben wurden audgebeßert, die Mauern mit Ge= 
ſchützen befeßt und bei Klöftern und: reihen Kauf- 
herrn Anleihen erhoben; mais ce fut par forche, 
jet der Berf. Hinzu, et ol elle rengne, droit 
n’y a point de lieu. Die höheren Stände ſchmei— 
chelten den unteren; alle hofften auf eine Ermeite- 
rung ihrer Freiheiten, die nur durch geharnifchten 
Widerftand gegen den Landesheren zu erreichen 
ftehe. Bon den flandrifchen Städten, an melde 
von Gent aus die Aufforderung gelangte, fi 
gleichfalls der Zahlung der Steuern zu entziehen 
und an der Rüftung Theil zu nehmen, zeigten ſich 
nur Courtrai und Dudenarde zum unvermweilten 
Anſchluſſe bereitz die übrigen erachteten, wie ‚meift 
unter Ähnlichen Verhältniffen, für geeigneter, den 
nädhften Erfolg diefer ungewöhnlichen Bewegung 
abwarten zu müſſen. 

Waren es in Gent anfangs hochgeſtellte und be— 
mittelte Männer geweſen, welche, von Eitelkeit, 
Ehrgeiz oder Neid getrieben, die Aufregung weckten 
und nährten, ſo konnte nicht fehlen, daß mit dem 
Wachſen und der veränderten Richtung der Bewe— 
gung das Heft der Gewalt in die Hände einer zü— 
gelloſen Rotte überging, die nichts zu verlieren, 
von einer völligen Umgeſtaltunng der beſtehenden 
Verhältniſſe dagegen Alles zu gewinnen hatte. Denn 
‘on ne rapaise point ung peuple quant on veult, 
et n’y a point tant affaire à P’esmouvoir, quil 
y a & le rapaissier, et pourtant il s’en fait bon 
garder, car ce n’est point.peu de chose, de la 
fureur d’ung peuple. . Ein Mitglied: des Raths, 
welches man ohne Grund der Beruntreuung des 
gemeinen Seckels und einer bei Gelegenheit: der 
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neuen Steuer bewiefenen übergroßen Anbänglichkeit 
an den Kaifer befchuldigte, wurde aufgegriffen, ges 
foltert, von den Gerichten, deren Beiſitzer feige ge= 
nug waren, den Forderungen der wüthenden Menge 
nadyzugeben, zum Tode verurtheilt und auf einem 
der öffentlichen Plätze enthauptet. Wer dem Un- 
recht zu ſteuern verfuchte, oder zur Mäßigung rieth, 
galt als Feind des gemeinen Weſens. Die Sta— 
tuten und Ordonanzen, welche Carl 1515 in Be— 
zug auf die Stadt erlaſſen hatte, wurden vernich— 
tet, die Güter angeſehener Bürger, welche ſich un— 
ter dieſen Verhältniſſen zur Auswanderung gedrun— 
gen fühlten, eingezogen. Selbſt die Regentin, die 
verwittwete Königin von Ungarn und Böhmen, 
Carls V. Schweſter, fühlte ſich nicht ſtark genug, 
den Meuterern mit Nachdruck entgegen zu treten, 
ſondern ſuchte durch unzeitige Nachgibigkeit zu ver— 
fühmen. Dadurch wuchs, mie ſich erwarten ließ, 
der Muth und das Selbſtvertrauen des tollen Haus 
fen. Die Bitten, Ermahnungen , ſelbſt Drohun— 
gen, welche der Kaifer von Spanien aus an die 
Bewohner feiner Geburtsftadt richtete‘, blieben eben 
fo unbeachtet, mie die dringenden Borftellungen 
Adriand bon Croy, der, mit Faiferlicher Vollmacht 
zum Unterhandeln ausgerüftet, aus dem Reiche jen— 
feit der Pyrenäen eintraf. Es ftellte ſich vielmehr 
immer entjchiedener heraus, : daß fid) die Männer 
der Bewegung als nächſtes Ziel vurgeftedt hatten, 
jeden Widerfprucd der gemäßigten Partei mit Ge— 
malt zu befeitigen und ſich der Habe der Begüter- 
ten zu bemächtigen. Da fammelten fid) Tebtere, 
Geiftlihe und MWeltliche, alle in Waffen und durd) 
die nahende Gefahr zu einem Entfchluffe getrie= 
ben, in dem Klofter der Predigermönce und in 
den nächſten Umgebungen desfelben,, entjchloffen 


‘de mectre le tout contre le tout et de eulx 
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deffendere, car ilz aymoient autant & morir de 
brief, que de longuement vivre et demourer 
languissant en telle servitude, misere et crain- 
ies de leurs vyes ou desjä ilz avoient longue- 
ınent estes tenus par les dis meschans.’ 
Andrerſeits einten fi) die Aufgeſtandenen vor 
und in dem Gildehaufe der Tuchwirker, wohlbe— 
waffnet, entfchloffen, den lebten Widerftand zu 
brechen, dad Negiment der Stadt ausfchließlich mit 
Männern aus ihrer Mitte zu beſetzen, de faire les 
riches devenir povres, et les povres devenir 
riches, et en effect tous biens communs. Doch 
fam e3 zu dem erwarteten Bürgerkampfe nicht. 
Gott wollte ‚den Untergang der Meuterer nicht, 
fagt der Berichterftatter, und erbörte die Bitte fei- 
ner frommen Diener. Die unteren Stände ftuß- 
ten über die Entjchloffenbeit ihrer Gegner, melde 
ihnen an Einheit des Willens eben jo überlegen 
waren, ald fie an Zahl nadyftanden. Uber‘ wenn 
legtere hierauf nody ein Mabl einen überwiegen 
den Einfluß auf die große Volfsgemeinde gewan— 
nen, fo bedienten fie fid) deffen weniger, um die 
Stadt zum Gehorfam gegen den rechtmäßigen Ober— 
herrn zurüdzuführen, als um ihre Stellung und 
ihre Befigthümer für die Zukunft zu fichern. Ue— 
brigens gefchieht der aud) von unverdädhtigen Be— 
richterftattern erhobenen Beſchuldigung, daß die 
Bürger von Gent dem Könige von Frankreich die 
Oberberrlichfeit über ihre Stadt angetragen hät- 
ten, in diefer Erzählung Feine Erwähnung. Selbft 
in der nachmahligen Anklage des Faiferlichen Fis— 
cals, die alle Gründe der Beſchwerden gegen die 
Bürgerfhaft forgfältig an einander reiht, begeg- 
net man Feiner hierauf ‚bezüglichen Andeutung. , 
Unter diefen Umftänden und da die wöchentlich 
einlaufenden Berichte der Regentin der Niederlande 
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eine friedliche Beilegung des Aufftandes in Gent 
nit in Ausſicht ftellten, faßte der Kaifer den Ent— 
ſchluß, fi) perfünlidy nach feinen Erblanden zu 
begeben. Mit Dank nahm er das Anerbieten von 
dran . an — da8 hierauf bezüglicdye Schreiben 
desfelben findet ſich hier vollftändig mitgetheilt — 
fh des Weges durdy Frankreich zu bedienen. Se 
enfihiedener Die Bürger von Gent fich der Ueber— 
zeugung hingegeben hatten, daß der Kaifer megen 
fine Verhältniffes zu den proteftantifchen Stän- 
den in Deutjchland, wegen der unausgefeßten Feind- 
eligkeiten von Seiten der Pforte und bei einem 
wenig Dauer verheißenden Frieden mit Frankreich, 
fine volle Thätigkeit ihmen nicht werde zuwenden 
können, um fo unerwarteter traf fie die Nachricht, 
daß der. Gefürchtete, von einem Theile de8 fran— 
zöfiſchen Hofes geleitet, in DBalenciennes angelangt 
fi Doc verloren fie den Muth fo wenig, daß 
fe eine Deputation dahin abgehen ließen, um ihre 
Forderungen und die Gründe ihrer Beſchwerden 
dem Seren auseinander zu fehen. Letzteres murde 
freiit) den Abgefandten, die erſt nad) erfolgter Ab— 
hi der franzöfifchen Prinzen Zulaß erhielten, nicht 
geſtattet. 


Er habe, ſprach Kaiſer Carl, die weite Reiſe in 
der ungünftigften Jahreszeit nicht unternommen, um 
lange Vorträge mit Entfchuldigungen und Wün— 
ſhen zu hören, fondern um in Gent die unterge= 
gangene Zucht und Ordnung wieder berzuftellen 
nd durch ſtrenge Ahndung des frevelhaft Began— 
genen feine übrigen Untertbanen für alle Zukunft 
von ähnlichen Unbilden abzuhalten. 

Mit diefem Befcheide wurde die Deputation ent— 
laſſen, der Kaifer begab ſich nach Brüffel, woſelbſt 
auf die Vorkehrungen der Regentin Reiter und Fuße 
volk zu einem ſtarken Heere zufammengezogen waren, 
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und hielt an der Spibe desfelben im Anfange der 
Baftenzeit 1540 feinen Einzug in Gent, wo. er mit den 
hergebrachten Chrenbezeugungen empfangen wurde. 
Hier wurde das Heer nach feinen Fähnlein in die 
Quartiere verteilt, Märkte, Kreuziwege und Haupt- 
fragen bejeßt und durch ftarfe Runden bei Tag 
- amd Nacht jeder Möglichkeit eines Aufftandes der 
Bevölkerung vorgebeugt. 

Hatten die erſchrockenen Bürger anfangs eine 
raſche und harte Züchtigung erwartet, fo verlor 
fid) diefe Beforgnis, als der Kaifer während der 
erften Tage feines Aufenthalts in Gent zu Peiner 
gewaltfamen Maßregel fchritt. Deshalb gab man 
fi) der Hoffnung hin, durd) Zahlung einer mäßi- 
gen Geldfumme die volle Verzeihung gewinnen zu 
fünnen. Darin verfannten die Bürger freilidy das 
innerfte Weſen Carls V., der mit feiner gewohne 
ten Ruhe und Falten VBorfiht die Vorkehrungen zu 
einer gründlichen Unterfuchung treffen ließ. Erſt 
nachdem dieſes gejcheben, befahl er die Verhaftung 
der hauptfächlichiten Nädelsführer und ließ in ſei— 
ner Gegenwart dem gefammten Rath der Gemeinde 
eine gegen ibn und die Stadt gerichtete Anklage 
"vorlefen. Eine mehrtägige Friſt, melde ihnen auf 
ihre Bitte gewährt war, benutzten die Angeklagten 
zur Abfaffung einer jehriftlichen Bertheidigung. Nach— 
dem diefe Punct für Punc von dem Faiferlichen 
Fiscal widerlegt war, erhielten die Bürger den 
Beſcheid, daß der Herr ihnen demnächſt feinen Hin- 
fichtlih ihrer gefaßten Entſchluß mittheilen werde. 
Mährend dejfen wurde der Proceß gegen die Ein— 
gezogenen nad üblicher Weife und ohne alle Be— 
einträhhtigung der rechtlichen Bejtimmungen einge- 
leitet und am Schluffe der Berhandlungen neun 
derfelben zum Tode verurtheilt. Um aber jedem 
Aufftande der Bürger für die Zukunft vorzubeu— 
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gen, wurde an der Stelle des Kloſters von Gt. 
Bavon der Grund zu einer mächtigen Gitadelle in— 
mitten der Stadt gelegt. Denn, fügt der Erzäh— 
ler hinzu, “ce m’estoit point une ville mais ung 
pays, tant. y avoit maisons, dglises, cloistres, 
chappelles, hospitaulx et.autres beaux et som- 
ptuenx ediffices.’ 


Bei diefer Gelegenheit kann der Verf. nicht ums 
fin, feinem Schmerz über die Aufhebung dieſes 
mit Reliquien und Kirchenſchätzen fo reich geſegne— 
ten Gotteshauſes Worte zu leihen, das erſt drei 
Sabre zuvor vom heiligen Water in ein Chorherrn= 
fift umgewandelt war und deſſen 30 Bewohner 
fihh einer jährlichen Einnahme von 30,000 Gold= 
ffüden erfreuten. Man kann, Elagt er, nur mit 
Sammer auf die Vernichtung diefer prächtigen Ab— 
tei hinſehen, wenn auch die Stiftsheren derfelben, 
wie überall der größere Theil der Weltgeiſtlichkeit, 
in ihten Wandel viel zu wünſchen übrig ließen 
und von der früheren ſtrengen Kloſterzucht nur 
wenig beibehalten hatten. Aber der Grund dieſer 
Erſcheinung liegt nahe; “car le monde est de 
toute autre manitre de faire et plus tendant à 
toutes tromperies, deceptions, avarice, envie, 
orgueil, Juxures et autres mechantez, qu’ilz ne 
soulloient estre par cy devant.’ 25 


So nahte der Tag (29. April 1540), an wel— 
dem Garl V., im faiferlidyen Ornat, von geiftlis 
Gen und meltlihen Großmwürdenträgern umgeben, 
den ſchließlichen Spruch über Gent füllte, deffen 
Inhalt, da diefes intereffante Actenſtuͤck aud) ans 
dern Orts veröffentlicht ift, bier wegfallen mag. 
In Folge deifen wurde die Macht in Gent für 
immer gebrochen. Die Privilegien, Freiheiten und 
Bräuche der Stadt wurden aufgehoben, auswär— 
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tige Güter und Gefälle eingezogen, die Geſchütze 
derfelben dienten fortan zur Bekleidung der Ba- 
ftionen der neuen Citadelle; fie verlor das Recht 
ihre Vorfteher ſelbſt zu wählen, ſah fi) ihrer un- 
tergebenen Städte, Burgen und LZandfchaften fo 
wie der bisher geübten Surisdiction beraubt und 
die Zahl ihrer Zünfte von 43 auf 21 zufammen- 
ſchmelzen. In diefer herabgewürdigten Stellung 
verblieb Gent bis die Heere der jungen franzöfi- 
fen Republik die Satzungen Carls V. umſtießen. 

Diefem Berichte ift ſchließlich eine Höchft beträdyt- 
liche Zahl wichtiger Belegftüde durdy den gelehrten 
Herausgeber angehängt, 


Berlin, 


bei C. W. Krüger 1845. Esvopyuvrog Krv- 
eov Avaßaoıs. Mit erflärenden Anmerkun⸗ 
gen herausgegeben von C. W. Krüger. Zweite 
Ausgabe. 334 Seiten in Octav. 


Herren Krügerd Ausgaben der Anabaſis find zu 
befannt, als daß. es eines meitläufigen Berichtes 
über diefe neue Auflage des viel gelefenen Werkes 
bedürfte. Ein reiner Text und Furze auf Ermedung 
des Nachdenkens ſorgſamſt berechnete. Anmerfun- 
gen machen diefelbe im hohen Grade. empfehlens- 
werth. Dazu kommt, daß dad geographifche Ne: 
gifter bedeutend gemonnen hat durd) die Mitthei- 
lungen des Herrn Dr Kiepert, dem die alte Geo— 
graphie ſchon Bedeutende verdankt und von dem 
fie nody Bedeutenderes zu hoffen — 


— 
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unter der Aufjicht 
der Könige. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





161. Stüd. 
Den 5 Detober 1846. 





London, r 
bei Charles Knight and Comp. 1845. Lives of 
men of letters and science, who flourished in 
the time of George II. By Henry, Lord 
Brougham. With portraits; engraved on 
steel. XV und 516 Ceiten in groß Oktav, 
Man kann, fagt der Verf. in der Vorrede, die 
Regierung Georgs III. mit einigem Grunde als das 
Augufteifche Zeitalter moderner Geſchichte betrach— 
tn. Die größten Staatsmänner, die ausgezeich— 
netften Feldherrn, die vollendetften Redner, die er= 
fen Hiftorifer blühten während diefes Zeitraums, 
In diefer Beziehung wird derfelbe von feinem früs 
deren Abſchnitt übertroffen, und von den Tagen 
ned Ludwig XIV. dürfen mir höchſtens Tagen, 
daß fie, von großen Feldheren abgefeben, mit einem 
oder zwei Staatdmännern, und hinfichtlic) der Red— 
ner etwa mit Bolingbrofe und Maſſillon metttifern 
fünnen; but its glories were not confined to 
those great departments of human genius. Mag 
eb auch jcheinen, daß Dante, Milton, Taſſo und 
[120] 


1602 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Dryden in der Poeſie ohne Nebenbuhler daftehen, 
daß in der Dramatik Feiner einem Shaffpeare oder 
Corneille gleihgefommen ift, in der Philofophie fei- 
ner Aehnliched geleitet Hat wie ein Bacon, News 
ton oder Locke, fo gibt es dagegen andere Gebiete 
des geiftigen Lebens, die, mie die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, früher nur höchſt dürftig angebaut waren. 
Bor allen Dingen aber wurden die politifchen Wiſ— 
fenfchaften erſt in neuerer Zeit begründet und aus— 
geführt, und e8 darf nicht überfehen merden, daß, 
wie feit der franzöfifchen Nevolution die Rechte des 
Volks in der gebildeten Welt eine neue Bafis ge 
funden haben, fo die Gefammtmaffe menschlichen 
MWiffend Gemeingut geworden und dadurd) auf eine 
nicht zu berechnende. Weife im Werthe geftiegen iſt. 

In dieſen wenigen Morten liegt die Richtung 
des vorgeftedten Zieles, die Abgrenzung des Raus 
mes für die zufammengeftellten Schildereien zu klar 
enthalten, als daß fie eines meiteren Commentars 
bedürftig ſcheinen könnten. Der Berfaffer verdankt 
feinen mohlbegründeten Auf, deffen er ſich als Ned- 
ner und NRechtsfundiger erfreut, zum großer Theile 
der trefflihen Schulbildung, melde ibm in Eton 
zu Theil wurde, der Liebe, mit melcher er hier das 
claſſiſche Alterthum umfaßte, ſich in die Tiefe des 
griehifchen und römischen Lebens verſenkte. Mir 
wiſſen ferner aus feinen Schriften, daß er mit der 
Geſchichte und Literatur feined Vaterlandes gründ- 
lich vertraut ift, daß er die politifche und literari= 
ſche Entwidelung Frankreichs mit Aufmerkfamfeit 
verfolgt hat. Bei diefen beiden Ländern bleibt er 
ſtehen; fie allein genügen ihm, um da8 Zeitalter 
Georgs IH. — eine Zeit von ſechzig Jahren — 
abzufpiegeln. Andere Nationalitäten treten felbft 
accefforifch nicht Hinzu, und mie er als den Träger 
der Dramatik, nächſt Shaffpeare, Corneille nennen 
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konnte, ohne eines Galderon zu gedenken, fo liegt 
die Frage nicht fern: hatte Deutſchland mährend 
diefes Fangen Zeitraums feinen Beruf, in die Ent- 
widelung des geiftigen Lebens einzugreifen? dör— 
derte es ſo wenig am Schöpfrade ‚der. Zeit, daß 
ez ſih demüthig mit den Brocken begnügte, die 
bon dem Ueberfluſſe englifchen oder frangöfifchen 
Geiftes ihm zugemorfen murden? Drang die Lehre 
Kants nicht über den Rhein, oder ließ fie wenig— 
fiens dort feinen Eindruck zurück? Haben Windel- 
mann, Zeffing, Herder, Heyne in England Feine 
andere Geltung gewonnen, sald8 die übrigen, mit 
dem Morgen auftauchenden und ‚mit dem Abend 
wieder ſchwindenden Erfcheinungen des Tages? Und 
Göthe hätte neben einem Boltaire nicht genannt 
werden dürfen? Wir werden fpäter fehen, mit 
weldher Ymftändlichkeit das Bild von Nobertfon und 
Hume an und vorübergeführt wird. War einer. 
der beiden mächtiger, gebietender in feiner Wiſſen— 
ſhaft als ein Spittler, der freilich die Garderobe 
phiofophifcher Nedensarten nicht ausframt, aber 
mit einer wunderbaren Schärfe und Klarheit, die 
Geſchiebe ſondert und beleuchtet? 
Ausden Portraits ausgezeichneter Menſchen ſpricht 
die Geſchichte ihrer. Zeit, und mir können die letztere 
in ihrer Bewegung. und in dem Wechſel ihrer Ge— 
faltungen nicht ‚treuer auffallen, als wenn wir uns 
ſere Studien auf ſolche Erfheinungen richten, ‚die 
ihrer Zeit ein bejtimmtes Gepräge aufdrüdten. Diefe 
Studien ſind es, denen ‚der Verf. um fo meniger 
titerftehen kaun, als ihm durch die Verminderung 
amtlicher: Geſchäfte eine Tange entbehrte Muße zu 
Teil geworden iſt. Er fei, fährt. er fort, von ‚der 
Mislichkeit eined ſolchen Unternehmens um ſo mehr 
überzeugt, als er fi) bisher, nur in der Deffent- 
lichkeit des politifchen und gerichtlichen Lebens, bez 
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megt habe, aber er bringe eine Zugabe mit, die viel 
aufmwäge,. den Drang nad) Wahrheit. “Und die 
Luft am Trug’ möchte man mit Göthe hinzuſetzen. 

Hat der Verf. in feinen Historical sketches of 
Statesmen die politifche Seite des oben genannten 
Zeitraums beleuchtet, fo hofft er in dem vorliegen- 
den Werke den MWegmeifer für ein innerlid) nod) 
reicheres Gebiet abzugeben. Daß er hierbei auf tief 
eingreifende Erörterungen, auf Discuffionen über 
Principienfragen nicht verzichten darf, Tiegt ſchon 
in dem Namen, welche die Ueberfchriften für feine 
einzelnen Abhandlungen abgeben. 

Indem mir uns zu Boltaire wenden ‚ begegnen 
wir vor der Schilderung desfelben feinem Portrait. 
Der überaus faubere Stahlftid) zeigt uns eine edle, 
bis auf den gefniffenen Mund, wahrhaft ſchöne 
Phyfiognomie, nach welcher freilich die Charafteri- 
ſtik eines deutfchen Gelehrten: Voltaire's Kopfgleicht 
einem Bafılisfenei im Neſt feiner Perrücke' auf arge 
Weiſe Lügen geftraft wird. Aber es befchleicht und 
das Vorgefühl, daß Lord Brougham den Dichter 
der Pucelle nicht minder fonntäglid) aufgefaßt ha— 
ben möge, wie der Zeichner das leibliche Bild. "This 
name, beginnt der Verf., is so intimately con- 
nected in the minds of all men with infidelity, 
in the minds of most men with irreligion, and, 
in the minds of all who are not wellinforıned, 
with these qualities alone, tlıat whoever un- 
dertakes to write his life and examine his claims 
to the vast reputation which all the hostile 
feelings excited by him against himself have 
never been able to destroy, or even materially 
to impair, has to labour under a great load of 
prejudice, and can hardly expect, by any de- 
tail of particulars, to obtain for his subject 
even common justice at the hands of the gene- 
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ral reader. Er hält e8 deshalb für feine nächſte 
Aufgabe, diefen meitverbreiteten Irrthum zu befeitigen. 

Voltaire, bemerkt der Verf., gilt in Bezug auf 
Slaubensfahen für einen Spütter, und man bat 
ihn ofen der Blasphemie beſchuldigt. Aber, fügt 
er hinzu, ſtreng genommen kann nur von dem 
Vlasphemie geübt werden, der an die Eriftenz der 
Gottheit glaubt, die er verfpottet. Ein Atheift kann 
möglicher NWeife dieſes Verbrechen fo wenig bege= 
ben, wie ein Deift, der an die Göttlichkeit Chrifti 
nidt glaubt und ſich verhöhnend über diefelbe aus— 
läßt. Die Misbräuce und Irrthümer der Fathos 
lien Kirche, die Bigotterie und. Berfolgungsfucht 
ihter Priefter haben frühzeitig in Voltaire einen 
ungünftigen Eindruck gegen die Wahrheiten der 
geoffenbarten Religion gemacht. So gewiß er bis 
jum Tode an das Dafein Gotted glaubte, fo we— 
nig machte er je ein Hehl aus feinem Unglauben an 
de Satzungen des Chriſtenthums. In feiner feiner 
zahlteichen Schriften begegnet man einem Anfluge 
bon Spott in Bezug auf die Gottheit, während 
er den Spott über die Göttlichfeit Chrifti, an die 
er nicht glaubte, nie zurüdzuhalten vermodjte. Aber 
mit der Bezeichnung der Blasphemie dürfen wir, den 
obigen Auseinanderfeßungen gemäß, diefen Spott 
nicht belegen. 

Nachdem der Verf. diefe Erürterungen vorange— 
ſchikt hat, beginnt er mit der Erzählung der früs 
beften Berhältniffe Voltaire's, feines Schülerlebens 
in einer Zeit, da die Züge, welche die Maintenon 
nd der Hof von Verſailles mit dem Heiligften tries 
ben, eine ſchrankenloſe Oppofition, wie immer uns 
ter ähnlichen Verhäitniſſen, in Paris Hervorrief, 
feines erften Aufenthalts in der Baftille, wo er-die 
Henriade in Umriſſen entwarf und den Oedipus 
aubfeilte, deſſen Schönheit in der fervid, correct 
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and powerful declamation befteht, in dem man 
aber, wie in den meilten Tragödien Voltaire's, 
real pathos, real passion, whether of tender- 
ness, or of horror vermißt. Hat der Berf. hier— 
nad) die meiften Bühnenftüde des Dichters befpro- 
chen, fo gebt.er zur Pucelle über, welche er, troß 
ihrer Obfevenitäten und troß ihrer Verhöhnung alles 
Heiligen und Schönen, als die vollendetite poeti- 
ſche Schöpfung Voltaire's hervorhebt. Er will die 
in ihr enthaltenen Unfittlicykeiten nicht rechtfertigen, 
aber er weiß doch eine entjehuldigende Erklärung 
für fie beizubringen, ohne ſich gerade auf Ariofto 
berufen zu mwollen, der ungleich jeltener die Geſetze 
des Anftandes überfchritten habe. Wahrlidy, darin 
mödten wir am menigften die Aehnlichfeit oder 
Berfchiedenheit Beider bezeichnen. Aus dem Italiä⸗ 
ner bricht die Ueberfülle gefunder Sinnlichkeit. durch, 
‚wie fie ihm und feiner Zeit angehörte; aus dem 
Franzojen ‚dagegen fpricht eine ſchwächliche, Fünft- 
lich geweckte Wolluft, die ſich mit jelbitgefchaffenen 
Ihmupigen Bildern fättigt. Arioſto's Angelica bleibt 
immer das .glühende Weib des Südens, aber in 
“ihrer Sinnlichkeit liegt mehr Keuſchheit und Weib⸗ 
‚lichkeit, ald in den Frauen, die Voltaire mit einem 
Ueberwurf von Tugendfetzen in's Leben ſchickt; Tek- 
tere bleiben mit aller ihrer ehrſamen Staffage im- 
mer die Töchter jenes Mannes, der einſt gegen 
den berüchtigten. Herzog von Nichelien, welcher bei 
«der. in Paris durdy die Fürſorge des Regenten Phi⸗— 
lipp und feiner Roues berangebifdeten Frauenwelt 
für unmiderftehlid) galt, auf folgende Weiſe ‚fein 
Herz erſchloß: “Il y a dans Paris force vieilles 
‚et illustres catins, à qui vous avez fait. passer 
de. joyeux moments, mais il n’y.en'a point .qui 
vous aime plus que moi.’ 


Der Berf. nimmt. hierauf die Darftelung der 
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äußeren Verhältniſſe von Boltaire wieder auf und 
verweilt befonder8 bei deflen Aufenthalte in Eng— 
(and und der hier erfolgten Bekanntſchaft mit den 
Entdekungen Newton's, die er nachmahls feinem 
Vaterlande mitzutheilen berufen mar; ſodann bei 
der Stellung ‚ die der Philofoph zu König Frie— 
drih IL. einnabm. Die Schilderung des Lebteren 
zeugt von einer mehr als gewöhnlichen Parteilich- 
feit zu Gunsten des Pranzofen. Mag man aud) 
das Benehmen des in feiner literarifchen Eiteffeit 
gefränften Königs nicht gut heißen, fo freut man 
fih doch der derben Züchtigung, meldye der glatten 
Lüge Voltaire's zu Theil murde, der vor derfelben 
Pompadour kroch, gegen die er feine beißenden Epi= 
gramme richtete, und um einen Gnadenblick defel- 
ben Friedrichs buhlte, den er nad) Aufhebung der 
Tafel verhöhnte. 

Mit derjelden Vorliebe wird Voltaire als Hifto- 
tier gezeichnet. Bis dahin, fagt der Verf., be— 
ſiand die Gejchichte eines Volks nur in der Ge— 
Ihihte feiner Kriege und Regenten; fie ermangelte 
jeter Bewegung, und menn fie ein Mahl eines Vol- 
fe8 Sitte und Lebensweiſe fchilderte, fo geſchah es 
immer nur in Bezug auf einen zugemeffenen Zeit 
abichnitt, ohme den Wandel und die Umgeftaltung 
der Lebensanfchauungen desfelben zu verfolgen. Vol— 
taire aber verftand e8, die geiftigen Richtungen ei= 
ns Volkes abzufpiegeln, den Brennpunct eines je= 
den Zeitraums zu bezeichnen, der Individualität ihr 
volles Recht zu laſſen, ohne ſich ängſtlich an Chro— 
nolegie zu binden. Wollte man Lebteres ihm vor— 
werfen, e8 würde, darf man Lord Brougham er= 
gängen, eben fo ungerecht fein, al8 wenn man Vol— 
taire eine nlüdliche Phantafie in dem Ausmahlen 
feiner, glücklich erſonnener Scildereien abfprechen, 
wenn man die Leichtigkeit nidyt anerkennen mollte, 
mit welcher derfelbe die Gefchichte mit feinen Illu— 
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ftrationen zu verjehen, die Charaktere nad) feinen 
Liebhabergien zuzuftußen verftand. In diefer Bes 
ziehung hat die Kritik feit geraumer Zeit ihr End- 
urtheil abgegeben. Gleichwohl ftogen mir hier auf 
die mit Pathos vorgetragene Verficherung: "It is a 
merit of as high.an order, and one which di- 
stinguishes all Voltaire’s historical writings, that 
he exercises’ an unremitting caution in receiving 
improbable relations, whether supported by the 
authority of particular historians or vouched 
by the general belief of mankind. Here his 
sagacity never fails him — here his scepticism 
is never hurtful.’ 

Bei Rouffeau bedarf e8 der Dialectif des Verfs 
nit, um da8 ungetheilte Intereſſe der Leſer auf 
ihn zu lenken. Die Reinheit der Gefinnung, der 
edle Stolz, die perfönliche Liebensmwürdigfeit des 
Bürgers von Genf überwiegt deffen Fleine Schwä— 
chen zu fehr, als daß lebtere bei der Auffaſſung 
des Gefammtbildes von Entjheidung fein Fünnten. 
Und doch, fo feltfam es Flingt, der Verf. reiht alle 
Behltritte Rouſſeaus zu einer ſcharfen Ueberficht an 
einander, er jucht für feinen derfelben nach einer 
Entfhuldigung, die er für jede Perfidie Voltaire’ 
fo reichlich in Vorrath hat. Rouſſeau ift nicht fein 
Mann, der Stoff, aus welchem diefer gebildet ift, 
fcheint ihm zu fpröde zu fein. Oder er vermißt 
vielleicht die Eleganz, welche in der Umgebung Bol- 
taire’8 vorherrſcht; es fällt ihm unbequemer, Jean 
.Jacques in feinen Manfards zu belaufchen, mo eine 
ftrenge Beobachtuug der Dehors leicht verabfäumt 
werden Fünnte, oder ihm in das feuchte Dickicht des 
Waldes von Miontmorenci zu folgen, mo der Dich— 


ter die Bilder zu feiner Nouvelle Heloise ſammelt, 


als fid) im Gartenfaal zu Fernah den huldigenden | 


Großen beizugefellen. 
(Schluß folgt.) 
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Schluß der. Anzeige: “Lives of men. of letters 
and science, who flourished in the time of 
George III. By Henry, Lord Brougham. 

& glaubt, daß in der Nouvelle Heloise einer 
gewiſſen Simplicität und Natürlichkeit die Anerkenz 
mung nicht verfagt, werden darf, aber er findet zu= 
Ai in diefem Werke eine übergroße Menge un— 
natürlicher Situationen; er erkennt in Rouſſeau 
einen trefflichen Zandfchaftsmahler, aber audy nur 
einen ſolchen; er. will feiner Darftellung menſchli— 
her Leidenschaften nicht jede Lebhaftigkeit abſpre— 
Gen, aber er ift in. der Meinung, daß der Pinfel 
Niht immer in Delieatefle getaucht fei. Diefe Kritik 
WW belegen, werden einige Briefe des genannten 
Bars einer gründlichen Section unterzogen; ein 
Berlnhren, welches jedenfalls für die Schriften Bol- 
kait’s geeigneter. geweſen fein würde, ald für Die 
auß der Tiefe der Gefühlswelt ausjtrömenden Poe= 
fien Rouſſeau's. 

Dir brauchen hiernach nur noch das Urtheil des 

[121] 
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Verfs hinzuzufügen, daß der Contrat social nichts 
als ein irrefragable proof of his unfitness for all 
political discussion ijt und daß fid) in dem Emile 
viel Sentimentalität, viel Declamation und. mitune 
ter aud) eine gute Bemerkung findet. Nur die 
Confessions finden vor den Augen ded geftrengen 
Zords Gnade; in ihnen erkennt er ein Meiſterwerk, 
den reinften, wahrhaft claffiicyen Stil. 

Es ift auffallend, beginnt der Verf. feine Abs 
handlung über Hume, es iſt auffallend, daß Eng— 
land, meldyes in falt allen Zmeigen des Willens 
und der Literatur ſtets auf:eine. ausgezeichnete Art 
vertreten war, im Gebiete der Hiftorif vor der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts keinen Namen 
von Bedeutung aufzuweiſen hat, daß, während ſich 
Italien feines Davila und Guicciardini, und Frank— 
reich ſich feines Thnanus rühmt, die erſte einiger- 

maßen genügende Geſchichte Englands von franzd- 
ſiſcher Hand (Rapin de Thoyras) geſchrieben mer: 
den mußte. Zwei Schotten, Hume und Robertſon, 
war es vorbehalten, dieſe Lücke auszufüllen. 
Schon die früheften: Schriften Hume's (Inquiry 
concerning the human understanding, Political 
discourses etc.) zeugen bon großem Scharfſinn 
und von Originalität, aber eben jo gewis von 
dein Streben nady dem Auffallenden und gegen alle 
geltenden Anfichten nach Möglichkeit die Oppofition 
zu Halten. Ueberall weiß ſich bei ihm der Scepticismus 
Bahn zu brechen. Sein’ erfted biftorifches Werk, 
die Gefchichte der vier letzten Stuarts, fand keineb⸗ 
weges eine Aufnahme, die feinen Erwartungen ent⸗ 
fprocdyen hätte. Engländer und Schotten, Whigs 
und Toried, Anhänger der Staatskirche, Sectirer 
und Breidenfer, alle ftimmten in ihrem Tadel über 
ein Werk zufammen, in welchem Carl I. und Graf 
Strafford eine ungewöhnlich milde Beurtheilung ge: 
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funden hatten, und der Eindrud, den da8 öffentliche 
Ürtheil auf Hume machte, mar fo nachhaltig und 
von folder Tiefe, daß er längere Zeit ernſtlich mit 
dem Gedanken umging, feine Heimat) aufzugeben 
und fi unter fremdem Namen in irgend einer 
framzöſiſchen Zandftadt niederzulaffen. Auch feiner 
Geſchichte des Hauſes Tudor murde anfangs Feine 
freundfichere Aufnahme zu Theil. Die Schnellig- 
fit, mit welcher, im Gegenſatze zu den gründlichen 
und bedadytfamen Worarbeiten Robertſon's, dieſe 
hiſoriſchen Werke Hume's dem Abfchluffe entgegen- 
geführt wurden, ift allerdings in ihnen überall zu 
erfennen. in anderer Uebelſtand bejteht darin, 
daß ſich die Darftellung nicht frei von Parteilidy- 
keit hält und nur zu ſehr die Gehäffigkeit verräth, 
mit welcher Hume die Richtung der Whigs vers 
folgt. Whigs und die religiös fanatiſche Partei 
gelten ihm für identifch; den Urfprung beider führt 
auf eine Partei aus den Zeiten Carl's I. (die 
twundheads) zurüd. 
‚ Eine Trage liegt Hier nahe. Sah Hume, wie 
bier erzählt wird, mit einem ſolchen Grade von 
Verachtung auf die Rechte des Volks, erklärte er 
ſich hartnädig für die Aufrechterhaltung aller be— 
fehenden Inſtitutionen, nur meil fie beftanden, und 
turde bei jedem Verſuche einer Modification oder 
Umgeftaltung derfelben fein Mistrauen rege: kön— 
wn wir ihm da als einen Hiftorifer von folder 
Bedeutfamkeit gelten laſſen wie ihn der Verf. an— 
mannt feben will? Die Anttvort liegt nahe, wenn 
man erwägt, wie in Bolge diefer flarren Einfeitig- 
keit, die fi) in Bezug auf die Gegenwart bei Hume 
fund gab, nothwendig die Auffaffung der Vergan⸗ 
genbeit Feine freie, den Erſcheinungen fi) accommo= 
dierende fein konnte, fondern in den Rahmen vor= 
gefaßter politiſcher Anfichten gezwängt werden mußte. 
[121] ” 
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Dazu Fommt, daß man meiß, mie nachläſſig Hume 
häufig in feinen Forſchungen verfuhr, mie er feis 
nesweges an die ihm vorliegenden Quellen immer 
die erforderliche Kritif anlegte, ja mie er mitunter, 
um Effect hervorzubringen, feine Phantaſie freier 
walten ließ, al8 der wahrbeitsliebende Mann ver- 
antworten kann. Dagegen räumen mir gern ein, 
daß fein Stil, troß der Vorwürfe des Verfs, der 
felbe ſei reich an Gallicismen und nicht immer frei 
von Ungenauigkeiten und ungramntatifchen Phra- 
fen, vortrefflich ift. 
Mährend der Zeit, in welcher Hume (1765) als 
Charge H’Affaires in Paris lebte, war er der Viel⸗ 
geſuchte. Scöngeifter, Philofophen, Frauen, alle 
die großen und Fleinen Coterien des Hofes dräng- 
ten fih an ihn. Damahls leitete er die Discuffio- 
nen wegen der Abtretung Ganadas und die Ver— 
handlung megen der gleichfalls im Prieden von 
Paris ftipulierten Schleifung der Feſtungswerke von 
Dünfichen und bemährte aud) bei diefer Gelegen: 
heit Scharffinn und Feſtigkeit des Charakters. 
William Kobertfon Hatte ſich ſchon auf der Hoch— 
ſchule zu Edinburg durch eine nicht gewöhnliche 
Thätigkeit ausgezeichnet, und außer feinem Berufs- 
fludium, der Theologie, daB Gefammtgebiet - des 
claſſiſchen Alterthums mit warmer Liebe umfaßt. 
Auch da er fpäter als Prediger feiner Gemeinde 
vorftand und Armen und Kranken gewiffenhaft den 
geiftigen Zuſpruch brachte, wußte er, ohne die Pfliche 
ten feines Amtes zu beeinträchtigen, ftet3 noch eine 
artige Muße für die Sortfegung feiner auf. der 
Univerfität begonnenen Studien herauszufinden. In 
den Verſammlungen der fchottifchen Geiftlichfeit gab 
er bald den Führer der gemäßigten Partei ab. 
Seine Beredtfamkeit war fühn und männlich; in 
feiner Disputation wurde feine Ruhe erſchüttert, 
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während er fich mit Geſchick jeder Blöße zu bedie- 
nen wußte, welche ihm der Gegner bot. 

Es fei Referenten verftattet, über die Leiftungen 
und Berhältniffe Nobertfon’s, al8 Theologen, Hinz 
weqgugehen und ausſchließlich den Gefchichtichreiber 
in ihm hervorzuheben. Seine history of Scotland 
wurde bei ihrem erjten Erfcheinen (1759) mit eis 
nem jo ungetheilten Beifall begrüßt, daß die aus 
zwei Quartbänden beftehende Auflage kaum eines 
Monats bedurfte, um vergriffen zu werden. Die 
Schönheit der Darftellung, die Gewiffenhaftigfeit, 
welche aus der Forſchung ſpricht, das reihe In— 
terejfe, welches in der Wahl des Gegenftandes ſelbſt 
liegt, riß alle* Leſer hin, gleichviel welcher politischen 
oder firchlichen Richtung fie angehörten; nur eine 
Heine, ftreng jacobitifche Partei in Schottland ſprach 
ihren Unmillen über die Auffaffung der unglück— 
ihen Maria Stuart aus und Flagte, daß der 
Siftorifer “had cut her with a razor dipped in 
a, Die Schärfe und Reinlichkeit, mit welcher, 
ohne der umfaſſenden Ueberficht Abbruch zu thun, 
die intereifanteften Individualitäten in diefem Werke 
gezeichnet find , ‚die Schilderung der mitunter rohen 
Derhheit der ‚armen Gebirgsfühne im Gegenfaße zu 
der Genußfucht und Prachtliebe der Häuptlinge, der 
wilden Thatkraft .der Sanatifer, der Gewandtheit, 
mit welcher ‚fchlaue Führer den Haufen leiteten, 
endlich der ſchlichte, Mare, jede Effectmacherei ver— 
ſhmähende Stil — das Alles konute den Eindruck 
nit verfehlen. Daß ſich in Folge der unſerer Zeit 
borbehaltenen DVeröffentlihung von einer Menge 
ton Duellenfchriften das Verhältnis Eliſabeths zu 
Darin Stuart nicht immer fo herausftellt, mie es 
bier gefyildert wird, kann wenigſtens nicht einem 
Robertjon, zur. Zaft gelegt mwerden. Bier Iahre 
nach dem Erſcheinen diefer history of Scotland 
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ließ Georg III. unter der Hand den Hiftorifer zur 
Abfaſſung einer Gefhichte von England auffordern 
und verfprady für diefed Unternehmen die erforders 
liche Beihilfe an Geld und die möglidyfte Erleich— 
terung im Nachſuchen ungedrudter Duellenfchriften. 
Kobertfon zeigte fich nicht abgeneigt, diefem An= 
finnen zu entjpredyen, und es fcheint, daß nur durch 
den Rüdtritt von Lord Bute aus dem Staatödienft 
und durd die Bedingung des Hiftorifers, zuvor fein 
Merk über Carl V. beendigen zu dürfen, die be= 
gonnene Unterhandlung über diefen Gegenftand ab: 
gebrochen wurde. 

Wir übergehen Robertfon’s befannte Schriften über 
Amerifa und Indien, um bei feiner Gefchichte Kai- 
fer Carl's V. verweilen zu fönnen. Lord Brougham 
begnügt fi). Hinfichtlicdy derjelben mit einer Purzen 
Kritif, in welcher ſich die unbedingtefte Anerkennung 
ausfpridt, und da man amdererfeit® meiß, daß 
eben diefes Wert von den meiften Engländern als 
das vorzüglichfte Robertſon's angefehen wird, fo 
liegt e8 dem Deutfchen am nädjften, um in ihm 
den Maßftab für die Würdigung feines Verfs zu 
finden. Brougham's Worte lauten alfo (S. 288): 
‘The prevailing opinion places this work at 
the head of his writings; and certainly, if the 
extent and importance of the subject be regard- 
ed, and the great value be considered of a 
clear and distinct narrative, embracing the his- 
tory of Europe during the period when its dif- 
ferent states assumed the position with relation 
to each other in which they now stand, and 
most of them also adopted tbe political system 
which is established for the government of their 
several affairs, there can be no comparisen 
between this and any other of his works; to 
which must doubtless be added, the far great- 
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er difficulty of executing so vast a plan, trac- 
ing the complicated parts of the great Euro- 
pean commonwealth in their connexion wilh 
each other, and drawing, as Mr Stewart has 
bappily expressed it, a meridian line through 
modern history, to which all the branches of 
separate annals may be referred.’ 

Die Gründe, aus welchen die Hiftorifer unferer 
Jet, und vorzugsweiſe die deutfchen, mit befon= 
derer Vorliebe die Zeiten Carla V. zum Gegen= 
Rande ihrer Unterfuchungen gewählt haben, liegen 
iu nahe, als daß eine Auseinanderfeßung derfelben 
erforderlich ſcheinen könnte. Für feinen Abſchnitt 
der Geſchichte ſind in der neueſten Zeit ſo reiche 
und umfaſſende Actenſtücke ans Licht gezogen, und 
wir brauchen, ohne Berückſichtigung der meiſter— 
haften Schöpfungen Ranke's, in dieſer Hinſicht nur 
an die Veröffentlichung der zahlloſen Documente zu 
erinnern, welche bis dahin in den Archiven zu Wien, 
Paris und Simancas, beſonders aber in dem bur— 
gundischen Archive zu Brüffel vergraben gelegen 
hatten. Sehen wir hiervon ab, fo lag ſchon in 
den Tagen, in welchen Robertſon ſchrieb, ein un— 
gewöhnlich ausgebreitetes Material für diefen Ge— 
genftand vor. Seine Geſchichte Carls V. hat, wie 
«8 nicht anders fein konnte, auch in Deutfchland 
die volle Geltung gefunden, vornehmlih aber in 
Solge des Zufchnittes , welcher ihr durch einen deut= 
ſchen Hiftorifer zu Theil wurde, durch deſſen Nach— 
hilfe namenlich die umfaffende Einleitung in. die 
nötlihen und politifchen Verhältniſſe des deutfchen 
Fechskörpers erft ihren Werth gewonnen hat. Die 
Eigenthümlichkeiten des deutjchen Staatslebens hat 
Hobertfon fo wenig durdrungen, als die Geftal- 
tung der fpanifchen Zuftände von der Zeit des Aus— 
ſterbens der männlichen Linie des Haufe Tradta⸗ 
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mara bi8 zum Tode Ferdinands des Katholifchen. 
Hier, mo die eigentliche Bafis der Regierungsge— 
ſchichte Carla V. ſich zeigt, fehlen gründliche Stu- 
dien, ein Berjenfen in die Nationalitäten, für 
welche jedenfall das engliſche Leben Feine genü— 
gende Analogie gewähren fonnte. Weber Gebrechen 
der Art Fünnen Eleganz der Darftellung und ein 
im Allgemeinen richtiger Hiftorifcher Tact nidyt hin⸗ 
meghelfen: fie treten dem Leſer inmitten der geluns 
genften Auffaffung der Gefammtverhältniffe entge= 
gen. Wenn je, jo überwiegt in dieſem Abfchnitte 
der Geſchichte die Entwickelung der inneren Ber: 
hältniffe die äußeren politifchen Erſcheinungen an 
Wichtigkeit. Hiervon zeigt ſich Robertfon nicht im= 
mer durchdrungen. Andrerſeits ruht auf feinem 
Werke eine unerquidliche Kühle, ein Beftreben, jede 
Erſcheinung, die ſich im Gebiete ded geiftigen Le— 
bend Bahn brach, nur von ber practifchen Seite 
aufzufaffen und zu erläutern. Referent mödjte dem 
Ausſpruche eines gediegenen deutfchen Gelehrten, 
der Nobertfon “eine kluge Mittelmäßigfeit’ nennt, 
nicht unbedingt beiftimmen; aber ungleid) weniger 
Gewicht möchte er auf die hier gegebene emphatiſche 
Charakteriſtik Brougham’s legen. 

Referent begnügt ſich mit der Relation tiber die 
vier erften Portraits dieſes Werkes. Die nachfol⸗ 
genden, Black, Watt, Prieftlev, Carvendifh, Davy 
und Simfon, erfordern, um befprochen zu merden, 
eine Bekanntfchaft mit Kreifen des Wiffens, die 
dem Nefer. fern liegen. Hab. 


London. 


1845. J. R. M’Culloch The literature of 
political economy: a classified catalogue of se- 
lect publications in tlıe different departments 
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of that science with historical, critical and bio- 
graphical notices. 407 Seiten in Octav. 


Von der Titerärifchen Stellung des Verfs im 
Algemeinen haben diefe Blätter vor Kurzem erft 
ud ausführlich geredet. Bei dem vorliegenden 
neuen Werke desfelben wird daher eine gedrängte 
überfihtliche Charakteriſtik Hinreichen. 

Es ift gewis eine beträchtliche Lücke in der ſtaats⸗ 
wifenihaftlichen Literatur, welche M'Culloch mit 
finem Buche auszufüllen ſucht. Wer ‚die grenzen— 
loſe Oberflächlichkeit ‚eines Villeneuve oder Blanqui 
aus eigener Erfahrung Fennt, der muß ihn will— 
ommen beißen. Auch verficht es fi) von felbft, 
wenn ein fo gelehrter und fleißiger Mann, mie 
MCuloh, eine Anzahl von mehr als 1100 Bü— 
dern feines Faches zufammenftellt, und die felbit- 
gelefenen darunter Pritifiert, fo muß eine Menge 
brreicher Notizen dabei zu Tage fommen. Dem 
Nihtengländer insbefondere wird hier eine wohl— 
ausgewählte, hinreichend vollftändige Bibliotheca 
oeconomico-politica Anglicana aufgeſchloſſen. Ein 
größeres Lob jedoch kann ich dem vorliegenden Werke 
leider nicht ertheilen. Zu einer wirklichen Literas 
tur= oder Dogmengefchichte der Staatswirthſchaft 
if hier nur ein Theil der erften Vorarbeiten ges 
liefert. Man darf die Urfachen diefer Unvollkom— 
menheit vornehmlich in folgenden drei Puncten fuchen. 


Vor allen Dingen hat fid, der Verf. feine Ar— 
bit viel zu leicht gemadht. Das ganze Bud) 
zerfällt in zwanzig Kapitel. 1) Schriften über die 
Slaatzwirthſchaft im ‚Allgemeinen oder über . die 
Grundprincipien derſelben. 2) Handel und Han— 
delspolitit. (Handel im Allgemeinen, Kornbandel, 
Colonialhandel, indifcher Handel, Schifffahrt, Hans 
deldteht, Maß und Gericht, Buchhaltungd= und 
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Rechnungsweſen, Handelsverträge, Geſchichte des 
Handels). 3) Geld= und Bankweſen, Wechfel ı. 
4) Preiſe; Einfluß der Incloſures auf diefelben. 
5) Straßen, Canäle, Eifenbahnen. 6) Politifche 
Arithmetik, Statiftif und Landwirthſchaft. 7) Koh— 
lenhandel. 8) Herings- und andere Pifchereien. 
9) Manufacturen und Handwerke. 10) Afferuran- 
zen. 11) Zinsfuß, Sahrrenten, Wucher ze. 12) 
Volksvermehrung. 13) Findlinge und Bindelhäus 
fer. 14) Naturalifation. 15) Sterblichkeits- und 
Gefundheitsverhältniffe. 16) Arbeitslohn, Paupes 
rismus, Armengefeße, Sparcaffen, Hilfsvereine x. 
17) Eigenthumd= und Erbrechte, Nahdrud x. 
18) Stlaverei. 19) Staatshaushalt. 20) Ber: 
mifchte Schriften. — In jedem Kapitel ftehen die 
englifhen Bücher voran; hierauf folgen die fran- 
zöfifhen, anhangsmeife auch hier und dort die ita- 
liäniſchen, ſpaniſchen 21. Die einzelnen Titel end: 
lid) find chronologifc geordnet; die nad) des Dis 
Anficht bedeutendften durch größeren Drud hervor 
gehoben. — Die obige Anordnung ift gewis ſchon 
in ſyſtematiſcher Hinficht äußerft unvollfommen. Aber 
gefegt auch, fie wäre beßer gelungen: wer kam 
eine folche Zerfplitterung des hiſtoriſchen Baumes 
Gefchichte nennen? Man empfängt ja von Feiner 
einzigen Zeit, feiner einzigen Entwidelungsftufe der 
ftaatswirtbfchaftlicen Doctrin ein zufammenbängene 
des Bild. Selbft von einzelnen Schriftjtellern muß 
die Charakteriftif mühfelig genug aus den verſchie⸗ 
denften heilen des Buches zufammengelefen mer 
den. So ift 5. B. Iofiah Tuder S. 50. 51. 53. 
55. 90. 91. 192. 239. 269. 270 und 278 zer 
fireuet. Man könnte immerhin glauben, daß einige 
Schüler M'Cullochs mit Hilfe der mwohlgeordneten 
Bibliothek ihred Lehrers das Ganze gearbeitet, und 
der Berf. nur einige Randbemerfungen hinzugefügt 
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bätte. Um fo mehr, als der Tert, mo e8 irgend 
anging, aus den früheren Schriften des Verfaſſers 
beinahe wörtlich abgedrudt worden. 

Unfer Buch leidet ferner an einer großen natio= 
nalen Einfeitigfeit. Wer feine Kenntnis dies 
ſeß Gegenftandes nur aus M'Culloch ſchöpfen wollte, 
der müßte die Anficht gewinnen, als wenn eigent= 
lid) bloß in England eine Wiffehfchaft der Natio— 
naldeonomie eriftierte. Höchſtens gäbe es noch in 
dranfreich und Italien einige Vorläufer und Nach— 
ahmer der Engländer. Mas foll man nun zu eis 
ner folhen Darftellung fagen? fo gerne man im— 
mer zugibt, daß England bisher nicht bloß in der 
Praris, fondern auch in der Theorie das claflifche 
Land der Staatswirthſchaft gemefen if. Am mei- 
fien haben mir Deutfchen Urfache zur Klage. So 
viel fönnen mir bei aller Befcheidenheit dody wohl 
verlangen , daß unfere ftaatswirthichaftliche Litera= 
tur der italiänifchen gleich, und über die fpanifche 
geſeht erde. Bei M'Culloch dagegen ift von deuts 
[hm Nationaldconomen entfchieden weniger die Rede: 
nur von ſolchen, die lateiniſch oder franzöfifch ge— 
Ihrieben haben, oder die ins Franzöſiſche, Engli— 
fhexc. überfegt worden find. Dahin gehören z. B. 
Rau (freilich nur der erfte Band feines Lehrbuches), 
Schmalz, Heeren, Böckh. Alfo Fein Wort von 
Sonnenfels, den ich doch unbedingt zu den bedeus 
töften, aufgeflärteften Schriftftellern vor Adam 
Smith rechnen muß; fein Wort von Nebenius, 
deſen Werk über den Credit feldft in der englifchen 
Siteratur nicht feines Gleichen hat; fein Wort von Her= 
mann, welcher die allgemeine Lehre vom Preiſe vielleicht 
für immer abgefchloffen hat, und deffen erſchöpfende 
Gründlichkeit und elegante Schärfe gerade M'Cul— 
loch, wenn er ihn gelefen, ungemein würde ange— 
ſprochen haben; fein Wort endlidy von Lift, wel= 
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her den englifhen Practifern doch wahrlich Leine 
gleichgiltige Perfon if. Die Erklärung diefer auf 
fallenden Defecte ift leicht genug: der Verf. ver- 
fteht Fein Deutfh. Welch eine Entfchuldigung für 
einen Ziterarhiftorifer! Und wenn die wirk— 
lich vorhandenen Urtbeile nur immer gebilligt were 
den könnten! Uber was MCulod z. B. von 
unferm Rau fagt — man könnte es belächeln 
wenn es nicht wieder ernfthaft und betrübend ge= 
nug wäre, die nationaldeutfhen Tugenden der Um— 
fiyt, der Unparteilichkeit und des gründlichen Ein- 
gehens auf die Praris von einem Engländer fo 
verfannt zu fehen. Dagegen mwird die Staats: 
wirthſchaft von Schmalz für das beſte Werk erklärt, 
welches den Einfluß des Staates auf die Volks— 
wirthſchaft darftellte: ein Lob, das gewis jeder 
Sachkundige Fieber der Mohlſchen Polizeiwiſſen⸗ 
ſchaft gegönnt hätte. Aber die iſt dem, Verf. un— 
befannt geblieben! — Auch die practifchen Aus— 
führungen euftreden fi) mit äußerft wenigen Aus— 
nahmen bloß auf England. Will man einmahl 
einfeitig ‚verfahren, jo ift dies bei der MWeltftellung 
Englands hier immer nody am unfchädlichten. In= 
deſſen vollſtändig ift auch die englifche Wirthſchafts— 
geſchichte natürlich keinesweges. Ich exinnere z.B. 
mur an die ländlichen Creditvereine, alſo eine ganz 
deutſche Erfindung; überhaupt iſt der Realcredit in 
Deutſchland ungleich mehr entwickelt, als in Eng— 
land. Dasſelbe gilt von unſerm directen Steuer— 
weſen. Auch die Ablöfung der Reallaſten kann in 
Deutſchland beßer ſtudiert werden, als in England. 
— Daß hiernach die nationalen Vorurtheile der 
Engländer im Allgemeinen auch von M'Culloch ges 
:tbeilt werden, läßt fi) fihon erwarten. Am deut- 
lichften zeigt fi) dies, ‚mo .er die Anfprüche der 
eugliſchen Meeresherrfchaft gegen. die neutrale Schiff⸗ 
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fahrt verteidigt. Alle die befannten: Fragen, ob 
frei Schiff frei Gut mache 2c., beantwortet er ne= 
gativ, weil ja fonft der färferen Seemacht ihre 
überlegene Stärke wenig oder gar. keinen Stuben 
bringe” Ein bewunderungswürdig naiver Grund, 
in der That! während doch jeder unparteiifche Rich— 
ter darauf beftehen muß, daß die Zerſtörung ded 
Privatverfehrs im -Seekriege eine Ausnahme. von 
der allgemeinen Kriegsregel ift, alſo möglichſt be— 
ſchtänkt nur anzuwenden. 

Ehen fo groß endlich iſt die doctrinelle Ein— 
feitigkeit ded Verfaſſers. Alles, was nicht in 
fine Ricardofchen Formen paßt, kann des ſtreng⸗ 
fen Urtheild getwärtig fein. Man kennt den Ger 
genfah von Ricardo und Malthus, nicht jo fehr in 
den Reſultaten, als in der Methode und Gefinnung: 
ein ähnlicher Gegenſatz, wie zwiſchen monied und 
landed interest. Unſer Buch erwähnt daher des 
Valthus immer nur ungemein kühl. Bei weitem 
fülmmer noch kommen die Mercantiliften. reg. Bon 
Männern, wie Serra, Mun, Davenant, King, 
mie die geringfte nähere Charakteriftit anzugeben, 
nur denn Unterfchied ihrer. Doctein, hält M'Culloch 
nicht für der Mühe. werth. Alle diefe fo höchſi 
bedeutenden, durch. Zeitalter und. Nationalität, Nas 
turanlage und Bildung ſo höchſt verfchiedenartigen 
Schiffer, werden einfady mit der. Bezeichnung 
Mercantiliſten ‘abgefertigt, die in M'Cullochs Munde 
vemlich verächtlich klingt ). Das ift doch nicht 
el anders, ald wenn ein vationaliftifcher Kirchen- 
Öiferifer alle Theologen, welche nicht unbedingt 


9 Höchfteng werben, noch Urtheile hinzugefügt, wie fol⸗ 
gendeg über King: ‚At present one has diffieulty in be- 
iering, that such shallow sophisms and contradictory 
misstatemenis should have been capable of influencing 
well informed persons. 
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auch Rationaliſten find, Hengftenberg, Schleier- 
macher 2c. Pietiften heißen und dann übergeben 
wollte. Oder ald wenn ein Publicift in Hallers 
Weiſe Arndt, Dahlmann, Welder und St. Juſt 
mit dem einzigen Wort Liberale hinreichend glaubte 
charakterifiert zu haben. — Mit der höchſten Sorg- 
falt dagegen merden alle Anſichten früherer Schrift: 
ftelfer, weldye einen Keim der vom Verf. für rid- 
tig gehaltenen Doctrin zeigen, auseinandergejeht 
und berausgeftrihen. Da wird fein Raum gejpart. 
Man vergleiche nur die ausführlicyen Erörterungen 
des Bevölferungsprincipes nad) Franklin und Town⸗ 
fend. — Bekanntlid findet man gar nidyt fel- 
ten, daß große Männer auf einzelne, verhältnis 
mäßig untergeordnete Theile ihrer Werke einen hö- 
bern Werth legen, ald auf ihre anerkannten Mei— 
fterjtüde. Ihre Schüler, im 'engern, lebenäläng- 
lihen Sinne de8 Wortes, pflegen ihnen darin um 
fo mehr zu folgen, je leichter es ift, die Fehler und 
Manieren, ald die Tugenden eined großen Lehrers 
nachzuahmen. So hat z.B. Ricardo den von ihm 
ausgeführten Satz, daß der Preis jeder Waare 
von der Menge der zu ihrer Production erforder: 
lichen Arbeit abhänge, außerordentlich hoch gehal= 
ten. Gleichwohl ift diefer Sag, ich mwill nicht fa> 
gen falſch, aber doch in hohem ‚Grade einfeitig, 
Misverftändniffen ausgeſetzt; er iſt überdies, und 
zum Heile der Wiſſenſchaft ohne alles weitere Res 
fultat geblieben. Nichts defto weniger hält ihn 
MEulloh für den eigentlihen Mittelpunet der 
Nationalöconomie; wo er bei Früheren, 3.8. Locke, 
Petty u. A., Vorahnungen desfelben antrifft, da 
it er außer fi) vor Freuden; unferm Rau mird 
der Mangel diefer Einfiht zum ſchwerſten Vor— 
wurfe gemacht! 
Im Ganzen alfo kann die vorliegende Schrift 
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mit früheren Arbeiten des Verfs, zumahl feiner 
trefflihen Statiftit von. England, nur- zu ihrem 
Nachtheile verglichen werden. 

Hier dürfte ich fchließen. Bei der fo äußert ge— 
ringen Kenntnis jedoch, welche in Deutfchland über 
die ältere ſtaatswirthſchaftliche Literatur der Eng 
länder verbreitet ift, vor Hume, wird e8 Manchem 
ermünfcht jein, bier eine kurze Ueberſicht des Vor— 
zügliften zufammengeftellt zu finden. Ich fuche 
fie in chronologifcher Ordnung aus den verfchiede= 
nen Kapiteln des M'Cullochſchen Werkes heraus. 

Als die ältefte bedeutendere Schrift über. natio= 
naldeonomifche Gegenftände in englifher Spradye 
ſcheint M'Culloch da8 befannte Buch von W. $. 
— Stafford) zu betrachten: A compen- 
ious examination of certayne ordinary com- 
plaints of divers of our countrymen in these 
our days (1587), worin nicht bloß die Verkoppe— 
Imgsftage, fondern mehr noch der Einfluß ver- 
bandelt wird, den das Steigen der Waarenpreife, 
ald Folge der amerifanifchen Bergmwerksproduction, 
ausüben mußte. Dialoge, welche man früher be= 
kanntlich, obwohl ganz ohne Grund, dem. Shafes 
ſpeare zugefchrieben hat. Ich meinerſeits würde 
die Gefchichte der englifchen Staatswirthſchaftslehre 
lieber mit Fitzherbert (Book of husbandry und 
Book of surveying) eröffnen, dem berühmten Rich— 
tee der Common pleas unter Heinrich VIU., und 
mit dem gleichzeitigen Thomas Morus, dem foria= 
Kiihen Verfaſſer der Utopia *). Faſt alle engli= 
ſchen nationaldconomifchen Arbeiten des 16. Jahre 


*) Unbegreiflich ift es überhaupt, daß unfer Berf. der 
Sorialifen St. Simon, Fourier, Owen auch mit feiner 
Silbe gedentt, obſchon 3. B. Conſiderant für die wiffen- 
ſchaftliche Nationalöconomie kritiſch ſo ungemein viel Be- 
lehrendes darbietet. 


' 
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hunderts drehen ſich um. folgende drei Hauptpuncte: 
Umwandlung. der mittelalterlihen Landwirthſchaft 
in da8 neuere Shftem des Feldgraswechſels; Ein- 
fluß der amerikaniſchen Edelminen auf die Preife; 
endlich Abftellung der, mit den beiden vorigen 
Momenten innig zufammenhängenden,, großen Ar— 
mennoth. 7 ; 

Während des 17. Iahrhunderts und eben jo 
noch bis in die dreißiger Jahre des 18. hinein, bil: 
det der Kampf zwifchen dem Mercantilfyfteıne und 
feinen Gegnern den Hauptfaden der Literaturge: 
ſchichte. An der Spike der Mercantiliſten fteht 
der geiftreihe Thomas Mun, (A discourse of 
trade from England unto the East - Indies. 1609. 
Englands treasure by foreign trade. 1664) mel: 
cher auf eine eben fo. jharfjinnige, ‚mie griginele 
Meife die widerftreitenden Lehren von der Handels- 
bilanz und vom Nutzen der neuerrichteten ‚ojtindi- 
ſchen Compagnie zu verbinden wußte. Der wid: 
tigfte Vertheidiger einer ganz freien Gold= und 
Silberausfuhr mar zu gleicher Zeit Lewis Roberts 
(The treasure of trafficke. 1641), — Unter 
Carl II. wurde diefer Kampf: in ein neues Gebiet 
hinübergefpielt. Frankreich war damahl3, - unter 
Golbert, nicht bloß politiſch und literariſch, fons 
dern auch wirthſchaftlich das erjte Land der Welt. 
Garl II. hätte gar zu gerne den Nachahmer und 
Anhänger. Ludwigs XIV. gefpielt; das englifche 
Bol und Parliament konnte dies nur mit höchfter 
Sorgfalt und Wachſamkeit verhindern. Eine zahl: 
reiche Partei unter den Ntationalöconomen forderte 
deshalb immer größere Verfchärfung des Prohibi— 
tiofyftems, zumahl gegen Frankreich. 


(Schluß folgt.) 
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unter der Aufſicht = 
be Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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London. — — 

‚Schluß der Anzeige: “I. R. M’Culloch ‚The 
literature of political economy: a classified .ca- 
talogue of select publications in the different 
departments of that science with. historical, 
iial and biographical notices.’ J 
Bas Fr. Lilt Heutzutage für unſere deutſchen 
erbe und gegen England ift, das war damahls 
für die englifhen und gegen Frankreich Samuel 
ah (Englands interest and improvement. 
1663), Namentlich machte: feine Behauptung, daß 
be Handelsbilang beider Staaten. mit 2600,000 
und 1000,000 £., alfo mit 1600,000 zu Englands 
Mhtheil ftehe, den größten Eindrud, Zwiſchen 
IM und 1680 erfchien eine Menge Bücyer, ing 
te bon Noger Coke, welche nadyzumeifen 
betſuchten, daß Englands Reichtum, Volkszahl ac. 
in Xnehmen fei (Britannia languens. 1680). Anz 
dere feilih wollten dies miderlegen: fo vornehm— 
(ih ein höchft intereffantes Gefpräch zwiſchen einem 
dufiedenen und. einem Misvergnügten (Englands 

[122] 
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great happiness. 1677), worin die Grundloſigkeit 
der meijten damahligen Klagen behauptet wird. 
Hier laſſen fih gar viefe Anfichten. der Ad, Smis 
thiſchen Schule: über die Handelsbilanz im Keime 
nachmweifen. — Ein ganz ‚ähnlicher Streit. erhob 
fid) in den letzten Jahren des 17. Jahrhunderts, 
wo es ſich zunächſt um die Einfuhr oder Prohibi- 
tion der oftindifhen Baummoll= und Seidenzeuge 
handelte. In diefem Streite hat beſonders Daves 
nant feinen Essay on the East -India trade (1696) 
gefchrieben, worin er bedeutend liberaler auftritt, 
als die meiften früheren. Mercantiliften, und felbit 
mit ſolchen Ländern, die uns in der Bilanz über: 
legen find, Feine völlige Unterdrüdung des Han— 
dels anräth. Sein vornehmfter Gegner ift Sohn 
Pollerfen (England and India inconsistent in 
their manufactures.. 1697); wogegen feine Anſicht 
eine ‚bedeutende Unterftübung und Ermeiterung in 
einer trefflichen ‚anonymen Schrift erhielt: Consi- 
derations upon the East-India trade. 1701. 
Hier ift die Lehre von der Arbeitötheiling , mie 
Handel, Maſchinenweſen ꝛc. fie mit fidy bringen, 
auf eine Weife erörtert, daß Faum Ad. Smith) da= 
rin weiter gehen Fonnte. — Abermahls wurde zur 
Zeit des Walpoleſchen Miniſteriums mit großem 
Eifer darüber geftritten, ob Englands Reichthum 
in der Ab- oder Zunahme fei. Die Bertheidiger 
der erjtern Anficht waren für ſtrengere Schutzzölle, 
inöbefundere gegen Frankreich; die der letztern für 
größere Handelsfreieit. Zu jenen gehört vornehme 
lidy Charles King in feinem British Merchant, or 
commerce preserved (1721) und Sofhua Ge 
(Trade and navigation of Gr. Britain consider- 
ed. 1730), zu diefen D. Defoe (A plan of the 
English commerce. 1728), und früher ſchon Eras- 
mus Philipps (The state of the nation. 1726). 
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Sn allen diefen Gontroverfen trug das Mercantil⸗ 
ſyſtfem practifch den Sieg davon, mie denn über- 
haupt die meiften Völker, da e8 immer viele Un- 
bequemlichkeiten im Leben gibt, meit eher die Kla= 
gen, al die Lobpreifungen ihres Zuftandes für bes 
gründet halten. 
gu den bedeutendften Schriftftellern des 17ten 
Sahrfunderts gehört noch Joſiah Child (Discourse 
oftrade. 1668. Observations concerning the 
nterest of money. 1668. Bertheidigung des 
ofindiihen Handels, 1681). Er hat das Bevöl- 
kungsprineip fehr richtig erfannt, insbefondere, 
daß Colonien die Volksmenge des Mutterlandes 
ft verringern ; fo ift er auch ein Gegner jeder 
Amaßigen Probibition, jeder allzu weit getriebenen 
StaatSbevormundung über die Induſtrie. Namente 
id) von den Holländern hatte er viel gelernt. In— 
deſen war er. doch von den Irrthümern der Mer— 
ntliften keinesweges ganz frei: fo hielt er 3. B. 
dm niedrigen. Zinsfuß der Holländer nicht für die 
Virfung,-fondern für die Urſache ihres Reichthums, 
und empfahl deshalb geſetzliche Herabdrückung des 
ußes. Man kann es übrigens feiner Zeit 
nachtühmen, daß diefer Behler fofort von einem 
nonhmus berichtigt mwurde: Interest of money 
mistaken. 1668. — Noch vorurtheilsfreier war 
Biliom Petth, der in feinem Treatise of taxes 
ad contributions (1679) die. erfien Keime der 
rdofhen Preistheorie niedergelegt bat. In fei= 
uantalumcunque concerning money (1682) 
beimpft er nicht bloß die Müngverringerungen und 
hen ‚Erniedrigungen des Zinsfußes, ſondern 
aut die Sucht, . daß eine angünftige Handelsbi— 
Am jemahls im Stande fei,ein ganzes Land ſei— 
Mer Baarichaft zu berauben. Sein Political sur- 
‘y of Ireland (1691) ift eine der früheften gu— 
[122] * 
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ten Statiftifen der neuern Zeit. — Yin allerwei- 
teſten endlidy von der Lehre des Mtercantiliyftens 
entfernt, ift Dudley North, deſſen Discourses upon 
trade (1691) in der. Lehre von der Handelsbilan; 
und Handelsfreiheit unmittelbar zu: Ad. Smith hin⸗ 
überführen. 

Man erkennt alfo deutlich, eine Menge von Be- 
ſchränkungen, theilweife Widerlegungen des Mer: 
cantilfpftems! Ihren Gipfel erreichte diefe Reaction 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts in den Php: 
fiofraten,, fowie in der gleichzeitigen‘ Anſicht von 
Montesquien u. A., wonach das Geld: nur ein Re: 
präfentant aller Güter ſei. Aus ſolchen entgegen: 
geſetzten Einfeitigfeiten erhob fid) alsdann die hi 
bere Mabrheit der Smıthifchen Lehre, Im Eng: 
fand muß als der. vornehmſte Uebergang: von: der 
mercantiliftifchen zur Montesquieuſchen Geldtheorit 
der berüchtigte Law bezeichnet werden. (Money and 
trade considered.:1705), Man mürde ſehr ir⸗ 
ven, wollte man Laws Ideen für ganz-ifoliert hal⸗ 
ten. Schon Nicholas Barton (Discourse contern- 
ing coining the new money lighter. :1696) 
hatte neben vielen fcharffinnigen Bemerkungen den 
gefährlihen Irrthum ausgeſprochen, als ob der 
Werth der Münze, ohne Rüdfiht auf: Schrot und 
Korn, lediglich von dem Stempel‘ det Regierung 
abhänge Die f. g. Sübfeegefellfchaft in England, 
deren Specufationen von 1713 an ſo große Aus: 
dehnung erlangten, läßt ſich Bis ins kleinſte Des 
tail hinein der Lawſchen Miffifippigefellfchaft ver- 
gleichen: diefelbe Theilnahme des Staates, diefelbe 
Abfiht, ale Staatsſchulden mit Compagnieactien 
einzulöfen, fast derfelbe Schwindel ‚der Nation. Nur 
daß man in England nicht ganz fo weit ging, und 
daß zum unberechenbaren Nuten Englands die 

Bank feinen Theil daran hatte, Feine unmäßigen 
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Papieremiffionen Statt fanden ꝛc. Auch der Ge— 
danke Laws, daß man Banknoten auf Landbefit 
oder Handelsantheile fundieren fünne, läßt ſich in 
frühere Zeiten zurüdverfolgen. Unter den vielen 
VBankprojecten, die unter Carl II. abortierten, wa— 
von die von Chamberlain, Briscoe und Murrat) 
in diefer Rückſicht dem Lawſchen nahe genug ver— 
wand, — Wie die Engländer überall ihre Theo— 
rie am liebſten an practifchen Fragepuncten weiter- 
bien, fo Haben auch die großartigen Mtaßregeln 
der Bankerrichtung (1694) und der Münzumprä- 
gung (1696) die Lehre vom Gelde beträchtlich wei— 
tergefördert. Ic gedenfe des berühmten Reports 
von Newton (On the state of the coinage 1717). 
Ungleih) bedeutender noch in nationalöconomifcher 
Hinſicht find die wiederholten . Slugfchriften von 
John Locke über. den. Werth des Geldes (zmifchen 
1691 und 1698). Was man au immer von fei= 
mr einfeitigen Theorie des Geldes urtheilen möge, 
wonach der Werth desfelben nur auf einer menfch= 
lichen Verabredung berubet, fo hat er doc ſchon 
1689 in feinen Essays on government die Yaupt= 
fragen der Preistheorie auf eime für alle Nachfol— 
ger mufterhafte Weife beantwortet. Lockes Idee 
einer einzigen Grundfteuer ift hernach von den Phy= 
fiofraten weitergeführt worden. — Unter den Na— 
fionalöconomen aus der erften Zeit des 18. Iahr= 
hunderts find noch Wanderlint (Money answers 
all things. 1734) und Matthew Deder (Essay 
on the causes of the decline of the foreign 
trade. 1744) zu bemerken: beide warme Berthei= 
diger der Handelöfreiheit, wie denn der Lehtere 
namentlich auch ale Zünfte und Gemerböpriviles 
gien. verwirft, und ftatt der bisherigen, productionge 
demmenden Steuern bloße Lirenzen für die Con— 
ſumtion, alſo Pauſchquanta einzuführen räth. — 
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Mir find hiermit bis zu David Hume gelangt, deſ— 
fen Verſuche, namentlich über die Handelsbilanz, 
den Staatscredit und die Bevölkerungsverhältniſſe 
des Alterthums, das goldene Zeitalter der englie 
fhen Stationaldconomie eröffnen. 

Ich bemerfe ſchließlich noch, daß beinah jedes 
Haupfrefultat diefes goldenen Zeitalters ein halbes 
Jahrhundert vder mehr noch früher feinen unmite 
telbaren Vorläufer gehabt hat. So die Ad. Smi- 
thifche Lehre von der Arbeitstheilung in Mans 
debille (Fable of the bees, or private vices pu- 
blic benefits. 1714); Ricardos Lehre von der 
Grundrente in Anderfon (Enquiry into. the na- 
ture of the corn laws. 1777); Malthus Lehre 
bon der Bevölkerung in Benjamin Sranklin (Ob- 
servations concerning ihe increase of mankind. 
1751) und Townſend (Dissertation on the poor- 
laws. 1786). Auf diefelbe- Art haben Tookes Ars 
beiten über die Gefchichte der Preife in Arbuthnot 
und Fleetwood ihre Borläufer gefunden, Price 
Theorie des Sinfingfund in Nathanael Gould (An 
essay on the public debts. of this kingdom. 
1726. A defence of an essay etc. 1727), Nie 
cardo8 Vorſchlag, die Staatsſchuld auf das Prise 
batvermögen umzulegen, in Archibald Hutcheſon 
(Treatises relating to tbe national debt. 1721), 
die neuere Praxis der Zinsreductionen in John 
Barnard (Considerations. on the proposal for 
reducing the interest of the national debt. 1750) 
u. f. m. Wilhelm Rofcer. 


Mühblhbanfen, 


bei Fr. Heinrichöhofen 1846. Neue Stofflieferuns 
gen für. die deutſche Geſchichte, befonders. auch die 
der Sprache, des Rechts und der Literatur. Bon 
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dedrih Stephan. Erſtes Heft, enthaltend: I. 
Das ältefte Rechtsbuch der Reichsſtadt Mühlhau— 
jn, zum erften Mal genau und volftändig. IL. 
Blumentroft, Vater und Sohn; ihr Zeben in Ruß- 
fand, II. Mannigfaltiges. Mit zwei Steindruden. 
W und 76 Ceiten in Octav. (5 Bogen, nicht 6, 
wie durch Theilung eine8 Bogens bezeichnet ift). 
Um fid) aus der Zerftreuung, welche langwie— 
tige Vorarbeiten zu größern (fpecialhiftorifchen) Lei— 
fungen ihm gebradyt, einigermaßen zu fammeln, 
begann der achtungswerthe Berf. gegenwärtige klei— 
nere Arbeit. Noch einige Hefte ſollen folgen; die 
beiden nächſten ſollen Auszüge aus den Mühldäus 
ſiſchen Rechtsbüchern (Statuten) des 14. Jahrhun⸗— 
dertö, einen gleichzeitigen Bericht über den ſächſi— 
[hen Bruderkrieg, Nachrichten über Stadtardyive, 
Etwas über den Verfaſſer des älteften deutfchen 
Dramas ‘Frau Jutte' und einige wichtige Urkun— 
den enthalten. Zunächſt wird der Verf. das Ar— 
iv der ehemahligen Reichsſtadt Mühlhaufen in 
Thüringen ausbenten, deffen Sclüffel ihm geblie- 
ben ift, auch nachdem er das: Amt eined Stadt- 
rathes feiner Waterftadt niedergelegt hat; doch fteht 
ihm auch anderes noch unbenußtes Material zu Gebot. 
Dem Umfange wie dem Inhalte nad) ift das 
erſte Stück des vorliegenden erſten Heftes, das alte 
Mühlhäuſiſche Rechtsbuch, das bedeutendfte. Diefes 
Rehtsbuch Tieß zuerst im Jahre 1749 der damah— 
ige Syndicus zu Mühlhaufen Graßhof (Comment. 
e origine . ... Mulhusae p. 231 sqg.) unter 
der Bezeichnung Statuta eivitalis etc. nad) dem 
Originale des Mühlhäuſiſchen Stadtarchivs ab- 
druden, darauf fat 100 Jahr fpäter der Neferent 
in den 9. Mitteilungen des thüring. ſächſ. Ver— 
eins f. Erforſchung des vaterl. Alterthums zu Halle 
VI, 76.5. (auch mit Verbeßerung einiger Drud- 
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fehler :befonder8. erfihienen, Nordhauſen 1843, 24 
Bogen in 8.) nad) dem Originale des Nordhäuſi— 
ſchen Stadtarchivs. Jetzt empfangen wir. diefed 
hoͤchſt intereffante und noch nicht: genug beadhtete 
Stüd nad) dem Mühlhäuſiſchen Originale “zum 
erften Mahle ganz getreu und in. urfprünglicher 
Bolftändigkeit? — Gern gebe’ ich.zu, daß unter 
den drei Abdrüden der vorliegende: der volftändigjte 
und treuefte iftz doch den eigentlichen. Urtert Tann 
ih in dem zu Grunde gelegten Mühlhäufifchen 
Eremplare fo wenig erfennen, als in dem Nord— 
häuſiſchen eine Abfchrift jenes Mühlhäufifchen Erem= 
plars. Beide Pergamenthandfchriften jind Abſchrif⸗ 
ten, Reinfchriften eines verloren gegangenen Mühl—⸗ 
häufifchen Originales: zur Gonftituierung eines voll⸗ 
ftändigen und Eritifch gereinigten Textes würden 
beide benußt werden müffen. Eine Bergleihung 
der Handfchriften nad) beiden Ausgaben,’ der Ste 
phanſchen und der meinigen, hier durchzuführen, ift 
nicht möglich; das Verhältnis derfelben zu bezeidy- 
nen, wird Folgendes genügen. N, die Nordhäufis 
Ihe Handfhrift, Tiebt (vielleicht affectiert). die älte— 
ten Formen, namentlich i ftatt e. Davon nur eis 
nige Beifpiele auf der erften Seite! M, das Mühl- 
bäufifche Eremplar, Dat Mvlhusen, N mulihusin, 

mensche, N mensci, M menschen, N. meni- 
scin, M geschrege, N giscreigi, M beschrige, 
N biscriegi, M schultheize, N scultezi, M hei- 
sche, N eischi, M ur here, N iri eiri (ihre Ehre), 
M giniz geme, N giengiz giemi (ginge e8 ihm) 
u.f. w. In M fehlt auf der erfien Seite oder 
bei Stephan ©. 27 das Wort heizin, ©. 28 
tori, ©. 29 di, ©. 30 eine Zeile, ©. 31 teili 
u.f.w. In N fehlt auf der erften Seite, bei mir 
©. 4, eine geile, ©. 5 das Wort toitit u. f. m. 
In M ftehen viele-Ueberfchriften der. einzelnen Ab— 
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teilungen nicht, welche N Hat, fo auch die Ueber— 
[hrift zu Anfange: Incipit liber iuris secundum 
ius imperii. — - Beide Handfchriften fcheinen gleiche 
zeitig zu fein. Die Buchftaben fand id) bei einer 
Vergleihung des Mühlhäuſiſchen Facſimile mit dem 
Nocdhäuſiſchen Originale wenig verfchieden von ein= 
ander, ja faft gleich. Der Schreiber des letztern 
[heint des in dem Rechtsbuche gebrauchten. Idioms 
nicht recht mächtig geweſen zu fein. Statt des 
Yunces hat auch er. den fihrägen Strich (Acut) 
auf dem i; aber in Worten, in melcdhen i vor u 
feht oder auf u folgt, läßt er den Strich ftets 
n n fo e8 unentjcieden, ob iu oder ui zu 
dien iſt. J 
Mit unverkennbarer und ſehr dankenswerther 
Sorgfalt iſt der Abdruck des Mühlhäuſiſchen Exem— 
plars von Hrn Stephan gemacht, und id) bin über- 
wugt, daß’ weniger Drudfehler in diefer Ausgabe 
ſthen geblieben find, als in meiner Ausgabe des 
Nrdhäufifchen Eremplars, deren Correctur durd) 
die Entfernung de8 Drudorts und durd) das Drän— 
gen nad) Befchleunigung fehr erſchwert wurde; doc) 
find diefe Druskfehler meiner Ausgabe an und für 
fh, fo wie für die Bildung eines gereinigten Tere 
tes meiften8 fehr unbedeutend. So müßte, wenn 
der Nordhäufifche Text ganz genau wiedergegeben 
werden follte, auf der erjten Seite (©. 4 des be= 
jondern Abdrucks) in Zeile 7 ftehen gihilphit ſtatt 
gehilphit, 3. 9 in sal ft. insal, 3. 10 vn ft. 
vade, aud) hoiui ft. hoivi, ‚3. 12 die ft. di, 8. 
13 dein ft. deni, 83. 14 giscreigi ft. gischreigi, 
dein fl, dem, 83. 16 vn ft. vnde, 3. 19 sichei- 
air ft, icheinir, 3. 27. hanc ft. hant, 8. 28 mi 
f.im, 3.29 in mochti ft. inmochti. Als etwas 
erheblichere Verbeßerungen meiner Ausgabe bemerfe 
ih bier ©. 6, 3. 21 ftatt toitin Dat N toititi. 
&. 10, 3.5 die Anmerkung 1 gehört zu hende 
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in der folgenden Zeile. ©. 13 zu dem Titel Bi- 


seith .... gut gehört die Anmerfung: “N am 


Rande, von jpäterer Hand: ob ey fin gud ange. 
©. 16 muß Anmerk. 2 heißen: G vur genin gebi, 
©. 18 zu dem Titel Daz wz .... wirt gehört 
die Anmerkung: “N am Stande, von fpäterer Hand: 
vine gud zu weren. ©. 22 zu dem Titel ‚Von 
der .... neimit: “N am Rande, ‚von ſpäterer 
Hand: von lipezucht vñ wetewen.“ ©, 23 zu 
der 3. Anmerkung gehört nody: “N hatte geſchrie⸗ 
ben he abir, dod) das h abir ift ausgefragt, fo 
daß. bluß e — geblieben if? ©. 28, 8. 1 ſt 

vrovilichi I. vrevilichi. ©. 30, 3. 27 ft. le 
mit [. vñ mit. ©. 31, 3.3 v. u. im Terte fl. 


nichein l. nicheinin, aud) bat N. 3. 2 scultezzi, 
nit sculteizi. ©. 33 zu Anmerk. 5: “N hat | 


bundume vnde pobüi, zu lefen binidume vnde 
pobumi vder pobuni’ S. 34 jtatt Wo als er- 
jte8 Wort in dem Titel fteht in N Wan. ©, 86, 
4te Anmerk. ft. N vure [. N vute. 


Beſonders dankenswerth ift, was Herr Stephan 


in der Einleiting zu dem Nechtsbuche über deſſen 
Entjtehfung und Verhältnis als competenter Richter 
in diefen Dingen ausfpricht und. und Andern vor 
läufig mitteilt, indem er eine ausführlichere Erör- 
terung der Ortsgeſchichte' vorbehält, Daß mein 
Neffe Theodor 8. in Berlin, bei feinem juriftifchen 
Debut 1835 die alten Localverhältniffe von Mühl: 
haufen, welche Niemand beßer kennt als Hr Ste— 
phan, wenig kannte, iſt zu entſchuldigen; ob er 
aber wirklich ſo ganz neben der Wahrheit vorbei 
ging, als er in dem Mühlhäuſiſchen Rechtsbuche 
ein von einem größern Kreiſe erborgtes Recht, alſo 
Volksrecht erkennen wollte, nicht örtliche Willkür, 
will ich hier unentſchieden laſſen. Wenigſtens ſcheint 
ein bedeutender Theil von dem Inhalte des Rechts⸗ 
buches aus dem (Fränkischen) Volks- oder Land: 
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tete erborgt zu fein. Zur genaueren Beftimmung 
und Entſcheidung fehlt mir die dazu nöthige um— 
faifende Kenntnis der deutfchen (in specie der frän= 
kiſchen) Landrechte*). — Der Verf. ftellt gute 
Gründe dafür auf, daß das Mühlhäufifche Rechts— 
buch in der vorliegenden Geftalt nicht vor 1231, 
doch auch nicht lange nachher entftanden ift. Er 
feht die Abfaffung ih die Zeit zwiſchen 1231 und 
1234, in die lebten Sabre, wo Heinrih (VII), 
Friedrichs I. Sohn, mit freigender Wilfür gegen 
feinen Vater bis zu feinem kläglichen Sturze den 
deutihen Theil des römischen Reichs beherrſchte. 
Eben fo wichtig, mie die Gründe für diefe Be— 
bauptung, find. audy die Gründe für den ©. 12 
aufgeftellten Sab: das Mühlhäuſiſche Rechtsbuch 
ift “fein gegebene, fein genommenes, nur ein ge= 
wünſchteß Necht? ‘Die überzeugende Beweisfuüͤh— 
tung möge man bei dem Verf. felbft nachſehen; 
die Wiederholung derfelben würde diefe Anzeige zu 
ſehr ausdehnen. Der Rath der Stadt Mühlhaus 
fm wollte höchſt mahrfcheinfich für jene Zuſam— 
menftellung die königliche Anerkennung und Beſtä— 


*) Hier fehalte ich die Bemerkung ein, daß ich in der 
Anzeige von Tittmanns Gefchichte Heinrichs, des Erlauch⸗ 
ten in diefen Blättern (1845. St. 169 f. ©. 1694) in 
Beziehung auf die Probe durch das glühende Eifen und 
deren Anwendung in Thüringen ar das Mühlhäuſiſche 
Rechtsbuch verwieſen habe, gegen Tittmann 1, 166, wo 
verfelbe fagt, es finde fi davon in den Ländern Hein- 
Uhs des Erlauchten feine Spur. Dein Citat hat aber 

2 Kraft, und Tittmanns Bemerkung bleibt von diefer 
Seile unangefochten, wenn die betreffende Stelle nur aus 
einem fremden (fränkiſchen) Nechtsbuche geborgt und in 
unfern Landen, wie es frheint, nicht zuc Anwendung ges 
fommen if. — Noch wage ich es augzufprerhen, daß ich 
am das ſüdweſtliche Deutfchland gedacht habe, ja geradezu 
an die gleichnamige chemaplige Reichsſtadt Mühlhaufen 
im Sundgau, woher das Fremde in unferm Nechtsbuche 
Rammen fönnte. - i 
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tigung von K. Heinrih (VIEL) im Jahre 1234 
oder furz vorher erlangen, und dadurdy die er= 
ftrebte Autonomie und feine Unabhängigkeit von 
den Föniglidhen Beamten und Burgmannen begrüns 
den, ja die legtern felbjt von ſich abhängig ma= 
hen. Daß fchon vor der Aufftellung diefes Rechte: 
buches und neben demjelben ein eigenes *Drtöftatut 
beitand, welches wie der “Stadtbrief? verloren ges 
gangen fein fol, möchte ich fehr bezweifeln, wenn 
unter jenem Ortöftatut eine vollftändigere. und ges 
ordnete Sammlung verftanden merden fol, nidt 
eine Anzahl einzelner Sakungen. Auch einen eis 
genen Föniglichen oder Faiferlien Stadtbrief, al 
ein organifihes Statut für. die Reichsſtadt Mühl 
haufen Hat es zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
fchwerlidy gegeben. — Des Königs Heinrich Sturz 
im Jahre 1235 vereitelte,, wie e8 feheint, die bes 
abfihtigte Anmendung des. angefertigten Rechts⸗ 
buches ſowohl in Mühlhauſen als auch in Nurde 
haufen, mo man Willens geweſen zu fein fcheint, 
jene Müblhäufifhe Sammlung zu gleichem Zwecke 
zu benußen. Ohne Zweifel ift weder. in diefer nod 
in jener Stadt unfer Rechtsbuch jemahls in öffent: 
lihem Gebrauche geweſen. Es wurden von dem 
Rathe und der Bürgerſchaft Statute gegeben und 
dieſelben in Bücher geſammelt, in Nordhauſen ſchon 
vor 1308. 

Doch ich breche ab, um auch noch von den übri- 
gen in diefem Hefte enthaltenen Stüden zu berid. 
ten, nachdem ich nur nod) einige Bemerkungen über 
das Verhältnis der Stadt Mühlhaufen zu der Stadt 
Nordhauſen gemacht haben werde. Die ©. 24 der 
Einleitung, zu der vorliegenden Ausgabe des Mühl: 
häuſiſchen Rechtsbuchs ausgefprochene Behauptung, 
die Schwefterftadt (Noröhaufen) habe menigftend 
eine Zeit lang Mühlhäuſiſches Recht gehabt, ift 
nicht bloß unerwieſen, fondern kann auch Teicht wis 
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derlegt werden. Die Nordhäufer fcheinen allerdings 
Willens geweſen zu fein, den Verſuch zu machen, 
durd Adoption und zu  erlangende Anerkennung 
eine fertigen fremden Nechtsbuch8 mehr Selbſtän— 
digkeit zu gewinnen; aber da8 Vorhaben murde 
mist ausgeführt. Was aber das. angezogene Pri= 
vilgium des K. Marimilian J. vom 28. Auguft 
1498*) betrifft, fo bemeift: dasfelbe fo wenig eine 
Unterwerfung. der Nordhänfer unter Mühlhaufen, 
als Sranfenhaufen- von: Nordhauſen abhängig war, 
weil jened von dieſem Entfcheidungen in Rechtsſa— 
den holte. Der Rath der Stadt Nordhauſen ließ 
von den Städten: Goslar und Mühlhaufen und 
deren Räthen fid) Recht weiſen und in Rechtsſa— 
sen erkennen, ließ endlich auch diefes ‚Verfahren 
vom Reichsoberhaupte beſtätigen, um nicht an geiſt— 
liche oder weltliche fremde, beſonders fürſtliche Ge— 
richte Angelegenheiten Nordhäufiſcher Bürger oder 
deß Rathes gelangen zu. laſſen. Die Städte bo— 
ten ſich die Hand zur Förderung. ihres Intereſſes 
auch in ſolchen Austrägalgerichten, und der Nord— 
häufiſche Rath erkannte ebenfalls in: Mühlhäuſi— 
ſchen Angelegenheiten, mie 1414 in dem Proceffe 
Heinrichs don Tutenſade gegen . den Rath jener 
Reichsftadt (f. meine Weisthümer für den Rath 
der Stadt Nordhauſen und von demfelben aus dem 


*) Der Abdrud diefer Urkunde bei Xeffer ift fehr unges 
sau, indem z. B. ©, 239, 3. 5 flatt ‘förderlich’ ſtehen 
miB nye wider’, 3. 12— 15 von unten. flatt Reichs 
Sofgerichte „ . . . fürfehen feyn’ auch mit anderer Ord⸗ 
nung des Satzes Reichs hofgericht, wie Sy dann des 
H0n vnnſern vorfarn am Reiche, Kunig Wenngla: löbli—⸗ 
her gedechtniß gefreyet vnd fürfehen fein, noch einich 
weſtueliſch gericht oder annder frembd gericht’ — ©. 240, 
3. 14 fehlen zwiſchen Zu uerhören’ und “notburfftig? 
die zivei Worte *begert und’, ferner ©. 241, 3. 10 zwi⸗ 
fen *Burgermeiftern? und “Frepgrefen’ die Worte “Auch 
vnnſern vnd des heiligen Reichs Hof- Richtern! 
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14. und 15. Sahrhundert, in den N. Mittheilun- 
gen des thüringiſch ſächſiſchen Vereins f. €. d. v. 
A. und daraus beſonders abgedrudt, Nordhauſen 
1834). — Die Reichsſtadt Mühlhauſen ftand feit 
dem 14. Jahrhundert allerdings. viel felbjtändiger 
da als Nordhaufen, und vergrößerte. ihr Gebiet 
und ihr Anſehen mit Glück, während ihre Schwe- 
fter die Neichsjtadt Pordhaufen, welche mit mehr 
Glanz in die Gefchichte eingetreten war, zum Theil, 
wie es. jcheint, durdy eigene Schuld, zum Theil 
durch) ungünftige äußere Verhältniſſe mehr beſchränkt 
und niedergehalten wurde als Staatsmadjt (sit ve- 
nia. verbo!), ſich dagegen. in anderer Hinficht vor 
vielen Städten auszeichnete. 

Das zweite Stück, zunächſt eine, Antwori auf 
— aus Rußland, ‚aber an des Verfs Bru⸗ 
der, den Regierungsrath Stephan in Magdeburg 
in gemüthlicher Weiſe ‚gerichtet, gibt; aus. der Vor— 
rede der ziveiten Auflage von : Blumentrofts Haus: 
und Reifeapothefe (Leipzig 1716) und aus guten 
handſchriftlichen (archivaliſchen) Quellen. jehr in: 
tereſſante Nachweiſungen über die Familie und die 
Schickſale des bei Muhlhauſen geborenen ;Zauren- 
tius Blumentroſt, welcher 1652: Phyficus zu Mühl: | 
haufen, im Jahre 1667: aber Leibarzt, des Gzaren 
in Moskau. wurde, mo er 1705 ſtarb. Sein gleidy- 
namiger jüngerer Sohn war Leibarzt und gelehr= 
ter Rathgeber Peters des Großen, auch erfter Prä- 
fident der Academie der Wiſſenſchaften in SPeters- 
burg. Er ftarb 1755 in Moskau. "Sein Bild 
in Steindruck ift diefem Hefte beigefügt. — Der 
andere, Steindruck gibt.ein Dacfimile aus der Hand» 
fohrift des Mühlhäuſiſchen Rechtsbuchs. 

Daß fürzefte dritte Stüd *Mtannigfaltiges?- Tie 
fert 1) einen Verſuch die Trage su beantworten: 
Woher ſtammt Johann Fauſt? In der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts bezogen aus der Käm— 
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merei der Stadt Mühlhauſen eine Tebenslängliche 
jährliche Rente von 13 Mark Heiligenftädt. Sil— 
bers Hans Fuſte Bürger’ zu: Heiligenftadt und feine 
Frau Anthonye. Der nicht mehr vorhandene Schuld— 
brief, worauf jene Rente fid) gründete, war vom 
Sahre 1388. — Ob wir hier dem berühmten 
Mamer Johann Fauſt (vder einem Gliede feiner 
Sippſchaft) begegnen, iſt durch die enge Verbin— 
dung der Stadt Heiligenſtadt mit Mainz freilich 
noch nicht bemwiefen. Der Name Fauſt (Fuſt) kommt 
auch anderswo vor, und der Vorname Hans iſt 
ein ſehr gewöhnlicher. - 2) Das Beguinenhaus 
zu Erfurt’. Eine Urkunde d. sabb. ante dom. 
Reminiscere 1308 betreffend die Schenfung eines 
Haufe von Ryckardis Beckina fundatrix et pro- 
eurator domus et conventus Beginarum in: par- 
ochia sancti Pauli &tc. :' En a 
Indem ich die Anzeige diefer Deiner verdienftlichen 
Irbeit ſchließe, reiche ich Dir, lieber Freund Ste— 
phan, dankbar die Hand. Mit Freude habe id) 
Dein Gefchen? empfangen. Erfreue ferner mit jo 
fhäkbaren Gaben Die,‘ welche dieſelben zu ſchätzen 
wiſſen. Möge es Dir-gelingen, Dein größeres Un— 
ternehmen einer vollſtändigen Gefhichte Deiner 
altehrwürdigen Vaterſtadt zu vollenden. Ein ſol— 
ches Merk, zu dem Du berufen biſt, werde id) 
mit inniger Freude begrüßen und ohne Neid, ob— 
gleich mir - die Vollendung: einer ähnlichen Arbeit 
jr meine en nicht befchieden ift. 
€. ©. Förftemann in Noröhaufen. 


Moskau—. 

Typis universitatis Caesareae 1845. Euri- 
pidis Iphigenia in Aulide ex. recensione 
minoris Euripidis ‘et cum animadversionibus 
Friderici Vateri Io. Sever. £ XIX u. 418 
Seiten in groß Octav. - 
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‚Cum intelligerem, fagt der gelehrte Herausgeber 
im Vorworte, vario modo iuvenibus. nostris con- 
suli posse, consulto id egi, ut liber omnia quae 
ad criticum genug ‚spectarent, lecturis . offerret, 
additis etiam quae in: virorum doctorum coni- 
mentariis maxime viderentur nitere et necessa- 
ria esse ; reliqua ratus a praeceptoribus pro di- 
scentium usibus adjectum iri. Wir finden in die: 
fer zunächſt für ruffifche Studierende berechneten Aus: 
gabe, die den dritten Band der Bibliotheca Graeca 
consilio Caroli Hofmani instituta bildet, mit ziem- 
licher Bollftändigfeit: die reiche Literatur benußt, die 
da8 obige. Stüd aufzumeifen hat. Selbjt die trefflide 
Ausgabe von Fir ift noch zu Rathe gezogen, und aus 
Später dem Herausgeber zugänglich gewordenen neuen 
Schriften folgen S. VII sqq. Auszüge. Der übrige 
Kaum der Vorrede ift für eine Beſprechung der Ae⸗ 
fehyleifhen und Sophofleifhen Iphigenien beftimnit, 
Dann folgt G. Hermanns. praefatio, Hartungi de 
Iphigenia in Aulide. interpelatione disputatio, und 
Firnhabers Einleitung. Darauf der ſchön gedrudte 
Tert und von ©. 183— 401. die. weitläufigen anim- 
adversiones, Trotz jener obigen Abhandlungen wird 
den animadversiones doch noch eine. eigene disser- 
tatio vorgefeht, qua difficultates dubitationesque 
totius compositionis tollere veterumque scripto- 
rum narrationes rectius quam factuın erat expli- 
care studuimus, ©. 185— 215, vo denn die befann= 
ten Gontroverjen eingehend befprochen. werden. Wie 
Hr V. über die jeßige Geftalt des Stüdes urteilt lehrt 
zum Theil fchon der oben angegebene Titel feinesBuche. 

Der Sommentar, kritiſch und.eregetifch, enthält frei= 
lid) vieles aus frühern wörtlich Entlehnte, aber auch 
Manches, welches dem Herausgeber eigen ift. Wer fid) 
alfo mit Euripided und. feiner Sphigenia genauer be— 
ſchäftigt, wird nicht umhin können ſich nad) dem um— 
zufeben, was unfer fcharffinniger Landsmann aus 
Kafan bringt. F. W. ©. 
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Leipzig 


Verlag von Otto Wigand 1846. Verſuch einer 
Volyglotte der europäifchen Poefie. Bon 
off Elliffen. Im drei Bänden. Mit einer 
(it zeiten Bande nachzuliefernden) Völker- und 
Sprahenkarte von Europa. Erfter Band. Poefie 
der Kantabrer, Kelten, Khmren und Griechen. VII 
und 434 Seiten in Octav. 

Der Verfaffer diefes Buchs Hat ſich die Aufgabe 
geftellt,, den intelectuellen, zumahl den politi= 
den Entmwidelungsgang der Völker unfers Welt- 
theilz, mie er ſich in ihrer fhönften Geiftesblüte, 
kr Poefie, offenbarte, in einer Auswahl charat- 
keiftifcher. Probeſtücke der Tegtern (im Original und 
miriher Ueberſetzung) von den Anfängen der Ge= 
Mihte bis Heute, jedoch mit vorzüglidyer Berüd- 
fhlgung der neuern Zeit darzuftellen, und zwar 
nit behuf der. Belehrung, fondern nur der 
geiſig anregenden Unterhaltung des Leſers. 
Dieſer Ziel ift in den erſten Worten der Vorrede 
deutlich genug ausgefprohen und damit zugleid) 

[123] 
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der Standpunet angedeutet, von welchem au8 der 
Billigkeit gemäß das Buch zu. beurtheilen märe. 
Gleichwohl nimmt, ein Necenfent im Iuni= Heft von 
Schwegler's Jahrbb. der Gegenwart, ‘Hr: Moriz 
Rapp in Tühingen (Berfaffer der Phyſiologie * 
Sprache'), von dem Titel Polyglotte, deſſen Be— 
deutung für das vorliegende Buch doch durch den 
weſentlichen Beiſatz hinlänglich erklärt iſt, Ver— 
anlaffung, den Verf. “in erſter Inſtanz vor 
das Reſſort der Grammatik? zu citieren und 
ihm von diefem Richterſtuhl Belehrungen zu erthei- 
fen, die in dem, von, vielen heutigen Kritikern jo 
probat gefundenen abfprechenden Ton vornehmer 
Ueberlegenheit vorgebracht, dem ununterrichteten Le— 
fer, zumahl wenn er da8 Bud) nody nicht kennt, 
einen möglichſt ungünftigen Begriff von demfelben 
beibringen müffen. Selbſt die mit herablaffenden 
Mohlwollen eingeftreuten Lobfprüde feinen nur 
zu bezwecken, den vorwiegenden, mitunter höchſt 
ungerecdhten und großentheils auf notoriſchen Irr⸗ 
thümern des Recenſenten beruhenden Tadel deſto 
unparteiiſcher erſcheinen zu laſſen und ihm dadurch 
ein um ſo größeres Gewicht zu geben. Zuerſt wird 
der Verf. wegen ſeiner allerdings auch in der poe— 
tiſchen Polyglotte mit gewohntem Freimuth auöges 
ſprochenen politiſchen Geſinnung ſtreng zur 
Rechenſchaft gezogen. Es fei lächerlich, heißt es, 
eine wiſſenſchaftliche Arbeit durch die politiſche 
Tendenz adeln zu wollen; wäre das in England 
und Frankreich an der Tagesordnung, ſo ſeien wir 
Deutſchen von dieſem Gipfel der Civiliſation doch, 
“fo Gott will’, noch weit entfernt. Geſetzt, dem 
wäre fo, ift e8 denn darum unerlaubt, dem offen 
erklärten Zweck, “den politifchen Entwidelungs- 
gang der Völker, wie er fid) in der Poeſie offen- 
bart, darzuftellen,’ eine Titerarifche Arbeit zu wid— 
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men, die fich gegen dad Prädicat einer gelehr— 
ten ausdrüdlidy verwahrt? Noch mehrmahls im 
Verlauf der Kecenfion und befonderd an Schlulß 
derfelden kommt Hr Rapp auf dies Thema zurüd. 
Der Verf. erfcheint ihm, mie e8 hier heißt, in dem 
rt zwifchen den Beifpielen durchaus als Politi— 
ket und Freiheits mann, und man argwöhnt, 
a misbrauche die hiſtoriſchen Intereſſen der 
Eprache und Poeſie zu einem einſeitig politifchen 
Zul” Hätte der Rec. außer dem Titel, dem In— 
baftsverzeichnis und dem fo bedrohlich beargmoh.ns 
ten Text, zwifchen welchen er durchaus feinen Ein= 
Hang finden Fann, aud) jenen erften Satz des 
Vorworts, den wir deshalb nicht nachdrücklich ge— 
ng hervorheben Fünnen, nur der oberflächlichſten 
Beahtung gewürdigt, jo würde er dem Verf. den 
Vorwurf mangelnder Einheit des Plans, der ihn 
(wie er a. a. D. ©. 585 ausgefprodyen wird) der 
Jedermaus in der Fabel gleichjtellt, erfpart und 
Unterſuchungen, auf die Hr Rapp als Sprachphy— 
folog freilich großes Gewicht zu Legen berechtigt ift, 
in dem vorliegenden Bude durchaus als Neben— 
werk erkannt haben. Weit entfernt von der Char— 
latanerie, für einen Mezzofanti gelten zu wollen, 
ſolgte der Verfaſſer in dem, zufammengenommen 
höchſtens 6Seiten füllenden grammatiſchen 
Theil der poet. Polyglotte in den 4 Kapiteln des 
erflen Bandes der Autorität anerkannter Sprach— 
Injherz daß er hier mit feinen Gewährs— 
Minnern, ‚wie auch in andern. Dingen“ auf 
fine eigene Hand, mehrfach geirrt, ift a priori. 
mmehmen und in Bezug auf einige Puncte ihm. 
flbft fpäter bei fortjehreitendem Studium am. mes, 
nigften entgangen, wie er. hiermit offen beferint, 
eingedenk des goldnen Satzes: Geftehen, daß 
man Unrecht Hatte, heißt nichts anders, 
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als zeigen, daß man heute flüger ift, ala 
man geftern-war. Es fei ihm erlaubt, diefe, 
glüdlichermeife für feinen Zmed insgefammt fehr 
unweſentlichen Puncte in der vorliegenden Anzeige 
gehörigen Orts bemerflidh zu machen und zugleid) 
auf Hrn Rapp’s ſämmtliche Ausftellungen Rüd- 
fit zu nehmen. 

Ueber die Poefie der Baſken, womit (nad 
Balbi's Borgang) die Reihe der europäifchen Böl- 
fer beginnt, finden fidy im erjten Kap. (S.1—10) 
nur fpärlihe Nachrichten und als Proben derfelben 
nur drei Gedichte: das Fragment eines biftorifchen 
Liedes, angeblid aus der Zeit des Auguftus, über 
den Krieg der Kantabrer mit den Römern, fodann 
die einzige 'nody übrige Strophe einer gleichfalls 
biftorifhen Romanze aus dem 14. Iahrh., und die 
Klage eined Baſken über den Tod ded Königs 
Don Luis im 3. 1724. Das mar Alles, mas dem 
Berf. zu Gebot jtand. Doch ift er fpäter fo glüd- 
lich gemwefen, fowohl in der baffifchen, ald in der 
feltifchen und. der kymriſchen Poeſie eine beträdht- 
liche Nachleſe zu Halten, woraus er eine Auswahl 
am Schluß des ganzen Werks mwird folgen Iaffen. 
Seine poetifdye Bearbeitung des erften, von W. 
v. Humboldt wort= und formtreu überfebten. Lie— 
des, kann zugleih als Programm der im ganzen 
Buche feitgehaltenen und bei Gelegenheit des Pin- 
dar (S. 103) und Kornaros (©. 281) ausführ- 
licher dargelegten Grundſätze des Verfs hinſichtlich 
der metr. Ueberſetzung ſolcher Gedichte gelten, wo 
Rückſichten der Poeſie überhaupt und der Eupho— 
nie insbeſondere ihm jene Wort- und Formtreue 
als unſtatthaft erſcheinen laſſen. 

In dem zweiten Kap. über die Poeſie der Kel— 
ten (S.10 ff.) hat ſich der Verf. von den gelehr- 
ten Zänfereien (dies Wort ift bier bezeichnender, 
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als Streitigkeiten) über deren Abftammung, Aus— 
dehnung ze. wohlweislich fern gehalten. Von dem 
indogermanifchen Spradyftamm hat er fie, den ihm 
anfangs bemährteft fcheinenden Autoritäten folgend, 
getrennt, gejteht aber jebt!, died nad) genauerm 
Studium der betreffenden Schriften von Prichard, 
Piret und Diefenbach faft zu bereuen, obgleid) 
grade in diefem Punct feine in der poet. Polygl. 
ausgefprochene Anficht auch Hrn Rapp's Meinung 
für fi) Hatte. — Nach Letzterm ift auf den das 
gen Ausſpruch, ind Franzöſiſche und Englifche fei 
viel Keltifches übergegangen, wenig zu geben 
Voher fol denn aber die von ihm zugeſtan— 
dene große Menge von Wörtern in beiden Spra= 
Gen ffammen, die weder lateiniſchen noch germa= 
niſchen Urfprungs find, wenn nicht von den Urbe= 
wohnern Galiens und Britanniend, die audy nad) 
der Beſetzung diefer Länder durch Römer und Deuts 
Ihe noch lange die Maffe der Bevölkerung bilde- 
tm, bi8 fie in dem größeren Theil ded Landes von 
den Eindringlingen nicht etiwa ganz abforbiert wur— 

‚ fondern mit ihnen zu einer Nation ver- 
ſchnolzen, in deren gemifchten Sprachen dann 
felih die Idiome der Sieger vorherrfhen? — 
Hm Rapp's Anficht, daß “die Galen vom euro- 
däiſchen Sprachkörper auszuschließen? feien, 
kann der Verf. für die Polyglotte der europäie 
den Poefie nicht als maßgebend anfehen, bis 
er fih überzeugt, daß die ſchottiſchen Hodylande und 
wi Drittel von Irland naturgemäßer zu Afien, 
Anita, Amerifa oder Auftralien zu zählen find, 
ab zu Europa. So lange noch Türken in großen 
Naſſen diesfeits des Bosporos haufen, muß ihm 
auch dad Türfifche für eine europäiſche Sprache 
gelten. — S. 15 find in dem Paffus: “Bemer- 
kenswerth ift, daß das Jriſche früher mit eignen, 


1646 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


von den Angelfahfen entlehnten Letter 
gefchrieben und gedruckt wurde, die aber nur eine 
verfchnörfelte Abart der Tateinifchen waren? 2c. die 
bier gefperrten, im Miept. an den. Rand geſchrie— 
benen Worte beim Sat und leider aud) in der 
Gorrectur überfehen worden, und der Berf. muß 
ſich, da er dies hier nicht beweifen kann, Hrn Rapp's 
Rüge diefes Fehlers oder vielmehr diefer Auslaf- 
fung als mohlverdient gefallen laſſen. — Won 
der Poeſie der eigentlichen Kelten oder Gaelenin 
Irland und Schottland enthält dies Kap.ı eine ſchöne 
alt=irifche Ballade, Finn's Iagd, deren Bearbei- 
tung dem Berf. mehr Mühe gemadyt, als irgend 
ein andres Gedicht im ganzen Buche, da es galt, 
fid) in eine ihm bisher ganz unbekannte und, tie 
Kenner einräumen merden, fehr ſchwere Sprade 
hinlänglich einzuftudieren, um die unglaublich meit- 
ſchweifige engl. Umfchreibung diefes Gedichts von 
Miß Broofe mit gutem Gemiffen auf das Maf 
des vier Mahl fürzern Original reducieren zu Fün- 
nen. — Außerdem ift die irifche Poefie durdy des 
Barden D’Carolan Loblied auf ein junges Mädchen 
aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts . vertreten, 
die hochſchottiſche durch zwei Gedichte aus dem Mtar- 
pherſon'ſchen Dffian, deren erftem, der: Brautfabrt 
Oſſian's zu Emwirallin, dad echte, alt= iriſche Ori— 
ginal-Volkslied zur Charakteriftif der Macpher- 
fon’fchen Umfchmelzungsmethode vorangeſchickt if, 
und durch eine, dem Verf. nur in englijcher Meber- 
ſetzung zugänglich geweſene Heimwehklage des letz— 
ten ſchottiſchen Barden Rob Donn aus der Mitte 
:de8 vorigen Jahrhunderts. 

In Bezug auf die Unterfyeidung des Kym ri— 
ſchen (Kap. 3, ©. 39 ff.) vun der eigentlich. kelti— 
ſchen (gaefchen oder gadheliſchen) Sprache heißt 
ed bei Hrn Rapp: Der Verf. nimmt zwei Rubri— 
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fen Keltifch an, die er wohl zu weit auseinander 
fell? Daß aber beide Sprachen unter fi) unend= 
lich verſchiedner, als 3. B. dad Italiäniſche und 
Sranzöfifche, und deshalb nicht als zwei Dialecte 
debſelben Idioms, fondern ' als verfchiedene Spra= 
hen zu rubricieren find, wird aus den in der poet. 
Pılyylotte mitgetheilten Originalgedichten Iedem 
eiuleuchten. Ja, der Berf. muß es fid) nad) feiner 
iigen Ueberzeugung zum Fehler anredinen, das 
Walliſiſche und das Niederbretagnefche nur ald Dia— 
lette des Kymriſchen und nicht als Schweſterſpra— 
Gen unterſchieden zu haben. Die Behauptung, daß 
daß Kymrifche “zur Hälfte mit europäifchen Wör— 
term gemifcht fei,’ mürde Hr Rapp mit Recht und 
jwar nicht bloß “nad) oberflächlicher Anficht? unbe— 
graiflih finden. Der Verf. hat aber nichts dem 
Lehnliches gefagt, fondern nur, daß beinahe die 
Hlfte der Eymrifchen Wörter niederdeutfhen 
Uſſprungs fei (S.42). Er folgt hier der Angabe 
Ülung’8, dem grade in diefer Sprache das Ver— 
dinſt eigner fleißiger Forſchung nicht abzufprechen 
und der zur. Vekräftigung jenes Satzes, befon= 
ders Hinfichtlic des Walliſiſchen (Mithridates U, 
8.147 f) eine Menge Wörter beibringt, e8 aber 
auch (1. 1. ©. 158 f.) für das. Niederbretagnefche 
an lerilogifchen Belegen nicht fehlen Täßt. — Bon 
wallififcher Poefie findet man im 3. Kapitel 
inen Trauergefang auf den Fürften Geraint von 
von, einen Feldherrn des: in dem Gedicht auch 
torfommenden Arthur, von dem cumbrifchen fürfte 
Üben Sänger Llhwarch Hen im 6. Jahrh., eine 
Klage über den Fall Llhwellin's, des Iehten Für— 
fen von Wales, im 3. 1282, ‚von dem Barden 
Gruffudd ab hr Ynad Cody, und zwei der vrigi= 
nellften und gleichwohl ihren befondern Gegenftän= 
den nad) an orientalifche und mitteldeutfche Gedichte, 
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mie aud) an Goethe’fche und Shaffpeare’fche Stoffe 
erinnernde Liebeslieder des walliſiſchen Dvid’ Da= 
fydd ab Gwilhm im 14. Sahrh., in meldyen ei: 
tern die Aufgabe, die beifpiello8 gedrungene Sprache 
des Originals in Tfilbigen Reimverfen und dabei 
finntreu und einigermaßen poetiſch miederzugeben, 
dem Ueberfeger nicht wenig zu fehaffen machte, und 
mo daher auf die Nachahmung der im Walliſiſchen 
fireng durchgeführten Alliteration verzichtet werden 
mußte. — Außer einem fummarifchen Weberblid 
des Bardenweſens in Wales und Bretagne ent: 
hält dies Kap. noch an Proben niederbretagne- 
ſcher Poefie 4 Gedichte aud Villemarque's Samm⸗ 
lung Barzas-Breiz und zwar foldye, die am ge- 
eignetften fchienen, zugleidy die 4 Mundarten dies 
fer Sprache, die midhtigften Culturepochen des bre- 
tagnefhen Volks und das epifche, das romantifche 
und das Iyrifch=elegifche Element feiner Poefie zu 
vertreten, nämlich: den. Nationalgefang Lez-Breiz 
aus ungeroiffer, aber ficher ſehr alter Zeitz die Ro⸗ 
manze vom Milchbruder, eine bretagneſche Varia⸗— 
tion der in der Poefie fo vieler Völker in verſchied⸗ 
ner Geftalt auftretenden Sage vom miederfehren- 
den todten Bräutigam; das Lied des verbannten 
Priefter8 von dem emigrierten Abbe Nourri aus 
der Zeit der franzöfifchen Revolution, und die Klage 
de8- Bretagner Bauern. 

Nach diefem “Worpoftengeplänfel’, wie e8 bei Hn 
Rapp beißt, beginnt im 4ten Kap. (©. 77—434) 
die Poefie der Bölferindogermanifhen Sprad)- 
ftamms, über deren melthifterifhe Sendung der 
Verf. fid) dem Zwecke des Buchs gemäß ausfpricht, 
mit den Griehen 


(Bortfegung folgt.) 
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Fortfegung der Anzeige: Verſuch emer Polh⸗ 
glotte der europäifchen Poefie. Bon Adolf 
Elliffen x. 

‚Die im Berhältnis zu den 3 erften Kapiteln aller= 
dings monftruöfe Länge des ihnen eingeräumten 
Ahſchnitts findet mohl in dem ungeheuern, auch 
bei fitengfter Deconomie in der Auswahl faum zu 
bewältigenden Reichthum des Stoffs genügende Ent- 
huldigung. Dem ausgefprochenen Grundfaß, der 
älteften Zeit nur eine untergeordnete Berückſichti— 
gung zu widmen, gemäß, find die fonft gewöhnlich 
mterfchiednen erften 3 Zeitalter der griechifchen Poeſie, 
daß mhthiſche, das heroiſche (epifch-ionifche) und 
8 attifche (mit Einfchluß der äolo- doriſchen Lh— 
M), unter die eine Rubrik der claffifhen Pe— 
Tide zufammengefaßt, und aus eben dem Grunde 
iſt auch die Auswahl der bei den meiften Lefern 
ald bekannt vorauszuſetzenden Gedichte aus diefer 
Zeit fehr fparfam, nad) Hrn Rapp’s bier vielleicht 
mohlbegründeter Rüge zu dürftig ausgefallen. Man 

[124] 


1650 Göttingifche gel. Anzeigen 


findet mit Ueberfeßungen von Voß, Herkberg, Rich— 
ter, Iacob8, Schiller und Drohſen: den Anfang 
der vermeintlih Orphifchen Argonautika, Thrtäos 
4te Elegie, Sappho’s Hymne an Aphrodite, Aeſchy⸗— 
108 Erzählung der ſalaminiſchen Schlacht aus den 
Perfern, den letzten Dialog aus- Euripided’ Iphi— 
genia in Aulis, die Hauptftene zwifchen Kleon und 
Agorakritos aus Ariſtophanes' Rittern und den Ans 
fang eines Chorgeſangs aus deſſen Vögeln; mit 
des Verfs Ueberſetzung: die Scene zwiſchen Hektor 
und Andromache aus der bten Rhapſodie der Ilias, 
Anakreon's 20ſte Ode, das 10te Fragment von 
Alkman, ein Liebeslied des Ibhkos, ein dem Arion 
zugeſchriebenes Gedicht über ſeine Fahrt auf dem 
Delphin, ein Skolion Solon's, das Lied zum 
Preiſe des Harmodios und Ariſtogiton, Pindar's 
2ten olhmp. Siegsgeſang, dad Fragm. aus deſſen 
Lobgeſang auf Athen, einige Verſe aus Aeſchylos' 
Prometheus, den Chorgeſang zum Lobe Attikas aus 
Sophokles' Dedipus auf Kolonvs, den Chorgefang 
über dasfelbe Thema aus Euripides’ Medea, deſſen 
politiſches Glaubensbekenntnis aus den Schußflehen- 
den und Ariftoteles” Lobgeſang auf die Tugend. — 
Der Berf. gibt nicht bloß, “wie. er fagt’, nad 
Hın Rapp's fehr zmeideutig lautender Angabe, ſon— 
dern wirflih nur ausnahmsweiſe fremde 
Ueberfeßungen von anerfannten Meijtern, die fid 
aus leicht begreiflicher Urfacye meiftens (d. 5. bis 
auf die Ueberf. von 7 Epigrammen und einem chriſtl. 
Hymnus der römiſchen Periode und von vier 
‚neugried. Gedichten, deren zweien aber auch ei- 
gene Bearbeitungen beigefügt find) in diefem Ab— 
ſchnitt über die claſſiſche helleniſche Poeſie beiſam— 
men finden. — Die nicht nur auf das Vorwal— 
ten de8 & für 7, fondern auch auf andere gram— 
matifche Gründe ſich ftügende Annahme, daß die 
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Chorgefänge der attifchen Tragifer den Dichtungen 
dorifchen Dialects beizuzählen, erklärt Hr Rapp für 
irrig : *Buttmann behaupte da8 Gegentheil? (da 8 
grade nicht); follen aber hier Autoritäten entjchei= 
den, jo bat der Dorismus der Chorgefänge bie 
nicht minder gewichtigen eine8 G. Hermann, Iacob3 
und vieler andern Philologen für fi. — Seiner, 
5.130 ausgeſprochenen Anficht über Ariſtophanes, 
dem Verketzerung der Verf. freilich vorausfah und 
fagte, kann er, bei aller Ehrfurdyt vor den ihm 
von Hrn Rapp entgegengehaltenen Orakelſprüchen 
and Schlegel und Hegel über Goethe’8 “ungezu= 
genen Liebling der Grazien’, nicht untreu merden. 
Bei geziemendem Refpect vor der “Energie der Idee, 
in der au) da8 Schmußigfte muß aufgeben 
fönnen’, vermag er ſich nicht in die Tiefe der An— 
ſchauung zu verfenfen, die den Schmuß (nad) Fürft 
Puͤckler's Borfchlag) rein chemiſch betrachtet und im 
fe fern ganz appetitlich finden mag, und was *die 
Epiegbürgerei der Gottſchediſchen Tage’ betrifft, in 
welche die Durchfeßung feiner Anfiht uns nad) 
Hm Rapp zurückführen würde, fo gibt er dem Ur— 
teil jedes Unbefangenen anheim, ob einen fo ge- 
häſſigen Vorwurf die Antipathie gegen einen Dich— 
ter verdient, deffen Satire keineswegs, tie feine 
liberalen, aber in der griedhifchen Literatur meift 
nicht allzuftarfen und vom Ariftophanes (dev Verf. 
wiederholt e8 mit gutem Bedacht!) nad) Tradition, 
wie der Blinde von der Farbe phantafierenden, 
beletriſtiſchen Vergötterer rühmen, für die Sahe - 
dez Fortſchritts, fondern für den craffeften Gonferz 
Aitnais kämpfte, und deſſen Kiberalismus ſich 
danach tarieren läßt," daß er dem Euripides 
Kt empfindlicher beizukommen mußte, als mit dem 
auf d plumpſte herbeigegogenen und bis zum Ekel 
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wiederholten Vorwurf, daß er der Sohn einer 
Kräuterhändlerin fei. 

Als Proben des alerandrinifchen Beitalters 
(S. 140 ff.) folgen auf eine allgemeine Charafteri> 
fit, womit es, wie jede Periode, beginnt, ſämmt— 
lich mit des Herausgebers eigner Ueberfegung:: Theo⸗ 
krit's 15te Idylle, die Syrakuſerinnen; die Weis- 
ſagung über das alexandriniſche Zeitalter aus Ly— 
kophron's Kaſſandra; die Irrfahrten der Minyer 
im Lande der Kelten aus Apollonios' Argonauten 
und 7 Diftorifch merfwürdige Epigramme der Anz 
thologie‘, wovon die 2 erften jedoch der vorigen 
Periode angehören und hier, als in dem jebt erjt 
beginnenden eigentlich goldenen Zeitalter des Epi— 
gramms, nur nachträglich mit eingefchaltet find. 
Ber jener Theokritiſchen Idylle, dem frifcheften Bilde 
des gefellfchaftlichen Lebens aus dem’ gefammten 
Altertfum, Hätte nad Hrn Rapp bemerkt merden 
ſollen, daß fie nur die rhythmiſche Ueberſetzung 
eines Mimos des Sophron ſei; es ift nänlid, 
was alfo Hr Rapp unbefhadet der Gründlichkeit 
und Gerechtigkeit feiner Recenfion überfeben bat, 
nur bemerft: worden, daß ein folcher (beiläufig ſelbſt 
fhon rhythmiſcher, wenn aud) nicht regelmäßig ver— 
fificierter). Mimus ihr als Vorbild gedient haben 
fol, und mehr kann der Berf. in Betracht man- 
cher äghptiſchen und ſpeciell alerandrinifhen, dem 
alten Sophron von Syrakus natürlih durchaus 
fremden Beziehungen in dem Gedichte, auch jekt 
nicht zugeben. Die Bemerkung, daß bei Gelegen- 
Sei der neuern griech. Komödie die (als Nachbil— 
dungen derfelben wen Verf. ausdrücklich ermähn- 
ten) lateiniſchen Luſiſpiele des Plautus ur" 
Terenz durchaus in die griechiſ he Poeſie hält: 
ten eingereiht werden müffen,’ weil fie nach grie— 
Hifchen Muftern gearbeitet worden, mag hier um 
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fo eher auf fi) beruben, je feltfamer fie mit Hrn 
Rapp's demnächft zu beleuchtender Ereiferung gegen 
da8 vermeinte Durdeinanderwerfen alt= und 
neugriechiſcher Poeſie contraftiert. 

Aus der römiſchen Zeit der Anthologien', 
heißt e8 bei Hrn Rapp, “hat der Bf. zumeiſt ſchöne 
Proben nach Jacobs' Ueberſetzung mitgetheilt. 
Da von den andern Epigrammen aus der ale— 
xandriniſchen und der byzantiniſchen Zeit in der 
Herenfion nicht die Rede ift, ſcheint obiger Satz 
wieder des Verfs Angabe in der Vorrede, daß er 
frende Ueberfegungen nur ausnahmsweiſe aufge— 
nommen, wenigſtens in Bezug auf die epigramma— 
tiſche Poeſie in ein zweideutiges Licht ſtellen zu 
ſollen. Zahlen trügen nicht. Bon den Ueberſetzun— 
gen der 31 Epigramme aus der griech. Anthologie, 
weldhe die poet. Polyglotte in den Abjchnitten über 
dos alerandrinifche, das römische und das byzan— 
tmifhe Zeitalter zufammen enthält, find, wie Jeder 
fih überzeugen kann, 4 von Jacobs, 2 (leider!) 
von Herder, eine von Wieland und 24 vom Ber 
faffer. — Außer den 16 Epigrammen der röm. 
Periode, bei deren Auswahl aud) hier bejunders 
das Hiftorifch=politifche Intereffe in Betracht 
kam, ift in diefem Zeitraum die didactiſche Poeſie 
im meitern Begriff durch einen Apolog des Babrios 
und der Anfang der chriftlihen, nach beiläufiger 
Anführung der poetifchen Anklänge im Neuen Te— 
fament, dur) Clemens des Alerandrinerd Lobge— 
lang auf den Erlöſer vertreten. 

Der Abfchnitt über dad byzantiniſche Zeite 
alter (S, 176—243) enthält dem Zwecke des Bus 
ched entjprechende Gedichte von Kaifer Julian, Li— 
banios, Gregor von Nazianz, Palladas von Chal= 
fi, Kyros von Panopolis, Agathias, Paul. Si— 
Ientiar., Kaifer Zeun VL, Nonnos, Muſäos, Koin— 
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to8 von Smyrna, Pelagios, Georg dem Pifider, 
Theodof. dem Diak., Konft. Manaffes, Joh. Tzebes, 
Manuel Phile, Theodor. Prodromos, Joh. d. Gaza, 
Chriſtophoros, Ioh. Pediafimos, Plochiros Michael ; 
‘eine anon. Klage über den Berfall des Reichs aus 
Cramers anecdd. gr. (die Hr Rapp, mir begreifen 
niht warum, ein “prophetifches Caffandraslied’ 
nennt), und zum Beſchluß nachträglich eine aus 
dem 9. Jahrh. datierende poet. Weiffagung über 
den Untergang und die fpätere glorreihe Wieder⸗ 
erhebung Konftantinopels und des griechiſchen Reichs 
— ſämmtlich mit Üeberfegungen des Herausgebers. 
— ‘Der bald auftretende Namen der rhomäi— 
[hen Sprade’, womit wir es hier übrigens 
nod nicht zu thun haben, hätte von dem offi- 
ciellen Zitel Neo ‘Pwsım für Byzanz irgendwo ab 
geleitet werden follen’, wünſcht Herr Rapp, nad) 
feiner Gewohnheit überfehend, daß ©. 185 
Neu-Rom als der gemöhnlidye Name Conftan- 
tinopel8 fchon zur Zeit Iuftinians erwähnt und ©, 
243 zu Anfang des Abfchnitts der neugr. Poeſie, 
wohin die Bemerkung gehört, der Name der. rho: 
mäifhen Sprache durdy die Anficht der Griechen, 
daß fie die einzigen rechtmäßigen Erben des römi- 
fhen Reichs feien (vergl. auch S. 206), genügend 
erklärt wird. Daß Conftantinopel fpäter faft nur 
9 nösıs hieß, wird aud) in der Polyglotte ©. 252, 
Anm. erwähnt, und daß von ’G Tv nodım daß 
türfifhe Stambul nidyt bloß ſogar deriviert wer: 
den könnte', wie Herr Rapp entdedt zu Haben 
glaubt, fondern einzig daher abzuleiten ift, meiß 
(um eine feiner eignen impofanteften Abfertigungs- 
phrafen zu brauden) Sedermann. — Die in 
der poet. Polvgl. fehlenden Erläuterungen über 
da8 MWefen des politifhen Verſes, allerdings 
ein weſentlicher Mangel, den jedoch der Verf. in 
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einem fpäter näher zu bezeichnenden, Hrn Rapp ver= 
muthlich noch nicht befannt gemwejenen Nachtrage 
gut zu machen fuchte, geben Letzterm Gelegenheit 
zu mandjerlei Belebrungen, die aber nur feine eig— 
nen rigen Begriffe von jener Bersart darthun. 
Er befchuldigt den Verf. eines unbewußten welt⸗ 
hiſſoriſchen Sprung’, weil er unmittelbar auf ein 
nad) der Quantität gemeffenes iambifcyes Gedicht 
ein anderes in politifchen Verſen folgen Täßt, das 
mit Tore beginnt. Ob im ganzen Alterthum ein 
sore (ohne Pofition) als voller Jambus jemahls 
gedacht merden könne! Käm’ e8 darauf an, fo 
wär’ es ein Leichtes, Hın Napp aus ältern Dich— 
tern, zumahl aus Homer, nicht eins, fondern 100 
Beifpiele anzuführen, wo dad ⸗ ohne Pofition lang 
gebraudyt wird, im welcher Hinficht mir ihn der 
Bequemlicheit wegen auf die betreffenden Schriften 
vom Herinann, Spitner, Matthiä, Thierſch ꝛc. ver— 
weifen. Es bedarf aber defjen nicht. Wer das 
Weſen des politifchen Verſes, d. h. des, nad) dem 
Attent gemeffenen iambifchen Vetrameter catalecti- 
eus fennt, weiß, daß die erjte und dritte Dipodie 
desfelben fo gut ein Choriamb ald ein Doppel— 
Zambus fein kann. (Unter Choriamb ift in Accent= 
berfen natürlich nur ein auf der erften und vierten, 
unter Doppel-Iambus ein - auf der zweiten und 
vierten Silbe betonter Versabſchnitt zu verſtehen, 
und der Verf. bittet Hrn Rapp, ihn nicht etwa zu 
beihuldigen, daß er zors für einen Trochäus im 
Sinne der alten Duantitätspoefie ausgeben wolle, 
wiewohl auch für diefe da8 oben vom s Bemerkte 
eben ſowohl vom o gilt). Den Sat, daß ſchon 
bei Xriftophanes eine Art politifcher Verſe vorkom⸗ 
men, erklärt Hr Rapp für “ganz unrichtig.“ Die 
von ihm namhaft gemachten Unterfchiede hat aud) 
Ihon der Verf. in jenem Nachtrage angegeben, daß 
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aber der vortönende Rhythmus, den er natürs 
li nur im Sinne hatte, in den fraglichen Ariftopha= 
nifhen Berfen ganz derfelbe ift, mie in den 
politifchen, hört Ieder. Es ift wahr, daß ©. 210 
bis 242 Gedichte in politifchen Verſen mit quan— 
titativ gemefjenen iambifchen wechſeln, da dem Bf. 
als Haupfkriterium des Altgriehifchen nicht die 
Quantität der Silben, ſondern die Reinheit des 
MWortmaterial8® und vor Allem die grammatifchen 
Formen gelten, die Hr Rapp ſelbſt in jenen megen 
der Meffung nad) dem Accent beanftandeten Ge— 
dichten ald antif anerkennt. Das Altgriechi— 
ſche blieb unbeftritten bis zu Gonftantinopels Ball 
für die Literatur, mithin auch für die Kun fie 
poefie, womit mir es bier zu thun haben, die 
herrfhende Spradye, und mir fünnen e8 in dies 
fer Hinfiht dem Lefer überlaffen, Hrn Rapp's geiſt⸗ 
reihe Zufammenjtelung ber bellenifchen Gedichte 
fhon aus der legten Zeit des Byzantinerreichs mit 
den mittelhochdeutfchen und gothifhen von “Henne 
und Maßmann und mit den Lateinischen Erercitien 
unter Primaner zu würdigen. Daß dad Helleni- 
ſche aud) den gebildeten Frauen in Byzanz geläus 
fig war, davon gibt, dünft und, allein ſchon die 
Aleriad der Cäfariffa Anna Komnena Zeugnis ges 
nug, und für men follten denn Liebeögefchichten 
dort, wie überall," hauptfählih geſchrieben fein, 
wenn nicht für die Frauen? Für den barmlofen 
Sazz bei Gelegenheit der Unleöbarfeit des poetifchen 
Romans von, Theodor. Prodromos: “obgleich er 
von den Schönen Gonftantinopolitanerinnen zur Zeit 
der Komnenen fo begierig verfchlungen wurde, mie 
heutzutage ein Meifterwert der Mad. Paalzow und 
Eug. Sue’s in Berlin und Parid’, — einen Satz, 
deſſen Temerität mit der Berichtigung des Flüch— 
tigkeitsfehlers: “obgleidy ev’. ftatt: ‘wenn er aud)’ 
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abgeholfen ift, wird der Verf. Hrn Rapp das ges 
wünfehte Hiftorifche Zeugnis nicht ſchuldig bleiben, 
jobald er in den Byzantinern die erforderliche Weis— 
fagung über die Popularität der Mad. Paalzow 
und Eug. Sue’s im 19. Jahrh. gefunden haben wird. 

Glaubt man Hrn Rapp, fo ſpräche der Verf. 
‘et mit dem Fall Conftantinopel3 ©. 243 ent= 
ſcheden von einer neugriechiſchen Sprade. Es 
beit aber eben da, “der helleniſchen Sprache fei 
ihen während der legten Jahrhunderte de8 Byzan— 
finerreih8 nur durch ihre Eigenfchaft als officielle 
Staatsſprache ein Fünftliches Dafein gefriftet, nach— 
dem fie als Umgangsjpradie längſt durd das 
Neugriehifche verdrängt worden’; es heißt fer— 
nee ©. 250, “die erften Spuren einer neugriechi— 
ihen Literatur laffen fich zu Ende des 11. Jahrh. 
nachweiſen, nachdem das Rhomäiſche ald Umgangs— 
iprahe vielleicht fhon im Zeitalter der Völkerwan— 
derung über das Altgriedhifche den Sieg davon ges 
tragen; ” e8 lautet endlich zum Weberfluß ſchon im 
Inhaltsverzeichiis &. VII, die Ueberſchrift dieſes 
Abſchnitts in Beziehung auf die mitgetheilten Ges 
dihtproben: Neugriechiſche Poeſie feit dem 
12. Jahrhundert? Das Alles, mie aud) das 
bemerkte, großentheils überdieg aus dem Juhalt 
ſich ergebende Alter der älteſten neugriechiſchen Ge⸗ 
dichte, hat Hr Rapp abermahls gänzlich über— 
ſehen, um dem Verf. eine Abſurdität aufzubür— 
den, die allerdings nicht pyramidaler ſein könnte. 
— Was die angebliche Verwandtſchaft des Neu— 
griehifchen mit dem äolo = dorifchen Dialert betrifft, 
jo fühlt der Verf. fidy nidyt, wie Hr Rapp, im 
Neugriechiſchen ſtärker, als der griechiſche Dichter 
und Sprachforfcher Chriſtopulos in feiner Mutter— 
ſprache, um über jene Annahme als über eine “uns 
haltbare Grille' apodictiſch abſprechen zu können. — 
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Während Herr Rapp dem Verf. feine decidierte 
politiihe Gefinnung fo nachdrücklich und wiederholt 
botwirft, bittet er Gott, daß unter den glänzen- 
den Ausfihten, die dem neuen Griehenland 
in der poet Polygl. geftellt werden, “Feine Sc) mei— 
chelei verftet liege’ Der Ber. gefteht dankbar, 
daß ihm felbft auch das feinfte Lob nicht fo ſchmei— 
chelhaft Hätte fein Fünnen, al8 der Vorwurf, daß 
er fi der Macht gegenüber zu decidiert aus— 
fpredhe und den Unglüdlichen, von aller Welt Ber: 
acıteten und Berläfterten ſchmeichle. — Die 
beiläufige Bemerfung, daß die niederſächſiſche Sprache 
dem Hochdeutichen kaum fo nahe verwandt fei, ald 
das Rhomäiſche dem Hellenifchen, nennt Hr Rapp 
parador;z die Erfahrung unferer Zeit zeigt aber, 
daß die. Berfchmelzung der beiden griechiſchen 
Idiome bis auf einen gemwiffen Punct möglich, ja 
für die Literatur zum großen Theil ſchon erreicht 
ift, während die des Niederfähfifhen und Hoch— 
deutfchen fid) a priori als durdyaus unthunlich aus— 
weil. Parador foll auch der Satz fein, daß das 
nordweſtliche Deutfhland dur feine alte 
Landesſprache an eine glorreiche Vergangenheit ers 
-innert würde, wenn in Deutſchland das Volk über: 
Haupt etwas von feiner Geſchichte müßte, mohinge- 
gen für die durdy das Hochdeutſche in Erinnerung 
gebrachten Berhältniffe eine Nationalbegeifterung in 
feiner Weife denkbar fei. Hr Rapp fragt, ob mit ' 
jener Vergangenheit “die Blüte der Hanfeftädte ges 
meint’ fei. Geſetzt, der Verf. hätte auh daran 
gedacht, foll es vieleicht wieder Gottfchedifche Spieß- 
bürgerei- fein, da8 Andenken an jene Zeit des freien, 
ſtarken und glüdlichen Bürgertbums in Niederdeutfch- 
land hochzuhalten? Hrn Rapp's Frage, ob “die 
Deutjchen durd die Zeit der Hobenftaufen, 
unter. denen das Hochdeutfche Reichsſprache gewor— 
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den, Feinen Aufruf zur Begeifterung für ihre Na— 
tienalität? hätten, kann der Verf. für feine Lands 
leute, die Nachkommen der alten Sadıfen, deren 
Nationalität durdy die Hohenftaufen zertrüm— 
mert wurde und bon denen er allein gefprodyen, 
fühn verneinen. Er erlaubt ſich, hinſichtlich der 
hiſtoriſchen Begründung feiner Anficht hierüber auf 
feinen Aufſatz “der Kölner Dom und Kaifer Fries 
drih der Rothbart' (Deutfche Iahrb. 1842, bef. 
6.948 ff. u. 955) hinzumeifen. Hrn Rapp's Be— 
huldigung übrigens, daß nad) des Verfs Anficht 
die Niederdeutfchen mehr Aufruf hätten, ſich jetzt 
für dad Plattdeutfche zu begeiftern, als für die ge= 
meinfame Schriftfprache, beruht, euphemiftifch ge= 
fproden, auf einem Misverftändnis.— ©.248 
ſoll “der verarmten griechiſchen Schriftſprache da 8 
Vort geredet?’ fein, da doch nur ihre Mängel 
bervorgehoben mwerden. Die Albernheit, zu behaups 
tm, daß das neugr. Particip auf ovzug aus dem 
Jaliäniſchen oder Franzöſiſchen entlehnt fei, ift 
dem Verf. nicht in den Sim gekommen; er fagt 
nur, daß e8 dem franzöf. Gerondif auf ant (ital. 
»ndo) entſpreche, mas aud Niemand leugnen 
wird. — “Ueber den altgriedy. Lautwerth ift?, wie 
Hear Rapp eben fo höflich als befcheiden bemerkt, 
*der Berf. in zu großem Irrtum, als daß man 
ſich auf eine Widerlegung einlaffen Fünnte? Wär’ 
8 dem Verf. darum zu thun, Dinge zu verfechten, 
deren Behauptung ihm angedichtet wird, obgleid) 
a ſich's nicht hat einfallen Lafjen fie zu behaupten, 
jo finnte er jagen, daß die ganze römiſche Litera- 
hr, indem fie dad 7 durd) € wiedergibt, nichts 
gegen den Itacismus bemeife, da man über die 
alte Ausſprache des Lateinifchen. felbft nichts weni— 
ger als im Klaren ift und die [ehr häufige Vers 
wandlung ded € ini in. den römischen Töchterfpra= 


1660 . Göttingifche gel. Anzeigen 


hen (vgl. Diez, Gramm. der roman. Spr. 1, ©. 
125 f.) mehr für, ald gegen ihn jpredyen würde. 
Er hat aber in der poet. Polpgl. eben in dem von 
Hin Rapp fo übervornehm abgefertigten Paſſus aus- 
vrüdlich zugeftanden, daß die neugr. Ausfpr. “der 
im Alterthum vorherrſchenden keinenfalls ganz gleich 
komme', und nur gefagt, daß fie vor der fo genann- 
ten Erasmifchen den Wohltlang und die Autorität 
eines mehr als 1000jährigen Gebrauchs voraus 
habe. Letztern bat er durd) dag griedy, Sprichwort 
beim Egindart, der befanntlih vor mehr als 1000 
Sahren ſchrieb, unmiderleglih bemwiefen, fo wie 
auch durdy die Reime der Echo aus Erasmi collo- 
quiis, daß diefer die Reuchlin'ſche Ausſprache prac 
tiſch gelten fieß, und zugleid), daß mwenigftens die 
Gelehrten zu Anfang des 16. Zahrh. das Hat. c 
richtig wie k ausfpradyen. Er Fann in diefer Hin⸗ 
fiht Hrn Rapp fein Apophthegma, “nur dem, der 
feine Gründe höre, Taffe ſich michts bemweifen,” mit 
vollem Recht zurüdgeben. Ausrufungszeichen find 
feine Beweiſe, und hätte HrNapp die in der poet, 
Polygl. angeführten Belegftellen nachſchlagen wol⸗ 
len, ſo würde er ſich überzeugt haben, daß der Vf. 
nicht ins Blaue citiert. — Hr Rapp (deſſen Bes 
merkung über “das entſetzliche Zuſammenfallen faſt 
aller Längen ins J' in Betracht der denn doch 
übrigbleibenden Längen &, ar, av, ev, ov und @ 
ald übertrieben erfcheint) mil die Modification der 
übermäßigen Häufung des I-Zauts im Neugriedi- 
fen durch verfchiedene Niüancen desfelben, die der 
Verf. nur auf die Autorität der Griechen ſelbſt und 
ald zu fein für das Ohr des Ausländers anführt, 
nicht zugeben, da das ganze Reimſyſtem das 
Gegentheil beweiſe. Weil alſo Goethe, Schiller und 
die beſten deutſchen Dichter i auf ü, d und ä auf 
e, und eu auf ei und ai reimen, follen dies im 
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Deutfchen diefelben Laute fein! — Reichen 
Stoff zu Belehrungen gibt Hrn Rapp die Digreſ— 
fion über die Gefchichte des Reims in der gried). 
Porfie, S. 267 f. Durd die Anführung unleug— 
barer Reime aus Homer, Ariftophanes, dem Rö— 
mer Ennius und Platon, die freilich nad Hrn R., 
weil fie in der “gleichen grammatifchen Flexion' be= 
ruben, aufhören Reime zu fein, bat nad) ihm 
der Vf., der meiter nichts fagte, noch fagen wollte, 
als daß der Neim- ftellenmweife ſchon bei den Alten 
terfommt, daß ihn aber, Sache und Namen von 
den romanischen Völkern entlehnend, als ftehenden 
Schmuck der Verſe bei den Griechen erft die ſpä— 
teen demotifchen Dichter im Mittelalter anwandten, 
das Gegentheil von dem gründlich) bewieſen, 
was er bemeifen wollte? Möge diefe Logik Hn 
Rapp ewig eigen bleiben. — Bei biefer Gelegen— 
beit muß der Verf. auch megen eines vermeins 
ten Sprachſchnitzers des großen Philologen Thierfd) 
herhalten, der in einem, &. 268 citierten Paffus 
feiner Abhandl. über die neugr. Poeſie (S. 14) 
da Wort Pathos zweimahl männlid braucht. 
Darüber erhebt Hr Napp einen großen Lärm ges 
gen den Verf., der “auf diefen Drudfehler großen 
Werth legen müſſe, da er ihn zweimahl bringe” 
Der Berf. ift aber mit eignen Drudfehlern ſchon 
zu unſäglich geplagt, um ſich nody mit fremden zu 
befaſſen. Daß das griechiſche zaFog ein Nentrum 
if, muß jeder Tertianer wiſſen, und einem ſolchen 
mag e8 vermiefen merden, wenn er dagegen fün- 
dig, Anders ift e8 mit dem deutfchen Pathos. 
Der Verf. fihreibt freilich: das Pathos, meil er ſich 
zufällig von. Zugend auf daran gemöhnte, hält e8 
aber fo wenig für fehlerhaft, dies Wort eonfequent 
männlich zu brauchen, al8 zu fagen: die Karroffe, 
obgleich e8 heißt le carrosse. Führt er die Worte 
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eines Andern an, fo tbut er dies mit diplomatifcher 
Treue (was für Ieden, zumahl für jeden Kriti- 
fer fehr rathfam wäre!) und ift im vorliegenden 
Ball eben megen der Wiederholung des Worts um 
fo meniger berechtigt, einen Drudfehler bei Thierſch 
anzunehmen. — Der’ Berf. fürchtet, für diefe An- 
zeige fhon zu vielen Raum in Anſpruch genommen 
zu haben, um nod) die vergleichungsmeife fehr 
zahlreichen Gedichte diefes letzten Abſchnitts, deren 
Auswahl auch bier durd) den Zweck des Bude 
bedingt war, ſämmtlich aufzuzählen, und er er— 
laubt ſich daher nur, einige der beachtenswertheſten 
nambaft zu maden. Er rechnet dahin nächft den 
Bruchſtücken aus der poetifchen Chronif über die 
Kriege der Franken in Nhomanien und Mlorea eine 
anonyme (von Koraid, man meiß nicht warum, 
dem Emanuel Georgillas zugefchriebene) Wehklage 
über die Einnahme Konftantinopel3 durch die Tür—⸗ 
fen, deren 63 in ‘Du Cange’8 Glossar. med. et 
inf. Graeeit. einzeln und zerſtreut citierte Verſe er 
aus diefen zwei ftarfen Foliobänden mit großer 
Mühe, ob auch, was Hr Rapp natürlicdy allein dabei 
bemerkt, nur nothdürftig zufammengeftellt hat. 
Er hofft indeffen, durdy diefe, der Natur der Sache 
nach allerdings nur nothdürftige Zufammenftellung 
der Berfe in der anfıheinend plaufibelften Reihen 
folge, von diefem Gedichte, dem Hr Rapp ſelbſt 
‘große Hiftorifche Bedeutung’ zuerfennt, menigftend 
einen volftändigern Begriff gegeben zu haben, als 
bisher. Semand davon haben konnte. — Aus der 
mittelgriechiſchen Tihierfabel vom Eſel, Wolf und 
Fuchs findet man die VBeichte ded Buches, von 
der gereimten Umfchreibung der Batrachomhomachie 
das Erordium und aus ded Kreterd Kornaras gro= 
ßem romantifchen Epos Rhotöfritos, eingeleitet durch 
allgemeine Bemerkungen über dies Gedicht und hier 
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zum eriten Mahl in Deutſchland gedrudt und über= 
jet, die Epifode über Charidimos von Gortyna 
(S. 282 — 291). Für die Entſtehungszeit diefes 
Gedichts, wie für den ganzen Zeitraum vom 15. 
bis zu Anfang des 18. Jahrh., bringt der Berf. 
die Bezeichnung als die Fritifch = venezianifche Pe— 
tiode der neugried). Literatur in Vorſchlag. — Brudye 
flüden aus dem Drama Erophile von Chortapis, 
der Idylle die Schäferin von Drymitikos, der anon. 
Zroyoueyie und dem poet. Roman Kleanthes 
und Abrofome (meldyer letztere, wie der Verf. hier— 
mit berichtigend bemerkt, weder anonym noch fo 
alt ift, wie e8 nad) feinem Platz in der poet. Po= 
Ihglotte fcheint, fondern den Phanarioten Conſt. 
Manu im 18. Iahrh. zum Verfaſſer Hat), folgt 
©. 304 — 323), aus der erften Hälfte des. 17. 
Jahrh. ein langes altgriechifches Gedicht vun dem 
gelehrten Chier Leon Allatios, das der Herausge— 
der ſelbſt vom Hiftorifch-politifchen Geſichtspunct ans 
unbedingt für das intereffantefte in’ feiner ganzem 
Sammlung Hält, obgleich Hr. Rapp .e8 ein “ente 
ſehlich langweiliges, trauriges Poem’ nennt, fid) 
hundert, “mie der Verf. die Geduld hatte, es zw 
überfeßen ,” und findet, daß e8 im diefem Abfchnitt 
der griechifchen Poefie “ganz die Figur eines latei= 
niſchen Epos von Petrarca in der italiänifchen Li— 
teratur? mache, eine Zufammenftellung ‚ die wieder 
fe glücklich iſt, wie Hrn Rapp's fämmtlihe Ver— 
gleiche diefer Art, und auf die er auch ſelbſt ger o⸗ 
den Werth legen muß, da er fie zweim ahl 
dringt? Während Petrarca’3 Scipiv Africanuß, der 
doch nur gemeint fein Fann, auf feine Zeit, bei— 
läufg eine Blütenzeit der italiänifchen Poeſie, 
nicht die entferntefte Beziehung bat, ift das Ges 
dicht ded Griechen durchweg von dem lebhafteſten 
Gefühl für den gleichzeitigen Zuftand feines Vater: 
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landes und dem Wunſch, e8 aus feinem Elende 
emporzurichten,, dietiert, und vertritt überdied, lite: 
tarhiftorifch betrachtet, eine Zeit der Barbarei, die 
faum ein anderes Specimen weder rhomäiſcher nod 
hellenifcyer Poefie von einem Griechen anfzumeifen 
hat. — Mus: der Zeit zunächſt vor dem. Beftei- 
un göfriege folgt Einzelnes aus dem fatirischen Drama 
6 Pwooerykoyarroe und zur Charakteriſtik diefer 
Zeit. (poetifch die allerjüngfte antieipierend) Brud- 
ftüde aus Al. Rhangawis Vorabend’; fodann die 
beiden. berühmten Kriegslieder von Rhigas.. Um 
den Tod diefed Dichter “Gott und die Welt zu 
verflagen’, wie Herr Rapp ihm vorwirft, ijt dem 
Bf. nicht eingefallen. Er hat die Sache einfach 
erwähnt; liegt in diefer bloßen Erwähnung eine 
Anklage, nicht Gottes und der. Welt, fondern des 
damahligen öfterreihifchen Mtinifteriums, ſo ift. das 
nicht feine Sache. Das, von Herrn Rapp durd 
achtmahlige Wiederholung auf einer halben Seite 
unbarmberzig zu Tode gebegte Wort ‘Märtyrer 
bat er überhaupt einmahl gebraucht. — Ueber die 
neugriechiſchen Volkslieder, woraus eine präg- 
nante Auswahl: nicht fehlen durfte, wäre es nnd: 
thig ‚bier etwas zu fagenz nur auf die Bruchftüde 
aus Nifitad Gedidyt über die Mani, als einem der 
merfwürdigften und menigjt bekannten, fei hier hin- 
zuweiſen vergönnt. Nach Al. Ypfilanti’s Lied des 
heimathloſen Griechen unter. dem Bilde des aus ſei⸗ 
nem Neſt vertriebenen Vogels, werden Ereigniſſe des 
Befreiungskrieges durch Volkslieder, endlich die jüngſte 
noch dauernde Periode der Kunſtpoeſie durch Gedichte 
verſchiedenſter Gattung, aber meiſtens politifcher Fär⸗ 
bung von Alex. u. Panag. Sutſos, Al. Rhiſ. Rhan⸗ 
gawis, Theod. Orphanidis und Joh. Karatſutſas 


vertreten. 
(Schluß folgt.) 
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Leipzig. 


Schluß der Anzeige: “Berfuc einer Polyglotte 
der europäifchen Poefie Bon Adolf El- 
liſſen ac? 

Bei einer Stelle aus Alex. Sutſos' romantifch- 
bolitiſchem Epos 0 neoınlavwusvog zeigt fi) Hru 
Rapp’8 Kunft, die Worte Anderer feiner Abficht 
gemäß zu verftehen und zu wenden, wieder in glän— 
jendem Licht. Der Dichter ſpricht ©. 402, in bit- 
term Unmuth über Griechenlands ihn hoffnungslos 
Iheinende Lage den Wunſch aus, lieber als ein 
freier Sohn Frankreich geboren zu fein, bittet aber 
im Augenblick darauf reuig fein DBaterland um 
Verzeihung, daß der tiefe Schmerz der Seele 
ihm diefe Läfterworte (SAuoprrovs Aoyovg) ent= 
et Habe. In Bezug darauf bemerft Hr Rapp: 
‘Denn der begeifterte Sutſos feinen höhern Trumpf 
u fingen meiß, als daß er als Franzoſe geboren 
wäre, fo gibt das mahrlid) von feiner patrioti= 
ihen Gefinnung den traurigften Begriff.” — Bei 
Gelegenheit des Gedichts von Orphanidis über den 

[125] 





1666 Göttingifche gel. Anzeigen 


Aufitand der Kreter im 3. 1841 (©. 420 f) rügt 
Hr Rapp die Einhaltung eines Gedichts des Vfs 
über dies Thema als einen weitſchichtigen 
Gebrauch vom Recht des Notenſchreibens Der 
Verf. kann indeſſen auch jetzt dieſe Einſchaltung 
weder für ungehörig, noch für anmaßend halten. 
Er beabſichtigt nicht, je eine Sammlung eigner 
Gedichte herauszugeben: warum ſoll ed ihm nun 
verwehrt fein, ein Gedicht, das er des Aufbewah— 
rend werth achtet und. das zu feiner Zeit, mie ır 
auch a. a. O. bemerft, nur mit mefentlichen Ber: 
flümmelungen ans Licht treten Fonnte, bei durd: 
aus paſſender Gelegenheit in einem Buche nieder: 
zulegen, für da8 er eine längere Dauer minfdt 
und hofft? — ©.413 bat der Verf. da8 Chri— 
ſtenthum als da8 mefentlichfte Lebenselement der 
neugriechiſchen Nationalität bezeichnet und (im Hin: 
blid auf Rhigas' Kriegsbymne, Panag. Sutje 
Meffias und Aler. Sutjos’ Worte über das Evan 
gelium Johannis, ©. 432) bemerkt, mie fehr © 
als ſolches von den griechifchen Dichtern anerkanut 
wird. Er meiß nicht, ob e8 vielleicht diefe Stellm 
find, die ihm und den griedyifchen Dichtern von 
Seiten eines Referenten im Literaturblatt des Mor: 
genblattes (Nr. 58) den Vorwurf derUnchriftlid- 
keit zugezogen haben. 

Schließlich ein Wort über die Eintheilung. der 
griechiſchen Poefie nach Zeitaltern, die gleich— 
fall durdy den Diftorifh=politifhen Zmel 
der poet. Polyglotte bedingt ift. Won diefem Stand» 
punet ausgehend unterfcheidet der Verf. 1) die Zeit 
des alten freien Griechenlands: claſſiſches Zeit— 
alter; 2) die Zeit Griechenlands nach dem Berluft 
feiner Seldftändigfeit, doch unter griechifch gebilde— 
ten Herrfchern und mit dem Vorwalten gricchiſcher 
Geiftescultur im ganzen Orient: alerandrini 
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ſches Zeitalter: 3) die Zeit des griechiſchen Orients 
unter der Fremdherrſchaft Noms und der Ueber— 
fügelung der griechifchen Literatur durd) die römi— 
ſhe, mit deren ganzer Blütenzeit diefe Periode zu= 
ſammenfällt: vömifches Zeitalter; 4) die Zeit 
dez griechifchen Orients als eines felbftändigen 
Stntsförpers unter dem bie ganze Politif und 
Litratur durchdringenden Einfluß des anatolifchen 
bhiſſenthums bis zur gewaltſamen Unterdrückung 
8 hellenismus mit der Eroberung Conſtantino— 
vis durch die Türken: byzantiniſches Zeitalter. 
de neugriehifche Poefie wird fodann mit Nach— 
bohung ihrer Anfänge feit. dem 12. Jahrh. für ſich 
abgehandelt. Statt diefer Eintheilung ift Hr Rapp 
ſo gütig, eine andere vorzufchlagen, wonach u. a. 
die alerandrinifche Periode nicht bloß das ganze 
ümifche Zeitalter umfaſſen fol, fondern auch noch 
de erften Jahrhunderte des byzantinifchen bis auf 
Ömgios Piſidios (fol heißen Pifides) und Dias 
Uns Theodofios? (fol heißen Theodoſios den Dia- 
ms: Hrn Rapp gegenüber find Buchſtabenklau— 
leriien, fonjt dem Verf. fremd, als gerechte Re— 
Mefialien in der Ordnung). Gefetzt aber, man wollte 
diſem wohlgemeinten Rathe folgen, fo meiß man 
nicht, wie weit nun eigentlid) dies Zeitalter reichen 
PL, 6i8 zu Anfang des 7. oder bis gegen das 
Ende des 10. Jahrh. Im der poet. Polyglotte, 
Do°die byzantiniſche Epik zufammen abgehan- 
t wird, folgen jene beiden Epifer, weil fein an= 
ter dazwiſchen Tiegt,. unmittelbar auf einander und 
nur in dem, politifch anrüdigen Text zwi— 
tn den Beifpielen angegebene Zeit fann 
licht Überfeßen werden. Der gelehrte Herr Rapp 
über, der-den Pifidios und Diaconos natürs 
Id Tängft und nicht erft aus diefem Buche kennt, 
weiß fiher, daß über drei Sabrhunderte zwi— 
[125] * 
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fhen beiden liegen. Sind diefe vielleicht für eine 
großartige melthiftorifche Auffaffung fein in Be— 
tracht fommender Gegenftand ? - 

Nachdem der Verf. fi) megen der Mängel, die 
Hr Rapp in dem-erjten Theile der: poet. Polygl. 
gefunden , jo gut als möglich zu veräntmorten ges 
fucht, will er hier nod) einen Hauptfehler uambaft 
machen, den fein Necenfent verfchmwiegen bat, den 
Fehler nämlich), außer andern ſchätzbaren Werfen, 
die ihm zu fpät zur Hand gemefen, aud Hrn Rs 
treffliche “PoHfiologie der. Spradye’ aus diefem 
Grunde bei feiner Arbeit nicht Haben benugen zu 
fünnen. Dod wird er aud in: diefem Puncte, wie 
in manchem andern, in den folgenden Theilen das 
Berfäumte nachzuholen nah Kräften - bemüht fein. 
— Der zweite Band wird in zwei Abtheilungen 
die Poefie der romaniſchen Völker enthalten, mie 
auch die Sprachkarte, deren leidige Verſpätung 
dem Verf. nicht zur Laſt fällt; dem dritten, gleich— 
fall3 in zmei Abtheilungen, bleibt die Poefie der 
Germanen, Slawen u. a. europäiſchen Völker bor- 
behalten. Elliſſen. 


Paris. 


A l'imprimerie royale 1845. Relation des 
voyages faits par les Arabes et-les Persans dans 
VInde et & la Chine dans le LXe siecle de f’ere 
Chretienne. Texte arabe imprime& en 1811. par 
les soins de feu Langl&s, publie avec des cor- 
rections et additions et accompagne d’une tra- 
duction frangaise et d’eclaircissements par M. 
Reinaud, membre de linstitut. Tomel. In- 
troduction et traduction. CLXXX und 154 ©. 
Tome Il. Notes de la traduction et texte arabe. 


105 und Pr (202) Seiten in Duodez. 
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Dieſes merkwürdige, durch Renaudot's Ueber— 
ſezung: Anciennes relations des Indes et de la 
Chine par deux voyageurs mahometans, ſchon 
befannte Bud) verdiente eine genauere Unterſuchung, 
welhe natürlich von dem arabifchen Originale aud- 
gehen mußte, und man weiß nicht, aus melden 
Gründen Langles, nachdem er ſchon im 3. 1811 
den arabifhen Text hatte abdruden laffen, die Bes 
kanntmachung unterlaffen und eine neue Ueber— 
fefung und meitere Bearbeitung nicht unternonmen 
bat, Hr Neinaud hat fi) endlich entſchloſſen, das 
in der Föniglichen Druderei zu Paris fertig ger 
druckt Tiegende Werk mieder and Licht zu ziehen, 
den Tert nochmahls mit der Handfchrift zu vers 
gleichen und nun mit Ueberſetzung, Einleitung und 
Anmerkungen verjehen herauszugeben. 

Das Ganze befteht aus zwei Theilen, und Re— 
naudot hatte es für den Bericht zweier Reiſen— 
den gehalten, da in dem erften ein gewiſſer Solei— 
man, im zmeiten Abu Zeid Haflan-aus Siraf ald 
Erzähler auftreten; aber jener Soleiman ift nicht 
der Verfaffer, fondern nad) feinen mündlichen Er— 
jählungen hat ein Anderer den Bericht über feine 
ums Sahr 236 d. 9. (850 Chr.) unternonmene 
Reife aufgefchrieben, und diefer Abu Zeid hat nie 
eine folche Neife gemacht; er Tebte vielmehr zu Anz 
fange des 4. Jahrhunderts d. H. zu Badra, wo er 
mehrere Neifende, melde Indien und China be= 
juht hatten, Fennen lernte, unter anderen aud) den 
berühmten el-Mafudi. Abu Zeid hat hiernad) jene 
Soleimanſche Reiſebeſchreibung, welche er vorfand, 
dutch einen zweiten Theil vervollſtändigt, worin er 
die Nachrichten, die er von Anderen gehört hatte, 
jur Ergänzung zufammenftellte. Maſ'udi hat feis 
ner Seits Manches aus der mündlichen Erzählung 
de8 Abu Zeid in feine geographiſchen Werke auf- 
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genommen; daber kommt die an einigen Stellen 
jaft mörtliche Uebereinftimmung zwiſchen beiden, 
melche Quatremere zu der Annahme veranlaßt hatte, 
daß Mafudi der Verfaffer diefer Reiſebeſchreibung 
jei. Hr Reinaud bat zwei größere Stellen der Art 
aus dem Kitäb el-’adschäib und den morudsch 
el-dzeheb des Maſ'udi zur Vergleichung abdruden 
laſſen. 

Dies ſind in der Kürze die Reſultate der Unter— 
ſuchungen des Herausgebers, welcher in der Ein— 
leitung dann fortfährt, ſehr intereſſante Aufſchlüſſe 
über den Stand der geographiſchen Kenntniſſe der 
Araber zur Zeit der Abfaſſung dieſes Werkes zu 
geben. Daß die Ueberſetzung im Vergleich zu der 
früheren eine vielfach berichtigte iſt, braucht wohl 
nicht erſt beſonders erwähnt zu werden, indes iſt 
der Inhalt des Werkes im Allgemeinen aus jener 
bekannt genug, ſo daß es nicht nöthig ſein wird, 
bier näher auf denſelben einzugehen. — Die Anz 
merfungen find der manigfaltigiten Art, und aud) 
die naturhiftorifchen Gegenftände find dur die am 
Schluffe Hinzugefügten Anmerkungen des Dr Rou— 
lin paffend erläutert. 

Mir ſchließen hieran die Anzeige eines ähnlichen 
Werkes, welches in dem vorigen, einmahl kurz er- 
wähnt ift. 


Berlim 


Apud Guil. Besser 1845. Abu Dolef Misaris 
Ben Mohalhal de itinere Asiatico commenta- 
rium ad Gothani, Petropolitani, Berolinensis 
Codicum fidem recensuit et nunc primum edi- 
dit Kurd de Schloezer, phil. doctor. 41 
Seiten in gr. Quart. 


Mifar war ein Dichter, welcher eine große Rei— 
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feluft befaß, und als er zu Bochara am Hofe des 
Samaniden Nast I. mar, benußte er die Gele- 
genbeit, ums 3. 330 d. 9. eine Geſandtſchaft des 
Königs von el-Sin d. i. auf der Halbinfel jenfeits 
des Ganges, zu begleiten; die Reiſe führte zunächft 
durch die Horden der Türken, über meldye mir 
int nirgends fo mweit binaufreichende Nachrichten 
in diefer Ausführlichkeit finden, Miſ'ar hielt ſich 
dann einige Zeit am Hofe des Königs von el-Sin 
auf und machte hierauf die Rückreiſe längs der 
Küfte von Coromandel und Malabar beſuchte 
Caſchmir, Kabul, Multan und Manfıra, und 
fehrte über Sidſchiſtan zurüd. 

Die Beſchreibung diefer Reiſe findet ſich im Zus 
ſammenhange vollftändig in Jacut's großem gev= 
graphifchen. Zericon unter dem Artikel el-Sin, und 
bie erfte Hälfte .derjelben eben fo in Cazwini's Kos— 
mographie, in der zweiten Ausgabe des erften Theis 
les ’adschäib el-machlucät, von welcher ſich nur 
eine Handfchrift zu Gotha erhalten hat, mährend 
von der erften Ausgabe viele Eremplare in den 
aropäifchen Bibliothefen vorfommen. Aber aud) 


in den zweiten Theile feiner Kosmographie, ’a- -— 


dschäib el-boldän oder athär el-biläd betitelt, ift 
diefer Neifebericht enthalten, nur nit im Zuſam— 
menhange, ſondern unter den einzelnen Namen der 
türkiſchen Horden und der befuchten Städte nad) 
dem Alphabet in verfehiedenen Glimaten, und bier 
it and) das Meifte aus der ziveiten Hälfte des Be— 
tichtes, über die Nüdreife, aufgenommen und ges 
nöhnich Mifar’s Name dabei erwähnt, z. B. am 
Ecluſſe des Artikels se 5a ſagt Cazwini: „> 
Jr 25 — Lu, Ss U ‚el aß Ya 
4 Isl, — EN i. Alles biefeß, nämlid) 
über die. Länder. Ne Türken und ihre Horden, bes 
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richtet Mifar Ben Moheldel, denn er war: ein viel= 
gereifter Mann, welcher dies Alles gefehen hat. Es 
Icheint aber nicht, ald wenn diefer Reiſebericht des 
Mifar ein für fi) beftehendes Werk ausgemacht 
habe, fondern daß ed einen Abſchnitt, vielleicht den 
Anfang, in feinem größeren Werfe bildete, morin 
er alle feine Reifen, deren er mehrere gemacht ha— 
ben muß, befchrieben hat und welches er „LE 
aut Merkwürdigkeiten der Länder’ betitelte. 
Denn Cazwini citiert ihn bei Städten, melche nicht in 
jene indifche Reife gehören Fünnen, wie Holwan 
und Bifutun, und auf der anderen Seite führt er 
Stellen aus der indischen Reifebefchreibung an und 
nennt dabei die “Merkwürdigkeiten der Länder”, 
3. B. unter dem Artikel ſagt er: u I 
Sl, ALS ul A oz zum Le 
als u>l, SUN 10 Dun „Ed. i. Alles 
dieſes berichtet Mifar Ben Mohelhel, Berfaffer der 
Merkwürdigkeiten der Länder’, denn er war ein 
vielgereifter Mann, welcher die Länder durchzog 
und über ihre Merkwürdigkeiten Bericht gab. Es 
ift mithin wahrſcheinlich, daß der Bericht über die 
indische Reife in dem großen Werfe mit enthalten war. 

Hr v. Schloezer, welcher duch die Bearbeitung 
diefer Neifebefchreibung auf eine zu den beften Hoff- 
nungen berechtigende Weife in die Reihen der Orien— 
taliften eintritt, bat zu deren Herausgabe ſowohl 
den Bericht nad) Iacut aus der Petersburger Hand- 
Schrift, wovon ihm Hr Staatsrath von Frähn eine 
Copie zukommen ließ, als aud den Gothaer Coder 
des Cazwini benußt, und obgleid) beide Handſchrif— 
ten ziemlich ſchwer zu leſen find, fo ift der arabi- 
ſche Text doch fo correct, daß er, einige Druckfeh— 
ler abgerechnet, nur nocd geringer Nachhilfe be- 
darf. So find in der Vorrede ©. 4 die den Rei— 
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febericht einleitenden Worte nad) dem Gothaer Co— 
der fo zu ergänzen: 
Pla, 

Bon Mifar Ben el-Mohelhel el= Ianbu’i ift ein 
Bericht verfaßt, welcher fi) über die Beſchreibung 
dieſet Horden, über ihre Religionen, Einridtungen, 
Sitten, ihre Nahrung und Kleidung verbreitet, — 
und da8 gleih darauf folgende Lexass, welches 
allerdings fo in der Handſchrift fteht, möchte befer 
ur; feinem weſentlichen Inhalte nach' zu leſen 
an — ©. 7.3. 2 flatt x Stadt? ſcheint 
die &Sart bei Cazwini us “Horde? den Vorzug 
ju verdienen. — ©. 13. 3.1 if slu> das 
Richtige: an deffen Mauern. — ©. 24 ift zwifchen 
Rt und er nichts ausgelaffen, Cazwini ſetzt 
noch dazwiſchen, welches aber auch fehlen kann: 
el-Rävend iſt eine Kürbisfrucht, welche hier iſt 
(wählt ui bei Caʒwini ſtatt 8) und feine 
Blãtter 5,9, find das indiſche Malobathrum. Wenn 
nun freilich unfere Zerica Rävend durch Rhabar- 
barum erklären, fo muß auf der einen oder der 
andern Seite ein arges Misverftändnis Statt finden. 
Ki hatt Je er ae — 8. 3.2 
ib fta — 3.3 umihg flatt ecke 
— 3. 11 beßer 5, ohne” drehte — HER 
* lieg Lu) — 3. 7u. 9 Welies SI — S. 10 
I lies „Sa — S. 11 3.2 „Les 
m, ei che Tied Az — 
3.10 anadt lied Saat — S. 15 3.13 lan 
lg las — ©.16 3.11 dt lies o — ©. 


83.12 ie lied es F. W. 
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Breslau. 


Verlag von E. Trewendt 1846. Janus. Zeit: 
ſchrift für Gefhichte und Literatur der Medicin in 
Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben 
von U. W. E Th. Henfdel, ö. o. an der 
Medicin u.f. m. zu Breölau 1.8 1.9. 223 
Seiten in Octav. 


Wir begrüßen in dieſem erften Hefte ein Unter 
nehmen, mweldyes ſich gewis des Beifalls aller der: 
jenigen zu erfreuen haben wird, denen die Ge: 
Ihichte der Medicin am-Herzen liegt. Kann dod, 
wie der Heraudgeber ſelbſt bemerkt, Fein Arzt, der 
auf den Namen eined wiffenfchaftlich ausgebildeten 
Anfprud) macht, der Gefchichte entbehren, und ſelbſt 
über den Kreis der Mtediein hinaus, im Gebiete 
der allgemeinen Geſchichtsforſchung, der Sprad- 
und Alterthumswiſſenſchaft und der Völkerkundt, 
erwachen den biftorifchen Studien der Gefchichte der 
Medicin da und dort freundliche Förderer und theil- 
nehmende Helfer. Der Heraudgeber, längſt ſchon 
in der gelehrten Welt durch vorzügliche Arbeiten 
rühmlichſt bekannt — wir erinnern nur an feine 
Bearbeitung der Geſchichte der Medicin in Schlefien 
— hat e8 unternommen, der bisher obmwaltenden 
Sjolirtheit der Gefſchichte der Medicin zu ſteuern, 
und einen Vereinigungsort zu ſtiften, in welchem 
ſich Alles ſammeln ſoll, was auf die hiſtoriſchen 
Studien ſich bezieht, und wir wollen nur wün— 
ſchen, daß dieſes Streben auch kräftig unterſtützt 
werde, nicht allein durch thätige Theilnahme der 
Gelehrten jelöft, woran wir nach den auf dem Ti— 
telblatte genannten Namen nicht zweifeln, jondern 
auch durch die Unterftügung vun Seiten des Pau: 
fenden Publicums, welche doch einmahl- auf -diefer 
fublunarifchen Welt bei allen literariſchen Unterneh: 
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mungen nothwendig ift, befonder8 wenn fie auf 
Fortſetzungen gegründet find. — Uns ift bier nur 
vergönnt, den Inhalt des erjten und vorliegenden 
Heftes Furz anzugeben, da eine nähere Beleudytung 
der Aufſätze felbjt den Raum unferer Anzeigen weit 
überfleigen würde. Mit einem Auffake: Janus, 
mythologiſch fich felbft beantwortend, eröffnet ber 
Herausgeber ſelbſt feine Zeitſchrift. Die Mythe des 
Jauus wird auseinander geſetzt, da Feine von allen 
den idealen Götterconfigurationen, die ſich je in der 
Anfbauung der Alten geftaltet haben, jo unmittel= 
bar vor der Gefchichte fteht, als die de8 Janus: 
ja fie läßt fi) auch in einer bisher minder beach— 
teten Beziehung zur Geſchichte der Medicin felbit 
aufaffen. — Der zweite Yuffa von 2. Spengler 
in Eltville bringt eine Biographie des Hrabanus 
Magnentius Maurus, eines der berühmtejten 
Schüler Alcuins, dem neunten Sahrhundert au= 
gehörend. Er ftarb als Erzbifchof von Mainz 856. 
In feinen vielen Schriften liegt noch ein unermeß= 
licher Schatz für alles Willen verborgen, und ver= 
ſprich auch für die Gefchichte der Mtedicin eine 
reihe Ausbeute, welche der Verf. in feinem Auf— 
fage angedeutet hat. — Eine interejfante Arbeit 
von Wüftenfeld in Göttingen ift der dritte Auf— 
ſatz, Macrizi's Befchreibung der Hofpitäler in el= 
Kbira, aus den arabifchen Handſchriften zu Go— 
ta und Wien überſetzt. — Hierauf folgt: die 
Solernitanifhe Handfchrift charakterifiert vom Her— 
außgeber. Die Stadt Breslau beſitzt nämlich eine 
Imdfchrift, die einen noch unbenußten Schatz für 
die mittelalterliche medicinifche Literatur und ein 
biäher unbekannt gebliebenes Denkmahl zur Ges 
ſchichte der Mediein bildet. Die in demfelben ent» 
haltenen Aufſätze find falernitanifhen Urſprungs, 
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und laffen den ganzen Inhalt des ſalernitaniſchen 
Wiſſens ermeffen fo weit er nad) Conſtantinus fid) 
fortgeftaltet hat. Ihren Inhalt gibt der Verf. in 
dem (noch nicht zu Ende gebrachten) Auffahe die- 
ſes Heftes an. — Als fünfter Auffab folgt unter 
der Ueberſchrift Hippokrates und Artarerres 
über die Berufung des Erfteren nach Perfien, un 
Hilfe gegen die Peft zu leiſten, eine gründliche Un— 
terfuhung von Schneider in Breslau. Dar 
Briefwechſel, welcher, auf diefe Vocation ſich be 
ziehend, hinterblieben iſt, kann nicht als echt be— 
trachtet werden: dagegen muß man von den Schrift: 
ftellern, welche die Nachricht von der Berufung 
des Hippofrates nah Perfien aus diefem Brief 
wechſel geſchöpft haben follten, nicht allzugerin 
denken: eber it zu glauben, der ganzen Nachricht 
liege etwas Wahres zum Grunde, wenn die Briefe 
auch erdichtet, aber doch nidyt fo unverftändig «= 
dichtet find, mie fie fich bei genauer Scheidung ji: 
gen. Diefe letztere hat eben der Verf. verfuct. — 
Im festen Auffage ſchrieb Haefer in Iena übe 
die Spuren einer Kenntnis de8 Scharlachs des 10. 
bis 15. Iahrhunderts. — Im fiebenten ftellt 2. 
Choulant den Albertus Magnus in feine 
Bedeutung für die Naturwiſſenſchaften hiſtoriſch und 
bibliograpbifd) dar. — Einen Beitrag zur Geſchichte 
des englifhen Schweißes lieferte Seidenſchnur 
in Dresden ald achte Nummer, und den Schluß 
des Heftes bildet ein Aufſatz des Herausgebers, 
überſchrieben: Petrarca’8 Urtheil über die Me 
dicin und die Aerzte feiner Zeit, den verjchiedenen 
Schriften diefes Mannes entnommen. — Go ill 
denn dieſes erjte Heft mit höchſt anziehenden Ar— 
beiten begonnen, und nicht minder intereffant find 
diejenigen, welche da8 zweite Heft enthalten fol, 
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und die bereits in diefem erſten namhaft gemacht 
find, Auch über fie zu berichten, werden mir zu 
feiner Zeit nicht unterlaffen, dem Ganzen einen ges 
deihlichen Fortgang wünſchend. v. S. 


London, 


fi John Murray 1846. The letters and dis- 
patches of John Churchill, first duke of Marl- 
borough, from 1702 to 1712. Edited by Sir 
George Murray. T.1. XXIV u. 614, T.ll. 
Xu. 704. T. UL XI u. 720. T. IV. XU u. 
MT. V. XII -u. 750 Seiten in Octav. 


Bir befigen mehrere, und darunter einige höchſt 
werthvolle, Zebensbefchreibungen des erften Herzog 
von Marlborough; aber bei feiner derfelben iſt der 
umfangsreiche Briefwechſel des Helden vollftändig 
md nad den Originalen zum Grunde gelegt. Die 
Yıfındung des größeren Theils desfelben blieb der 
neufen Zeit vorbehalten und murde durch einen 
Imbau de8 herzoglichen Schloſſes in Blenheim her— 
beitführt. Sie ergibt nicht weniger als 28 Folio— 
inde mit Copien von Briefen und Depefchen, die 
Jeichzeitg mit der Abfaffung der Originale veran= 
faltet worden find. Diefen Bund vertraute der 
Mtlebende Herzog von Marlborough den Händen 
v8 Herausgeberd an, welcher bei der Veröffentlis 
dung derfelben dem Grundfabe folgte, daß fein 
Stil des Manufeript3, welches über irgend einen 
Ahr des fpanifchen Erbfolgefrieges Licht verbreis 
m fönne, dem Drude entzogen merden dürfe, da= 
u die.:innerfte Perfönlichkeit des Siegerd von 
vubenarde und Malplaquet frei. hervortrete. 

8 den eigentlichen Kern diefer Gorrefponden- 
#n, weldhe mit dem April 1702 beginnen und ſich 
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bis zum Merz 1712 erftreden, erkennen mir das 
raftlofe Streben Marlborough’s, alle Theilnehmer 
des ‚großen Bundes ‚gegen Frankreich möglichſt eng 
an.einander zu Fnüpfen, den. Knoten immer feiter 
zu ſchürzen, jede flörende Mishelligfeit beim Ent: 
ftehen zu befeitigen , oder, wenn fie dennoch durd: 
bricht, nach Möglichkeit unfhädlich zu machen. Er 
ift die Seele der Allianz; felbft die Verhandlun— 
gen mit den Ständen der deutfchen Kreife geben 
zum Theil durch feine Hände ine merkwürdig 
Gewandtheit fpricht fih in Beziehung hierauf aut. 
Mo ein Teifes diplomatifches Auftreten: nicht frud: 
tet, bedient er fi) der Schmeidhelei, der- Ironie, 
muß es fein, de3 ernften, felbft des gebietenden 
Wortes. Seine gründlihe Menſchenkenntnis lie 
ihn felten den ‚richtigen Ton verfehlen 5. mit dem 
unübertroffenen Feldherrn einte fidy in ihm der 
verbindlichite Hofmann und. der Taufchende Diple- 
mat. Kein Bamilienereignid eines größeren oder 
kleineren Hofes, das Gelegenheit zu Gratufationen 
oder Condolenzen bietet, wird übergangen. 
Somohl die Briefe, mie die Tagesbefehle und 
Anmweilungen für untergebene Officiere zeichnen ſich 
durch . Kürze und, ohne der Glätte Abbruch zu 
thun, durch einen feltenen Grad von Präcifion aus. 
Dagegen find die offiiellen Berichte über erfod- 
tene ‚Siege mitunter meitläufiger abgefaßt. De 
Herzog. bedient ſich in feiner Correfpondenz durch⸗ 
ſchnittlich der franzöfifchen Sprade, an Englän 
der; wendet er fid) in feiner Mutterſprache; em 
Schreiben an den Czar und ein amdered an den 
Kaifer ift Tateinifch abgefaßt. Der größere Theil 
der Briefe ift an die Königin Anna, an den Kal 
ſer, die Könige von Preußen, Spanien und Di- 
nemarf, die Generalftaaten, die Kurfürften von 
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Hhannober, Mainz, Trier und Pfalz, an die Her— 
jöge von Würteınberg und Savohen, den Groß— 
venfionarius, die. Landgrafen von Heſſen, Marke 
graf Zudivig von. Baden, Prinz Eugen, endlid) 
an die: Marſchälle Boufflers und Villeroi gerichtet. 
de Beziehungen zum Kaiferhaufe verhandelt der 
herzog bornehmlich mit dem Grafen von Sinzen— 
dorf, die zu Preußen mit dem Grafen von War— 
tnberg, mit Schmettau. und dem General Grumb- 
fi, die zu Hannover mit, dem gemwandten Both— 
ne, In allen Angelegenheiten, melde Eng— 
Imd betreffen, mendet er ſich an die Herzöge bon 
Shemsbury und. von Ormond, an die Grafen 
Netiingham, Orkney und Stanhope, an Mitchell 
md ber allen. Dingen an Harley; über die Ver— 
ältniffe der Niederlande  verftändigt er fich zu— 
hf mit Fagel. — . Den Hauptinhalt diefer übers 
aß weitfhichtigen Correfpondenz bildet dad Stre— 
bin des Generaliffimus, die ewig wiederkehrenden 
Üferenzen zwiſchen den Befehlshabern der ver— 
Minen Contingente, aus denen fein Heer zus 
funmengefeßt ift, zu befeitigen, feine Sorge für 
de Volftändigfeit, für Verpflegung und Löhnung 
der Regimenter 5 Berichte über Dislocationen und 
irgerifche Ereigniffe, über die Einleitung und 
sertführung diplomatifcher Verhandlungen; jodann 
fehle an Untergebene , Anmeifungen für ſtädti— 
ie Behörden. Es ift in ihnen ein reicher Stoff 
N eine minutiöfe Gefchichte des fpanifchen Erb— 
Npkrieges enthalten; drüber hinaus darf diefe 
Sammlung nicht für ‚bedeutend erachtet merden; 
ſehf ein Mares Bild von der Perſönlichkeit Marlbo— 
roughs ift aus ihr nicht zu gewinnen. “Der Her— 
og bleibt in allen hier mitgetheilten Schreiben an 
nen nächften Waffengenoffen, den edlen Eugen 
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von Savoyen, gerade fo Falt und glatt, mie in 
feinen Ergüffen gegen irgend. ein Hofdepartement. 
Es kann nicht fehlen, daß der Leſer ſich zu der 
Vermuthung berechtigt fühlt, in den zahlreiden 
nad) Hannover gerichteten Briefen an den Kurs 
fürjten Georg Ludwig, an die Kurfürftin = Mutter 
Sophia ze. auf Erörterungen über die engliſche 
Succeſſion zu ftoßen. Aber er wird ſich vollfom- 
men geteufcht fehen und in. den Aeußerungen eis 
ned Mannes, der mit allen an die Erbfolgefrage 
gefnüpften Intriguen borzugsmeife vertraut mar, 
hödyftens ein Mahl auf eine Fleine nichtsfagende 
Hinmweifung ftoßen, wie (Th. U, ©. 504): “Je 
ne pretends pas entrer en detail de ce qui 
s’est passe en Angleterre à l’egard de la sere- 
nissinne maison d’Hanovre. My Lord Halifax 
en est si bien instruit, et y a eu tant de part, 
que personne ne saurait mieux .que lui en in- 
former.’ 

An eine Sichtung der Correfpondenz, an ein 
Auswahl folder Aetenftüde, die überall einiges 
gefchichtliche Intereffe zu bieten im Stande find, 
bat der Herausgeber fo wenig gedacht, daß eine 
überwiegende Zahl der bier abgedrudten Briefe 
nichts enthält, außer der Meldung, daß auf dem 
Kriegsfchauplaße Fein Ereignis von Bedeutung vor: 
gefallen fei, oder daß ein Regiment fein bisheri- 
ges Standquartier vertaufcht habe. Hunderte. von 
kleinen nichtsfagenden Höflichkeitsfchreiben, die höch— 
fiens ein Zeugnis von der Etiquette und Galan- 
terie. des Herzogs ablegen, füllen den Raum, 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





169. Stuͤck. 
Den19. October1846. 





London, 


bei John Churchill 1840. A practical work 
on the diseases of the eye and their treatment, 
medically, topically and by operation. By Fre- 
derick Tyrrell, Senior Surgeon to the 
royal London ophthalmic hospital etc. etc. T.I. 
LVII und 530. T. I. XII und 561 ©. in Octav. 

Der vor 2 Iahren verftorbene Verfaſſer diefes 
unter obigem Titel vor 6 Jahren erjchienenen be= 
deutenden Werkes war damahls feit 22 Iahren am 
London ophthalmic hospital angeftellt und Hatte 
kit 12 Jahren die erfte Stelle an demfelben ver— 
ſchen. Es ift feinen Schülern gewidmet, welche e8 
ohne Zweifel als theures Vermaͤchtnis verehren und 
benuen. Seine techniſche Virtuofität in Augen 
operationen hatte ihm bereits einen eminenten euro= 
bäſſhen Ruhm erworben, der Erfolg feiner Ber 
bandlung ihn zu einer der erften ophthalmiſchen 
Nutoritäten in London erhoben; die Grundſätze der= 
ſelben ſind zuerſt in diefem Werke niedergelegt. 
Wenn ſchon dieſe äußeren Umftände geeignet er— 

[126] 
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fcheinen möchten auch unfere Aufmerkfamkeit auf 
dasfelbe anzuregen, fo mwird fie durch die näher: 
Bekanntfchaft mit demfelben nur genährt und be 
feftigt. Die Confequenz feiner Grundfäße, die Ein: 
fachheit feiner Mittel, die Ausdauer, mit welcher ein 
twohlüberlegter Heilplan verfolgt, die Vorſicht, mit 
welcher überfommene Methoden verlaffen, neue ein- 
geſchlagen oder ignoriert werden, erwecken für die 
Worte des Verfs, wo er beftimmt vedet, ein be 
gründete Zutrauen und vollgiltiges Necht da, wo 
fie unferen Ueberjeugungen mwiderfpredyen, die Gründe 
derfelben einer gemiffenhaften Reviſion zu unter: 
werfen. Niemahls begegnen wir einem gedankenlo: 
fen Hafchen nad) neuen Mitteln, oder einer ver- 
wegenen Mishandlung des edelften Organs. 
Referent ift von der Superiorität der deutſchen 
Augenheilkunde nicht in dem Grade überzeugt, daf 
er die Prüfung und Beachtung ihrer Gultur in 
England für überflüffig halten Fünnte. Wenn in 
nenerer Zeit die Anatomie und Phyfiologie des Auges 
fo wie die Erforfchung einzelner Krankheiten deöfelben 
eben jo ſcharfſinnig mie fruchtbar bei und bearbei- 
tet ift, fo feheint die Nofologie und Therapie mit 
ihnen feinesmegs gleihen Schritt gehalten zu ba: 
ben. Oder wie lange ift ed her, daß man die Blut: 
egel als unbedingt ſchädlich oder unnütz proferibie- 
ren wollte? Wie ftimmt das ängftliche Fefthalten 
an pathognomifche fpecififche Merfmahle der Augen: 
entzündungen mit unbefangener Beobadytung und 
der Lehre von der Entzündung? Taucht doc das 
äghptiſche Phantom, wenn auch nicht mit neuen, 
fo dody mit unverdroffener Miederholung Tängft 
widerlegter Gründe immer von neuem wieder auf. 
Und ſelbſt in Lehrbüchern und Schriften fehr ver- 
dienter und mürdiger Lehrer der Ophthalmologie 
= föpt: man auf Gardinalfäge wie die folgenden: 
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“Auf den Grad der Vitalität des entzündeten Or— 
gans braucht man felten Rückſicht zu nebmen bei 
der Behandlung fumpathifcher, jymptomatifcher und 
fpetififer Augenentzündungen? und “Die Grundfähe 
zur Regulierung des Heilplanes gegen die conta= 
gieuſe Ophthalmie find nicht aus der allgemeinen 
Therapie der Entzündungsfrankheiten, fondern aus 
jener der contagieufen und eranthematifchen Kranf- 
beiten berzuleiten. ‘Die Gefährlichkeit foldyer Grund— 
füte wird zwar durch ihre augenfällige Unrichtig— 
fit beſchhränkt, aber nicht aufgehoben. 

Seit dem im Jahre 1814 wieder eröffneten lite- 
tarihen Werfehre mit dem Gontinente, Hat die 
Ophthalmologie in England von ihrer früheren 
Vernachläſſigung fich Fräftiger erhoben und mit der 
dieſem Volke eigenthümlichen Energie und Talente 
für da8 Leben und die That der practifchen Bear— 
beitung Hauptfächlich fich zugewandt. Saunders, War— 
drop, Farre, Middlemore und Tyhrrell Fönnen fich ne— 
ben die Beften ftellen, welche wir aufzumeifen haben. 

Das Merk ift in zwei mäßigen Octavbänden von 
zuſmmmen 1161 Seiten herausgefommen. Es ver= 
folgt, wie. ſchon der Titel andeutet, eine rein prac— 
ide Tendenz, vermeidet alle polemifhen Erörte— 
tungen, überläßt die Vertheidigung feiner Lehren 
den Schülern des Verfaſſers und wird durdy 149 
zählte Bälle erläutert. Um feine Erwartungen 
ju teufchen, fühlt Nefer. ſich verpflichtet, zuvörderſt 
muführen, was als äußere und innere Mängel 
gelten dürfte, 

Dahin würde zuvörderſt die Unvolftändigfeit zu 
tönen fein, wenn wir, was freilich der Titel nicht 
gelattet,. da8 Werk als ein. Lehrbuch der Ophthal- 
mologie ‚betrachten mollten. Gar nicht abgehandelt 
oder nur beiläufig erwähnt find die feirrhofen und 
tatctinomatöſen Exophthalmien, die encanthis scir- 
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rhosa, verruca und papula maligna, die Cirſo⸗ 
phthalmie, die feorbutifche im Auge ſich manifeftie- 
rende Dyscrafie, die berpetifche Affection der Binde 
haut, der dacryops und die hydatis gland. la- 
erim,. Die PhHfiologie de8 Auges und feiner ein 


zelnen Organtheile wird gar nicht befonders vorge 
tragen und nur gelegentlid und ungenügend auf | 


die jo wichtigen Gefeße der Bewegung ded bulbus 
und auf die daraus refultierenden optifchen Ders 
bältniffe Hingedeutet. . Auch in der Beſchreibung 
der einzelnen Kranfheitsformen wird ein deutſcher 
Ophthalmolog mit Recht die Erwähnung einzelner 
Vorgänge. und Beziehungen vermiffen, wenn er aud 
den Grundſatz des Verfs gelten laſſen mill, daß 
nur mejentliche conftante Kennzeichen in dieſelbe 
aufzunehmen feien. Auch practiihe Negeln und 
Methoden fehlen zumeilen, deren Dringlicykeit. und 
Nutzen zu oft ſich bemährt hat, um fie übergehen 
zu dürfen. So werden wir bei der Behandlung 
der Ophthalmia variolosa nicht einmahl “erinnert, 
daß wir eine auf der Corn. entjtandene Blatter 
fo bald als möglih zu öffnen haben. Bei ber 
Stenodjorie des ductus nasalis fehlt die Angabe 
der Behandlung durch Darmfaiten, beim Strabis- 
mus die Mhotomie, bei der Behandlung der ıhro= 
nifhen Blennorrhoen merden die Cauterifationen 
mit Arg. nitr. nicht einmahl befprochen. Bei den 
bedeutenden Nachtheilen, welche eine ungeſchickte Aus- 
führung der leßtern herbeiführen kann, ihrer Uns 
zulänglichfeit, wenn fie nicht rechtzeitig und genü— 
gend fortgefegt werden, und ihrer Entbehrlichkeit 
in fehr vielen Fällen, ift diefe Scheu, die, aud).von 
unfern ausgezeichnetften. Augenärzten getheilt wird, 


fehr natürlich. Wo jedod der Zeitpunet verftriden | 


ift, in welchem durch richtige Leitung der acuten 
DBlennorrhoe der Uebergang in die chronische hätte 
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verhütet werden Fünnen, wo den Indicationen be= 
reits genügt ift, welche conftitutionelle Rüdjichten 
und die Erfchlaffung der :Gefäße igebieten, ‘und die 
hypertrophiſchen Wucherungen zur felbftändigen Ve⸗ 
getation gelangt ſind, da hat Ref. zu oft die Un— 
zulänglichkeit anderer Methoden zur Beſeitigung 
derſelben und die durchgreifende Wirkſamkeit der 
Cauteriſationen erfahren, als daß er ihrer nicht 
empfehlend gedenken ſollte. Der Stift muß aber 
beſonders anfangs mit leichter Hand geführt wer— 
den, bei wiederholten Cauteriſationen, nachdem die 
conjunctiva gegen dieſe Verletzungen unempfindli— 
cher geworden, darf und muß ev: tiefer einwirken. 
Das Augenlid darf nicht entfchlüpfen, bevor die 
eschara mit einem milden und reinen. Oele über- 
vogen iſt. Nach Abſtoßung derfelben muß die Cau—⸗ 
trifation repetiert werden, je nadydem die. Einwir- 
tung der letzten als befeitigt und ungenügend er— 
tamt if. Ihre. contrahierende. Kraft auf die Ge— 
fihe wirft über den Ort ihrer Application hinaus, 
und die Granulationen auf) der conjunctiva des 
oben Augenlides verſchwinden deshalb oft bei ein- 
tretender Reinigung des untern. Wo dies aber 
nicht gefchieht, ift e8 fehr wichtig fie auch dort zu 
gerſtören, da durch ihren: Drud Verdunkelungen 
der Cornea, Gefäßpannus, bei welchem in diefem 
Sale die Gefäße von oben’ nad) unten. verlaufen 
md Recidive vermittelt werden. Die. Cur wird 
beſhleunigt und erleichtert, wenn man zuvor große 
Örteftenzen erflirpiert. Diefe vom Refer. in mehr 
a:100 Fällen mit gründlihem Erfolge und nie 
mahls zu weſentlichem Nachtheile des Kranken. bes 
folgte Methode hat. fi) in der belgiſchen Armee in 
noch größerem Mafftabe bewährt. Prof. Hairion 
wu Löten behandelte in 34 Monaten 1084 Kranke 
33 wurden mit Salben und Collhrien behandelt 
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und in feinem einzigen dalle gründliche Heilung ers 
reiht. Won 123 mit cupr. sulph. als Stift Bes 
bandelten genafen 83, die mittlere Dauer: der Ber 
handlung war 61.Tage, und Recidive erfolgten im 
Berbältniffe von L zu 12. Durd) argent. nitric. er⸗ 
folgte jedesmahl Heilung, durchfchnittlich in 35 Tagen, 
die Zahl der Gauterifationen differierte von 4 Di6 
43. Die methode mixte durch Ereifionen und 
Gauterifationen half am fchnellften, und durchſchnitt⸗ 
lich waren nur 13 Cauterifationen erforderlich. Im 
Depot der Augenkranfen zu. Namur mwurden die 
Gauterifationen allein angewandt und ſollen fid 
nad) Angabe des Regiments = Arztes Deconde ald 
völlig ausreichend bewährt haben. Die mittlere 
- Dauer der Behandlung betrug felbft bei den ſar⸗ 
—— und morpelaeigen Wucherungen nur 
age: 


Sefer, kann ferner de8 DVerfs. Abneigung gegen | 


die äußere Anwendung der Kälte nicht theilen. Er 
bebauptet viele Bälle gefehen zu haben, in meldjen 
unter dem. Einfluffe: derfelben zu einer einfachen 
oder catarrhalifchen Gonjunctivitis fi) aud) scleri- 
tis gefellt Habe. Der:sangeführte Fall 58. Tiefert 
indes hierfür feinen firingenten Beweis, dar nicht 


angeführt ift, mie oft die Falten Umfchläge gewech⸗ 
ſelt ſind, und mie lange die Behandlung fortgeſetzt 


it. Zudem war der. Kranke ſchwach und wurde 
durd China und kräftige Diät hergeftellt. Das 
Mittel erfüllt. zu fehr die in der Entwidelung der 
Entzündung gebotenen ‚Indicationen, indem es der 
Eongeftion, der Erſchlaffung der Gefäße und Er- 
fudation entgegenmwirft, die Wärme abforbiert md 
die Reizung der peripherifchen Nerven mindert,. daß 
wir zu ſtrengeren Bemeifen der Nachtbeile desfel- 


ben: berechtigt fein würden, auch wenn die tägliche 


Erfahrung nicht für ſie ſpräche. Bei den von den 
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Gentraltheilen des Nervenſyſtems auf da8 Auge re= 
flectierten Entzündungen, mie 3. B. bei ben rheu— 
matiichen, Fünnen fie gegen die Urſache ſich nicht 
jo wirffam ermeifen. Dennoch hat Refer. in fol= 
en Fällen feine Nachtheile davon beobachtet, läßt 
fie aber nur während der entzündlichen Aufregung 
und dann jo anmwenden, daß derfelbe Grad ber 
Abkühlung ununterbrochen unterhalten wird. . Zu 
dem Zwecke müffen die Falten Umfchläge die Augen, 
Etim und Scläfen umgeben und nad) Maßgabe 
der ſich enttwidelnden Hiße alle 1—3 Minuten ge= 
wechſelt werden. Der Zeitpunct, wo fie nicht wei— 
ter gut befommen ; läßt fi) nit nad) Stunden, 
Zagen oder Wochen beftimmen, mird aber ange— 
deutet durd) allgemeines Misbehagen, Unruhe und 
Widerwillen des Kranken gegen diefelben. Bei all- 
gemeiner Schwäche mird er früher eintreten und 
it dann ſogleich durdy Abftellung diefer Behand— 
fung zu beachten. Bei gutem Zuftande der Conſti— 
tution und der Kräfte hat Ref. diefelben Umfchläge 
bei ehronifchen Blennorrhoen und Conjunctivitis 
Bohen und Monate lang in der Art fortfeßen 
laſſen, daß er fie Morgens und Abends mehrere 
Stunden in oben angegebener Weife fortjegen ließ, 
wobei er niemahls nadytheilige Einwirkung beobachtete. 

Abweichend von unferer gebräuchlichen Praris 
(äßt der Verf. die Blutegel entweder an die äu— 
fere Fläche der Augenlider oder die Wangen, etwas 
inter das untere Augenlid applicieren. Er erinnert 
Alerdings daran, daß einige Menfchen zu eryfipe- 
Itöfen Entzündungen ſehr geneigt, und daß bei 
flher Sdiofynerafie die Anwendung derfelben über- 
haupt unterbleiben müffe Die Fälle enthalten viele 
Veifpiele ihrer öftern Application an da8 obere 
Mugenlid, und bei der Ophthalmia neonatorum 
wird ausdrüdlich bemerkt, daß man die Anſchwel— 
lung der Augenlider bald durch Application eines 
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DBlutegeld mäßigen könne. Sowohl um ihre Wir- 
fung zu unterftügen, wie auch um die Infiltration 
zu verhüten, wird gerathen die Blutung 4 Stunde 
lang. mit warmen Waßer abzufpühlen. Auch Beer, 
obwohl er ihre Application an das obere Augen- 
Id miderräth, läßt fie doch in mehrern Fällen in 
den innern Augenwinkel feßen, ebenfalls Eble. 
Ref. Hat nad) Application derfelben an das obere 
Augenlid die erwähnte erhfipelatöfe Entzündung 
folgen fehen, in andern Fällen wirkten fie befon- 
ders mohlthätig. Daß fie, dem entzündeten Theile 
möglichſt nahe appliciert, die Entleerung der Ca- 
pillargefäße und Hebung ber stasis am beften be- 
wirken, liegt in der Natur der Sache. Werden 
fie doc) auch bei einem panaritio, bei Diötorfionen 
der Gelenke unmittelbar an die entzündeten Theile 
gefegt. Nur bilden fi) am obern Augenlide me 
gen feiner lodern Tertur - befonder8 leicht Infiltra- 
tionen in das Zellgewebe, mas freilich zum Theil 
durch das angerathene Abfpühlen vermieden wmer- 
den möchte. Ebenfall find die Bißmunden als 
Berleßungen zu beachten und fähig zur Anfa— 
hung der erhfipelatöfen Entzündung. in Indivi⸗ 
duen mit befonder8 reizbarer Haut. Wo Tektere 
nicht eriftiert, mas man in vielen Fällen dody er: 
fahren, in andern durch vorſichtige Verſuche ermit- 
teln Tann, da ſcheint es glaubwürdig, daß fie 
nicht nur ohne alle Ntachtheile, fondern mit grüße: 
rer Wirkfamfeit an die Augenlider ſelbſt gefeßt wer- 
den. Dem Berf. ftand eine fo große Erfahrung zu 
Gebote, die Fälle enthalten fo häufige Beifpiele 
ihrer ungmeifelhaft fehr nüßlichen Application an 
die Augenlider, er zeigt fi überall fo vorfichtig 
und redet bier ſo bejtinmt, daß fein Votum gewis 
eine ernſte Beachtung verdient. 
(Fortfeßung folgt.) 
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Fortſetzung der Anzeige: *A practical work on - 
Ihe diseases of the eye and their treatment, 
medically, topically and by operation. By Fre- 
derick Tyrrell.’ 

Indem ef. zu den Grundſätzen und Ideen ded 
Verfs ſich wendet, welche als ihm eigenthümlich 
oder beſonders beachtenswerth erfcheinen, gedenft er 
zuerft der Eintheilung. Sie beruht allein auf hi— 
ſtologiſchem Grunde, und die Einfachheit, Togifche 
Conſequenz und Natürlichkeit diefes Princips macht 
iinen fehr angenehmen Eindrud. Es wird durd) 
de ſhwankenden Anfichten und Unterfuchungen der 
Zukunft nicht erfchüttert merden, jede Fünftige Bes 
wiherung -Täßt ſich naturgemäß einfchalten. Eine 
Vetgleichung mit andern Eintheilungen dürfte die 
Vorzüge der in Rede ftehenden anſchaulicher machen. 
Die Krankheiten der Cornea merden z. B. von 
Jüngken in 12 verfchiedenen Formen der Augen 
entzündung, in 3 der Erfudationen, 3 der Hyper— 
fropbien und 1 der Eftafien bejchrieben. Beer 

[127] 
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handelt diefelben in 47 ‚Kapiteln ;und-84 SS ſei⸗ 
ned Leitfadens ab, die in beiden Bänden zerftreut 
find. Tyrrell läßt ſie in 9 Abſchnitten unmittel⸗ 
bar aufeinander folgen, wodurch die verſchiedenen 
Modificationen der Entzündungen, ihre Ausgänge 
und pathologifhen Berbildungen im Zufammen- 
bange aufgefaßt werden Fünnen und. fi) einprä- 
gen. Diefe Zerftreuung der Lehren gehört mit zu 
den Gründen, weshalb Beer's Lehrbuch jetzt nicht 
mebr jo ftudiert wird und bekannt ift, mie es we— 
gen der trefjlichen Bearbeitung einzelner Lehren 
verdient. Die Nofologie und Therapie jedes ein- 
zelnen Gewebes wird durd) eine genaue anatomi 
ſche Beſchreibung desfelben eingeleitet. Es ift zwei 
felhaft, ob dem Vf. die feineren mikroſkopiſchen Unter: 
ſuchungen Valentin's, Henle's und Anderer bekannt 
geworden oder ob er fie noch nicht hinlänglich ge 
fichert gehalten hat, um’ aus ihnen phyſiologiſche 
oder patbologifhe Vorgänge erklären zu dürfen, 
In der Belchreibung der Retina vermiffen wir Han 
nover's 4 Schichten und finden nur: angegeben die 
.membrana Jacobi, das Nerven- und das Gefäß: 
blatt. Dagegen ftoßen mir auf eine anatomiſche 
Beobachtung von Sohn Dalrymple, weldye wichtig 
fein würde, wenn fie bei öfterer genauerer Unter: 
fuhung ſich beſtätigte. Nach ihr foll die mem- 
brana Jacobi aus 2 Blättern beftehen, deren äu— 
Bered die concave Fläche der chorioidea und deren 
innered die convere äußere Fläche der retina be 
kleidet. Beide Blätter follen Dinten an der: Pro: 
jection des nervus opticus und vorn am Giliars 
förper zufammenftoßen und fo nad) Art anderer je- 
röfen Membranen einen gefchloffenen Sad bilden. 

Auf die Benennung der Krankheit folgt eine 
furze Definition und die Synonyma, dann werden 
die fubjectiven Merfmahle unter dem Namen der 
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Lotalſymptome, die objectiven unter dem der Ers 
[heinungen befchrieben , worauf: die etwanigen all= 
gemeinen folgen... Dann werden die urfachlichen 
Momente angegeben, das Alter, Geſchlecht, Bes 
ſchäftigung bezeichnet, welche dazu disponieren, die 
Modificationen der Krankheit gefhildert. Die Pros 
gnofe ſoll ſich zum Theil aus der Bejchreibung 
der Krankheit ergeben, zum Theil ift ihrer bei der 
Behandlung gedacht. Dieſe trifft zuerft die ein— 
fache Krankheit, dann ihre Modificationen und wird 
unmittelbar durch erzählte Fälle trefflid) erläutert 
und bewwiefen. Sie wird abgeleitet aus folgenden 
emfahen 3 Grumdfägen 1) Regulierung der wich— 
haften Secretionen : des Magens, der Leber, der 
Eingeweide, der Haut, des Uterus; 2) Regulie— 
zung der allgemeinen Kraft durd) Beförderung und 
Interhaltung geeigneter Girculation des Blutes und 
Energie de8 Nervenfpftems;. 3) Verbeßerung ürts 
liter krankhafter Proceſſe durch den Einfluß altes 
ferender Mittel. Dieſe Grundſätze Harmonieren 
mit der gewis richtigen Anſicht, wonach alle Krank— 
beitßproceffe auf einer Veränderung. normaler Le— 
benderſcheinungen durch abnorme Einmwirkungen, und 
ie Heilung auf Zurückführung derfelben auf die 
jedem Individuo eigenthümliche Norm beruht. Um 
den Stand der Kräfte zu ermitteln, räth Verf. be- 
ſonders zu beachten das Anfehen, den Puls, den 
Linfluß einer guten Mahlzeit und: der Siellung des 
Körpers, Beſonders auf letztere legt er ein großes 
Gewicht und behauptet -gewis mit Nedht, daß im 
Alm bedeutenden congeftiven und entzündlichen Zus 
Minden de Auges das Befinden der Kranken durd) 
die niedrige Lage’ des Kopfes im Bette verfchlim- 
met werde. Wahr ift es, daß. die, Kranken felbft 
dieſes oft beßer wiffen als ihre Aerzte, Nächte Tang 
unbergehen, niederfigen und ſich fo viel leichter 
[127] * 
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fühlen al8 in der Nüdenlage. Sehr bezeichnend ift 
in diefer Beziehung der Fall 103, welcher eine or⸗ 
ganifche Amaurofe durch Hirnkrankheit betraf. Un- 
geachtet äller Zeichen der Aſthenie bejtimmt diefer 
Umftand,, daß die niedrige Lage Cracerbation be 
wirkte, den Bf. dazıı, die Behandlung durdy Blut: 
entziehungen einzuleiten, wodurch die Herftellung 
gelingt. Umgekehrt mwird gegen die aus Mangel 
kräftigen Bluted entfpringende Amauroje die er: 
leihternde Rückenlage als Heilmittel empfohlen. 
Die Verbeßerung örtlicher krankhafter Proceſſe 
wird wie bei uns hauptſächlich durch Anwendung 
des Mercurs erzielt. Außer den Wunden der Cor- 
nea treffen wir faum eine Form, morin es nicht 
unter Umftänden empfohlen würde. Die dabei be: 
obachtete Methode findet Nef. böchft beachtenswerth, 
und ihre Flare und beſtimmte Darlegung möchte zu 
den wichtigſten Verdienſten des Werkes gehören, 
da ihre Richtigkeit in den erzählten Fällen vielfach 
und evident nachgewieſen wird. Bei beſtehender 
obstructio alvi und weißer jedoch unbelegter Zunge 
gibt er. den Calomel mit Coloquinten oder Rheum, 
ift fie belegt und Efel vorhanden, mit Kreide, umd 
läßt nady 4 Stunden a common blackdraught 
folgen‘, oder Abends 1 Dofe und am andern Mor: 
gen eine eröffnende Salzmirtur oder Ol, ricini. 
Sit bei der Berftopfung die Zunge ſchmutzig, die 
Hauf heiß, der Urin fparfam, die Unruhe bedeu— 
tend, fo. wird es mit Pulv. Dov. verbunden, bei 
Hauteruptionen mit Antimon. Zum Zwecke der 
örtlichen Einwirkung auf das Auge unterfcheidet 
Berf. 3 Arten feiner Anwendung: 1) Bolle Mer— 
curialwirkung bis zur Erregung und Unterhaltuug 
der Salivation. Nur in wenigen Fällen mit be= 
ſonders raſchen Ablagerungen von Fibrine oder 
tiefwurzelnder Krankheit, mit Tendenz zu Dedorgas 
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niſationen, wird diefe empfohlen. Wir finden fie 
z. B. in mehreren Fällen von fungus medullaris 
mit ſolchem Succeß angewandt, daß da8 bedrohte 
Auge zwar amaurotifc blieb, aber zufammenfchrumpfte 
und die Desorganifation völlig gehemmt. wurde, 2) 
Milde Merrurialwirfung bis zur Empfindlichfeit des 
Mundes. Diefe fol fo unterhalten werden, daß fie 
deutlich, aber ſehr gemäßigt fortbeftehe. Subacute 
oder chronische Fälle mit Tendenz zu ‘Dedorganifa= 
fionen, erträglicher Zuftand der Kräfte mit conftitu= 
tioneller Eigenthümlichkeit wie ferophulöfe Dyscrafie 
finen fi dafür. 3) Akterierende oder umſtim— 
mende Mercurialwirfung. Die Dofen müffen fo 
fein fein, daß der Mund nicht empfindlic) wird 
und überall Feine mercurielle Symptome erfcheinen. 
Lei allen 3 Arten der Anwendung läßt aber Bf. 
die Kräfte nicht finfen und ftellt die allgemeine Re— 
ml auf, daß wo immer eine Mercnrialbehandlung 
ae für wenige Wochen nothwendig -fei, ein gehö— 
tiger Grad. der Kräfte unerläßlich zn ımterhalten 
umd zu befördern fei. Bei eintretender Diarrhoe 
fol deshalb das Mittel fogleich ausgefekt und Ol. 
rieini mit einigen gtt. Tinct. op. oder eine Salzmirtur 
mit senna, ammonium und einigen gtt. Tinct. op. 
gereicht werden, um die von Mercur erregte reizende 
Serretion abzuführen. Nachher fol man mit Pleis 
nern Dofen wieder anfangen und bei mehrmahli= 
ger Wiederholung auf die innere Anwendung ganz 
vetzichten. Jede Depreffion ſich ausfprechend in 
tedergefchlagener Gemüthaftimmung, Falten Füßen, 
lkiht zu comprimiereudem Pulfe und. Kräftemangel, 
erheifcyt Asfeßung oder Mioderierung des Mittels. 
Bei weiten am öfterften wird die umftimmende Mer- 
amalbebandlung empfohlen und z. B. bei Chorioi- 
deitisacuta und bei Retinitis chronica ausdrüdlid) 
bemerkt, daß in 19 von 20 Fällen die Kräfte de= 
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primiert und deshalb nur die alterierende Methode 
zuläflig wäre. Sie follen unterftüßt werden durch 
eine leichte nahrhafte Diät von mehlartigen . und 
Fleiſchſpeiſen mit einem gewohnten Reizmittel. Als 
folches finden wir nicht felten Wein und Porter 
aufgeführt. Daneben merden durdgängig nod) 
tonica gereicht und bei ihrer Auswahl. die Beſchaf— 
fenheit der Franfhaften Secretionen und vorwal 
tende Dyscraſie berüdfichtigt. Am öfterften finden 
wir die China, dad Chinin und die Solution of 
yellow bark of Mr. Balley. empfohlen. Zebtere 
befonderd bei ferophulöfer Dyscraſie und Blen- 
norrh. neonat., das Pulvis chin. in fleinen Do— 
fen mit Natr. carb. exsiccat. zu 5 gr. bei Scle 
zitis. Verf. lernte dieſes Mittel von Wardrop und 
fand. e8 ſehr oft hilfreich; in größern Doſen Hilft 
es nicht. Bei Syphilis ſoll es mit der sassaparil. 
combiniert, bei Dysmenorrhoe nebenbei Eifen ge 
reicht werden. In diefer MWeife finden mir den 
Mercur bis zu 10 und 12 Monaten fortgefekt, 
und nit nur in beinahe verzweifelten Zuftänden 
Heilung herbeigeführt, fondern auch die ganze Con⸗ 
ftitution auffallend gebeßert werden, fo daß Frauen 
nad langer Unfrudytbarfeit. wieder concipierten. 
Wie Verf. überhaupt die depletorifche Methode mit 
großer Borfiht Handhabt, fo warnt er oftmahls 
vor Erceß in Anwendung des Mercurs, zumahl mit 
‚gleichzeitiger Entziehungsdiätz er erwähnt, daß er lri- 
tis habe ſich ausbilden fehen bei bejtehender Saliva- 
tion, daß große Dofen Calomel8 die Krankheit nur 
verfchlimmert, Fleine geheilt haben. Bezeichnend 
find Hierfür die Fälle 67. 66. 32 und. befonders 
31. Ein ferophulöfer, übrigens Fräftiger Knabe 
wurde zum Berf. geführt mit Keratitis an beiden 
Augen. Die Corneae waren fo ſtark mit Fibrine 
fuffundiert, daß die Iris nicht mehr gefehen werden 
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konnte. Außer Lichtempfindung war alles Sehver- 
mögen erlofchen. Er war feit mehreren Wochen 
unter ftarker Mtereurialwirfung gehalten und mit 
ftarfen Gegenreizen behandelt, hatte Sontanellen in 
beiden Schläfen, das Zahnfleifh war ſchwammig 
angeſchwollen, Appetit ſchwach, Stimmung feht 
medergefchlagen. Verf. Tieß fogleid) die Sontanel= 
In eingehen, reinigte den Darmcanal durd) ein ge= 
Imde8 aperiens salinum, gab 3 Mahl täglid) 1 gr. 
Ghinin, nahrhafte Diät von Mildy und mehligen 
Stoffen, und 1 Mahl täglidy Fleiſchnahrung. Co 
lange ſtarke Lichtfcheu vorhanden, wurde alle 7 
Zuge 1 vesicans hinter die Ohren gelegt. So wie 
unter diefer Behandlung die frühern Mercurial— 
fpmptome verſchwanden, hoben ſich die Kräfte, Licht— 
hen und Röthe der Conjunct. u. Sclerot, min= 
derten fich, aber das örtliche Uebel der Cornea blieb 
fationair. Nun gab Berf. 1 gr. Calomel täglid), 
ud alsbald begann die Aufklärung der Cornea, 
welche ftetig fortfchritt und vollftändig gelang. Das 
Zahnfleiſch wurde aber nicht wieder empfindlid) und 
kin Mercurialſymptom wieder. bemerklid außer 
der Reforption der in die Cornea ergufjenen Fi— 
brine. Die Fälle 32. 66 u. 67, welche Keratitis 
und Chorioideitis acuta betreffen, ſprechen eben fo 
fringent für den Nachtheil großer Dofen des Mer— 
ums bei ſchwachem Zuftande der Kräfte und für 
de frappante Wirkung kleiner Dofen verbunden 
mit nahrhafter Diät und mit unter diefen Umftäns 
den angemeffenen tonicis. - 

Unter den localen Gegenreizen macht Verf. am 
häufigſten Gebrauch von Gantharidenpflaftern. . Er 
läßt fie am öfterfien dicht. über die Augenbramen, 
zuweilen auch hinter die Ohren legen, niemable 
die.Eiterung unterhalten, aber erforderlichen Falls 
alle 4 oder 7 Tage tepetieren, fo wie die Wirkung 
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de3 früheren verſchwunden if. Won Bontanellen, 
Haarfeilen, Moren macht er niemahls Gebraud). 

Zu der Betrachtung der Lehren von den einzels 
nen Augenkrankheiten fid) wendend, fühlt Ref. durch 
den Raum diefer Blätter ſich gezwungen, diefelben 
nur curſoriſch zu berühren, wie fehr auch das In- 
tereſſe des Gegenftandes zu ausführlider Beſpre⸗ 
hung anregen möchte. 

Die Entzündungen der Conjunctiva werden mit 
der Gollectivbenennung Ophthalmia, bezeichnet. Nach 
ihrem Grade der Heftigfeit und Modificationen mer- 
den fie eingetheilt in O. simplex, O. pustularis, 
die furunfulöfen Piringerd, O. catarrh., O. pu- 
rulenta, O. chronica, O. scrophulosa und 0O. 
exanthematica. Don der O. catarrh. wird ges 
fagt, daß fie gemöhnlidy epidemifcy fei und durd) 
Contact Franken Secret8 verbreitet werden könne, 
und Berf. ftimmt völlig dem voto competenter Be⸗ 
obadhter, unter welchen befonder8 Clot Bey hervor: 
gehoben wird, bei, welche die O. aegypt. für eine 
beſonders heftige Form der catarrhalifchen Entzün- 
dung halten. Wie nimmt es ſich neben folchen 
Autoritäten aus, wenn man nody jebt in Verthei⸗ 
digungen der fpecififhen Eigenthümlichkeit diefer 
Krankheit die Trage lief, ob man je früher von 
einer epidemifchen catarrhalifchen Ophthalm. gehört 
babe? Unter den Namen O. purulenta ijt die 
blennorrhoifche Entzündung bezeichnet und al8 Syn⸗ 
onyme die O. aegypt. gonorrh. und neonatorum 
aufgeführt. Obgleich zu practifchen Zwecke die O. 
purul. adultorum und die O. p. infantum befon= 
ders abgehandelt werden, jo wird doch ausdrüd- 
lich bemerkt, daß jede O. mit purulenter Secretion 
weſentlich diejelbe fei, in jedem Bale nur modifi— 
ciert durch Alter, Clima und Entſtehungsweiſe. Die 
gonorrhoiſche und die per contactum des anftedenden 
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Secrets erzeugte wird als die acutefte und zertörendfte 
bezeichnet, dann folgt die traumatifche, und die idiv= 
pathifche von Kälte und Weuchtigkeit fei die mil— 
deſſe. Diefe Bemerkungen find wichtig, indem jie 
die Nothwendigkeit der Ausmittelung diefer Ent— 
fehungsmeife andeuten, da die Thätigkeit der Be— 
handlung zum Theil dadurch bedingt wird. Diefe 
mögte der Piringer'ſchen nadyitehen, deffen Anwen— 
dung der Kälte und forgfältige Entfernung des 
Setrets wir bier nicht mieder finden. Dagegen - 
verdient die folgende Maßregel in hohem Grade 
unfere Beachtung. Die Krankheit fcheint in dem 
Stadio, in welchem die chemotiſche Aufwulſtung der 
Cönjunctiva zu einem completen, ringfürmigen Walle 
um die Cornea gediehen ift, und Mtortification der 
lehtern droht oder beginnt, fehr unglüdlid, behan— 
belt zu fein. Verf. behauptet, daß jedes Auge in 
diefem Zuftande verloren gegangen fei, und diefes 
tonfante Unglück führte ihn zum Nachdenken über 
dm Borgang. Er glaubte nun zu finden, daß die 
Nortification der Cornea nicht durch Fortſchreiten 
ber Entzündung erfolge, fondern durdy) Mangel an 
Ernährung, weil die zur Cornea verlaufenden Ge= 
füße der Conjunctiva durdy den chemotiſchen Wall 
und den unter ihm ergoffenen Faſerſtoff gefpannt, 
gerückt, firanguliert würden. Cirkelförmige Exci— 
Nonen des Walles hatten das Uebel nicht hemmen 
Üinnen, weil dadurdy auch die ernährenden Gefäße 
ertheilt würden. Er entjchloß fi) daher den Wall 
in der Art zu trennen, daß er in jeder Richtung 
der 4 graden Augenmuskeln 2 Incifionen machte, 
dit von der Cornea nad) der Orbita verliefen. Er 
läßt zu dem Zwecke den Kranken auf einen niedri= 
gen Stuhl ſich ſetzen, ftellt fi) Hinter ihm, hebt 
mit einem leinenumwickelten Zeigefinger das obere 
Augenlid in die Höhe und läßt von einem Gehüls 
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fen das untere herabziehen. Mit der Spitze eines 
Staarmefferd, deſſen Nüden gegen die Cornea ge— 
wandt ift, dringt er nun radiatim vom Rande der 


Cornea gegen die Orbita in jeder Richtung der 4 | 


graden Augenmudfeln zweimahl, zufammen achtmahl 
durch den chemotifchen Sting der Conjunctiva und 
das unterliegende Zellgewebe. Ob der Vorgang 
fid) grade fo verhalte, will Ref. dahin geftellt fein 
laffen, aber der Erfolg war fehr glänzend. Verf. 
erlebte nad) diefer Operation nur noch einmahl ein 
Abfterben der Cornea, wo fie bei Ausführung der: 
felben nieht Schon vorhanden war. In 7 erzählten 
Fällen wird ihre rettende Wirkung unter fehr ge 
fährlihen Umftänden nachgewieſen, die Schüler des 


Verfs haben gleich günftigen Erfolg von ihr erfahs 


ren, und er ſteht nicht an, zu verfichern, daß die 
Cornea, wo fie noch gefund gefunden würde, durch 
fie vor allem Unheil bewahrt werden Fünne, daß, 
wenn die Cornea auch neblich aber noch glän- 
zend befunden wiirde, fie fich wieder auffläre und 
der Fortſchritt einer theilweifen Mtortification da: 


durch gehemmt werden Fünne. 


Die Krankheiten der Cornea werden in 9 Ab: 


theilungen befchrieben, meldhe enthalten die Kerati- 


tis mit Erguß von Fibrine, Kerat. acuta u. chronica 
mit Eiterbildung, Kerat. mit Blafenbildung, Kerat. 


mit Ablagerung erdiger Stoffe; da8 Ulcus, die Ber- 


dunkelungen als Narbe, ald Suffufion ohne Subftanz- 


verluft, ferner die Verdunkelungen von oberflächlichen 
Ablagerungen, von escharoticis; das Staphyloma 
sphaericum und pellucidum, den arcus senilis und 
die Wunden. Die Keratitis mit. Ablagerung eines 
erdigen Stoffes gehört zu den feltenen Erſcheinun— 
gen und wird von Einigen für ein Depofitum an- 
gewandter Blei und Silberfalze gehalten. Berf. 
ſah fie aber wo diefe gar nicht angeivandt waren. 
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Außer den. Zeichen der Entzündung findet man 
die Cornea mit Pleinen, matten, ſcharf abgeſchnittenen 
irregulären Flecken geſprenkelt, die, von der Seite 
betrachtet, etiwa8 erhaben über der Cornea erſchei— 
nen. Verf. hat zmeimahl die Subjtanz mit einer 
Nadel entfernt. Diluierte Effigfäure bewies id) 
juweilen nüßlich, ev jah aber auch Augen dadurdy 
zerſtört. Nur bei Kindern und jungen Leuten ijt 
fe ihm vorgekommen. 

Bei dem Staphyloma pellucidum wird befannt- 
ii zumeilen die Kurzfichtigkeit jo arg, daß fie das 
deutliche Sehen unmöglid) madt. Weder concave 
Bläfer nody Ertraction haben in diefen Fällen Nutzen 
geſchafft. Im den legten Sahren hat Bf. durd) Ver— 
rüdung der Pupille jedesmahl Erleichterung und 
in einigen Fällen fehr bedeutende. Beßerung bewirkt. 
Er macht zwifchen dem rectus externus und in- 
ferior, aljo unten und außen an der Berbindung 
det Cornea mit der Selerotica mit einer Nadel 
eine Deffnung, grade groß genug um feinen ſtum— 
pien Hafen einzuführen. Mit diefem faßt er den 
Yupillarrand der Iris, zieht ihn aus der ODeffnung 
der Cornea heraus, verzieht dadurd) die Yupille 
bom Centro nad) dem. ande der Cornea, wo fie 
und ihre Brechungskraft am menigften verändert 
it: Entzündlihe Zufälle find niemahls gefolgt. 
Sedo iſt bier nicht zu vergeſſen, daß ein Meifter 
in Augenoperationen ſpricht, denn der vordere Pol 
der Linfe ift vom. Centro der Pupille nur „1; Dis 
35 Linie entfernt und ‚eine Verlegung der apfel 
gar Teicht. Won den Krankheiten der Sclerotica 
findet ſich nur die Sclerotitis, welche mit unferer 
gewöhnlichen rheumatiſchen Ophthalmie ziemlic) über- 
einkommt. Es wird ausdrüdlid) dabei bemerkt, daß 
die höhern Grade der Keratitis aquocapsulitis, 
iritis und chorioideitis gewöhnlich mit sclerotitis 
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verbunden wären, und daß mas als iritis rheu- 
matica und arthritica beſchrieben würde, im der 
Regel in der Sclerotica anfange und von ihr auf 
die Iris übergehe. Die Tinct. colchici betvies fid) 
zumeilen jehr wirffam, Verf. räth aber davon -ab- 
zuftehen, wenn die erjten Dofen Feine Erleichterung 
bewirken. Ref. hat bereits dad Lieblingsmittel des 
Verfs — Pulv. chin. und Pulv. natr. carb, ex- 
sicc. erwähnt, mo Tonica indiciert find. 

Bon der Hydromenyngitis werden vier Formen 
befchrieben: 1) H. mit Erjudation von Faſerſtoff, 
der nebft der Verdidung der membr. hum. agq. 
den allgemeinen Nebel, und wenn er Peine Tuber⸗ 
keln erzeugt, die tweißen Bleden bewirkt. Vetzere 
fehlen zumeilen, aber felten. 2) H. mit. Eiterbil- 
dung vhne UVlcus. Verf. bemerft, daß fie felten 
und immer mit andern Entzündungen des Bulbus 
vorfommen. Die Befchreibung trifft ziemlich mit 
Beer’8 ophthalmitis externa zufammen. 3) H. 
mit Ulceration. Die Ergießung des Eiters in die vor⸗ 
dere Augenfammer nennt er onyx und dagegen das, 
was wir damit zu benennen gewohnt find, hypopium. 
4) H. mit vermebrter Secretion des hum. aq. Die 
Krankheit wird als felten bezeichnet. ‘Die mem- 
brana humoris ag. wird wolfig, jedoch laſſen fid 
die matte, zumeilen entfärbte, nach vorn concade Iris, 
die zernagte Pupille und vergrößerte camera an- 
terior aunterfcheiden. Die Entleerung ded humor 
ag. ſoll mehrmahls radical geholfen haben, in anz 
dern Fällen mußte fie zwei bis dreimahl repetiert 
werden. Verf. ſah nur in einem Falle -bleibendes 
Unheil zurücbleiben. 

Wie Verf. nur eine O. —— ſtatuiert, aus 
welcher Urſache fie auch hervorgegangen, ſo aner= 
kennt er auch nur eine acute und chroniſche iritis. 
Syphilis führt zuweilen Modificationen mit ſich, 
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aber die Intenfität und Nafchheit des Berlaufs 
hängen mehr von dem Zuftande der Kräfte ala 
von der veranlaffenden Urſache ab; eine Iritis von 
theumatifcher ‚oder arthritifcher Dyscerafie hält er 
für eine fehr feltene Krankheit, glaubt aber, daß 
fie unter folchen Umftänden als ſecundäre Affertion 
oft vorkomme. Die Schilderung der iritis acuta 
it fo vortrefflich, wie Refer. ſich nicht erinnert fie 
jemabl8 gefunden zu haben. Die Schmerzen um 
die Orbita werden von der Theilnahme der Scle- 
rotica, die grauen oder ſchwarzen Muscae von derz 
jmigen der Chorioidea, die Zona um die Cornea 
von den Anaftomofen der Gefäße der Sclerotica 
und Iris mittelft de3 Ligam, ciliaris, die grüne 
Entfärbung der grauen und blauen Iris von dem 
Erguffe der Fibrine in das Gewebe derfelben‘, die 
röthliche Farbe der fuphilitiichen Tuberkel von dem 
when Verlaufe der Krankheit abgeleitet. Lebtere 
findet fi auch bei raſchem Verlaufe der Iritis idio- 
pathica und auch bei der Iritis syphilitica nid)t, 
wenn fie gelinde auftritt. Der fo lange als pa= 
thognomiſches Zeichen der Iritis arthritica betrad)= 
tete weißlihe Schaum, welcher Kalk enthalten jollte, 
wird gar nicht erwähnt. Der den englifchen Aerz— 
tm oft gemachte Vorwurf einer indiscreten Anwen 
dung des Mercurd jcheint im Allgemeinen begrün— 
det, mwenigftend warnt Verf. fehr dringend vor dem’ 
Visbrauche der depletorifchen Methode überhaupt 
und befonders des Mercurs in Berbindung mit 
tier ſchwächenden Diät. Die größte Dofe Calo— 
mei, welche er jemahls gab, bejtand in 5 gr. alle_ 
4 Stunden bis zu 14 Dofen fortgefebt. Aber aud) 
hier werden mehrere Fälle aufgeführt, in denen 
große Dofen ohne Rückſicht auf den Zujtand der 
Kräfte mit fhmächender Diät zu beinahe völliger 
Erblindung führten und durch kleine, oft jehr Feine 
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Dofen mit roborantibus und nahrhafter Koft völ- 
lig hergeſtellt wurden. Bei Iritis chronica ſah er 
in einzelnen Fällen Adhäſionen der vereinigten Wir: 
fung des Galomeld und de8 extr. belladonnae 
weichen, die mehrere Jahre beftanden hatten, hält 
fie aber in der Regel nad) einigen Monaten umver 
tilgbar. Iſt die Pupille durch Erfudate geſperrt, je 
hält er gleichwohl eine Mercurialbehandlung indie 
ciert, um das Auge zur Anlegung einer künſtlichen 
Pupili⸗ zu präparieren.' 

Bon den componierten Entzündungen werden nur 
zwei als befonders Häufig vorkommend bejchrieben, 
nämlich die Entzündung der Conjunctiva und Scle- 
rotica in der ſ. g. O. catarrhalis rheumatica ımd 
der Sclerotitis, in derf.g. Iritis rheumat. und ar- 
thritica. Bei der erften ijt die Behandlung zus 
nähft auf Regulierung der Secretionen zu richten, 
unterftüßt durch einfache örtliche Mittel, modurd . 
die Conjunctivitis zuerſt weicht. Darnach iſt die 
noch rüdftändige Sclerotitis durch vorſichtigen Ge 
brauch tonifierender Mittel wie China, Soda, Saf 
füparilla, Kalfe, Chinin, Tinet. colch. zu befeiti- 
gen, was in der Regel in 10 Tagen gelingt. Obs 
wohl die 2te in der Regel in der Sclerot. beginnt 
und von da zur Iris übergeht, fo ift die Behand: 
lung doch zunächſt gegen diefe zu richten durch 
Mercur, zumahl wenn Muscae eine Betheiligung 
der Chorioidea andeuten. Nach Tilgung der Iritis 
fol die obige tonifierende Behandlung der Selero- 
titis eintreten. Bei diefer Gelegenheit mird der 
graue oder afchfarbige Ning beſprochen, welcher 
zwwifchen der Cornea und dem Gefäßkranze in der 
Sclerotica bei der iritis arthritica oft getroffen 
wird und lange als ein ſicheres Zeichen diefer Krank— 
heit betrachtet wurde. Verf. ſah ihn aber aud) bei 
reiner iritis chorioideitis und Aquocapsulitis ohne 
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alle Betheiligung der arthritis und de8 rheumat., 
und fah ihn fehlen bei iritis arthritica. Sein Zus 
itandefommen erklärt er aus dem anatomifchen Ver— 
hältniſſe. Die Sclerotica überzieht den Außern Nand 
der Cornea, und dieſes Ueberflappen der erjtern 
diferiert in verfchiedenen Individuen und ftellen= 
weile bei demjelben Individuo bedeutend. In der 
Regel iſt es nach der Nafen= und. Schläfenfeite 
am ſtärkſten, in jeltenen Fällen oben. und unten, 
Bo e8 eriftiert, da foll, die ‚innere .Endigung der 
Sclerotica : nicht durdy die Gefäße der Sclerotica, 
iomdern durch die der Conjunctiva ernährt werden. 
Trft nun ein ſolches ISudividwmm:.eine. iritis cho- 
rioideitis und Sclerotitis, ſo bleibt diefe innere Enz 
digung der Sclerotica uninjicievt, weil die Gefäße 
der Sclerotica mit denen der Iris und Chorioidea 
frei commmnicieren, nicht abet. mit der inneren En= 
digung derfelben, die von Gefäßen der Conj. ver= 
ſergt wird. Iſt dieſes Ueberklappen, wie gewöhn— 
Ih, an der Naſen- und Schläfenſeite am ftärkften, 
fo zigt fi) auch dort nur ein halbmondförmiger 
Ang, wenn oben und unten, ſo ſieht man ihn 
dort, findet e8 überall nicht bedeutend Statt, fo 
erfheint er gar nicht. 

Der zweite Band enhält. bloß die Lehren. von 
der Amaurofe und Cataratte. Auch diefe behans 
fein ihren Gegenftand. nach hiſtologiſcher Zeitung 
und erftere zerfällt demnad) in 4 Claſſen. Die erjte 
enthält diejenigen Krankheiten und Verletzungen, 
wilche die Retina betreffen, die. zweite diejenigen, 
ide auf die Orbitalportion des optifchen Nerven, 
die dritte die, welche auf die Centralportion desfel= 
ben wirken, und die vierte die, welche den ganzen 
Nervenapparat afficieren. 

Die Retina wird mittelbar ‚durch die Krankhei— 
tn der Chorioidea in ihrer Function geftört, welche 
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daher zunächſt befehrieben merden. Wegen der be= 
fonder8 gefäßreihen Tertur diefer Membran gehen 
ihre Krankheiten beinahe nur aus geftörter Blut— 
cireulation und Entzündung mit ihren Ausgängen 
hervor. Nach der Anficht des Verfs werden die 
beweglichen Skotome durch temporäre Ermeiteruns 
gen einiger Gefäße der Chorioidaea bedingt, ob- 
wohl aud ihm die Berfchiedenheit ihrer Gejtalt bei 
diefer Suppofition unerflärlich bleibt. Aus ihrer 
Beichreibung geht hervor, daß er ihren Charakter 
nicht gehörig diftinguiert, die irritativen ganz da- 
von als der Retina eigenthünlid) abjondert, nur 
die paralytifhen im Auge hat und die nerböjen 
und diejenigen, welche durdy morphologiſche Proceſſt 
de3 Stoffmechfels im Auge hervorgerufen werden, 
übergeht oder nicht Fennt. Wahrſcheinlicher ift die 
Annahme daß die unbeweglichen Skotome durd 
Baricofität einzelner Gefäße oder durch ein Depo— 
fitum erzeugt mwerden. Letzteres mird gejchlofien, 
wenn fie mit einiger Verdunkelnng des Geſichts 
vorfommen oder nach entzündlichen Vorgängen in 
der Chorioidea zurüdbleiben, in welchem Falle fie 
oft nad) Befeitigung der Entzündung wieder ver— 
ſchwinden. Iſt die temporäre Congeftion allgemein, 
fo. entfteht "Verwirrung ded Geſichts, wie wir fie 
bei ftarfem Büden leicht erleben, in mweldyer Zage 
des Kopfes unter dem Herzen der Rückfluß des 
Bluts durch feine Schwere behindert wird. Auf 
richtung und gelindes Reiben der Augen befeitigen 
dieje Anfälle bald. Sie treten aber auch ein bei 
anftrengender Betrachtung Fleiner Gegenflände, zu 
mahl in glänzendem Lichte, Fehren bei Bernachläffi- 
nung immer leichter zurück; die Dauer der Anfäle 
verlängert fi, und endlich werden fie permanent. 
(Sortfeßung folgt.) 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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dortſetzung der Anzeige: “A praetical work on 
Ihe diseases of the eye and their treatment, 
medically, topically and by operation. By Fre- 
derick Tyrrell. 

Defe temporären Verwirrungen des Geſichts, zu 
denen fich oft nod) Skotome gefellen, können Mo= 
nate und Jahre beftehen. Etabliert fich ein permanen= 
teb Netzwerk oder eine Wolfe, die das ganze Geſichts— 
"ld oder einen Theil desfelben verdunfelt, fo wird 
dadurch der Anfang der entzündlichen Reizung be- 
wichnet. Je nach der Raſchheit des Verlaufs kann 
difer Zuftand Wochen, Monate, ſelbſt Jahre un— 
erändert beitehen, häufiger tritt allmähliche Ver— 

limmerung ein, und zuweilen wird in einem acuten 
Anfalle das Geficht in wenigen Stunden völlig ver— 
dunklt, Nur im letzteren Falle empfinden die Kran— 
fen eine Vollheit und Empfindlichkeit im Bulbus, 
gelegentlich auch ein Gefühl von Schwere in der 
Stirn. Ale Störungen der Circulation wirken 
nachtheilig. So lange die Entzündung auf die 
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Chorioidea ſich befehränft, bemerkt man nur eine 
allmähliche Ermeiterung und Trägheit der Pupille. 
In einigen Fällen wird das Geſicht aufgehoben 
ohne andere Veränderung in der Iris, wahrſchein 
lih durch eine Ablagerung auf die Chorioide 
oder in Verbindung mit derfelben. Häufiger aber 
gefellen fid) vorher die Erſcheinungen der Iritis und 
vermehrter Bascularität in der Sclerotica und Con- 
junctiva hinzu. Bon Baricofität und feröfen Er— 
guffe Fünnen staphylomata scleroticae entſtehen, 
legtere Fünnen die Retina von der Chorioidea 
entfernen und auf den Glasförper treiben, deſſen 
Fluidum reforbiert wird, und die Symptome de 
retinitis chronica treten hinzu. 


Plötzliche Verſchlimmerungen bezeichnen die acı 
chorioideitis, welche beinahe nur während de8 Ver— 
laufeö der chorioideitis chronica vorkommt. Dun: 
pfer, tief fißender, Flopfender, zumeilen fchießende 
Schmerz im Bulbus, der gegen äußere Berührung 
fehr empfindlich wird mit einem Gefühl von Bol: 
heit und Spannung in demfelben, bezeichnet die 
Anfälle, wobei das Geficht durch ſchwarze oder grau: 
Skotome, dunkle Gaze vder allgemeinen Nebel raſch 
verdunfelt wird. Iritis ftellt fi) ein, das ge 
wird matt geröthet von injicierten Gefäßen der 
Sclerotica. Berf. glaubt, daß bier durch Ablage 
rung von Fibrine eine Verbindung mit der Retina 
und von dort au3 mit dem corp. vitreum erzeugt 
werde. Für die Behandlung ift wichtig zu- unter: 
fiheiden, vb die Entzündung in der Iris oder in 
dev Chorioidea begonnen. Im erſten Falle fol- 
gen die Gefihtsftörungen den Symptomen der Iritis, 
im leßtern gehen fie denfelben vorher und oft langt. 


Erfolgt während der chorioideitis chronica ein 
feröfer Erguß aus der membrana Jacobi un) 


172. St., den 24. Detober' 1846. 1707 


nmmt die membrana humoris ag. Theil an der 
Krankheit, fo entfteht Hydrophthalmie. 

Verf. erklärt ausdrücklich, daß diefe Anfichten über 
die Krankheiten der Chorioidea nicht voreilig ge= 
faßt, fondern aus: der Beobachtung und dem Stu— 
dio einer fehr großen Anzahl von Fällen entfpruns 
gen wären. - Eine beträchtliche ‚Menge derfelben 
wurde veranlaßt durch -den fo allgemein betrauerten 
od der Princeffin Charlotte, als ale Welt die 
Shneider und Putzmachtrinnen um Trauerkleider 
beſürmte und dieſe ihre Gehülfen unbarmherzig 
auſtengten. Verf. konnte damahls die Krankhei— 
tn in allen ihren Stadien und Modificationen 
gleitzeitig beobachten. Jedenfalls liefert der Fall 
69 einen ſehr denkwürdigen Beleg für die Richtig— 
fit dieſer Anſichten, da die Gelegenheit zu ſolchen 
Fegliederungen fo felten vorfommt. Er ift aus— 
ſühtlich beſchrieben, betrifft einen 28jährigen Mann, 
di an einer Hirnkrankheit farb, und Verf. konnte 
kenpe Stunden nachher die Augen unterſuchen. 
Ds rechte Auge hatte an Skotomen und gazeähn- 
dem Nebel gelitten, große Gegenftände aber nod) 
imterfhieden, der Bulbus hatte feine natürliche 
Eficität behalten. Hier war die Chorioidea lichi- 
raum, leicht zerreißbar, in einem großen Umfange 
dırh ein depositum von Fibrine mit der Retina 
dutlebt. An den Stellen der Adhäfionen war die 
Retina leicht verdiet, aber übrigens unverändert. 
De Iris adhärierte partiell mit der vordern etwas 
trrtunfelten Gapfel, corpus vitreum membrana 
Yaloidaea und die humores normal. ‘Das linke 
Ange hatte anfangs gleichfalls an Skotomen und 
gaeähnlichem Nebel gelitten, darauf waren Fun— 
fen und Blitze hinzugetreten mit vermehrten ört— 
Iiten Schmerzen, und e8 war völlig amaurotifch 
worden, Hier hatten Chorioidea und Cornea 
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beinahe völlig ihr Pigment verloren, erſte war 
mürbe, wie marceriert. Innerhalb der Chorioiden 
und außerhalb der Retina fand fid) eine beträdt- 
liche Anfammlung eines ſchmutzig gelblichen feröfen 
Fluidi. Die Retina war nad) innen getrieben und 
eine bedeutende Portion de8 humoris corp. vitr. 
teforbiert. ‘Die membrana Jacobi fo mie das in- 
nere Blatt der Chorioidea waren mit Fibrine 
bedeckt, und die Itregularitäten beider. Oberfläden 
torrefpondierten, ald ob fie vor Ergießung des ferü- 
fen Fluidi mit einander vereinigt gemefen wären. 
Die Retina war fehr veröidt, opac, zähe, vielfach 
gefaltet, was an-der hintern Befeftigung am deut: 
lichften war. Die weiche verdidte Iris -adhäriert 
mit der vordern Gapfel, das fluid. corp. vitre 
war ſchwach entfärbt und von der Conſiſtenz di 
Erguffes zmwifchen Chorioidea und Retina. Dit 
membrana hyaloid. normal, die Zinfe verdunkelt 
Hier hatten die Funken und Blitze mit den ver 
mehrten ürtlihen Schmerzen den Fortgang de 
Krankheit zur Retina bezeichnet. 
Nach Befeitigung der veranlaffenden Schädlich⸗ 
feiten berüdfichtigt die Behandlung befonders dan 
Stand der ‚Kräfte, der in 19 von 20 Fällen ge 
ſchwächt fein fol. In der chorioideitis acuta fin) 
zwar in der Negel Venaeſectionen nöthig aber mit 
großer Vorſicht. Die momentane Erleichterung nad) 
Blutegeln darf nicht zu häufigen Repetitionen ver: 
leiten. Verf. ſah viele ſolche Fälle unter diefer Be— 
Handlung in Amauroſe übergehen und andere da 
vor bewahrt werden durch eine discrete Mercurial: 
behandlung, verbunden mit angemeffenen tonicis 
und nahrhafter Diät, was durch mehrere Fälle 
bewiefen wird. Leiden Iris und die Sehkraft tat, 
fo müffen die Mercurialdofen bis zur fichtbaren 
Einwirkung verftärkt, zugleich aber. die Kräfte un 
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terftüßt werden. Unter dieſer Berückſichtigung ift 
felbft bei vollfommner Amauroſe nicht zu verzwei— 
feln, fo lange der Bulbus noch feine natürliche Fe— 
figfeit und Glafticität behält und die Pupille zum 
Theile klar bleibt. Der Fall 70 enhält die Her— 
fellung einer 7 Sabre lang beftandenen vollkom— 
mern Amaurofe. Die Adhäfionen der Iris mit 
det aps. ant. wichen, die Iris wurde glänzend, die 
Purilen wurden beinahe rund, das Geſicht völlig 
bergeftellt. Salivation war 16 Wochen lang bei 
nahthafter Diät unterhalten. Die organifchen Krank— 
kiten der Retina, welche Amaurofe veranilaffen kön— 
nen, beftehen in temporärer Gongeftion, chronifcher 
md acuter Entzündung, fungus medullaris, dem 
Veerſchen Katzenauge, Ophthalmitis und Verletzun— 
gen. Reine temporäre Congeſtionen ſah Verf. nuv 
zweinahl und auch die retinitis außer Verbindung 
nit andern krankhaften Proceffen fehr felten. So— 
wehl in der chronifchen wie in der acuten Form 
biden fi) die Photopfien bei nebliger Verdunke— 
lung des Gefichts, das weſentlichſte Zeichen, da we— 
niſſſens in der chroniſchen Form in einzelnen Fäl— 
len die Schmerzen um Stirn und Orpita fehlen 
können. Charakteriſtiſch in beiden iſt ferner ein uns 
durchſichtiger Fleck in der Pupille, welcher nad) 
dem Einfalle des Lichtes ſeine Stellung verändert. 
Silt eß von der Naſenſeite in's Auge, fo ſteht er 
nder Schläfenfeite, wenn von biefer, in der Na— 
Imfite, und wenn grade, mitten in der Pupille. 
a Fortfehreiten der Krankheit entſteht der visus 
difenratus von fehlerhafter Nefraction der in ihrer 
Mſhung veränderten corpus vitreum und lens, 
mit deren Vollendung das Glaucom ſich ausgebil— 
det hat. Schon in 48 Stunden und gemöbnlic) 
408 5 Tagen Fünnen diefelben bei retinitis 
«uta eintreten, die ſich ſehr oft aus der chroni= 
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ſchen Form entwickelt. Plötzlicher Eintritt ſehr hef- 
tiger Schmerzen im Bulbus, die bis zum Gehirne 
ſich fortpflanzen und in Paroxhsmen auftreten, feh— 
len hier nie. Wenn in chroniſcher retinitis die 
Kranken das Licht ſuchen und vertragen, ſo ſcheuen 
fie es hier im höchſten Grade. Der Nebel verdich— 
tet ſich ſehr raſch bis zur völligen Verdunkelung 
des Geſichts, wobei die Blitze und Funken bleiben. 
Die anfangs contrahierte Pupille erweitert ſich ge— 
wöhnlich nach oben und innen, zuweilen nach oben, 
dann und wann horizontal und in ſeltenen Fällen 
nach unten. Noch mehr als bei der chorioideitis 
warnt Verf. hier vor dem Misbrauche der Blut⸗ 
entziehungen, die in der chroniſchen Form ſehr ſelten 
und in der acuten nur mit großer Umſicht bei har— 
tem Pulfe anzuwenden. Er glaubt, daß ein fren- 
ger antiphlogiftiiher Plan zwölf Mahl ſchade, ehe 
er ein Mahl nütze. Große Doſen Mercurs bemeis 
fen ſich eben jo jchädlich, der nur mit Discretion 
und vieler Umficht zu handhaben ſei. Sinapis- 
men, vesicantia nüßen in leichten Anfällen der 
chronischen Form oft viel, wenn fie über die Su— 
praorbitalnerven und Gefäße gelegt merden, in der 
acuten Form find fie Hinter die Ohren zu applicieren. 

Ueber das caufale Verhältnis beim amaurotifchen 
Kabenauge äußert Verf, Feine Meinung, fo mie er 
aud) Feine wirkſame Heilmethode Fennt. 

Bon diefen organifhen Krankheiten der Retina, 
welche Amaurofe veranlaffen, unterfcheidet Verf. die 
functionellen, worunter er diejenigen verfteht, welche 
Feine Beränderungen in der Structur diefer Mem— 
bran herbeiführen. Da die Slüffigkeiten des Kör— 
pers ohne Zweifel zu feinen organischen Beftand- 
theilen gehören, in ihren Franfhaften Veränderun— 
gen aber der Grund ‚der Functionsſtörung Tiegen 
fan, jo dürften ſtreng genommen mehrere diefer 
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funetionellen auch zu den organifchen gehören. Un— 
fere mangelhafte Kenntnis diefer krankhaften Ver— 
änderungen verhindert indes, fie dahin zu claffificie= 
ven. Am nächſten Tiegen die Abweichungen von 
der normalen Gefäßthätigfeit. Iſt diefe übermäs 
fig und aus allgemeiner Spannung des Gefäß- 
ſyſſens hervorgehend, fo entſteht Amauroſe uns 
ter Kopfſchmerzen, Schwindel, einem Gefühl von 
Sämwere und Torpor, das Gefiht ift echauffiert, 
der Kranke ift unruhig und ängftlich oder ſchläf— 
rg und ſchnarcht im Schlafe. Ein volles Mahl 
md Rückenlage verfchlimmern alle Zufälle. Ent— 
feht die Amaurofe ohne allgemeine plethora, durd) 
vermehrte Girculation im Gehirne, fo treten obige 
Zufälle auch ein, aber die Haut ift nicht heiß, Ge= 
fiht und Augen nicht geröthet und der Puls oft 
frequens und facile comprimendus. 

Schmelgereien bei fiender Lebensweife, befonderd 
tafhıe, mehrmahlige Wiederholung folder Sünden, 
Suppreffionen gewohnter krankhafter Abſonderun— 
gen, befonder8 bei gleichzeitiger. Anftvengung der 
Augen, gaftrifche, hepatifche und Inteftinalreize find 
die Quellen diefer häufigen Amaurofen. Unter 
lezteren werben leicht Anhäufungen harter Skybala 
überfehen, und wie die Würmer durd) Calomel 
und Scammoneum am beften abgeführt. Verf. 
ſah die Krankheit in der Dentitionsperiode entſte— 
ben und Heilte-fie durd) Scarificationen des Zahn 
feifches. Entfteht fie in der Schwangerfchaft fo 
darf man nur palliativ örtlid) Blut entziehen. Auch 
de Tag und Nacjtblindheit werden zu diefen 
Amaurofen gerechnet. j 

Sit die Zufuhr Tebensfräftigen Blutes zu gering, 
jo wird dadurch die Function der Retina eben ſo— 
wohl geftört und aufgehoben. Die Amaurofe ent- 
ſieht auch unter Kopfſchmerzen und Schwindel, aber 
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die Kranken find reizbar, mismuthig, leiden an fal- 
ten Füßen, allgemeiner Schwäche, frequentem, leicht 
zu comprimierendem Pulfe und befinden ſich beer 
nad) einer guten Mahlzeit und in der Nüdenlage, 
Die Unterfcheidung diefer verfchiedenen Zuftände 
kann unter Umftänden ſchwierig fein und höchſt 
wichtig, da hier Blutentziehungen zu Erblindungen 
führen, wovon der all 115 ein frappantes Bei 
fpiel darſtellt. Haemorrhagien, langwierige Eite: 
rungen, Diarrhöen, zu lange fortgejeßte Lactatio— 
nen, befonders aber Erceffe in venere und Onanie 
find die häufigſten WBeranlaffungen, Eiſen, Zinf, 
Chinin, Strychnin die wirkſamſten Heilmittel, Tech 
tere8 aber nur zu Yo. gr., niemahls gibt e8 Verf, 
bis zur Erregung fpaftifcher Contractionen. Die 
mitgetheilten Fälle enthalten höchſt erfreuliche Hei: 
lungen, oft aber bleibt doch eine Schwäche dei 
Gefihts zurüd, 

Zu den functionellen Amaurofen werden ferner 
diejenigen gerechnet, weldye von Mangel an Lebung 
eines Auges, z. B. beim Spielen oder bei Uhrma— 
chern, die ftetS eine Zupe für dasfelbe Auge ges 
brauchen, entftehen, fo mie die, welche durch zu 
glänzendes Licht oder Erjchütterung oder narcotica 
veranlaßt werden. Es ift befannt, daß Amauro⸗ 
fen der erften Art nicht fehr felten find und daß 
die Kranken zumeilen zufällig den Fehler bemerken. 
Berf. hat bemerkt, daß da8 Accommodationsvermö- 
gen derfelben beinahe cunftant leidet, daß fie weit: 
ſichtig und durch convere Gläfer erleichtert werden. 
Die bei geringem Grade ganz natürliche Pupille 
erweitert ſich und wird unbeweglid, fo wie man 
das gefunde Auge ſchließt. Vollkommene Amaus 
rofen diefer Art find gewöhnlich unbeilbar, kann 
aber der Kranfe einen großen Drud noch unter 
ſcheiden, ſo kann er geheilt werden durd) grad» 
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weiſe verftärfte Uebung, indem man das gefunde 
Auge verbindet. Die Amaurofen von zu glänzen 
dem Licht, zumahl bei unermartetem Eindringen 
desfelben, imüffen mie. die von Erfchütterungen, 
duch Blutentziefungen, Ruhe, female Diät, pur- 
gantia behandelt werden. Hier folgt zumeilen ſpä— 
fer retinitis chronica, auf deren Symptome die 
Ktanfen aufmerffam zu machen find. Die Amaus 
ten, weldye man zumeilen nah VBerwundungen 
der Yugenbraunengegend beobachtet hat, leitet Verf. 
von gleichzeitiger Erſchütterung des Gehirns oder 
ter Retina ab und nidyt von Verletzung des Su— 
praorbitalmerven. Diefe Anficht ſcheint jetzt bei= 
nahe allgemeinen Eingang zu gewinnen, jedod) fann 
Ref. fid) damit, fo allgemein hingeftellt, nicht be= 
tuhigen. Es ift zwar befannt, daß reine Hieb— 
und Schnittwunden, melde die Ausbreitungen des 
Eupraorbitalnerven theilen, niemabls diefe Folgen 
haben, wenn fie per primam intentionem heilen. 
ud wird die Amauroſe gewis am natürlichften 
ame Erſchütterung des Gehirns vder der Retina 
beigemeffen, wenn fie fogleidy nach gefchehener Ver— 
gung entfteht und die Zeichen im Bulbus damit 
ſümmen. Anders ader verhält fid) die Sache, wenn 
fe, wie e8 von Beer als oft fich ereignend ange— 
geben wird, mährend und nad) der Bildung einer 
mit ſtarkem Subftanzverlufte verbundenen ſchlechten 
Narbe ſich entwickelt. Auch dann kann durd) reti- 
nitis chronica nod) Amaurofe entftehen, aber diefe 
dat ihre beftimmten, bier .oft fehlenden Zeichen, jo 
wie fie auch unter benannten Umftänden nad) Ver— 
windungen des Infraorbitalnerven beobachtet ift, 
wo die Suppofition gefchehener Erjhütterung der 
Retina viel weniger zuläffig erfheint. Daß wäh— 
rend einer ſchlechten Ntarbenbildung die Spannung 
und Zerrung der peripherifchen Nerven die gefähre 
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lichften Störungen in den. Gentralorganen des Ner— 
venſyſtems verurfachen fünnen, erfahren mir im 
tetanus und andern Krankheiten. Und Beer heilte 
zweimahl eine vollfommene Amaurofe, indem er eine 
Schlechte, tiefe, zufammengezogene Narbe in der Ge— 
gend des foraminis supraorbitalis bi8 auf den 
Knochen durch Fühne Einfchnitte trennte und fomit 
alle größeren Beräftelungen des Nerven zertheilte, 

Bon den Krankheiten, welche direct oder mittel- 
bar durch ihre Einwirkung auf den Bulbus und 
die Orbitalportion des optischen Nerven Amaurofe 
verurfachen können, finden. wir aufgeführt die Bere 
letzungen desfelben, die ferophulöfe und ſyphilitiſche 
periorbitis, die Entzündung des Zellgewebes und 
die tumores. Zerreißung oder Trennung aud 
nur eined Theild des Nerven führt zu unbeilbarer 
Amauroſe, dagegen eine bloße Dehnung und Er- 
fhütterung Ausfiht zur Herftelung gewährt. Ent 
fteht Eiterung in Folge der periorbitis, jo fol man 
fo fpät als möglich öffnen, um font undermeidlis 
hen Erfoliationen der Knochen und ſchlechten Nar— 
ben zu entgehen. Dagegen räth Berf., fobald in 
Folge einer Entzündung des Bellgenvebes fi Eite- 
rung eingeftellt bat, diefe baldmöglichſt hinreichend 
zu öffnen, am beften zwifchen Bulbus und dem 
Augenlide, fonft durd) letzteres, weil wegen der fe= 
ften Fascien der Eiter nicht jo bald nach außen 
fi) entleeren Fann. Die enkyſtierten tumores find 
der Einwirkung des Mercurs nicht zugänglich. BE. 
punctiert fie und bewirkt durd Einbringen einer 
MWahsbougie eine acute Entzündung, in Volge des 
ren die Höhle mit Fibrine ſich anfüllt, Ball 98. 
Fibroide meichen oft einer energiihen Mercurials 
eur, die aber (dal 94) während 9 Monate fort— 
gefeßt wurde. Iſt der Tumor erreichbar und bes 
weglich, ſo kann er erftirpiert werden. Bon der 
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Operation tieffigender Tumores räth Berf. ab, da 
er biel Unheil davon gefehen. Unbewegliche Tu- 
mores foll man punctieren und ihre fecernierende 
Fläche zerftören. Die. bösartigen Tumores hielt er 
für anfänglid) gutartig abgelagert und nur durd) 
Einwirkung einer depravierten Conſtitution bödar— 
fig geworden. 

Die Amaurofen, welche durch Gerebralftörungen 
veranlagt werden, zerfallen wieder in folche, die aus 
finetionellen, und ſolche, die aus organifchen Kranke 
beiten de8 Gehirns und feiner Häute hervorgehen. 
Vie von functionellen Störungen find temporair, 
währen felten länger al8 einige Stunden und re= 
fultieren offenbar aus untegelmäßiger Circulation 
in Folge gaftrifcher oder hepatifcher Neigungen 
Sie find felten complet, visus dimidiatus fümmt 
oft bei ihnen vor, die Gegenftände find nicht durch 
Jlecke, Spinngewebe, Wolfen oder Gaze verdunfelt, 
ſondern einfach unfichtbar. Ein emeticum oder eine 
Due Calomel gefolgt von einem Fräftigen aperiens 
befitigen die Zufälle bald. Bf. Litt felbft daran, 
md fand den letztern Weg am zuträglichiten. 

In der fo wichtigen und eben ſo ſchwierigen 
Lehre von den Amaurofen, die aus organifchen 
Simkrankheiten refultieren, finden wir das Bekannte 
Har und bündig zufammengeftellt. Vf. ſah 3 Fälle 
von permanentem visus dimidiatus bei Sypbilitis 
ſchen, wobei die Symptome unzweifelhaft auf ein 
Erſudat in der Schädelhöhle deuteten und meldye 
dur) eine Mercurialeue von der Amaurofe, ſowie 
ton den damit verbundenen Lähmungen bergejtellt 
kurden. Vf. warnt vor Berwechjelung diefer Fälle 
mt den afthenifhen Amauroſen, blaſſes Geficht, 
falte Ertremitäten, langſamer mühfamer, jedod) 
licht zu comprimirender Puls dürfe von Blutent- 
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ziehumgen nicht abhalten. In langſam ſich entwideln- 
den Fällen ift die Verwechſelung am Teichteften, 
und duch Beachtung des in afthenifchen Amauro= 
fen frequenten und ſchwachen Pulfes, durd) Erwä— 
gung der günftigen oder nachtheiligen Einwirkung, 
meldye eine kräftige Mahlzeit und die Horizontale 
Lage ded Körpers ausüben, ſowie durch Erfor— 
fhung der veranlaffenden urſächlichen Momente, 
zu vermeiden. Diplobie und Strabismus kommen 
dabei oft vor, welcher letztere von den Fällen zu 
unterfcheiden, worin er der Amaurofe vorbergeht 
und als Urfache zu betrachten ift. \ 

Die Wirfung des obliquus superior zur Stel: 
lung der Pupille nad) unten und außen wird vom 
Bf. bereit richtig erkannt und diefelbe bei der Pa— 
ralyfe des Zten Nervenpaared von der intact ge 
bliebenen Energie desfelben und des abducens al 
geleitet. Eben fo hat er richtig bemerkt, daß die 
Diplopie bei diefem Scjielen am ſtärkſten die ge= 
rade vor dem Kranken befindlichen Gegenftände be— 
treffe wegen fehlerhafter Wirkung der Augenmuss 
feln, vermöge welcher nicht correfpondierende Stel— 
len der Retina denfelben zugekehrt merden. Die 
Erweiterung der Pupille wird bei ‚obiger Para= 
Iyfe der Lähmung der radix brevis gangliüi cilia- 
ris beigemeffen. Bei Strabismus divergens und 
gleichzeitiger Amaurofe aus Lähmung des nervus 
abducens hat er die Pupilfe oft ganz natürlich, die 
iris beweglich, nur etwas träger gefunden. Die 
Behandlung gefhieht wie bei uns durch Herftel- 
fung fupprimierter Ausfonderungen, durch Mäßi— 
gung der Gefäßthätigfeit wozu allgemeine und ört— 
lihe Blutentziehungen, bei SKopfverlegungen Falte 
Umfchläge, durch Berhütung fernerer Congeſtio— 
nen, durch Nude, ſchmale Diät und Gegenreize 
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und durd) Beförderung der Neforption, wozu Mer— 
cur ımd Jod angewandt werden. Nur möchte die 
Energie und Ausdauer, momit befonderd das Queck— 
flber in Anwendung gezogen wird, nicht ganz ge= 
bräuhlic) fein, und ihr verdankt Bf. zahlreiche 
Seilungen. Bf. fah viele ald hoffnungslos aufge- 
gebene Fälle unter ihrem, mehrere Monate confe= 
quent unterhaltenen Einfluffe genejen, und 12 mits 
geibeilte. Bälle betätigen diefe Erfahrung. Wo 
die Krankheit raſch auftrat und die Kräfte es ir- 
gend erlauben, fucht er baldmöglihit Salivation 
iu bewirken, bei Syphilitſchen und Scrophulö— 
ſen ſollen auch Hier: die Kräfte durd) eine nahr— 
bafte Diät unterftüßt werden, in diefen Fällen 
aud) das: Jod befonderd indicirt fein. _Tumores. 
Afceffe,; ausgebildeter Hydrocephalus und Er— 
weichung des Gehirns ftehen freilich nicht unter der 
Controlle diefer mie andrer befannter Mittel. 

Der Erörterung diefer Amaurofen find nod) 
3 Fälle angehängt, in meldyen die Erblindung 
dir eine, Krankheit des 5ten Nervenpaares be= 
wirkt wurde, deren Einwirkung fi) aber nicht auf 
ie Retina befchränfte, fondern durch Mangel oder 
Anormität des trophifchen. Princips das ganze 
Auge befhädigt zu haben feheint. Bf. Hatte das 
befannte Magendie'ſche Erperiment der Durchſchnei— 
dung des 5ten Paares an einem Kanindyen beob= 
ahtet, und der erſte Fall diefer Art batte fo fraps 
pante Aehnlichkeit deu dort beobachteten Erſcheinun— 
gen, daß er fogleich ihn feinen Schülern als von 
mer Krankheit diefed Nerven veranlagt bezeichnete. 
Sie find foldye, wie wir auch fonft noch Verletzun— 
gen an Theilen beobachten, deren Nervenftämme 
gelähmt find. Die Conjunctiva war matt roth 
ohne einzelne Gefäße, chemosis serosa, die Aus 
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genlider leicht geſchwollen und geröthet, mucopu= 
rulente Setretion, die Cornea war glanzlos und 
mit einem großen indolenten Gefchwüre . behaftet, 
was bald perforierte und wodurch dad Auge colla= 
bierte. ‚Das Kind ftarb, und die Section zeigte ei- 
nen Xbfeeß, der in Berbindung mit dem Sten Ner— 
venpaare ftand, mo fie aus den cruribus cere- 
belli hervorgehn. Die beiden andern Fälle boten 
diefelben Erfcheinungen, nur dem Grade nach be 
deutend gelinder. Sie wurden durch eine Mertu— 
tialbehandlung geheilt, die bis zur Salivation eine 
wirkte: So tie diefe eintrat, wurde die Berfchwä- 
rung. der Cornea gehemmt, und die Kranken fa 
men mit einer Kleinen Narbe davon. 

‚Die Schmerzen im Verlaufe de8 supra und 
infraorbitalis,de3 maxillaris superior und in- 
ferior und lingualis, das taube Gefühl in diefen 
Teilen, beftätigen in dieſen beiden legten. Fällen 
noch die Diagnofe außer den am Auge bemerften 
Erfheinungen. Die Pupille war vereitert, und die 
Kranken fonnten blos Licht unterfcheiden. 

So groß die Dunfelheiten noch immer bleiben, 
weldhe des Bf. Eintheilung, Unterfuhungen und 
Bearbeituug der Amaurofe nody übrig laffen, und 
die er bereitwillig zugefteht, fo Hält Nf. fie doc 
für klarer, gründliher und — maß die Haupt- 
ſache ift — practifcher al8 die unter und gangbas 
ren. Die unendlichen Abtheilungen nah dem dt- 
namifchen Charakter, einzelnen Symptomen und 
gleichzeitig vorhandenen ſpecifiſchen Krankheiten, 
verwirren die Auffaffung und gemähren der 
Behandlung nicht fo fichere Angriffspuncte, mie 
bier für die meiften Fälle gegeben find. Die 
Syphilis und Scropheln Fünnen zum Beifpiele 
chorioiditis, retinitis, tumores und Exoſtoſen 
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in der orbita und in der Schädelhöhle bewir— 
fen und dadurch Amauroſe erzeugen. Es ift des— 
halb mit der Benennung Amaurosis syphilitica 
oder scrophulosa wenig gefagt. 

Die Arnica und den Phosphor hat Vf. ver- 
ſucht, aber unnüß gefunden. Er glaubt,. daß mo 
nah Erſchütterungen de8 Bulbus, . Hirnfranfheit 
oder Drud auf den optifchen Nerven die: Urſache 
befeitigt ift und die Reconvaleſcenz langſam fortfchreis 
tet, fie befchleunigt werden Fünne ‚durch, Electricität, 
Galbanismus, ammoniafalifhe Dämpfe, aber‘ hält 
ihte Wirfung für fehr überfchäßt und unter Umſtän— 
den ernfthaft nachtheilig. Stimulierende: Dämpfe, 
Waſchungen, Salben, Tropfen, Schnupfmittel wer— 
den nad) ihm in ihrer Wirkſamkeit durch ein Zug— 
pflafter über die Augenbraunen übertroffen, 

Heine Krankheit des corp. vitr. ſah Verf. nur 
einmahl und ſchloß diefe Diagnofe aus der. Abwe— 
ſenheit aller Funken, Farben, Skotome bei ftarker 
Verminderung des Geſichts und gleichzeitigem opa= 
fen Sled in der Pupille, der nach dem Einfalle des 
Lihtes feinen Ort veränderte. Die Kranke wurde 
durch eine mäßige Mereurialbehandlung bald ges 
heilt und erlitt nie ein Necidiv. 

Ueber die Entjtehung der Cataracte und die ätio— 
logiſchen Momente darf man bier Feine Unterfu= 
dungen ermwarten,. doch trifft de8 Verfs Einthei— 
lung und Befhreibung derfelbeu ziemlich mit den 
von Pauli aufgeftellten Formen des Phakaſcleroma, 
tr Phakomalacie und Phakohydropfie zuſammen. 
Gradezu entgegengejeßt der von Malgaigne aufge= 
felten Behauptung hält er die Bildung des Lin— 
fnftaard vom Sterne aud für die häufigſte. Er 
bat fid) vielfältig durd) die Ertraction perimutters 
farbiger Gataracten überzeugt und feinen Schülern 


1720 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


vor der Operation befchrieben, daß fie nicht, wie 
oft angegeben wird, Capfel=, ſondern Linjenftaare 
fein. Nach der Ertraction Hatten fie dasfelbe An- 
fehen mie im Auge, und die Pupille war durd- 
aus Far. Diefe Staare mit opaken Kadiis find 
oft, wenn fie an der hintern Converität der Linfe 
vorgekommen, mit Verdunkelungen der intern Linz 
fencapfel vermwechfelt, welche Verf. niemahls allein 
fah. Auch die Berdunfelung der vordern apfel 
erinnert er ſich nicht bei Integrität der Linfe ges 
feben zu haben, mit Ausnahme jedoch des angebor- 
nen Staares. 

Wie leicht diefer zu verfennen und mit Amau— 
rofe zu vermwechjeln fei, wird an dem Beiſpiele ci- 
nes Knaben aus New-York gezeigt, den feine 
Heltern durch Frankreich, Deutſchland, Stalien 
nad) London geführt ‚hatten, wo er allenthalben 
für amaurotifh erklärt wurde. Verfaſſer erwei⸗ 
terte die Pupille durch Belladonna, erkannte eine 
Gataracte und beilte fie durch die Operation. In 
vielen Fällen einer nicht zuläffigen Operation würde 
dieſes Palliativmittel beinahe ausreichend fein. Bf. 
führt Fälle an, in meldyen 10 und 18 Jahre lang 
täglich eine Solution extr. belladonnae eingetrö- 
pfelt wurde, das Mittel äußerte immer dieſelbe 
Wirkung ohne alle fonjtigen Nachtheile. 

Verf. zieht im Allgemeinen die Ertraction vor, 
beachtet aber die Contraindicationen gegen diefelben. 
Er operiert in der Negel nur vom April bis De 
tober und immer nur ein Auge. Ueberall operiert 
er nicht eher, ala bis im andern Auge die Entwicke— 
fung des Staares deutlid) geworden, obwohl er 
deſſen völlige Erblindung nicht abwartet. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Fortfehung der Anzeige: “A practical work on 
the diseases. of. the eye and their. treatment, 
medically, topically.and by operation. By Fre- 
derick Tyrrell. SER, W 

Der Kranke wird nad) dem Stande der Kräfte 
jur Operation entweder durch nahrhafte Diät oder 
purgantia bei. dünner Koft und nöthigenfalls durd) 
Blutentziehungen-präpariert. Dagegen-marnt er vor _ 
allen prophplactiihen Blutentziehungen- durd) Er— 
fähfung feiner erſten Operation... Gie war vulls 
fündig gelungen, Abends wurde nad) dem damahls 
beobachteten Gebrauche eine ven. sect. gemad)t, der 
Kranke befam Erbrechen, und der humor vitreus 
elabierte vollſtändig. Seitdem hat er diefe Praris 
für immer abgeſtellt. Wo megen zu gerser-Linfe 
und zu Eleiner bordern Augenkamme die Cornea 
nicht fiher geöffnet werden frs«, räth er vorläufig 
durch die Kerztonyxis „te kleine Deffnung in der 
vordern Cepſel z» mahen, wodurch dem humor 
ag. Zugang zur Linſe verfchafft und die äußere 

[129] 
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weiche Oberfläche -derfelben reforbiert wird. Nach 
4 bis 6 Wochen pflegt: dann der" Umfang der Linfe 
fo meit ab= und die vordere Augenkammer ſo meit 
zugenommen zu haben, daß der Hornhautfchnitt mit 
Sicherheit auszuführen. Auch Ungeübten wird diefe 
doppelte Operation angerathen, da bei verminder- 
tem Umfange der Linfe der Hornhautfchnitt Kleiner 
fein darf und bei vergrößerter vorderer Augenkam— 
mer leichter auszuführen ift. Nur muß der Kranke 
nad} der Keratonyxis fehr ruhig fid) verhalten, um 
zu verhüten, daß richt Theile oder vielleicht gar 
die ganze Linfe in die vordere Augenkammer fal- 
len, wodurd Reizung und Entzündung berbeigeführt 
werden könnten. Die Operation verrichtet er am 
Tiebften, indem der Kranke auf einem Sopha liegt, 
in foldyer Höhe, daß fein Auge der Bruft des Ope: 
rateurs gegenüberftehbt. Wer nicht ambidexter iſt, 
befonmt dadurch: den Vortheil, die Operation an 
beiden Augen mit der rechten Hand verrichten zu 
fünnen. Den obliquen Schnitt von oben und au: 
Ben nad) unten und innen ziebt er den beiden au: 
dern Bildungen des Hornhautlappens nad) oben 
und unten. vor. Während das Meſſer durdy die 
vordere Augenfammer geführt wird, foll die Be- 
megung mehr einen Stoße mit den Fingern als 
einer Bewegung der Hand gleichen. Hat die Spike 
die andere Seite der Cornea durdhdrungen, und 
treten krampfhafte Contractionen der Augenmus—⸗ 
feln-ein, jo joll man mit Vollendung de8 Schnit- 
tee warten, bis diefe fi) berubigt haben. Die Cap: 
fel ſou durch Preisförmiges Hereinführen des Chfto- 
toms geöfftier und die Linfe moͤglichſt wenig dabei 
zeeftört werden. Don Austritt der Linſe bewirkt er, 


indem er das flumpfe Ente de8 Cyhſtotoms auf das 
obere Augentid_legt und einen Jinger aut die Mitte 


des untern, Durdy, diefen gleichjewigen, eange 
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jeten, fo wie aber die Lens durd die Pupille ge= 
treten ift, nadjlaffenden Drud wird fie aus dem 
Auge geleitet. Befremden muß es, daß Verf. gar 
nicht verfucht, durd) die Richtung des Auges nad) 
oben die Linſe hervortreten zu laffen, wodurch in 
manden Fällen aller Drud umöthig wird, mas 
Reſer. mehrmahls erfuhr. Eben fo vermiffen wir 
die Angabe des Handgriffes, der von Beer in den- 
jenigen Fällen angerothen wird, wenn die Iris fid) 
vor die Schneide des Meffers drängt. Man joll 
dann mit der Spibe des linken Mittelfingers fanft 
auf die Cornea drüden und das Mefler meiter 
führen, denn während dieſes Drudes befindet fid) 
die Iris gar nicht unter der Schneide. Kann we— 
gen ausgedehnter Adhäfionen, wobei freilidy die Ex— 
traction nicht imdiciert ift, die Pupille ſich nicht ge= 
hörig erweitern und die Lene "treten, fo fol die 
Iris mit der Maunoirſch Scheere eingefhnitten 

werden. - Eine dislocierte inſe foll, wenn fie noch 
zu eben ift, mit dem Ha! n, den man mo möglid) 
unter fie bringt, hervorgeht, Die verdunkelte Cap— 
fl nicht ausgezugen werden. ziad) der Operation 
beahtet Verf. fehr forgfältig den Charakter der 
etwa eintretenden Entzündung. Iſt dieſelbe acut, 
fo find die Augenlider Tebhaft geſchwollen und ge= 
röthet, das Secret im inneren Canthus did, gelb= 
ih, der Bulbus fehr empfindlich, die Conjunctiva 
geröthet und chemotiſch, und der Puls fympathifiert 
mit diefen Erſcheinungen. Dann ohne Zeitverluft 
venaesectio bis zur Einwirfung auf den Puls, 
wobei aber Ohnmachten, denen leicht Erbrechen folgt, 
möglihft zu verhüten find. Iſt fie fubacut, fo find 
die Augenlider ödematös aufgetrieben , das Secret 
dünn, weißlic) oder mit einem gelblichen Anfluge, 
die Conjunctiva menig entfärbt, chemosis serosa, 
die Wunde adhäriert ſchwach, der Umfang ift ges 
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trübt, der Puls ift ſchwach, wenn auch frequent, 
die Ertremitäten kalt, der Kranfe fehr niederge- 
ſchlagen. Der Schmerz ift in diefem. Falle oft eben 
fo bedeutend al8 im erften. Hier gibt Verf. ſogleich 

6 ammon. carbon. it aq. menth, mit oder ohne 
Opium, gute Bouillon und andere gemohnte Stär- 
fungsmittel. Nach der erften Dofis erfolgt fogleid 
Erleihterung, während Verſchlimmerung bei acuter 
Entzündung darnach eintritt. Sn den mitgetheilten 
Fällen fehen wir auch Porter mit dem glänzendften 
Erfolge angewandt. Drängt fid) nad) einigen Ta- 
gen die Iris in die Wunde der Hornhaut, fo fol 
man, die Erfudation plaſtiſcher Lymphe befördern, 
indem man eine Solution von 8—10 gr. argent. 
nitr. darauf fprißt. 

Unter den Nadeloperationen ſcheint dem Nef. die 
Depreffion der Cataracte der bei und gebräuchlichen 
Keclination derfelben nad) unten und außen nad) 
zufteben. Die Gataracte fol zuerft fo umgelegt 
. werden, daß die vordere Fläche die obere mird, 
dann fol fie bis unter den untern Rand depri- 
miert und nad) Hinten gefhoben werden. Die nach— 
folgende Iritis mag nicht felten durch eine zu ftarfe 
Depreffion veranlaßt fein. 

Bei Ausführung der Keratonyxis foll mit einer 
graden ſpitzigen Nadel ohne fchneidende Ränder, die 
bon der Schläfenfeite durch die Cornea am obern 
Rande der Pupille in die Capſel eingeftoßen wird, 
durch Direction derfelben nad) unten, die Gapfel 
perpendiculär, ohne Störung der Linfe zerriffen, 
und nöthigenfalls nah 4—6 Wochen die Operas 
tion repetiert werden. 

Die Sclerokyxis empfiehlt Verf. nur bei catar. 
congenita vor vollendetem zweiten Jahre, bei wei— 
hen Staaren, wenn nad) der Keratonyxis oder 
nad) einer Verwundung ein Reſt der Linfe nicht 
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aufgefogen wird, und bei Gapfelftaaren. Er fürch— 
tet nämlich gar fehr, vielleicht übertrieben, die Ent= 
jündung, welche, wie er glaubt, von den dißlocier= 
ten Sragmenten der zerfchnittenen Linſe entjtehen 
kann, aud) wenn fie in die vordere Kammer ge= 
worfen find. Er verrichtet fie mit einer graden, 
an der Spitze fehneidende Ränder führenden Nadel. 
It diefe bis zur Nafenfeite der Pupille geführt, fo 
ſol ein fchneidender Rand gegen die Capfel gerich— 
kt und durch Zurüdziehung der Nadel die Linfe 
zerſchuitten werden. Diefer At muß mehrmahls 
wiederholt und die Fragmente dann in die bordere 
Augeukammer geworfen werden. Bei Cat. conge- 
nita hält er diefe Methode für völlig fiher. Wenn 
nad der Ertraction oder Aufföfung der Linfe die 
verdunkelte Gapfel zurüdgeblieben ift, fo ſoll fie 
ebenfalls durch diefe Operation entfernt merden. 
Er glaubt nicht an Auflöfung der Capſel durd) 
imhumor aq., da er nad) 20 Jahren Stüde ders 
flben, die von Saunders in die vordere Augenkam— 
mer geworfen waren, dafelbit ganz unverändert be= 
ebahtete, und da ihm Fein Ball bekannt ift, daß 
eine Cat. capsul. durch die auflöfende Wirkung 
des humor aq. verſchwunden fei. Die Bermindes 
tung der Ausdehnung nad) Nadeloperationen glaubt 
tt durch Sontraction bewirft und wirklich beobachtet 
zu haben, wie ein ausgefpanntes Spinngewebe nad) 
Sötrennung von feiner Anheftung fi) zufammen- 
vlt, einen Eleinern Raum einnimmt, aber fid) 
terdichtet. Nimmt die Capfel die ganze Pupille ein. 
und ift fie don zarter Tertur, fo. fann man leicht 
ton vorn oder von hinten eine Gentralöffnung da= 
m anlegen. Adhäriert fie aber mit der Iris und 
it fie zäbe und verdiet, fo vollt er fie durd) das fol— 
ende Manoeuvre zufammen, Er dringt mit einer 
Nadel, die noch etwas ſtärker gefrümmt ift als die 
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noch rücftändigen Pupille. Im letzterm alle reißt 
der Pupillarrand zumeilen ein, und durch das Ans 
ziehen des Hafens erfolgt eine bloße Fiſſur in der 
Iris. Dann macht Verf. oberhalb des Gentrums 
der Pupille eine zweite Deffnung in der Cornea, 
faßt mit dem Hafen den obern Rand der Siffur, 
zieht ihn dort aus der Cornea und bildet fo eine 
dreiedige Pupille, tvovon zwei Winkel den Oeffnuns 
gen in der Cornea entfpradhen und der dritte der 
Wunde oder dem Geſchwüre, meldyes die Abnormi⸗ 
tät der Pupille veranlaßte. Berfaffer verfichert, die 
Gapfel niemahls verlegt zu haben. Im mehreren 
Fällen konnten die Kranken einige Minuten nad: 
ber einen Eleinen Drud leſen, oft. bedürfen fie aber 
doch dazu eines converen Glafes, wahrſcheinlich meil 
dann die Entfernung der Linſe von der Cornea 
größer ift ald vorher. Die entzündliche Reizung in 
einem. partiellen Staphylome muß vorher durch Bes 
förderung plaftifcher Erfudation mittelft Betupfun⸗ 
gen durch argent, nitr., die an der Baſis anfangen 
und bis zum Centro vorfchreiten, zur Ruhe ge 
bracht werden. 

Iſt nach einer penetrierenden Wunde oder nady einem 
Geſchwüre der Hornhaut der humor aq. entwichen, 
die Iris. prolabiert, die Pupille völlig verjchloffen, 
Gapfel und Linfe aber noch vorhanden, fo madıt 
er iwie in den früheren Fällen mit einer breiten 
Tadel eine Deffnung in die Cornea nahe an ihrer 
Berbindung mit der Sclerotica. Dann dirigiert er 
die Nadel durch die noch vorhandene vordere Augen- 
kammer und macht mit.ihr eine. Fleine Oeffnung in 
die Iris nahe an ihrer Verbindung mit der Cornea. 
Nun wird fie ausgezogen, der Operateur muß aber 
den gemachten Einftih im Auge behalten. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: “A practical work on 
the diseases of the eye and their treaiment, 
medically, topically and by operation. By Fre- 
derick Tyrrell.’ er 

Durch die Wunde der Cornea führt er feinen 
fumpfen Hafen mit Tangert, gegen die Cornea ge— 
mandten Umbiegung bis zur Wunde der Iris, ſetzt 
durd) halbe Rotation des Hafens diefe Umbiegung 
in die Wunde der Iris, und durch Ausziehung wird 
die Pupille dann. gebildet. Erfolgt nur eine Siffur, 
fo muß fie wie oben erweitert werden. Verletzung 
der Eapfel iſt hier natürlich fehr leicht gefchehen. 
Eollte aber auch in Folge derſelben ein Staat fid) 
bilden, fo Fann er durch die Bohroperation leicht 
befitigt werden. Die Iris in ſolchen Fällen vom 
Gliarligamente abzulöfen, indem man den Einftic) 
in die Cicatrix macht, kann unter Umftändeu rath— 
Jam fein, jedod) zieht Verf. die erſte Operation vor, 
da die Pupilfe um fo nüglicher wird, je näher fie 
dem Centro liegt. 

[130] 
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Wenn nad) viner Wunde oder ‚Ertraction die 
Linſe entfernt, die Iris’ prolabiert und die Pupile 
geſchloſſen ft, fo verdunfelt ſich gewöhnlich die Cor- 
nea an diefer Stelle, und die Fafern der Iris find 
angefpannt, was man recht gut jehen kann. Hier 
macht Tyrrell mit einem Staarmeffer am Rande der 
Cornea eine Deffnung von Y, Zoll, führt die 
Manmoirfche Scheere durch diefelbe, läßt ſogleich nad) 
ihrem Eintritte in die vordere Augenkammer den 
fpiten Arm ‚derfelben die Iris durchdringen und 
Dinter diefelbe gleiten, während der andere Arm 
mit der fondenförmigen Endung forgfältig durd 
die vordere Augenfammer geführt wird, durdy Schlie⸗ 
Bung "der Arme wird die Iris dann getheilt, die 
angefpannten Faſern derfelben fpringen zurüd, und 
es entjteht eine oblonge Pupille. Erfolgt eine Blu: 
tung, jo entfteht leicht Iritis, die Mereur erfordert 
und falte Umfchläge. Iſt die Pupille durch Iritis 
verſchloſſen, fo ift megen Dispofition zu Entzüns 
dungen der Erfolg am zweifelbafteften. Vf. madıt 
dann eine große Deffnung und befördert die Ent: 
fernung der Wundränder durch Dilatation der 
Scheerenarme. ft die Iris fehr fehlaff, fo vereinigt 
fi die Wunde leicht wieder, und dann macht Vi. 
eine doppelte Trennung diefer Membrane. Zuerſt 
foll die Iris von unten und außen nach oben und 
innen durchſchnitten und dann die Scheere zurüd- 
gezogen werden. Wieder eingeführt wird die Spike 
nad) innen und etwas nad) unten gerichtet und fo 
ein dreiediger Lappen der Iris gebildet, deffen-Spite 
an der Oeffnung in der Cornea liegt. Diefen 
Lappen drüdt er mit den Enden der Scheere ge 
gen dad corpus vitreum, um die Vereinigung zu 
verhüten. 

In der Lehre von den Krankheiten der Augen: 
lider und Thränenwerkzeuge kommen noch einige 
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Eigenthümlichfeiten vor, die bei uns nicht fo ganz 
befannt fein möchten. Unter ihnen hebt Verf. die 
Wirkung der black bryonyroot gegen Ecchymofen 
hervor, deren die Borer ſich gewöhnlich bedienen 
ud die fein gefchält mit Mehl zu einem Umſchlage 
in feines Muslin gehült, die ſtärkſten Sugillatio— 
uen in wenigen Tagen befeitigen fol. Gegen Ste- 
uoherie de8 ductus nasalis wird entweder ein 
Griffel mit einem Knopfe eingelegt oder eine Röhre 
tinſezwängt. Die Einbringung der legtern erfor= 
dert viele Gewalt, mobei da8 os unguis zerbricht. 
Nachher werden die allgemeinen Bedelungen dar— 
über zugeheilt. Zuweilen aber, bei eintretender ent« 
zündlicher Reizung, müffen fie doch wieder heraus— 
genommen werden. Verf. hat 50 derjelben einge- 
It und 3 mußten nachher wieder entfernt werden. 
Er zieht im Allgemeinen den Griffel vor. 

Das Buch ift fehr gut gefehrieben. Man fühlt, 
daß der Verf. von der hohen Wichtigkeit des ber 
ankelten Gegenftandes durchdrungen, von der Rich— 
tüfeit feiner Mittheilungen überzeugt ift und daß 
ihm das Wohl der Kranken, nicht feine Perſonlich— 
fit vor Augen fteht. Unnütze Worte, gemundene 
Febensarten,, banale Witzworte finden bei folder 
Richtung Feinen Eingang. Ueberall erkennt man 
den wahren Gentleman in der . freundlichen Herz— 
lihkeit deß Lehrers gegen feine Schüler, in der be= 
ritwilligen Anerkennung der Berdienfte Anderer, 
in dem offenen Geftändniffe erfannter Irrthümer. 
Angehängt ift ein recht nüpliches Glossarium der 
in ophthalmologifchen Schriften vorfommenden tedh= 
nen Ausdrüde mit etymologifher Erklärung. 
der Plan ift gut, die Ausführung jedod) fehr mans 
zelhaft, Vollſtändig ift e8 nicht, mie denn z. B. 
thyas, ruthidosis, pachytes, ptilosis, mylpbosis 
und andere fehlen, auch kommen Unrichtigteiten vor, 

[130] * 
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wie denn 3. B. Korectoma von xsoag und Teuvw 
abgeleitet und durch Trennung der Cornea erklärt 
wird. Die colorierten Abbildungen find nur in 
der Auswahl der Gegenftände gut, in der Ausfüh— 
rung nicht befonders, wie fie denn den. Beer’fchen 
an nafurgetreuer Darftellung weit nachſtehen. 

Zur Erleichterung für diejenigen Leſer, welche zum 
Studio diefed Werkes fid) angeregt fühlen möchten, 
fügt Nef. die Compofition der darin vielfältig em: 
pfohlenen, bei und aber‘ nicht allgemein befannten 
Medicamente der Anzeige desjelben hinzu. 

Black draught, Black drops, Blue pills, Blue 
ointment, Compound galbanum pills, Compound 
powder of antimony, Compound steel mixture, 
Cusparia, Dracetate of lead, Francincense plaster, 
Sedative solution of opium,. Solution of yellow 
bark of Mr. Barley. Barmeifter. 


Leipzig. 


Berlag von Otto Wigand 1846. O0 nogoßvs 
innorng. Ein griechiſches Gedicht aus dem Sa— 
genfreife der Tafelrunde. Im neuer Tertrepifion 
und zum erften Mal in vollftändiger Verdeutſchung 
mit. einleitenden : Bemerkungen herausgegeben von 
4. Elliffen. 47 Seiten in Octavb. 


Der Herausgeber hat in der Anzeige des erften 
Bandes feiner Polyglotte der europäifchen Poeſie 
(S. 16555. Bl.) die nähere Bezeichnung des vorlie— 
genden Nachtrages zu jenem Buche fi) borbe- 
halten. Er übergibt in felbigem dem Yublicum die 
306 noch vorhandenen politifchen Verſe eines ro— 
mantiſchen griechiſchen Gedichts aus dem Mittelal⸗ 
ter, das zuerſt 1821 F. H. von der Hagen nach 
der Vaticaniſchen Handſchrift herausgab und das 
die wenigen Gelehrten, die ſeitdem Notiz davon nah— 
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men, ja, nad) ihrem Vorgange feltfamer Weife Hr 
v. d. Hagen felbft in feinen Minneſingern für eine 
griehiiche Bearbeitung der Triſtan-Sage erklärten, 
obgleidy diefer Paladin nur eine unbedeutende Ne— 
benrolle darin fpielt. ‘Der Herausgeber hat in der 
Einleitung die Identität der Fabel des Gedichts mit 
der Erzählung der Thaten des alten Nitters Bra— 
word des Braunen im Eingang von Helie de Bor— 
ton Roman Gyron le courtois durch den voll— 
fündigen, zugleich) den fehlenden Anfang des grie= 
chiſchen Gedichts ergänzenden Auszug aus den er= 
fen 5 Kapiteln diefes altfranzöfifhen Ritterbuchs 
nachgewieſen, von welchem unfre Bibliothek eine 
alte bei Iehan Petit u. Mid). Lenoir in Parid er= 
ſchienene Ausgabe sine anno, doch ohne Zweifel 
aus den erften Jahren des 16. Jahrh. befikt und 
über deffen übrige Handfchriften und Drudausgas 
ben Paulin Paris in den Mess. frang. de la bibl. 
du roi, t. H et II, die befte Auskunft gibt. Vor— 
gefchiekt find ferner Bemerkungen über den Eins 
Fuß der abendländifchen Poeſie auf die griechifche 
in Mittelalter und über dad Weſen des politiſchen 
Verſes. Den Tert des griechiſchen Gedichts, dem 
eine metrifche Ueberſetzung beigefügt ift, hofft der 
Seransgeber, mit Berükfichtigung der ſchon von 
Struve in Königsberg ausgeſprochenen Bedenken 
über v. d. Hagen's zum Theil fehr kühne und na= 
mentlih das Metrum ftörende Conjecturen, an eis 
nigen Stellen durch haltbarere Lesarten, befonderd 
aber durch möglichſte Wiederannäherung an die der 
9. ©. verbeßert zu haben. 

Dem Gediht vom alten Nitter find ein paar 
für die Zeit charafteriftifche Bruchftüde aus dem 
moralifchen Gedichte des Kyprierd Georg Lapi— 
thes im 14. Zahrh. angehängt, und demnächſt die 
Ankündigung einer Auswahl aus den, größtentheils 
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nody ungedrudten Werken der byzantinischen und 
neugriechifchen Dichter bis ind 18te Jahrh., von 
denen ein möglichft voljtändiges Verzeichnis beige- 
fügt murde. Den Beſchluß macht, im Driginal 
und metrifcher Ueberfegung, eine poetifch unbedeu= 
tende, doch offenbar tief empfundene Wehklage über 
die Knechtſchaft Griedyenlands von dem Manioten 
Nikitas, kurz vor jener Zeit, da feine Landss 
leute zuerjt über die Miedererringung ihrer Men⸗ 
fhen= und Bürgerrechte, der türkiſchen Thrannei 
gegenüber, mit den Sranzofen unter Bona- 
parte in Unterhandlung traten. 

Es fei dem Herausgeber vergönnt, bei diefer Gele: 
genbeit noch einer Bemerfung des Recenfenten fei- 
ner poetifchen Polyglotte in den Jahrbüchern der 
Gegenwart zu gedenken, die er im der meulichen 
Anzeige jenes Buchs zu beantworten verfäumt bat, 
Hr Rapp erflärt e8 für unverftändlich, daß 
al8 ein Haupthebel der griechiſchen Revolu— 
tion die franzöfifhe Philoſophie bezeichnet 
werde, unter der man doch etwas ganz Andres zu 
verftehen pflege. So ift ihm vermuthlich auch der 
einfache Begriff der Freiheit unverftändlich, den 
fonft als da8 gemeinfame Ziel der Philofophie 
eines Roufjeau und Condorcet, wie der Be 
ſtrebungen des Rhigas und feiner Genoffen und 
Nachfolger nicht leicht Jemand verfennen wird. Man 
vergleiche ded Griechen Al. Sutſos Worte hierüber 
in feinem Gediht an Kairis. Eliffen. 


London, 


bei H. Bailliere 1846. Scrofula; its nature, its 
causes, its prevalence, and the Principles of 
Treatment. By Benjamin Phillips, assi- 
stant surgeon to the Westminster hospital. II- 
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lustrated with an engraved plate. V und 379 
Seiten in Octav. 

Die ihrem Weſen nach ſo dunkle und doch ſo 
weit verbreitete Krankheit, die Scropheln, ſteht 
in durchaus urſächlicher Beziehung zu den Lebens— 
verhältniſſen der Individuen, welche davon betroffen 
werden. Deshalb iſt bei der ätiologiſchen Betrach— 
tung derfelben die Rüdfichtsnahme auf die Ergeb— 
niſſe genauer ſtatiſtiſch⸗ numeriſcher Forſchungen von 
beſonderer Wichtigkeit. Dieſer iſt in vorliegender 
Schrift mit größerer Sorgfalt nnd Ausdehnung als 
in den bisher über dieſen Gegenſtand erſchienenen 
Genüge gethan. Wenn mir dieſes als ihr beſon— 
deres Verdienſt anerkennen, fo wollen wir nicht 
in Abrede ſtellen, daß ſie auch die andern Seiten 
ihres Themas genügend behandelt. 

In 11 Kapiteln, wozu ein Anhang, welcher vor— 
nehmlich die Tabellen enthält, gehört, werden alle 
dauptmomente entwidelt, die bisher geltenden Lehe 
ten und Anfichten zufammengeftellt und hier und 
da durch eigenthümliche Erfahrungen und Schluß— 
folgerungen erweitert oder modificiert. 

Die Definition, melche der Verfaſſer von der 
Krankheit gibt, ift folgende (S.26): Ich betrachte 
fie al8 ein Leiden der Konftitution, meldyes fid) 
durch gewiſſe äußere Zeichen Fund gibt, wovon die 
Anfhmwellung der subcutaneous Iymphatic ganglia 
das entfeheidendfte iſt. Eine Druͤſen-Anſchwellung 
fi jdoh nur dann als ſcrophulös anzufpredhen, 
wenn nachgewiefen werden fünne, daß in ihr eine 
Ablagerung von Scrophel= Stoff (a deposit of 
scrofulous matter) Statt gefunden. Die Nach— 
weiſung der eigenthümlichen Natur diefes Stoffes 
ift jedoch nicht leicht, und der Verf. ſieht ſich zuletzt 
auf die mikroſkopiſche Ermittelung reduciert. Was 
die Erzeugung desſelben betrifft, ſo glaubt er, daß 
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man mit ziemlicher Sicherheit annehmen dürfe, daß 
da8 Blut eine Veränderung erfahre, bevor die Abs 
lagerung erfolge, daß die Anhäufung von beftimm- 
ten Eranfhaften Stoffen im Blute die ferophulöfe 
Diathefe oder Gonftitution veranlaffe, und daß ihre 
Ablagerung in die Iymphatifchen UnterhautsDrüfen 
da8 ausmache, was wir ald Scropheln Fennen. 

Mit großer Ausführlichfeit wird die Frage: ob 
Scropbeln und Lungenfhwindfucht ihrem Wefen 
nad) identifch feien', befprochen. ‘Der Verf. erklärt 
fid) gegen ihre Einerleibeit, indem Scrophel=Mta- 
terie und Tuberkelftoff ſpecifiſch verfchiedene Eigen: 
fchaften zeigten. Als letzte Inſtanz wird auch bier 
wieder der Ausſpruch des Mifroffops angenommen 
und hauptſächlich da8 Ergebnis der Unterfuchungen 
von Alberd (melde diefer in einem Briefe dem Bf. 
mitgeteilt) zum Grunde gelegt, auch durch eine 
Tafel mit Abbildungen erläutert. 

Als Unterfcheidungen der beiden Krankheiten wer⸗ 
den vorzüglich folgende hervorgeboben: 

Scropheln ftelten fi vor der Pubertät ein; 
Zuberfeln im Jünglings = und Mannesalter. 

Scropheln erfchienen in der Form von Anfchtvel- 
lung einzelner Drüſen; der Körper fei dabei gut 
genährt, die Oberfläche zeige eine gute Farbe. Die 
Ernährung nehme fo langfam ab, daß geraume Zeit 
im Umfange des Körpers Feine Verminderung und 
feine Neigung zur Golliguation beobachtet werde. Bon 
dem Allen bei der Tuberkelkrankheit das Gegentheil, 

Scropheln würden felten von Fieber begleitet; 
atrophia scrophulosa bliebe von Anfang bis zum 
Ende davon frei. Die geringe Erregung bei der 
Bildung der Scropheln laffe nach, wenn die Kranf- 
heit entmwidelt fei. Dagegen wäre die Erregung des 
Girculationsfyftens bei den Tuberkeln ſehr beträcht- 
lich, und in der Höhe derfelben trete hectifches Sieber ein. 
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Scropheln kämen in den Zungen, der Leber, 
dem Hirn 2c. vor; allein ihre urfprüngliche Entar= 
tung gehe nicht in diefen Theilen vor ſich, fondern 
in den Drüfen des Iymphatifhen Syſtems, der 
Brut und befonder8 der Eingeweide. Wo die 
Zuberfelfvankheit auftrete, da gebe ſich die Entar= 
tung in dem afficierten Organe fund, und die lym— 
phatiſchen Drüfen nehmen wenig Antheil. 

Scropheln könnten injiciert werden, Tuberkeln 
nicht oder unvollſtändig. 

Scropheln ſeien in allen Formen heilbar, Tu— 
berfefn faſt in Feiner (S. 314). 

Hodgkin, dieſer vortreffliche Beobachter, äußerte 
gegen den Verf. (S.62) ſehr richtig: “Wir finden 
chtoniſch erweiterte Iymphatifche Drüfen, in denen 
die Ablagerung dem bloßen Auge deutlich verſchie— 
den fid) zeigt von derjenigen der Tuberkeln in der 
Ihthiſis; allein in andern Fällen ift die Unterſchei— 
dung äußerft ſchwierig.“ 

As ein charakteriftifches Unterfcheidungs= Merf- 
mahl glaubt der Verf. aufftelen zu können, daß 
der ferophulöfen Ablagerung nothwendig Entzüns 
dung des Gebildes vorhergehe, der tuberculöfen 
nit, Er fagt (S. 67): “Die vielen Gelegenhei- 
ten, die ic) hatte, Iymphatifche Drüfen zu unterfu= 
&en, bevor und nachdem Scrophelftoff in fie ab» 
gelagert war, verfchafften mir die Ueberzeugung, 
daß die Drüfe, ‚bevor fie die Ablagerung aufnimmt, 
ine beträchtliche Weränderung erleidet; fie wird 
eeitert, ihr Gefäßreichthum größer, und ihre Con— 
ſſienz faft fleiſchähnlich. Ich vermuthe, daß der 
Grtund diefer Veränderung dad Nefultat der Ent- 
jündung iſt. - Später. fügt er die Worte hinzu: 
“in der Nothwendigkeit einer Umänderung eines 
Organs, worin eine Ablagerung geſchieht, und in 
der Abweſenheit einer Ähnlichen Umänderung fehen 
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wir den wichtigen Unterfchied zwiſchen tuberculöfer 
Phthiſis und Scropheln 


Als einen jedenfall bemerfensmertben Beleg für | 


feine Anficht führt der Verf. an, daß bei den Thie- 
ren, und zwar bei den gezähmten oder fonft in 


einem unfreien Zuftande gebaltenen, die tuberculöfe 


Schwindſucht ſich Häufig zeige, die Scropheln da- 
gegen äußerft jelten. Er bemerft (S. 77): ‘Die 
Finnen der Schmeine (measles, bei den Franzoſen 
ladrerie) haben mit Scropheln feine Aehnlichkeit. 
Es ift eine Ablagerung veranlagt durch Reizung 
de8 Echinoccus vom genus Caenurus, und ilt öf⸗ 
ter nicht breiter al8 eine Erbfe. Obgleich die Scro— 
pheln von diefer Affection ihren Namen erhalten 
zu haben feinen, jo haben fie doch damit feine 
Aehnlichkeit. Wie auch dieſe oder andere Thiere 
unter den künſtlichen Bedingungen eine Neigung 


zeigen, phthififch zu werden, ferophulds werden fie 
nicht. SProfeifor Sewell und Simonds, Lehrer dr 


Thierarzneikunde, ſahen Scropheln nie bei Wie 
derfäuern. 


Da der Sab fo häufig ausgefprochen wird, daß 


England vorzüglich vor andern Ländern von den Sera: 


pheln heimgefucht fei, fo bemühte ſich der Verf. hier- 
über gründliche Ausfunft zu. erlangen, indem er 
Veberfichten über das Vorkommen derfelben ſowohl 
zu Haufe ald auswärts, nicht nur in den Hofpi- 
tälern, Gefängniffen, Armenfchulen, Fabriken, fon 
dern auch in den Wohnungen der Bamilien, in den 
Städten und auf dem Lande, in dem Heere, auf 
den Schiffen zu erhalten ſuchte. Er Fam fo zu dem 
Nefultat, daß fein Vaterland nit ungünftiger bes 
dacht fei, ald irgend ein andered, Su, um nur 
ein Beifpiel anzuführen, wurden. in Frankreich von 
400 Rekruten zwei als unbrauchbar wegen Sıro: 
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pheln zurüdgemwiefen, in England von 119 nur 
einer (S. 91). 

Auch ergaben feine Vergleichungen, daß die Sero— 
phelnkrankheit beim englifhen Volke gegen die frü— 
bern Zahrhunderte im Abnehmen begriffen ift. (Ref. 
fann nicht umhin auf die Anmerkung von R. Wil 
li8 in der Weberfegung feiner Abhandlung über 
die Abnahme der Krankheiten durch die Zunahme 
der Givilifation, London 1844. ©, 56 hinzumeifen, 
wo er mit Präftiger Beredfamkeit die Abſchaffung 
der Korngefeße für fein Land erfleht, damit durd) 
lihtere Erlangung gefunder Nahrungsmittel für 
die ärmere Claffe der Einwohner namentlid) auch 
den Scropheln entgegengearbeitet werde. Wer 
fonnte ahnen, daß nad) Verfluß von kaum mehr 
als einem Jahre diefer Wunſch auf das Schönſte 
in Erfüllung geben folte!). 

Einen großen Raum nimmt die Betrachtung der 
Wſachen der Scropheln? Hinmeg. Der Verf. faßt 
fie in einem Ausdrud zufammen “diseased nutri- 
tion’ Auf die erblihe Anlage dürfe fein zu gro— 
Bes Gewicht gelegt werden. Imoculation oder Be— 
rührung äußere auf die Entftehung diefes Uebels 
feinen Einfluß. Störungen der Verdauung feien 
am meiften ind Auge zu faffenz darum Nahrungs⸗ 
mittel unzureichend an Quantität oder nicht gebö= 
tig nährend in der Qualität. Bei der reinften 
ft auf dem Lande kämen oft Scropheln vor, 
keil die Nahrungsmittel, wenn aud) reichlich, kei— 
nen hinreichenden Reiz ausübten, um den Orga— 
nigmus in frifcher Kraft zu erhalten. 

Hieraus ift num leicht zu ermeffen, mie der Bf. 
die «Behandlung der Scropheln’ geführt wiſſen 
mil. Ihr Hauptbeftreben müſſe dahin gehen, die 
alterierte, erkrankte Ernährung zu regeln. Er gebt 
die fo genannten fpecififchen Mittel, als Queckſilber, 
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Sodine, Lebertbran u. ſ. w. durch, aber er legt 
ihnen im Ganzen wenig Wert) und Erfolg bei; 
geregelte Ernährung, frische Luft, gehörige Wärme 
und Trodendeit, diefe mit Umficdyt angewendet, 
führten meiftend zum Ziele. Solche Kranke feien, 
wo möglich, in eine trodne warme Wohnung zu 
bringen, wo fürperlihe Hebung vorgenommen wer 
den fünne. Lebtere dürfe jedoch nicht bis zur Er- 
müdung auögedehnt werden. Bor dem Ankleiden 
fei die Haut mit durchwärmtem Flanell zu reiben. 

Intereſſant find die fpeciellen Hifterifchen Nach— 
weifungen (S. 255 — 269 und 376— 379), wit 
die Könige von England durch bloße Berührung 
die Scrophel= Kranken geheilt haben en 


arg. 
Berlim 


:  Berlag von E. H. Schröder 1846. Nachge— 
laffene Schriften von 9. Steffens. Mit 
einem Vorworte von Schelling. LXIN u. 214 
Seiten in flein Octav. 


Vorliegende Schrift ift unfreitig weniger wegen 
der nachgelaffenen Schriften als wegen der Vor— 
rede angefehen und beiprodyen worden. Auch Ref. 
kann nicht leugnen diefer zumeift feine Aufmerk— 
ſamkeit zugemwendet. zu baben. Ein Auffa von 
Schelling erinnert und an die guten alten Zeiten, 
wo wir noch weniger felten von ihm Schriften zu 
empfangen pflegten. 

Seine Borrede hat Aufmerkfamkeit erregt wegen 
der ſcharfen und gewichtigen Worte, welche fie in 
eine Zeitfrage hineinwirft. Gewichtig aber find fie 
hauptſächlich wegen feiner alten Autorität. Schel— 
‚Ting ſelbſt zweifelt ©. LXI, vb das Flüchtige fei- 
‚ner Aeußerungen zu dem Ernfte und der Wichtig- 
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fit der. Gegenftände, welche er befpricht, ſtimmen 
könnte; er geſteht das Sragmentarifche derjelben 
ein und tröftet. fi) ‚nur damit, daß der Zuſam— 
menhang der zum Grunde. hiegenden Denkweife doch 
wohl einzuſehen ſein würde, wenn man guten Wil- 
in und fo viele Combination, als zum. Verſtänd— 
nig jeder Art won. philofophifcher Darftellung ges 
höre, dazu mitbringe. Nur in diefem Bertrauen 
date er feine Abneigung gegen. jede partielle Aeu— 
ferung ‚über. Philofophie diesmahl überwunden. 

Es Liegt. hierin für und ein Doppelte. Das 
vekenntnis feiner Abneigung gegen jede partielle 
Aeußerung über Philofophie ſcheint in ſich zu ſchlie— 
ßen, daß feine Neigung zu einer: vollſtändigen und, 
zuſammenhängenden Darſtellung um ſo ſtärker fein 
werde. Wir wollen dies als eine qute.. Vorbedeu— 
tung annehmen; denn noch immer müſſen wir wün— 
iten, daß er über die neue Entwickelung feiner 
Wiloſophie, welche er angefündigt ‘hat, ausführlich 
fh vernehmen laſſe. Es Liegt hierin: audy die Auf ' 
fotderung zu einer freien Auslegung: feiner Sätze, 
ungefähr wie er felbft einen Sat: Haubold’8 aub— 
gelegt hat. = oo ; 

An unſerm guten Willen hierzu fol e8 nicht 
kblm; aber wird unfere ‚Combinationsgabe . aus— 
then alle die Räthſel zu. löſen, welche und hier 
in einer fehr fragmentarifchen Aeußerung vorgelegt 
werden? Die Schwierigkeit beruht nicht allein dar= 
af, daß mir die vorliegenden Fragmente, ſondern 
ud den gegenwärtigen Schelling mit feier Ver— 
gangenheit nicht Leicht veimen fünnen. «· 

Um ein Beifpiel anzuführen: Schelling erklärt 
fc in ſehr ſtarken Ausdrüden (S. XI) gegen 
jenen monftröfen Pantheismus mit einem aufüng- 
id) aufterhaften Abfoluten, einem Gott,. der nüs 
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thig hat durch die Natur hindurch zu gehen, um 
fid) bewußt zu merden. Jeder erkennt darin die 
Hegelſche Lehre, in welcher. man geneigt war nur 
eine ſchulgerechtere Entwidelung der Schellingſchen 
Lehre zu erbliden. Noch jehr gut erinnere ich mic 
von Scelling felbft in feiner Schrift gegen Iacobi 
fehr lebhaft audeinandergeſetzt gelefen zu haben, wie 
nothwendig der Unterfchied zmifchen dem deus im- 
plieitus und dem deus explicitus fei und daß es 
zum Guten nur aus dem weniger Guten Fommen 
fünne. . Dies ift unftreitig ein Räthſel; aber id 
befcheide mich gern, daß feine Löſung in den dun⸗ 
feln Worten liegen werde, welche ſchon ſonſt und 
auch hier wieder. (S. XUI f.) den logiſchen oder 
formalen von dem realen Vorgange zu unterſchei— 
den ſcheinen. Nur der Wunſch fann nidyt unter 
drüdt werden, daß — Unterſchied endlich in 
ein klares Licht geſetzt werde. 

Ein anderes Beiſpiel verwandter Art: Schelling 
unterfcheidet S.XXXIL ff. die forınale und die reale 
Möglichkeit; mit jener habe es die fcholaftifche Theo— 
logie, mit diefer unfere Zeit zu thun; der Glaube 
traue der Wirklichkeit, die Philofophie molle die 
Möglichkeit einſehen; mas Gott möglich), das thue 
er darum nicht nothwendig; daß er es wirklich ge- 
than müffe immer. geglaubt werden. Dagegen er= 
innere ich mic) in ältern Schriften Schelling’3 ge 
Tefen zu haben, daß Formaled und Neales, Mög- 
lichkeit und Wirklicyfeit, ja Notwendigkeit in Gott 
eins und dadfelbe fein. Das Näthfel wird wohl 
in derfelben Weife feine Löfung finden, mie das 
erfte; aber man wird ſich nicht leugnen. Fönnen, 
daß die Kluft zwifchen den ältern und neuern Schrif- 
ten Schelling's noch nicht ausgefüllt ift. 

Ein drittes und viertes Räthfel könnte man da= 
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rin finden, daß Scelling gegen den unnatürlichen“ 
Eupranaturalismus (S. XII) eben fo fehr mie ge= 
gen den fo genannten Nationalismus, “melder uns 
ter Denffreiheit die Freiheit nicht zu denken ver= 
ſtehe, (S. XXIV) feine Stimme erbebt, dabei aber 
doch einerfeit8 von einem überweltlichen, alfo aud) 
wohl übernatürlichen Gott (S. XIV) redet und 
da testimomium Spiritus Sancti anerkennt (S. 
XXX), andrerfeit8 das oberſte NRichteramt der 
Vernunft in Glaubensfachen und die nur hiſtori— 
ſhe Autorität der Bibel vertbeidigt (S. XXIX f.). 
dh mir fünnen uns diefe Näthfel wohl Töfen, 
wen wir borausfehen, daß Schelling in feiner 
Polemi® mehr: die gefchichtliche Erſcheinung als den 
Begriff der einander jegt noch befämpfenden Lehr— 
meinungen im Auge bat und übrigens ein Mittel 
feht durch einen höhern Standpunct in der Bes 
trachtung religiöfer Dinge beide zu überwinden. 
Anſtatt folhe Räthſel weiter zu verfolgen, wen— 
den wir uns lieber zu dem, mas in der Vorrede . 
weniger räthſelhaft ift. Mit Freuden begrüßen wir 
in ihr eine emergifche Forderung der philofophi= 
ten Denkfreiheit über alle. veligiöfe Dinge. Da— 
rin würde nichts Neues fein, wenn ſie nicht in 
emer neuen Beziehung aufgefaßt würde. Unzwei— 
teutig richtet Schelling feine Forderung gegen die 
Vorſchläge, gegen die Verſuche, welche gemacht wor— 
den ſind, das proteſtantiſche Kirchenregiment wie— 
der mehr in die Hände der Geiſtlichkeit zu bringen 
md e8 den Händen des Staats zu entziehen. Er 
efücdhtet, daß die Theologen, daß “an Geift und 
Herz vertrocknete Büchergelehrte? ihre kirchliche Herr= 
haft nur misbrauchen würden um der fortfchrei= 
tenden Wiſſenſchaft feindlid) oder hemmend entge= 
genzutreten. Er fordert daher die proteftantifchen 
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Fürften auf ihr althergebrachtes Recht um die kirch⸗ 
lien Angelegenheiten zu. wahren; von der überle= 
genen Welterfahrung, dem allgemeinen Rechtsge— 
fühl des Staats erwartet er, daß fie dahin wir— 
Ten werden der MWiflenfchaft mie dem Gewiſſen 
ihre Freiheit zu ſichern. Zwar fieht auch er die 
Freiheit der Kirche vom Staate für das Ziel ihrer 
Entwidelung an; aber von diefem Ziele fieht er 
die proteftantifche Kirche weit entfernt, welche ihr 
Streben nad) Allgemeinheit nicht aufgegeben habe, 
aber. fo lange fie eine. particuläre fei, fih nur in 
der Abfchliegung vom allgemeinen Bewußtſein und 
um Widerfprud mit demfelben behaupte; daher habe 
der Staat ein Recht fie unter ſich zu halten, weil 
in ihm allein bis jet die allgemeine Intelligenj 
ihre äußere Darftellung gefunden (S.L fj.). Frei⸗ 
lic) müſſe die Kirche nad) ihrer Freiheit vom Staate 
freben, aber nur durch das Erringen ihrer innern 
Selbjtändigkeitz fie werde frei fein in dem Augen- 
blid, wo fie den Inhalt; ihres Glaubens nicht mehr 
als einen befondern, fondern als einen allgemeinen 
babe. Dahin ziele die Bewegung, dies. fei.. die 
wahre Strömung der Zeit, von welcher felbft die 
Thorheit Zeugnis ablege, welche diefelbe wohl fühle, 
aber nicht verſtehe. Inzwiſchen aber hätten Einige, 
die e8 zu Feiner Theologie gebradht zu haben umd 
zu Feiner bringen zu Tünnen fid) bewußt mären, 
einer bekannten Tactik gemäß, die einen hoffnungse 
los gewordenen Kampf gern von einem Gebiet auf 
ein anderes fpiele, ftatt der Frage um die Theo— 
logie die Frage um die Verfaffung der Kirche auf 
die Bahn zu bringen gefuht (S. XXXVII). 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: Nach gelaſſene Schrif— 
ten von H. Steffens. Mit einem Vorwort 
von Schelling. 

Die Kraft des Kernes in dieſer Rede wird man 
wohl fühlen Fönnen. Ic will die Frage nicht er= 
öttern, ob wirklich bis jeßt im Staate allein die 
allgemeine Intelligenz ihre äußere Darftellung ges 
funden, noch weniger ob alle oder die Mehrzahl 
unferer Theologen als vertrodnete Büchergelehrte 
anzufehen find, oder ob vom Kirchenregimente des 
Staates Feine Befchränfungen der Freiheit für Wiſ— 
ſenſhhaft und Gemiffen zu fürchten bleiben, fp viel 
bewährt die Gefchichte und Tiegt in der Natur der 
She, daß ein theologifches Negiment, welches 
fine Satzungen zugleidy mit zeitlicdyer und mit ewi— 
ger Berdammung aufrecht erhalten kann, der wiſ— 
ſenſchaftlichen Entwickelung viel gefährlicher ift, als 
die Herrfchaft ded Staats über die Kirche, welchem 
nur Drohungen zeitliher Strafen zu Gebote ftehen, 
welchem das wiffenfchaftliche Leben und die Gewiſſen 
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meiftens gleihgiltig ſind; auch leuchtet e8 nicht min- 
der ein, daß die theologiſche Herrſchaft der Frei— 
heit der Wilfenfchaft um ſo gefährlicher fein mird, 
je weniger fie in ihren Lehren auf einer wilfen- 
ſchaftlichen Durchbildung beruht, je ſchwankender 
ſie innerlich iſt und je willkürlicher ſie daher ihre 
Satzungen feſtſtellen muß. 

Auch darin kann ich Schelling's feuriger Rede 
nur beiſtimmen, daß es mit unſerer Theologie ge— 
genwärtig in der That nicht beßer beſtellt iſt, als 
fo eben vorausgefeßt wurde, Sie hat die Wehen 
der Zeit fennen gelernt und ift noch nicht durch— 
gedrungen. Wollten wir gegenwärtig Symbole ent 
werfen, wir würden die Äußerfte Gewaltſamkeit an— 
wenden müffen, um fie geltend zu maden. Daß 
die alten Symbole nicht ausreichen, nur noch zur 
Uebertünchung der Gräber dienen, wird auch Der: 
jenige mit Schelling behaupten können, welcher in 
ihnen noch einen Schatz alter Weisheit niederge- 
legt findet. 

Alſo auch darin ftimme idy vollfommen wie Schel- 
ling, daß vor allen Dingen, che das Kirchenregie 
ment auch nur mehr als bisher in die Hand der 
Geiftlichfeit ohne Schaden übergehen Fünnte, dies 
felbe über den Grund ihres Glaubens, die Bedeu: 
tung ihrer Lehre, den Inhalt des Firdhlichen Le 
bens ſich zu verftändigen habe. Und ich zweifle 
auch Teinesweges, daß er vollfommen Recht Dat, 
wenn er den Mangel an miffenfchaftlidher Ver— 
ftändigung, den Ueberfluß an Rathlofigfeit in un— 
ferer gegenwärtigen proteftantifchen Theologie das 
rin gegründet findet, daß fie an die Stelle der 
ſcholaſtiſchen Philofophie, welche fie zuletzt abſtrei— 
fen mußte, keine andere ihr entſprechendere Philo— 
ſophie zu ſetzen gewußt (S. XXXVI f.), ſondern 
in eine bloß empiriſche Forſchung ſich verloren hat. 
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Wenn ich mich jedoch über diefen Punct mit uns 
fern Theologen verftändigen follte, fo würde id) 
mih etwas anders ansdrüden als Scelling. Seine 
Ausdrucksweiſe iſt nicht allein herbe, jondern aud) 
ungereht. Daß ihnen an Herz und Geift vertrod- 
nete Büchergelehrfamkfeit vorgeworfen wird, kann 
wohl nur al8 ein Ausdruck des Unmuths Verzei— 
bung erhalten. Auf ſolche Weiſe verſtändigt man 
ſich nicht. 

Und doch ſollte ich meinen, es wäre rathſam, 
wenn man der Kirche und dem Staate Rathſchläge 
etthelen will, auch eine Verſtändigung mit den 
eologen anzuftreben. Denn wenn aud) die Für— 
fen ihr altes Recht um das Kirchenregiment fid) 
nicht vergeben werden, fo werden doch in ihm Theo— 
logen nach wie vor ihre Nathgeber bleiben müffen. 

Noch ein anderes Unrecht ſcheint Schelling ge— 
gen die Theologie zu begeben, wenn es nach feiner 
Rede fo herauskommt, ald wäre e8 nur ihre Schuld 
geweſen, daß fie mit der Philofophie ſich nicht ver= 
Mindigt hätte, während e8 nicht ſchwer fein würde 
nadhzumeifen, daß die Philofophie wenigſtens eben 
fo viel Schuld daran Hat, daß eine Verftändigung 
Milben beiden nicht glüden wollte, 

Aber mit Recht wird man fagen, daß dies Un— 
wor Schelling’8 nur fcheinbar ift. Wenn wir feine 
Leußerungen richtig in feinem Geifte auffaffen, fo 
hat er eben nur die eine Seite der Sachlage her— 
austhren wollen. Den Theologen, welche das 
henvegiment in ihre Hände bringen möchten, 
wil er den Tert fefen, ihren Webergriffen vorbeu— 
gm Daher det er die Schwächen diefer Partei 
er Theologen auf; daß nicht alle Theologen fo 
md, wie diefe, mird er zugeben; daß die Philo— 
Iopden und die übrigen wiſenſchaftlichen Gegner 
ter Theologie auch ihre Schwächen haben, wird 
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er eben jo gut miffen, wie wir; aber er hat e& bei 
feiner gegenwärtigen Nede hiermit nicht zu thun. 
Aus diefem Gefihtspuncte werden aud) die herben 
Aeußerungen Schelling's ſich rechtfertigen laffen. 

Daß Schelling ſelbſt auf eine Verſtändigung mit 
der mahren und nicht herrſchſüchtigen Theologie 
ausgeht, ift auch. aus diefer feiner Nede deutlid 
genug. Die Unabhängigfeit des religiöfen Glau— 
bens von der Philofophie behauptet er; zer will ihn 
geftügt miffen auf einer unmittelbaren inneren Erz 
fabrung, welche uns die Wirklichkeit zeige; an 
diefe Fünne ein Jeder nur glauben, und felbft der 
Philoſoph müſſe an den Inhalt des chriftlichen 
Glaubens glauben und feine Wirklichkeit erfahren, 
darin fei er mie ein jeder Andere aus dem Volke 
Damit jedod) der Glaube nicht blind fei, müſſe aud 
die Philofophie die Möglichfeit des Geglaubten zes 
. gen. Nach diefer Philoſophie habe aber eine jede 
Theologie zu ſtreben; denn als Lehre müſſe fie all- 
gemein ſein; die Erfahrung aber fei für einen Ie 
den eine eigene und daher nicht allgemein; deis 
wegen könne die Theologie nur auf poilofophifihen 
Wege ſich ausbilden (S. XXXI 

Angenommen, diefe Berftändigung der Theologie 
mit der Philofophie wäre die richtige, jo würde & 
der Philofophie obliegen die Theologie zu einer 
Wiſſenſchaft zu erheben, und menn fie dazu nod 
nicht erhoben wäre, fo wäre dad nit Schuld der 
Theologen, fondern der Philofopben. Oder ift es 
etwa fo, daß irgend ein Philofoph ſchon eine Theo: 
Togie als Syſtem fertig hat, welches zur Erbau— 
ung des Bolfs, d. 5. zum Aufbauen eines Sh⸗ 
ſtems in feinem” Geifte (S. XXXVD ganz geeig: 
net wäre, daß aber die Theologen fo hartnäckig 
wären, es nicht annehmen zu wollen? Nur in 
dieſem Fall würde man die Schuld auf die Theo— 
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Iogen mälzen können. Ich glaube nicht, daß ein 
ſolches Syſtem der Theologie vorhanden iſt, e8 
müßte denn im Geiſte Schyelling’8 vorhanden fein, 
und wenn dies wäre, fo läge die Schuld des Fläg- 
lien Zuftandes der Theologie bis jet nur an 
Schelling, welcher diefes Shflem noch nicht der 
großen proteſtantiſchen Gemeinheit mitgetheilt hat. 
Schelling ſelbſt behauptet nicht ein ſolches Sh⸗ 
fem ſchon fertig zum haben. Er meint nur die 
Strömung der Zeit fer dahin gerichtet. Die Prophe⸗ 
zeiung auf eine beßere Zukunft, welche hierin liegt, 
wollen wir gern annehmen. Doch müſſen wir ge⸗ 
fiehen, daß wir nicht eben in der nächften Zeit 
ihrer Erfüllung entgegenfehen, nämlich der Aus— 
bildung eines Syftems der Theologie, wie e8 Schel⸗ 
ling ferdert, welches auch faßlich für die Erbau— 
ung der Menge wäre. Auch Schelling ſcheint die— 
Rs Ziel nicht für nahe bevorſiehend anzuſehen. 
Us foll nun aber in der Zwiſchenzeit in Firdli- 
den Dingen gefchehen? Das ijt die ſchwierige 
Fage, welche mir menigftens Schelling nur unge- 
nügend zu befprechen fcheint. 
Schelling erklärt fi) gegen ein voreiliges Ab— 
ſhließen der Verfaſſung einer Kirche, melde in 
Item Innern nody nicht reif fei; hierin Fünnen 
kir ihm nur beiftimmen. ‘Der Proteftantismus 
erde da am erften fein Ziel erreichen, wo er am 
lingften gezögert habe eine fefte äußere Geftalt fid) 
geben (S. LII ff). Aber auch in einer ſchwan— 
finden Form muß dennody eine Ordnung herr 
hen Nur über das Uebermaß der Unordnung 
wird geklagt. Was zu ftreng oder zu Iar fei, dar— 
über herrfcht der Streit. Auch Schelling will eine 
firhlihe Ordnung, aber unter der Hand des Staa= . 
%. Angenommen, fo fei e8 unferer Zage gemäß, 
I" werden ‚wir doch fordern müffen, daß der Staat 
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mit Einficht die kirchlichen Dinge bebandle Wo: 
ber ſoll er diefe Einfiht haben? Aus dem ned) 
nicht fertigen Shften gewis nicht. Es muß ned 
eine andere Duelle der Firdhlichen, der theologi- 
ſchen Einficht geben als diefes Syſtem. 

Daß Selling eine ſolche nicht anerfennen wil, 
darin liegt der Fehler feiner Beweisführung. Die 
Erfahrung al8 eine Quelle des religiöfen Beruft- 
« feind anerfennend, behauptet er (S. XXXU), auf 
der Erfahrung könne der Einzelne ftehen, aber nicht 
die Kirche. Die Erfahrung, fagt er, muß eine 
Zeden eigene feinz mas Jeder erfährt muß er an 
ſich felöft, er Fann e8 nicht an Andern, alſo aud 
nicht an einer Gefammtbeit Anderer erfahren, wenn 
ſchon die gleiche Erfahrung vieler Andern ihn in 
der eigenen beſtärken kann. Der Zuſatz, melden 
er bier für nöthig gehalten bat, widerlegt feine Be⸗ 
-weisführung. Die firdjliche Gemeinfchaft jucht man 
eben um fich in feinem eigenen Glauben zu beitär- 
fen. Darum fammeln fich folche, welche den glei 
dien Glauben haben, und diefen Glauben zum öf 
fentlichen Ausdrude, zum Befenntniffe der Kirche 
zu bringen, ihn zu wecken, fortzupflanzen und im: 
mer ftärfer werden zu laffen, darauf zwecken all 
Anftalten des firchlichen Lebens ab. Sollte dabei 
nicht auc eine allgemeine Erkenntnis, eine Theo: 
logie fen? Es wird an ihr gemwis nicht fehlen, 
mo ein Bemwußtfein von der Gleichheit religiöfer 
Erfahrungen ift. 

Schelling dagegen Tegt alles Gewicht auf die 
philofopbifche Erkenntnis, welche freilich durch das 
Bewußtſein gleichartiger Erfahrungen. nicht geman- 
nen werden kann. Wenn er viel Gewicht darauf 
fegte, fo würde er Recht haben und wenn er zu 
viel Gewicht auf fie legte, jo würden wir uns noch 
darüber erfreuen, weil es ein Gegengemicht gegen 
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die unbillige Gleichgiltigkeit der Theologen gegen die 
Philoſophie abgäbez aber er legt alles Gewicht auf 
“ Pilofophie, was die wiſſenſchaftliche Theologie 
etrifft. 

Man hat ihn oft beſchuldigt, daß er die Erfah— 
rung zu gering achte; ſeine frühern Schriften ſchie— 
nen das zu rechtfertigen; er hat nachher der Er— 
fahrung, der Geſchichte größern Werth beigelegt; 
auch in unſerer Vorrede geſteht er ihr einen ſehr 
gtoßen Werth zu; alles Wirkliche ſollen wir durch 
ſie allein erkennen; aber eins geſteht er ihr nicht 
zu, ihren wiſſenſchaftlichen Werth, daß fie zu wife 
ſenſchaftlicher Einficht fih entwickeln fünne. Co 
wie er es der empirischen oder, wie er fagt, der 
abftracten Naturforſchung abſpricht Naturwiſſen— 
ſchaft zu ſein (S. VIII), ſo ſoll auch die Erfah— 
tung der religiöſen Wahrheiten nur Glauben, aber 
nicht Wiſſenſchaft gewähren. 

Es ergibt ſich hieraus ein unerträglicher Dualis— 
mus, fo weit man eine Lehre bis jetzt überſehen 
fm. Ein Glaube. an das Wirkliche, eine philo= 
ſophiſche Wiffenfchaft, welche nur dag Mögliche 
kennt, aber feine Wiffenfchaft vom Wirklichen, Feine 
Wiſſenſchaft, melde Möglichkeit und Wirklichkeit 
vereinte. Wir wollen hoffen, daß fein Syſtem, wenn 
ehß einſt veröffentlicht wird, diefen Zweifel löfen merde. 

Inzwiſchen fcheint e8 ein Ueberbleibfel feiner frü— 
bern Abneigung gegen das Empirifche zu fein, daß 
er demjelben, mie es den Sinnen oder der innern 
Erfahrung glaubt, dabei aber immer nad) feiner 
Methode, durch Imduction vom Befondern zum 
Allgemeinen emporfteigend, zur. Allgemeinheit der 
Erkenntnis ſich emporfchwingen kann, den Namen 
einer wiſſenſchaftlichen Erkenntnis nicht zugeftehen 
will, Nach der gewöhnlichen Ausdrucksweiſe würde 
er ihm wicht entzogen werden können. 


- 


1752 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Und fo wollen wir ihn auch den Theologen nicht 
entziehen, melde die. Erfahrungen des religiöfen 
Lebens fammeln, wie fie in der Geſchichte der Re— 
ligionen niedergelegt find, vornehmlich in der Ge: 
ſchichte der chriftlihen Kirche und da mieder am, 
bervorleuchtendften in der Bibel und vielleicht aud) 
in den Symbolen, welche aber: aud) darnad) trade 
ten diefe Erfahrungen zu verftehen, wenn fie auch 
hierzu noch nicht völlig befähig* fein follten, weil 
ihnen da8 vollfommene theologiſche Syſtem fehlt, 
nad welchem unfere Zeit ftrebt. 

Ich follte meinen, eine ſolche Wiſſenſchaft der 
Theologen wäre nod) immer ein nicht berächtliches 
Hilfsmittel für dad Kirchenregiment. Ich follte 
ferner meinen, fie Fünnte auch den Philofophen von 
Nuten fein, damit diefe an der Kenntnis der Wirl- 
lichkeit fid) orientieren Fünnten und nicht in Gefahr 
geriethen, im Reiche der Möglichkeiten ſich zu ver— 
irren. Noch eine Trage ſchließe icy an, ob es näm⸗ 
lich nicht auch dem Philoſophen, meldyer fo fid 
orientiert, erlaubt fein follte die Wirklichkeit, melde 
er erfährt, ald eine Autorität zu achten, deren 
Weiſungen er nicht ſchlechthin überfehen dürfe 
Schelling ſcheint diefe Frage zu verneinen, indem 
er von der Philofophie jede Autorität entfernt mil 
fen will (S. XVIf) Wenn man fie aber beja 
ben muß, jo fehe ic) nicht ein, warum man von 
einer Philofophie, melde in chriftlichen Erfahruns 
gen aufgewachfen ift, den Namen der chriftlichen 
ablehnen müßte (©. XVII). | 

Meine freimüthigen Bemerkungen über diefe Vor⸗ 
rede haben nur zeigen follen, daß wir bon dem 
Neſtor unferer Philofopbie hier eine Gabe erhalten 
haben, welche ein kräftiges Mort zu feiner Zeit, 
eine Mahnung an die Zußunft ift, welche aber aud) 
zum Theil mit Vorſicht ausgelegt, zum Theil in 
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ihren Behauptungen gemäßigt werden muß, wenn 
fie im Sinne des Gebers den Empfängern zu Gute 
fommen. foll. 

Ueber Steffens nachgelaſſene Schriften merden 
wir und furz faffen können. Es find Gaben eines 
frommen Andenfens an einen geliebten Verſtorbenen. 
Wiſſenſchaftlich find fie nicht ehr bedeutend, und das 
if begreiflich. Denn Steffens war ein Tagfchrift- 
feller im beften Sinne; mas die Zeit fo eben brachte 
und forderte, dad verarbeitete er mit regem Nach— 
denken, lebhafter Phantafie, theilnehmendem Herzen 
und auch mit gemandter und rafcher Feder. Er 
wird nicht viel lange im Pulte bewahrt haben. 

Bir finden hier einen Auffab über Pafcal und 
die philofophifch = gefhichtlihe Bedeu- 
tung feiner Anſichten, welcher das Weſent— 
[ide in deffen Stellung zu feiner Zeit allerdings, 
Koch nur feizzenhaft hervorhebt und in manchen 
Beiehungen dem merkwürdigen Manne eine zu 
große Wichtigkeit für die Philofophie beilegt. Paſcal 
mar ein Mann von feinem und Frankhaft veizbarem 
Gefühl für das Neligiöfe, welcher dadurch mit fid) 
in Widerſpruch Fam, daß. er zugleid; die Neigung 
und da8 Talent feiner Zeit zur mathematijchen 
und mechaniſchen Forſchung in fi) zu verarbeiten 
hatte (S. 22). 

Der Auffab über da8 Leben des Jordanus 
Brunus ftellt die wenigen Zeugniffe, melde wir 
über dasfelbe haben, zufammen und ſucht den Iord. 

nm. gegen die Vorwürfe, welche feinem unruhi— 
gen Charakter gemacht worden find, zu vertheidie 
gem. Daß dies gelungen. wäre, Fann ich nicht fagen. 
Auffallend ift e8 mir geweſen, daß bei der Unter- 
fuhung der Beweggründe, welche den 3. B. außer 
Stalin nirgends Ruhe. finden ließen, feiner Ver— 
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achtung der Völker DiedfeitS der Alpen feine Er- 
wähnung geſchehen ift. 

Der dritte und längſte Aufſatz über die Ein— 
wirkung des Chriſtenthums auf die nor— 
diſche Mythologie, macht einen Verſuch die 
verſchiedenen Elemente zu unterſcheiden, welche in 
geſchichtlicher Folge auf die nordiſche Mythologie 
eingewirkt haben. Dem Ref. iſt das Gebiet dieſer 
Geſchichte zu fremd, um ein Urtheil über die Kri— 
tik der Quellen und über die Hypotheſen, welche 
hier das Geſchichtliche ermitteln ſollen, ſich anma— 
ßen zu dürfen. 

Ein vierter Aufſatz gibt ein urſprünglich in dä- 
niſcher Spradye gejchriebened Gutachten an SM. 
den König von Dänemark über das Syſtem 
des öffentlichen Unterrichts. Wie es in der 
Pädagogik gewöhnlich und natürlich iſt, macht Stef⸗ 
fens auch bier ſehr ideale Anforderungen, welches 
ihm ſelbſt deutlich wird, indem er (S. 179) auf 
einen Kreis in ſeinen Forderungen ſich geführt ſieht. 
Der vollkommene Unterricht in der niedern Schule 
würde vollkommene Lehrer vorausſetzen, welche nur 
von der vollkommenen Hochſchule gebildet werden 
könnten, dieſe aber würde nur unter der Bedingung 
vollkommene Lehrer bilden können, daß ihre Schü 
ler ihr ſchon vollfommen vorgebildet von der nie 
dern Schule übergeben würden. Auf diefe Weile 
fommt man von idealen Forderungen zu feinem 
pracifhen Ergebniffe. . Die prattiſche Pädagogik 
bat vor allen die gegenwärtigen Verhältniſſe zu 
berüdjichtigen, in melden und für welche erzogen 
wird, und das ideale Ziel der Erziehung darnad) 
‚zu beſtimmen. Steffens geht aber in feinen Bor 
ſchlägen aud) noch von andern Borausfehungen aus, 
welche wir nur für irrig anfehen können. Unſere 
Schulen find ihm nicht practiſch genug; die Herr 
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haft der Philologie unterdrüde den ſichern, ſinn— 
lihen Beobachtungsgeiſt (S. 161); bis in’s 18te 
Jahr merde die Jugend nur mit abjtracten, allge= 
meinen Erkenntniſſen befchäftigt (S. 178) 5 die ver— 
fhiedenartigen Talente der Zöglinge müßten von 
früh an berüdfichtigt werden (S. 163); er fordert 
daher Realfchulen, welche vornehmlich Chemie, Phy= 
ft, Technik, Plaftit, Mahlerei und Muſik ehren 
ſolen (S. 181), ohne jedody die Gelehrtenfchulen 
ganz auszufchließen. Alles dies iſt nur ſtizzenhaft 
vorgetragen. Ich bejchränfe mich auf ein paar Ge= 
genbemerfungen. Daß die Philologie den. finnli= 
sen Beobachtungsgeiſt unterdrüde oder auch nur 
met nähre, iſt unrichtigz denn auch das Wort, 
die Sprache gehört zu den finnlichen Erſcheinun— 
gen; e8 würde zu zeigen gemwefen fein, daß die Be— 
obachtung nicht allein an der Sprache, fondern 
ad an der Natur geübt werden müſſe. Was 
aber die befondern Talente der Kinder betrifft, fo 
beſeht Steffens einen Fehler, der fehr gewöhnlich, 
aber für unfer Erziehungsmefen aud) ſehr verderb= 
lid if. Er möchte alles der öffentlichen Erziehung 
aufbalfen ohne zu fragen, was fie leiften könne 
und was dagegen der Samilienerziehung zu übers 
laſen fei. 

Der lebte Auffaß über die wiffenfhaftlide 
Behandlung der Pſhchologie, vom Jahre 
1845 , ift ein Beweis davon, wie Steffens bis an 
daß Ziel feines Lebens die ganze rüjtige Lebendig- 
fit feines Geiftes ſich bewahrt hatte. Es iſt bierin 
don einer gänzlichen Umgeſtaltung der Pſhchologie 
nach empiriſch practifcher Mietpode die Nede, von 
welcher zuleßt auch eine andeutende Ueberſicht ge= 
geben wird. Die Angriffe. gegen die alte Pſycho— 
Iogie, die Züge des entworfenen Baus find zum 
Theil ſehr geiſtreich entwickelt. Wenn Referent 
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dennoch nicht ſehr beflagen Fann, daß der Entwurf 
nicht ausgeführt worden, fo beruht died auf feiner 
Ueberzeugung, daß die Grundfäße, von melden 
Steffens ausgeht, nicht die wichtigen find. Der 
falfcye Gradunterfchied zmwifchen Leib, Seele und 
Geift treibt hier myſtiſche Früchte (S. 202 Tj.), 
weil die Seele ald ein Gegenftand der Erfahrung 
nad Kantifcher Lehre nicht frei fein darf, aber, wie 
fehr richtig bemerkt wird, dad Leben ohne Freiheit 
ein Räthſel fein würde. So foll ein Räthſel durd) 
da8 andere gelöft werden. H. Nitter. 


Gießen. 

Rickertſche Buchhandlung 1846. Die Walder- 
trags=Negelungsverfahren der Herren Dr. 
Carl Heyer und 9. Karl, nad) ihren Principien 
geprüft und verglichen von Eduard Heh er, Forft- 
candidat im Großherzogth. Heffen. 53 ©. in Octav. 

Es ift in diefen Blättern ſchon zum Deftern die Rede 
bon den beiden Sectionen gemwefen, worein die Lehrer 
der Forſtabſchätzung und Abgaben-Beftimmung zer: 
fallen, nämlich in die der f.g. Fachwerks- und in die 
der ſ. g. grundfäglichen oder rationalen Methode, und 
wir haben, nachdem wir dem Kampf beider Par: 
teien mit möglichft unbefangenem Auge zugefehen, 
und nicht enthalten Fünnen ihn (17. St. diefer Any. 
1846) im Grunde für “inan’ zu erflären, indem 
beide Parteien derfelben Löſung, nur auf verfchies 
denem Wege, nachſtreben und in der Natur der 
Sache nur eine einzige Löſung möglich fei. 

Hier in diefem kleinen Büchelchen ift indeffen nicht 
fomohl die Rede von dem Werthe oder Unwerthe 
der einen oder der andern der beiden Methoden an 
und für fi), ald vielmehr von der Verſchiedenheit 
der Grundfäße, von denen zivei Lehrer der rationel- 
len Methode, der Hr Dr Carl Heher, Profeffor ze. 
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in Gießen und der Hr Karl, fürftl. Sigmaringen 
ſcher Oberforftmeifter, hinſichtlich der Feſtſtellung 
deß jährl. Waldnutzungs-Belanges in ihren Wer— 
fen (Waldertrags-Regelung von Dr Carl Hehyer, 
Großh. Heſſ. Forjtmeifter und ordentlichen Profeffor zc. 
Gießen 1844. Grundzüge einer mwiffenfchaftlid) be— 
gründeten Forftbetriebs - Regulirungs = Methode von 
9. Karl, Fürftlih Sigmaringſchem Oberforftmeifter, 
Sigmaringen 1838) ausgehen, und von den Fol— 
gen, die aus der für unrichtig erflärten Methode 
des Letztern abfließen. Die Schule ift alfo unter 
fh felbft uneinig geworden, und die Schrift des Hn 
derfteandidaten Heher, fol fie nicht ein Specimen 
eroditionis fein, erfcheint und mehr im Sntereffe 
der Partei, für den Lehrer (2) und Namensver— 
wandten, als im Intereſſe der Wiffenfchaft abgefaßt 
iu fein, denn dieſes leßtere dürfte, wie mir gleidy 
= bemerken werden, weſentlich nicht ſehr geför— 
ein. 

der jährliche Zumadh8 der Bäume, fo willkommen 
er auch dem Waldbeſitzer fein muß, ift ein wahrer 
Dimon für die Waldgefebgeber, für die Wald— 
fünftler, die die jebige und Fünftige Holzmaffe und 
die Portionen, die ale Sahre daraus entnommen 
werden können, mit mathematifher Schärfe und 
eben deömegen mit großen Anfprücen auf Unab— 
inderlichkeit, beftimmen wollen. Er will fi) durd)= 
aus nicht nach ihren Formeln bequemen, ſondern, 
da8 Erzeugnis unter= und überirdifcher Mächte, ei= 
weß Organismus, der am Boden Flebt und aus und- 
in der Atmoſphäre atmet und in feiner Entwicke— 
Img ganz andern Gefeßen, als mathematifchen, folgt, 
it er im höchſten Grade mwiderftrebend und in fei= 
ner Darftellung ein wahrer Proteus, bald groß, 
bald klein, bald fteigend, bald fallend und ſelbſt in 
dem großen Naturgange aller Organismen, Fräftig 
ibrer Spige entgegen zu gehen, dann auszuruhen 
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und mm allmählich wieder herabzufteigen, fo wenig 
confequent, daß er ſich ſchwer an irgend einer ma— 
thematischen. Reihe feithalten Läßt. 

Schwer ift es alſo allerdings dem Lenker deb 

Waldgeſchicks gemacht, zu ſagen: Bis hierher und 
nicht weiter! In der Berlegenheit und in der Ue— 
berzeugung, daß es unmöglich fei, die Natur zu er- 
greifen (ſ. das Bekenntnis S. 30 diefer El. Schrift), 
fucht man ſich zu belfen, fo gut man kann; die 
Einen nehmen ibn für conftant, durch alle Zebens- 
perioden des Baumes für gleihfürmig an; die An 
dern, da dies ganz unwahr iſt, durchjchneiden ihn 
nad) feinem mittleren Belange; die Dritten, da man 
das Ganze doch nicht immer weiß, halten ſich an 
die jedesmahlige Wirklichkeit, an den mahrhaften 
jährl. Zuwachs u. f. w. Alle aber rechnen die fu 
gefundene Anſchwellung des urſprünglichen Wald- 
körpers diefem Waldförper felber Hinzu und fehneis 
den mit der Scheere ihrer Formel bon demjelben 
alle Iahre jo viel ab, als wieder zuwachſen Fann 
und, wenn fie einigermaßen nadyfichtig find, als das 
Bedürfnis erheifcht. 

So haben auch die beiden Autoren, die diefe 
kleine Schrift hervorgerufen haben, verfahren, nur 
find fie dabei, wie ſich das von ſelbſt verfteht, von 
verfchiedenen Grundfägen ausgegangen. 

Zwar ſtimmen ſie (S. 32) darin mit einander 
überein, daß fie, dem Gegenſatz ihrer Methode der 
dochwerkomethode gemäß, den abnormen Vorrath 
während einer gewiſſen Ausgleichungszeit, auf den 
normalen Stand gebracht wiſſen wollen, aber die 
Art und Weiſe, dieſe Abnormität zu heben, iſt ih— 
rem Principe nach ſehr verſchieden. 

Hr Karl geht davon aus, “daß ſich der Holzvor— 
rath einer Betriebsclaffe mie ein Geldcapital nad) 
Zinszins vermehre und daß eine rationelle Aus- 
gleihung deöjelben auf feinen normalen Stand für 
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jeden vorfommenden Fall, mittelft gleicher jährlicher 
Vorrathövermehrung (refp. Borrathsminderungen) 
beteirft werden müſſe, und entlehnt der Disconto— 
Rechnung die hierfür beftehende Formel zur Be— 
fimmung des nachhaltigen Etats ꝛc.“ (S. 32 u. 33). 

‘Hr Heher unterftellt bei der Beſtimmung des 
nahhaltigen Inhalts eine Vorrathszunahme nad) 
einfachen Zinfen d. h. nad) dem zur Zeit des con= 
ereten Haubarkeitsalters bejtehenden Durchſchnitts— 
zuwachſe, und jchreibt Feine nad) einem beftimmten 
Gefege conftruierte Nubungsreibe a priori vor. Im 
Gegentheil ergibt fic) die Vertheilung der Nutzun— 
gen, der Zeit und dem Betrage nad), ausſchließlich aus 
der Berüdfichtigung des Waldzuftandes und der In— 
tereſen de8 Waldbeſitzers a posteriori’ (ebenda].). 
Das find allerdings ſehr auseinanderfahrende 
Grundfäße, die nothmwendig zu ſehr verſchiedenen 
dolgen führen müffen! 

Unſer Hr Verf. ift num fehr bemüht, die Unrich— 
ffet des Karl'ſchen Grundfages und die nachthei— 
ligen Folgen, die fi) bei der Anwendung desfelben 
ergeben, Ducd) eine große Formelnmenge und durd) 
Anwendung auf genannte Zahlen, darzuthun! 

Wir müffen dem Lefer und insbefondere dem Hn 
Karl nothwendig die Prüfung feines Verfahrens 
iberfaffen, leugnen mögen wir aber nicht, daß er und 
nicht Necht zu haben feheine und daß der Grundfuß 
deß Hrn Prof. Heyer nicht bloß am und für ſich der 
üätigere, fondern aud) in der Anwendung der beßere 
nd natur= und verhältnisgetreuere fei. 
Nichtsdeftomweniger wollen wir doch auch nicht 
die Karl'ſche Methode (und felbft unfer Verf. thut 
dies nicht) durchaus für unbrauchbar und unan= 
wendbar anſprechen; e8 gibt Fälle in der Entwicke— 
lung eines Waldes, wo fie das Nechte beßer, als 
gend eine andere trifftz ihr Autor mag dies dar— 
thun und ſich felber vertbeidigen. 
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Es ift außerordentlich erfreulich gemahr zu werden, 
wie junge Forft-Männer ſich fleißig mit der Mathema= 
ti? befchäftigen und bemüht find ihr Eingang und Bo= 
den zu verſchaffen; eine Wiſſenſchaft, die an und für 
fi) nur auf ſchwachen Füßen fteht, bedarf wohl fo 
fräftiger Stüben! Auf der andern Seite fünnen wir 
aber doch auch nicht unterlaffen zu wiederholen, was 
ir ſchon zum Deftern geäußert, daß man von ihr aud) 
nicht mehr erwarten möge, al8 fie zu leiften im Stande, 
daß ſie fi) namentlich hier (und das fei zur Rechtfer⸗ 
tigung der obigen Meußerung, daß die Wiſſenſchaft 
nicht fehr gefördert fei, bemerkt) auf einem Felde bee 
finde, auf welchem fie fchlechterdings nicht zu der In- 
fehlbarkeit und unmiderleglichen Sicherheit gelangen 
fünne, die ihren erhabenen Charakter bildet, und daf 
fie eben deshalb, nicht allein nicht mehr, als die Er: 
fahrung leiftet, fondern fogar in fo fern noch ſchädlich 
- wirken könne, als fie immer und unter allen Umftän- 
den auf jene Unfehlbarkeit, mithin auf eine Art bon 
forftlicher Dictatur Anſprüche macht, die feinen Wir 
derſpruch vertragen kann, fo laut, und mir mögen 
Dinzufegen, fo unfehlbar, er aud) vom Walde jelber 
eingelegt werden mag! Denn noch iſt und feine 
f. 9. Forfitaration und Betriebsregulierung vorge 
fommen, die nicht bedeutende Summen gefofket, 
großen Beifall eingeerndtet und, im folgenden Jahre, 
wieder factiſch umgeworfen worden wäre! Abe 
die Natur hat ihre ewigen Gefeße, die muß man er- 
forſchen und ftudieren und, vor allen Dingen, be 
folgen! 

Ueber die Sprache wollen wir und nicht weiter auf 
laffen. Aber weld) ein Wort Waldertrags⸗-Regelungs⸗ 
verfahren’! In der That, die Forſtleute fäen die 
Sprache fo bunt an, wie ihre Wälder, fo daß man 
fie Faum mehr für deutſch erkennen kann! 


— — — 
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177. Stüd. 
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Zürid, 

bei Orell, Füßli und Comp. 1846. Briefe über 
den Abendberg und die Heilanftalt für Cretinismus 
vn. Dr. Guggenbühbl. 123 Seiten in Octav. 

Die Fürforge für Menfchen, welche phyſiſch und 
pſychiſch zu verfrüppeln drohen, gehört zu den hei— 
fgften Angelegenheiten, und mir freuen und darum, 
über da8 Gedeihen und den Fortgang einer der 
wohlthätigſten Anftalten die beften Nachrichten in 
vorftehenndem Buche zu erhalten. Der Verf. theilt 
vor allem. die Nachricht mit, daß mehrere der Züg- 
linge feit zwei Jahren in ihre Heimath zurückgekehrt, 
ohne Rückfälle zu erleiden, und daß ihre Seelen— 
käfte fo meit entwickelt fein, daß fie mit Erfolg 
de öffentlichen Schulen befuchen. Auch von außen 
haben Regierungen dem Abendberge ihre volle Auf- 
merkſamkeit geſchenkt, fo mie auch die Wiſſenſchaft 
machtig angeregt wurde zur allſeitigen Ergründung 
der Gebrechen, um welche es ſich handelt. So hat 
fh dieſe Stiftung trefflich bewaͤhrt, daß fie den 
Impuls zur vieljeitigen Erforfchung und Bekäm— 

[132] 
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pfung eines Uebels und feiner Urfachen gab, wel- 
ches mit feiner Leib und Seele verwüftenden Macht 
in hundertfacher Abſtufung durch die Bevölkerung 
ganzer, großer Länderjtriche hinzieht, die Duellen 
der Zeugung vergiftend, mo man e8 oft nicht ahnet, 
und fo die Baſis zu einem lebensſchwachen Ge 
fchledyte abgibt. Die leitende Idee bei den ſchwie— 
rigen Bemühungen des Verfs war, daß die Weis: 
beit des Schöpferd jedem von Menſchen geborenen 
Weſen eine unfterblihe Seele zugetheilt habe. Es 
ift eine erhebende Erfahrung, welche feit einer Reihe 
von Iahren auf dem Abendberge gemacht wurde, 
daß auch diefen verkümmerten Körpern geiftige Keime 
und Anlagen inwohnen, die aber, unter rohem 
Schutte vergraben, nur der ausharrenden Treue 
ihr Dafein offenbaren. Im Allgemeinen gilt die 
Kegel, daß in demfelben Maße, als es gelingt, 
der Fürperlichen Zerrüttung, die allmählich den ge 
fammten Organismus zur Ausartung führt, zu 
fteuern, auch die Entfaltung der Seele gedeiht. 
Ausnahmen find nur, mo eine urfprünglicye, com⸗ 
plete Desorganifation de8 Gehirns zu Grunde liegt, 
Selbit die Gefhichte der Wiſſenſchaften hat Bei 
fpiele von Männern aufzuführen, deren Pfyche im 
Kindesalter in einem blödfinnigen Knospenzuftande 
verfchloffen war, deren geiftiges Leben fich aber zur 
Blüte entfaltet. Ein folder Knospenzuftand ift 
eben die Anlage zum Gretinismus. Das ältejte be 
fannte Erempel diefer Art ift das ded Albert 
von Bollftaedt (befannt ald AlbertusMag- 
nus -+ 1282), mweldyer von feinen Zeitgenofjen ſei⸗ 
ner phyſicaliſchen Kenntniffe wegen der Zauberei 
angeklagt wurde. Auch Dr Odet war in feiner 
erſten Lebenszeit mit allen Zeichen des Uebels be= 
haftet, und durch Verſetzung und zweckmäßige Be— 
handlung in den Stand gefekt, feine “Idees sur 
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le Cretinisme’ zu fihreiben. Eben fo foll der ge= 
lehrte Gruner bis in fein vierzehmted Iahr blöd- 
finnig gemefen fein, und mir milfen e8 von dem 
Dichter Zſchokke, daß er inder Schule zu Mage— 
deburg für bildungsunfähig gehalten wurde, bis 
auf einmahl gegen das dreizehnte Jahr fein See— 
lenzuſtand eine felbftändige Ridytung nahm. Aehn— 
tie Hemniffe ftellten fi) "der Entwidelung des 
Domherrn Stodalper entgegen, welcher an der 
Gathedrale in Sitten functioniert, des Kabenmahlers 
Mind in Bern, eined jungen ceretinifchen Men— 
fhen, der in feiner Weiſe Ausgezeichnetes Teiftete 
u.f mw. Die Idee und der Zweck der. Abendber- 
ger Rettungsherberge waren und bleiben prophyh— 
laktiſche, da die Erfahrung lehrt, daß diefes Uebel 
eine Entwidelungskrankheit der früheften Jugend 
it, welche fich feloft überlaffen, von Jahr zu Jahr 
ſich verfchlimmert , bis die Würde der menſchlichen 
Natur vollfommen untergeht. Eine große Ver— 
wandtichaft des Gretinismus mit der Scrophelfeudhe 
läßt ſich gar nicht verfennen, wenn man unter 
diefem Namen die fo allgemein verbreitete Krank— 
beit verfteht, welche in einer fehlerhaften Miſchung 
des Blutes und daraus bervorgehender mangelhafs 
fer Ernährung, mit Schwäche fümmtlicher Theile 
des Körpers, insbefondere auch des Nervenſyſtems, 
begründet ift, und ſich durch allgemeine Schwach— 
beit der Muskeln, angeſchwollene Drüfen und aufs 
triebenen Bauch, Ausfchläge, Geſchwüre und 
Geihwülfte unter der Haut, Entzündungen ver— 
Ihiedener Theile, befonderd der Augen, Erweichung 
und Berfrümmung der Knochen und Bereiterung 
innerer Organe, am bäufigften der Augen, zu ers 
kennen gibt, die unter langem Siechthume mit dem 
Tode endigen. Für die Verwandtſchaft beider Lei— 
den Sprechen folgende Umftände: 1) Auch cretini— 
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fche Kinder theilen der Mehrzahl nad) die fchlaffe, 
welfe Musculatur, die geſchwollenen Lippen und 
Itafenflügel, uud den gefehmollenen Bauch mit den 
Scrophulöfen. 2) Häufig trifft man in dem glei- 
hen Familien eretinöfe, ſcrophulöſe und rhachitiſche 
Kinder zugleich an, während ſich bei Aeltern und 
Verwandten der Scrophelkeim in vielen Fällen auch 
gleichzeitig nachweiſen läßt. Schon der endemiſche 
Kropf bedingt von Seiten der Aeltern eine Dispo— 
fition zum Gretinismus für die Kinder, mie zahl: 
reihe Beifpiele lehren. 3) Beim Portgange der 
cretinöfen Entartung gefellen ficy: in der Regel vie 
Symptome der Drüfenleiden, Hautausfchläge, Au: 
genentzündungen, Otorhoe, Geſchwüre, Knochen⸗ 
erweichung u. f. f. hinzu, welche die ſpecifiſche Na: 
tur verrathen. 4) Wo Gretinismus endemifd) if, 
zeigt fich) nebft feinem WBorläufer, dem Kropfe, aud 
die Scrophelfeuche in ſehr bedeutender Prequen, 
und es find namentlid) in Unterwallis die fchlimm- 
jten Formen, mit Zerftörung de8 Gaumens und 
der Naſe häufig zu fehen. Der Gretinismus kann 
fid) aus foldyen ferophulöfen Elementen ſelbſt neu 
erzeugen, wie died z. B. im Dorfe Buchs im Can—⸗ 
ton Aargau der Fall ift, wo fid) diefe Verkrüppe⸗ 
lungskrankheit in einem Mtenfchenalter von Einen 
auf 50 Individuen propagiert bat. 5) Einen the 
rapeutifhen Verſuch liefern auch die Heilverfude 
auf dem Abendberge, da ein verwandtes Heilver: 
fahren, mie bei der Drüfenfranfheit auch hier die 
günftigften Nefultate geliefert hat. Es gibt indeſſen 
Bariationen des in feiner Erſcheinungsweiſe fo ma 
nigfaltigen Uebels, wo bloß die Schwäche und ge 
benunte Entwidelung des Gehirns und Nerven: 
ſtems fih Fund gibt, während die ferophulöfen 
Symptome ganz in den Hintergrund treten. Diele 
Formen feheinen bejonders fehlerhaften Einflüſſen 
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in jenen Momenten, welche dem neuen Wefen fein 
Dafein geben, ihre Entftebung zu verdanken, wo— 
bei die Aeltern relativ gefund fein Fönnen. Je res 
gelmäßiger die körperliche Bildung der Kinder ift, 
je weniger äußerlich krankhafte Zuftände in die Er— 
ſcheinung treten, um fo mehr ift das Uebel rein 
phyſiſch, und um fo ſchwieriger feine Behandlung. 
Das ift eben der Unterfchied zwifchen Gretinismus 
und Zdiotismus, da der letztere ohne Fürperliche 
Teforinität beftehen fann, und bloß im Gehirne 
wurzelt. Die Formen ded Cretinismus, mo das 
lcbel mehr in der Förperlichen Sphäre fid) fund 
tut, 3. B. dem verfümmerten Wachsthum, mit 
grober vierfchrötiger Bildung des Körpers, zeichnen 
die Befallenen meift bloß durd eine größere Lang 
ſamkeit im Auffaffen und Urtheilen aus. Es gibt 
Individuen mit munderbarem Gedächtnis, ausge— 
ihneten Vergleichungsvermögen und richtigem Ver⸗ 
fehen der Dinge. Eine Neigung zu firen Ideen, 
zur phyfifchen Alienation ift aber die gemühnliche 
dolge ihrer Vernachläffigung. Dagegen ift bei dem 
Siotismus jeder Weg der Bildung verfchloffen, 
und die Seele fcheint in ihrer irdifhen Erfcheinung 
etloſchen. Diefer unglüdlicye Zujtand ift angebo= 
ten: die Folge und der Ausgang des Blödſinns 
und des Gretinismus ift er aber nur dann, menn 
diefelben vernadjläffigt werden. Das Charafteriftis - 
he des Cretinismus ift urfprüngliche Dunkelheit der 
dorftellungen, indem die Borftelungsbilder wegen 
mangelhafter Erregung der in einem Zuftande von 
Terpor begriffenen Hirnfafern dyavtifh in einan= 
ber ſchwimmen, und dadurch, wie es fcheint, jenes 
in hohem Grade gemüthliche Wefen erzeugen, mel= 
ches cretinifche Kinder auszeichnet. Die intellectuelle 
Heiltunde oder die in diefem Zuflande angemefjene 
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Pädagogik hat nun eben die Aufgabe, die Gegen- 
fähe, in welche das Menſchenweſen ſich gliedert, 
zum Bewußtſein zu bringen, und dadurch der Vers 
ftandesbildung aufzuhelfen. Der Gedanfe, daß es 
menfchlicher Einficht gelingt, die Ausbildung eines 
foldyen traurigen Uebels zu verhüten, ift um jo ers 
bebender, wenn man bedenft, mas aus den armen 
Weſen wird. Zur Erläuterung hebt der Verf. eis 
ige Beobachtungen hervor, und erzählt Fälle, von 
weldyen wir für unſere Zefer einen von angebor 
nem Gretinismus hervorheben. F. das jüngfte von 
fieben Geſchwiſtern, welche fchon in hohem Grade 
entartet find, zeigte gleich bei der Geburt einen 
unverhältnismäßig großen Kopf von birnfürmiger 
GSeftalt, ſchwache, dünne Ertremitäten und diden 
Bauch. Die weitere Entwidelung des Knaben war 
fo retardiert, daß er erft im dritten Jahre gehen, 
ſtehen und einige Worte fprechen lernte, während 
feine Förperlihe Ausbildung aud in der Folgezeit 
beftändig zurüdblied. Water und Mutter haben 
Kröpfe, find geiftig wenig entwidelt und bemohnen 
einen fehattigen, feuchten Ort, wo alle cretinöfen 
Zuftände fehr Häufig find. Wer über das geiftige 
Leben der Gretinen nad) dem Erperiment von de 
nigen Monaten den Mapftab anlegen mollte, der 
hätte gewiß im gegenwärtigen Valle den Stab ge 
brodyen, und den Knaben für verftandlo8 und menjd: 
licher Bildung unzugänglich erklärt. Obgleich bei 
feiner Aufnahme in die Anftalt, im fechsten Jahre, 
die Bedingungen der Spracdyfähigfeit als vorhan- 
den erfannt wurden, fo verlebte er doch mehrere 
Monate, ohne irgend einen artitulierten Laut von 
fid) zu geben; jcheu, ungefellig und ijoliert bemegte 
er fi) unter feinen Amtsgenoſſen; die Objecte der 
Außenwelt machten einen kaum merklichen Eindrud 
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auf ihn, felbft dann nicht, wenn fie fid) in den 
Ihreiendften Sontraften begegneten; Freud und Leid, 
Luſtgefühl und Schmerz fonnten ihn nicht aus fei= 
nem mechanifchen Hinbrüten aufrütteln ; ahf . dem 
bleifarbenen Geficht fhien die Seele alle phyſiogno- 
miſche Kunft im Stiche zu Taffen. Auch der Schädel 
entbehrte bezeichnender phrenologiſcher — 
Lautlos wohnte der Knabe dem Unterrichke der 
übrigen Kinder bei, war ſehr flatterhaft und zeigte 
lange Zeit feheinbar nicht das geringfte Intereſſe 
für dag Lernen, obwohl die Reckptivität der Sin- 
neorgane im normalen Zuftande ſich befand. Es 
gehört ein fefter Tact dazu, um foldye Kinder nicht 
wur Unzeit zu geiftigen Arbeiten anzubalten und fie 
dadurdy nicht noch mehr abzufpannen und zu er= 
ſchlafen. Erft wenn die gemöhnlic in Unordnung 
ſih befindende Ernährung und Verdauung geres 
get, und in der irritabeln Sphäre mehr Leben ſich 
And gibt, findet die pfychifche Einmirfung einen 
Rustbaren Boden vor. Man bemerkte auch bei 
F, wie erft nad) diefen phyſiologiſchen Vorgängen 
an Regen und Bewegen der Seele das Erwachen 
aus dem träumenden Schlafzuftande verkündet. — 
Eines Tages, als die untergehende Sonne den 
Aendhimmel prächtig vergoldete, zog diefes herr— 
lihe Schaufpiel mit feiner glänzenden Macht die 
Infmerffamfeit aller Zöglinge der Anftalt auf fic. 
dreude, Staunen, Bewunderung und Entzüden 
igrifen alle Kinder, amd auch 9. rief plötzlich 
us: die Sonne! Die geiftige Eisrinde war nun 
gebrochen, der Knabe theilte ſich auch ferner durch - 
die Sprache feiner Umgebung mit, obgleich fein 
Vahrnehmungsvermögen noch ſo beſchränkt war, 
daß er die Theile der zunächſt gelegenen Dinge 
B. den Finger von der Hand nicht zu unter 
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fcheiden mußte. Wie die blinden Taubſtummen, 

von,denen Bur dach erzählt, ſprach auch 8. die 
Süße anfänglich“ nur aus Haupt= und Zeitwöür- 
tern · heſtehend aus, und Iernte erft fpäter die Ei- 
genſcha — anwenden. Bei der unzweckmäßi⸗ 
gen — die ihm zu Hauſe zu Theil wurde, 

ſchie —* Gedächtnis beinahe erloſchen; ſeine erft 

pädagog ische Behandlung war daher um fo fehwie: 
tiger, Hi erforderte Hiobsgeduld. Ein angemeſſe— 
ner Anſchauungbunterricht, mit Modification der 
Methode Peſtald zzi's, bewährte ſich eigentlicd 
als der Geift, welcher frei und lebendig macht und 
zur Erſcheinung fommt. Hier war namentlid, die 
dynamische Richtung, die Entfeſſelung der Anla 
gen, die Kräftigung der Vermögen ind Auge zı 
faffen; e8 mar die Zerftreutbeit zu befeitigen und 
dagegen zu’ befördern die Energie der Aufmerk: 
famfeit oder die Fähigkeit, die Anſchauung un 
die Gedanken auf einen Gegenftand zu concentrit: 
ren, jo mie die Fertigkeit, feine Vorſtellungen durd 

deutliche Worte zu bezeichnen. Nach mehrmondt 
Tihen Bemühungen ermachten die beiden Seiten 

des Anfchauungsvermögens, die der äußeren und 
die der inneren Melt des Geiftes zugefehrte. Dir 

Dinge und Merkmahle wurden zu inneren Anſchau— 
ungen, aus welchen ſich die Grundlage aller fpätem 
Begriffs und Verftandesentwidelung bildet. Au 

dem Anfchauungsunterricht ging das Zählen, das 

Kopfredinen hervor, nicht bloß als Entmwicelungs 

bafis, fondern auch als vorläufiger Uebungsgegen⸗ 

ftand des Zifferrechnens. 


(Schluß folgt.) 
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Zürrich. 

Schluß der Anzeige: Briefe über den Abendberg 
und die Heilanftalt für Cretinismus von Dr. Gug— 
genbühL. | | 

Die Hebung im rationellen Zählen ift auch hier 
die kräftigfte Anſtrengung der. Geiftesthätigfeit, und 
eb zeigt fi) das Merkwuͤrdige, daß cretinifehe Kin— 
der mehr ‚Sinn und Geſchicklichkeit dafür Haben, 
ald für die meiften andern Lehrfächer. Auch das 
Leſen ging auf eine erfreuliche Weife vorwärts, - 
dur Kenntnis der Buchftaben wurde die mnemoni= 
füe Segel, den Laut an ein befanntes entſprechen— 
des Bild zu Fnüpfen, mit Erfolg angewandt. Die 

» Operationen in den einzelnen Unterrichtsfächern wur— 
den zugleich der Fräftigfte Hebel für das ſchwache 
Gedächtnis, dad mit der Uebung ſucceſſive ſich er— 
höhte. Wie die meiſten Cretinen, ſo macht auch 
dieſer Knabe im Schreiben verhältnismäßig die lang= 
jamften Fortfchritte, megen großer Schwäche der 
oberen Extremitäten. . Dagegen zeigt er um fo mehr 
Sinn für Muſik und Gefang. Gemüthlichkeit, Liebe 

[133] 
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und Dankbarkeit. find ferner hervorſtechende Züge. 
Er dürfte nun vielen feiner gefunden Altersgenoſ— 
fen an Fähigkeit und Kenntniffen überlegen- zu be 
trachten fein? Wir haben gerade diefe Krankheit 
geſchichte hervorgehoben, meil fie den beſten Be 
weiß gibt, wie finnig und verftändig in der Anftalt 
mit den Kindern verfahren wird. Ein tüchtiger 
Kreid von mitwirkenden Kräften, welche ibre Auf 
gabe mit Leib und Seele erfaßt Haben, fteht der 
Anftalt zu Gebote, und für die fernere Erweite— 
rung ift ein Verfuch mit den Diakoniffen von Edal- 
lens gemacht, melde unter der Zeitung des mür- 
digen Germond ftehen. Den Schluß der ur 
tereffanten Schrift bilden die in Briefen mitge: 
theilten Anfihten und Auffaffung ſachkundiger und | 
audgezeichneter Zeitgenoffen, fowohl vor der Grün | 
dung der hiefigen Anftalt, als in ihrer feitherigen | 
Entwidelung. Darunter find die Schreiben von 
Shönlein, Tiedemann, v. Pommer, Röfd, 
Trorler, Carus, Balentin, der Gräfin Hahn 
Hahn und Anderer. — Wir ſchließen diefe An⸗ 
zeige mit der größten Hochachtung gegen den Berf, 
der Schrift erfüllt, und von dem innigften Wunſche 
bejeelt, der fegensreiche Fortgang der Abenöber: 
ger Heilanftalt möge ſich aud ferner in vollſtet 
Blüte bewähren. v. ©, 


Hannover. 


Helwingſche Hofbuchhandlung 1846. Wiffen 
und Glauben Skeptiſche Betrachtungen von 
Dr. W. Stephan, Privatdocenten an der Uni 
verfität Göttingen. VI u. 152 Seiten in Octav, 

Skeptifche Betrachtungen? Cie pflegen Theo: 
flogen und Philofophen immer unerwartet und un- 
gelegen zu fommen; von diefen verrufen, als ein 


78.179. St., den 9. November 1846, 1771 


Machwerk, welches die Halbheit des Denkens nicht 
zu überwinden vermochte, und an welchem die Wi— 
derlegung der frühern Skepticismen und die Er— 
rungenſchaft herrſchender Syſteme ohne Belehrung 
vorübergegangen ſei: von jenen gefürchtet, als ein 
Eingriff in das Allerheiligſte von ungeweihter Hand. 
Hebe immerhin den erſten Stein auf, wer ſich rein 
weiß vom Zweifel, und unverwerfliches Zeugnis 
abzulegen vermag über den neuen Hocverrath an 
ber hiſtoriſchen Bererhtigung der Dogmatismen! 
gum wenigſten erblide man auf dem Titelblatte 
der Schrift noch Fein Eingeftändnid deöfelben im 
Time der Anklage, fondern beliebe zuvor einen 
Bid in ihr Bor» und Schlußwort zu werfen, 
Dort. findet ſich ausgeſprochen, womit id) umge- 
gangen bin, und womit. nicht. Freilich mit. einer 
Stepfis und nicht mit dem Plane, ein allgemeines 
Eimerftändnis der Art. herbeizugaubern, wie es ſich 
die meiften Philofophen haben träumen laſſen, fon= 
tem im Gegentheil mit dem Verſuche, foldyen 

hmungen jenen Schimmer abzuftreifen, mit 
em fie hervortreten und in dem fie — eine Zeit 
lang zu leuchten und zu necken pflegen. Aber auch 
nt mit dem Vorhaben, ‚die Philofopbie dem Le— 
ten abtrünnig zu machen,. fondern im Gegentheile 
fe allein in ihm aufzufinden , ohne fie exit mittelft 
iner Formel nachträglich in dasfelbe zurüdführen 
u mwollen: eben fo wenig mit dem Vorſatze, an 
den Säulen und Bierratken der Religion und Kirche 
mrütteln,, fondern im Gegentheile die Entbehr— 
litt und Schädlichkeit fpeculativer Grundlagen 
md Bindemittel für fie darzuthun; die Entbehr- 
lichkeit — fo fern der religiöfe Glaube felbftändig 
aus den nie aufrichtig verleugneten Thatfachen der 
Erfahrung ſich entwideln läßt; die Schädlichkeit — 
I fern feine Wahrheit und Giltigkeit von Behaup- 
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tungen abhängig gemacht wird, welche gerade die 
Zweifel herausfordern, an denen. jener kränkelt. 
Warum den Granit verfhmähen, um auf Sand: 
ftein zu bauen, den der Negen lodern und der Sal 
peter zerfreffen wird? Warum. die Steine, melde, 
auf einander ruhend, durch ihre eigene Schwere zu 
Pfeilern zufammengehalten. werden, durch Gypb 
verbinden, deffen. ausbrödelnde Körner das baldige 
Nachſtürzen der Schwibbogen verkünden? :. 

. Der Grundgedanke der angezeigten Schrift if 
die Unterſcheidung zwiſchen dem Wiffen und dem 
Glauben, lediglich zu bein. Zwecke, um in einem ge 
wiſſen Bereiche. der bisherigen philoſophiſchen For: 
[hung die Meinung von einem Willen aiızugreifen, 
welches, erhaben über den Zweifel, nichts mehr mit 
der. Demuth des Glaubens gemein: haben. mag, 
"Oo schlov anvoveaı Tou Aoyov,:' dlhor 
To oiyta #al TOP. TULoV. KuTaTıdElEvov— 
fagt Plutarch. Wie befannt, ift nun den Anhän⸗ 
gern der ſ. g. abjoluten .Philofophie die Ueberzeu— 
gung eigen, daß neben. einer: Wiffenfchaft, mie. die 
ihrige, die alle: Weltprobleme : befriedigend gelöſt 
babe, von einem .religiöfen: Glauben nicht. mehr die 
Rede fein könne. Unbekümmert ‚um den ibm .ge 
machten Vorwurfider Unwiſſenſchaftlichkeit, hielt ihr 
großer Gegner Herbart an einer Erkennbarkeit 
der: Grenzen: des Wiſſens feſt. Er lehrte uns das 
Auge und die Hand Gottes allenthalben in den 
gegebenen Einrichtungen der: Natur:,. und in der 
fittlichen Weltordnung entdeden ; ‚aber: eine Erkennt⸗ 
nid. Gottes und feines. Wirkend. gab er nicht: vor, 
zu lehren, oder auch mur als ein «oönyrow. der “An 
ſchauumg' ſelbſt zu beſitzen. Und bis jehtt hat. feine 
Schule ſich noch nicht werleiten laſſen, die ‚Neben 
buhlerinnen um das ſtolze Gefühl vermeintlichen 
Allwiſſens beneidend, die mit beliebtem Ausdrucke 
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als: eine Halbheit getadelte Ergänzung des Willens 
durch den Glauben abzuftreifen. : 

Dieſer Unterfcheidung; wie fie auf den folgenden 
Blättern. durchgeführt iſt, könnte eine Kritit etwa 
Solgended vorzumerfen verfuchen: zuerst die In— 
confequenz im Glauben erfaffen zu wollen, was die 
Wiſſenſchaft vielleicht nad) anerkannten Denfgefegen 
ald unbegreiflich: anzunehmen ſich verſagt Hatte. 
Denn. hieße. das nicht, .mit der einen Hand nehmen, 
waß von der.andern weggeworfen war? Sodann ° 
die Willfür eines Verfahrens ,. welches practifche 
Zen als Motive und Kriterien einer religiöfen 
Glaubensanfiht von dem Wefen Gottes Hinjtellte, 
während doch anerkanntermaßen diefelben über. Sein 
oder Ntichtfein zu urteilen nicht berufen find. Mit 
andern Worten: ..Mie läßt fi) im Glauben etwas 
ald Wahrheit fefthalten, wovon ausdrücklich gelehrt 
wird, es könne feine: miffenfchaftliche Ueberzeugung 
davon geben: und wie Täßt e8 ſich nad) ſolchen 
Kriterien fefihalten, die nur über Loͤblichkeit oder 
Zabelhaftigkeit eines ‚Gegenftandes urteilen, gleich— 
viel ob er in der Wirklichkeit angeſchaut, oder aus 
einer Traumwelt hervorgerufen fein mag ®. 

Die Erwiederung ift kurz diefe:: u... 

Ber von:. einer. Berbannung ded Glaubens aus 
dem Vorſtellungskreiſe überhaupt ſpricht, erinnere 
ſih nur der. Erfahrungswiſſenſchaften, in denen 
efultate eines Nachdenkens feftgehalten . werden, 
ohne daß man bereits im Stande wäre, ihre Recht- 
ftigung zu erbringen, oder nur das Gewicht ent- 
uenfichender. (miderfpredyender) Gründe. zu ent- 
fräften. Daß der ſ. g. Höhenrauch von Moorbräne 
den herrühre, kann ich glauben, troß des Einwands, 
daß er bei conträrem Winde. gefpürt werde. Ein 
Glaube ift es zumächft, der zu Erperimenten: treibt, 
die zu Entdedungen geführt ‚haben. Der Olaube 
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an eine transatlantifcdye Welt führte den Columbus 
ihr zu. Ein bloßer Glaube ift e8, der auf eime 
Tradition der Gefchlechter hin Vergangenheiten, und 
was darin ruht, nicht aufgibt. Ein Glaube end: 
lich ift e8, auf dem bei den widerfprechendften An- 
zeichen das Bertrauen oder das Miötrauen in 
fremde Charaktere beruht. “Dies glaube id), und 
jenes, mas damit in Widerfprudy tritt, vermag 
ich nicht zu erklären? — das ift.die Sprache dei 
Slaubenden dem Wiſſenden gegenüber. 

Wiſſenſchaft nun und Religion find ohne Zwei⸗ 
fel zunächſt beide ein Borftellen. Beide knüpfen 
an das Gegebene in der Natur und in der Ge 
ſchichte des Menfchen und feines Geſchlechts an: 
die eine jedoch die Erfahrung abbildend, erweitern, 
berichtigend durdy Erkennen, die andere auf ein Ur 
berfinnliches jenfeits der Erfahrung gerichtet, deſſen 
Fixierung gleichwohl ein in ihr gegebenesd Br 
dürfnis ift: die erftere für Wahrheit nehmend, 
was mit den aus der Erfahrung entlehnten Denk 
gefegen übereinftimmt, die legtere zwar erfahrungs 
mäßige Anfdyauungen borgend, jedoch mit dem Be: 
wußtſein, fie zurüdgeben zu müffen, und fie nad 
den Kriterien vegelnd, meldye da8 gegebene Be— 
dürfnis ihr zur möglichſt vollkommenen Befrie 
digung an die Hand gibt. 

Dies Bekenntnis alfo ift es gerade, welches den 
religiöfen Glauben charakterifiert, und. dies Bewußt⸗ 
fein ift e8, melcyes wir in ihm der Wiffenfchaft 
verdanken, daß mir da8 Dafein des Göttlicyen und 
fein Wefen und Walten nicht zu miffen gejtehen, 
weil uns dazu eben fo wohl die Unmittelbarkeit des 
Gegebenfeing, mie die Strenge der an diejes an- 
gefnüpften wiſſenſchaftlichen Beweiſe mangelt: dab 
mir glauben, mweil wir die ganz beftimmten 
Motive dazu abzumeifen außer Stande find: daß 
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wir durch diefe getrieben, das Ueberſinnliche in ir- 
gend einer Borftellung zu firieren, eine zufällige 
Anfiht davon zu hegen uns geftatten, ohne fie 
für eine wahre und adäquate audzugeben, weil fie 
fletö in den Kreis der Erfahrungsbegriffe gebannt 
it, den e8 zum Behufe der Erfenntnis des Ueber— 
finnlihen zugleich zu überfchreiten gelten würde: 
daß wir diefe Anſicht durch die fittlichen Ideen 
mehr und mehr zu reinigen fuchen, meil fie, die 
Motive ded Glaubens, uns died als den einzigen 
Deg zur innern Befriedigung vorzeichnen. 

Die Deconomie der Schrift ift num folgende: 

Diefelbe ift eingeleitet durch zwei Betrachtungen: 
l, Ueber da8 Bedürfnis und die Aus: 
gangspuncte der Philoſophie; U. Ueber 
das Kriterium der Wahrheit. Darin follte 
einerfeitö durch eine Unterfcheidung der verſchiede— 
nen Richtungen des Sfepticisinus möglichen Ver— 
wehjelungen vorgebeugt , andererfeit8 die bereits 
verhandenen Bedingungen einer etwanigen Ders 
fändigung über den Gang und die Refultate phi= 
loſophiſcher Unterfuhungen ind Auge gefaßt. wer⸗ 
den, nämlich ein Einverftändnid über den vorges 
fundenen Inhalt der Erfahrung, worüber philofos 
pbiert wird, fo mie es längft beftebt, und über das 
Richtmaß eines philofophifden oder vielmehr jedes 
Nachdenkens überhaupt, den Satz ded Widerſpruchs. 
Beldyer Gebrauch von diefen beiden Vorausſetzun— 
gen gemacht worden, welcher davon zu machen fei, 
findet fi) fhon bier im Allgemeinen angedeutet.— 
Diefe Frage in ihren befondern Anwendungen, der 
Aufſtellung und Löſung der einzelnen philoſophi— 
hen Probleme, zu verfolgen, ift die Aufgabe der 
folgenden drei Hauptbetradhtungen. Sie beſchrän— 
fen fid) darauf, die Möglichkeit einer Sperulation, 
im dem Sinne eined Wiſſens von dem Meberfinn- 
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lichen, je nachdem e8 zur Conftruction einer Meta: 
phyſik, Ethif oder Theologie hat dienen ſollen, zu 
prüfen und zu berneinen. —— 

Von der Erfahrung und den in ihr gegebenen 
Problemen ausgehend, hat der erſte Artikel 
die Zweifel an der Metaphyſik zum Gegen 
ftande, und fucht darzuthun, daß die Widerfprüde, 
meldye diefer zu Ausgangspuncten bisher - gedient 
haben, mit der Berichtigung unferer Borftellungen 
von dem Gegebenen verſchwinden; daß flatt dieer 
zunähft nur Fragen und Näthfel in der Erfah— 
rung und entgegentreten; daß dieſe in den biöhe 
rigen Speculativnen keineswegs gelöft find; endlid 
daß und aus welchen Gründen die. Gefchichte: der 
Philoſophie anfheinend lehrt, daß alle folche Ver— 
fuche ſtets vergeblidy bleiben werden. Als Typub 
ihrer Nichtigkeit läßt fi das eine Tetralemma an- 
fehen: Ein angenommened Grundweſen (abjolut 
Seiendes) ift entweder verfchieden von. der Erſchei⸗ 
nungswelt oder nicht. Im lehtern alle zieht die 

Sdentität beider entweder jenes erjtere.in dad Wer- 
den des letztern hinab, oder fie zwingt, Die Welt 
felbft zu fubftanziieren, mithin — da8 Werden zu 
verleugnen, oder — fie läßt eine undenfbare Ei— 
nerleiheit eines Weſens und eines Werdens übrig. 
Im andern Falle it. der Zufammenhang öde 
Entgegengefegten unbegreiflich, geſchweige denn der 
Urfprung des Einen aus dem: Andern. — Die 
jenigen , welche einem ſolchen Skepticismus ‚gegen- 
über um jeden. Preiß die Grreichbarfeit “der Wahr: 
beit? fefthalten zu müffen glauben, überjehen oft 
mahl8, daß: wahre Urtheile aud, in negativer 
Faſſung zum Borfchein fommen und als foldye.iß- 
ren Werth haben können. . In diefem Sinne meinte 
auch ich nicht mit der Wahrheit zu bredyen, wenn 
id den Satz von Neuem aufftellte, die Erkenntnis 


178. 179. &t., den 5. November 1846. 1777 


eines üÜberfinnlichen Seins oder Gefchehens fei-uns 
wicht befchieden.’. — Uebrigens durfte idy mir um 
fo mehr die fchlichtefte. Kürze geftatten, ala die heu— 
tige. Philofophie. ſo gewandt im Abftrahieren iſt. 
Wenn alſo in der Schrift z.B. für die Unverein— 
barkeit einer Thätigfeit mit dem Begriffe der 
Subftanz die Gründe angeführt werden: jo bleibt 
es einem Ieden.überlaffen, fich die einzelnen For— 
men hinzuzudenfen, in denen eine Thätigkeit von 
ibm oder von Andern ift fubftanziiert worden: — 
Offenbarung, Anſchauung, Setzung, Denken u.f. m. 
— und darauf dad Gefagte anzumenden. — Dies 
fer Artikel zerfällt demnach in vier einzelne Betrach- 
tungen,. von denen jede. an eins der metaphyſiſchen 
Hauptprobleme : angeknüpft morden ift: 1. die 
Bereinbarfeit einer Gubftanz mit ihren 
Atcidenzen; I. die Veränderung; UL 
Raum, Zeit und Bewegung; IV. das Sch, 
bit der Trage nad); feiner Unfterblichfeit und 
dreiheit. ee! 

Der zweite Artikel enthält den. Verſuch einer 
Aubeinanderſetzung des Skepticismus mit der Ethik. 
Die Erwägung der. drei, fperulativen (die Erfah— 
tung: überſchreitenden) Grundanſichten der Ethik in 
Beziehung auf die Erkenntnisquelle, die Methode 
der Entwickelung, und den Grund! der Giltigfeit 
ethiſcher Principien, führt zu dem Reſultate, daß 
durch die Zurückweiſung jener erſtern in allen die— 
ſen Beziehungen die Ethik durchaus nichts verliert, 
ſondern wohl thut, auf eine vierte; Anſicht fich. zu 
beſchränken, um vor allen Neuerungen. und. Mei— 
mngöftreitigkeiten- im ihren Fundamenten ficher zu 
m. Dieſer letztern wird darum unbedenklich der 
Vorzug ertheilt, weil fie, ohne Um- und Irrwege 
in der. innern Erfahrung ‚die ethifchen Principien, 
ad ſpetielle Thatfachen, des Bewußiſeins, feſthält. 
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Einem Sfepticismus, welcher fie etwa (wie den äu— 
Bern Schein) mittelft der vieldeutigen Diflinction 
des Subjectiven und Objectiven unwillkürlich 
leugnen zu können verfihern follte, darf man fie 
ohne Beſorgnis ausſetzen. Die Objectivität oder 
Allgemeinheit de8 Erfahrenen wird hier gar 
nicht zum Gegenſtande des Streits oder Beweſſeb 
gemacht, fondern nur darauf kommt e8. an, daß 
Jeder gewiſſenhaft berichte, was fein Gewiſ— 
fen ibm verfünde. Für Andere etwa Zweifel 
zu erheben, ift er durch Nichts Tegitimiert. — Zum 
Ueberfluffe mwiederhole und bevormorte ich hier aud) 
ausdrüdlih — einer Polemik ‚gegenüber, welcher 
die ethifche Begründung und Fortbildung des reli- 
giöfen. Glaubens, von der im dritten Artikel die 
Rede ift, etwa vage und oberflächlich (gelefen) vor- 
fonımen follte —, daß idy in diefem Ausdrude na- 
türlich allenthalben jene ©. 107. 108 u. a. O. 
ganz beftimmt und vollftändig angegebenen fittlichen 
Ideen veritanden haben kann, und mithin, wenn 
Jemand diefe Prämiffen anzuerkennen nicht umhin 
können würde, für ihn Fein Grund zu der Beſorg⸗ 
nid vorliegt, als werde dort der religiöfe Glaube 
einem fubjectiven (d. h. beliebigen, im Gegen: 
faße zu der bervorgehobenen. Unmwillfürlichkeit 
der fittlihen Urtheile) Raifonnement preisgegeben. 
Dem gemeinen Menfchenverftande — und diefem 
muß man verftändlid) ‘reden, wenn es gilt, Lebens 
wahrheiten in meiten Kreifen Eingang zu verſchaf⸗ 
fen — ift die Unterfcheidung zwifhen Willen und 
Urtheil geläufig geblieben. Und will etwa immer 
derjenige die gute Handlung, ‚der die Verbindlich⸗ 
feit zu ihr anerkennt? Denen alfo, melche . auf 
jpeculativen Wegen von einer Einheit des Wollens 
und Denkens ausgehen, muß es überlaffen bleiben, 
eine eigene Ethik für ſich zuredyt zu machen, in der 
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die urfprünglichen,, einfachen, concreten Facta von 
den Pergamenten der Erfahrung verwiſcht, und 
mit andern Lettern bededt find, um, mie Palim— 
pfeiten, irgend einmahl mit mehr oder weniger Glüd 
reftituiert zu: werden. Doch mer vertilgte wohl eine 
unfhäßbare Schrift, um ihre Blätter mit einer 
noch nicht bewährten Theorie ihrer Wiederherjtel- 
fung zu befchreiben! — Uebrigens lag die Rechtferti— 
gung dieſer oder einer. andern logiſchen Klaffifica= 
fion der fittlihen Ideen außerhalb der Grenzen diefer 
Betrachtung. Wo diefelben zu fuchen, mie fie zu 
finden, was fie dem Menſchen unfehlbar bedeu— 
ten —, dies follte ald außer Zweifel gefeht erfcheinen. 
Diefen Gewinn ſucht der dritte und lebte Ar— 
hfel die Zweifel an der Religion’ für die 
Vefeftigung des religiüfen Glaubens in Anfprud) 
ju nehmen, um ihn einer mislungenen Speculation 
oder Dogmatik und einer geftändigermaßen im Cir- 
fl ſich bewegenden Apologetif gegenüber in die 
Vaghſchale zu werfen. Zeigte fid) die innere Erfah— 
tung ald das feftefte Fundament der Ethik, und 
bt die Haltbarkeit der Religion in diefer, fo ift 
diefe, mie es feheint, mohlberathen. Diefes, fo mie 
die Unmöglichkeit, den religiöfen, in&befondere den 
öriftlihen, Glauben fpeculativ zu conftruieren, bil— 
det das DBemeisthema dreier Betrachtungen, von 
denen die erfte die Religion als Philofopbie, 
die zweite die Religion als einen auf die Erfah— 
ung gegründeten Glauben, die dritte die 
Vehauptung einer Identität moderner Philofopheme 
und des chriftlichen Glaubens in’8 Auge faßt. Sollte 
8.nod einer Proteftation bedürfen, daß diefe An— 
fht weit entfernt fei, dem bibliſch hriftlichen Glau— 
ben zu entfremden? Sie ſucht im Gegentheile die 
m Mantel der Philofophie auf ihn getwagten An— 
fe zu ifolieren. Natürlich ift hier bloß von 
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den Grundlagen (Prämiflen) der Religion die Rede. 
Und darin. fann ich feine andere entdeden, als die 
felbft von den fehr treffend als Myſtiker (und 
wehe dem‘, für den es feine Mofterien der Keli- 
gion gibt, oder der fie verleugnete): bezeichneten 
Theologen bervorgehobene, nämlich die Lehre von 
dem. Verderben des Menichen, ‚oder der Regſamkeit 
des Sündenbewußtſeins: wiewohl nicht dieſe allein, 
ſondern auch die ſittliche Naturbetrachtung. Be: 
ſtimmt, dem Glauben voranzugehen, und ihn nach 
ſich zu ziehen, bedarf fie feiner noch nicht, fondern 
zunächſt nur der Erkenntnis der ſittlichen Idern 
zum Behufe einer Vergleichung der geſammten Er— 
fahrung mit dieſen: wohl aber führen fie darauf, 
in ihnen umd ihren Solgefäken die Elemente: einer 
höhern (Ur⸗ oder Schrift-) Offenbarung anzuer: 
kennen. — ‚Selbft die von Theologen und Philo⸗ 
ſophen eröffnete, allerdings anziehende Ausſicht auf 
eine „Uebereinſtimmung des chriſt lichen 
Glaubens mit dem philoſophiſchen Erken— 
nen’ finde id, verfteht ſich nach meiner. Ausle 
gung diefer ſehr unbeitimmten Formel, durch die 
Entwickelungen diefes Artikels nicht beeinträchtigt, 
fo meit nur die philoſophiſche Erkenntnis wirklich 
reicht. Dieſe gab ich zu im Gebiete der Erfahrung, 
alſo auch der ethiſchen, ſofern ſie Pflichten des 
Menſchen aufzeigt; ſiellte fie aber in Abrede in Be 
ziehung auf das metaphyſiſche Gebiet, wohin Alle 
gehört, was als ein Wefen angekündigt mird, 
mithin auch die Gottheit, und in. Beziehung auf 
den göttlichen MWeltplan. . Bon dem MWiderftreite 
einer nicht vorhandenen philoſophiſchen Erfenntnis 
mit dem Glauben Fann nun nicht die Rede fein. 
Eine unbefchränfte Uebereinftimmung beider aber 
würde nur den Sinn baben fönnen, daß der Glaube 
dem Wiſſen völlig Platz zu machen babe, alfo.jener 
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binwegfalle. Etwa auch indem Probleme der 
Theodicen? Das iſt gerade die Anficht, die id) 
angefochten. Beliebt. e8 Iemandem ,- eine. derartige 
Argumentation, mie fie die hierher gehörigen Par= 
tifeln der angezeigten Schrift liefern, als Ratio— 
nalismus zu bezeichnen, ſo mag es darum fein. 
Ueber. die Wahl. des: Ausdruds. finde ich. keine Ver— 
anlaffung zu ftreiten. : Wohl aber über da8 Ver— 
Händnis feiner buchftäblichen:, oder die Unterfchies 
bung feiner hiftorifchen Bedeutung. Lebtere. — feind- 
flige Anzapfung eined mit den fittlicyen: Ideen in 
Lehre und Leben :harmonierenden Glaubens durch 
metaphyſiſche Serupel. ——. zur. vertreten, ift mir nicht 
angefallen, '.. Erſtere — Feftigung des Glaubend 
mittelſt Seftftellung der ihm zu Grunde Tiegenden 
Thatſachen des Bewußtſeins, und Anweiſung zur 
Beſcheidenheit mittelſt Feſtſtellung der Grenzen des 
Wiſſens — mar und. bin ich. zu. vertreten bereit. 
Ind Grenzen des Wiſſens ſehe ich aud in feiner 
der. Aeußerungen , der heiligen , Schrift: geleugnet, 
welche von: biblifch.= theologiſchem Standpuncte aus 
fir jene Formel Uebereinſtimmung de3 Glaubens 
mit der philofophifchen Erkenntnis? angeführt oder 
in Sinne behalten fein mögen. 

‚Den Beſchluß des Ganzen macht eine. Zuſam— 
menfaſſung der Hauptrefultate-der vorangegangenen 
Entwieelungen zum Behufe einer Beurtheilung'des 
Standpunctd der neuern Philoſophie, des Berhält- 
nes. der. Philöfophie zum Gfauben, und der Be— 
deutunig eines - ſolchen Skfepticismmis. für das reli— 
Höfe ‚Leben. und feine. politifche Beherrſchung. 

Ich bin nicht fo Furzfichtig, zu wähnen, mit die= 
fer geringer Leiftung. fei das Ziel, welches mir 
vorſchwebte, bald erreicht : zumahl in einer Zeit, 
vo von Bielen der. Philvfopd: nicht mehr an fei= 
nem Leben und "Schweigen, fondern daran er= 
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fannt mwird, ob er ein eigenes Syſtem habe, bie 
Andern nicht verftehe, nod von ihnen verftanden 
werde — über einer Originalität, welche fich gegen die 
Mahnung der. Gefchichte der Philofophie fträubt, 
daß der Eirfel der Anfichten über da8 Gebiet des 
Simlihen hinaus längſt befchrieben ift, und in 
den modernen Ausdrüden nur die alten Begriffe 
auf Stelzen gehen. Aber Tropfen löfen den Stein, 
und Worte einigen den Sinn der Menſchen. Die 
Zeitung der Erfolge, die ſich an eine zeitgemäße 
Bortführung des angefangenen: Unternehmens zum 
Ziele — Einigung in den Zebensmwahrheiten 
der Philofophie ftatt Formelſucht, und ein foldes 

hmweigen, wie es Putarch befchreibt — knü— 
pfen, ftehen in höherer Hand, deffen Plane mir, 
frei oder unfrei, in unferm Thun dienen. '% 
yao ol Tslovuevoı xar' apyas 29 Hopvßw zei 
Boy no0g alAmlovs dHodusvo. ouviacı, dew- 
hevoy di ao Ösınvvuevwv zur le0WP, TI009- 
Eyovomw 70m era YOoßovV. xal: oıwnig" ovım 
“al Yilooopiag &V. doyy al meol Iupag, no- 
Auv Hogvßov oye xul Ipaovımıa nei Aa- 
kiav , WHovrevwv nop0g 17V dofav Eviov aygoi- 
xug Te nal Prains* 0 Ö' Evrog yevölısvog al 
yug utya ldav, 0lov Evaxzopowv Kvoryousven, 
Ereoov Anßuv oyyua xal vrunyv ol Dayıßo, 
wg Few Tw Anyiw Tanzıwog Ovveneras.aul 
#exooumuevog. (Plut. moral. ed. Dan, Wyt- 
tenb. Tom. I. p. 312) Solche Ausſprüche der 
Weiſen find geeignet, zu Zeiten aus der Bergel- 
fenheit hervorgezogen zu merden, damit nicht die 
pbilofophifhen Syſteme Gefahr laufen, mit den 
falfchen Aeften verglichen zu werden, welche man 
über den zarten Neifern junger Fruchtbäume zu 
befetigen pflegt, damit die Raben auf jenen ab- 
und zufliegen, und diefe ungefnidt laſſen. 
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Zum Schluffe diefer Anzeige die Bitte, einige Tei- 
der zu fpät entdedte Drudfehler in der Schrift 
nahfichtig verbeßern zu wollen: S. 108 3.10. o. 
es: welhen; ©. 127 3.80. 0. lied: beugen; 
S. 143 3.14 v. u. lied: 1 Cor. 15, 24; ©; 150 
3.9 v. o. lies: Zimiszes. W. Stephan. 


London, 


bi Richard Bentley 1846. Memoirs and cor- 
respondence of the most noble RichardMar- 
quess Wellesley. Comprising numerous 
letters and documents, now first published from 
original mes. By Robert Rouiere Pearce, 
Esq, T. 1. XXXU u. 431; T. I, XII u. 4605 
T. II. XV u. 456 Seiten in Dctav. 
Wellebley's Name ift mit den bedeutendften Er— 
igniffen,, welche Europa und Afien während eines 
vertel Jahrhunderts :trafen, verflochten; zu den 
audgezeichnetſten Männern feines Baterlandes ftand 
et in perfönlihen Beziehungen. Als der Sturm 
der franzöͤſiſchen Nevolution tiber die Völker dahin 
fuhr, rang er als Minifter feines Königs für die 
kräftige Durchführung des Krieges; als Peer im 
hen Oberhaufe, als. Mitglied des Parlaments 
ton Großbritannien ftritt er für die Freiheit und 
Slbftändigkeit feines Vaterlandes und für die Un— 
trrüdung des Sclavenbandels. Unter feiner Pflege 
Ödete fi) der jüngere Bruder zum gefeierten Hel- 
ten, duch Kraft und Mäßigung während ber 
mer feiner Verwaltung von Oftindien ficherte er 
England den Beſitz dieſes riefigen Nebenreichs; er 
war zu feiner Zeit der mächtigfte Anwalt der Eman— 
Ahation Irlands. In der Biographie eines ſolchen 
Mannes, der als Vertreter im Parlament, als Rath 
des Königs, ald General-Gouverneur über Indien, 
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als Gefandter in Spanien über die Fragen der 
inner. und äußern Politif Englands. eine gewich— 
tige: Stimme abzugeben: berufen war, ift die Ger 
ſchichte feiner. Zeit,. bald; in, Umriffen, bald in ſorg— 
fältig .ausgeführter, Zeichnung : zu; erfennen, \: 
Referent hat ſich bereits bei früheren: - Gelegen- 
heiten über den Reichthum Englands an gediege- 
nen biographifhen, Werken; ausgejprochen. Ihnen 
reiht fih in mandjen Beziehungen die vorliegende 
Arbeit an, welche der Haupiſache nach auf den im 
Britischen: Muſeum niedergelegten Correſpondenjen 
AI— 
In dieſem letzteren Amftande liegt andrerſeits der 
Grund, aus welchem das oben, genannte Werk von 
einer gemiffen Einſeitigkeit nicht frei geſprochen rer 
den, kann. Während. in den Biographien von Lord 
Kelfon, Mackintoſh, Arnold ze. außer den amtlichen 
Gorrefpondenzen auch die Brieftwechfel an die näch⸗ 
ften Freunde und Angehörigen der Familie, theils 
unverfürzt, theild dem weſentlichen Inhalte nach, 
abgedrudt find und die. Grundlinien der bivgra- 
phiſchen Zeichnung beiden Quellen gleichmäßig ent: 
nommen wurden, befehränft ſich der Vf. des vor— 
Tiegenden Werkes ausſchließlich auf die Darftellung 
MWellesley’3 als eined public character. Nur der 
antfliche Theil ſeines Briefwechſels hat. Hier Auf— 
nahme gefunden; Gattin, Kinder, Jugendgenoſſen 
weilen innerhalb der. Darftellung, nicht länger‘, als 
um beim Leſer ihre Namen abzugeben; ſelbſt die 
Morte, welche Sie Arthur an ihm richtet, ‘gelten 
nicht. ſowohl dem Bruder, als der Ertellenz , dem 
Gerietäl= Gouverneur vder dem Gefandten, 


Schluß folgt.) wer 


— 
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unter der Aufjicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





180. Stuͤck. 
Den 7. November 1846. 





London. 


Schluß der Anzeige: “Memoirs and correspon- 
dence of the most noble Richard Marquess 
Wellesley. Comprising numerous letters and 
documents, now first published from original 
ms, By Robert Rouiere Pearce Esq. 

Me Beziehungen zur Samilie und zu Freunden 
Saben Feine Bezeichnung gefunden, fo daß, troß 
der Liebe, mit welcher offenbar der Verf. feine Ar— 
beit angegriffen und zum Schluſſe geführt bat, der 
Lfer den Menfchen vermißt und deshalb, ohne fid) 
innerlich, erwärmt zu fühlen, der. Erzählung wie einem 
amtlichen, wohl vedigierten Zeitungsartifel folgt. 

Richard Colleh Wesley, Lord Wellesley, geboren 
M Dengan=Eaftle in. der Grafſchaft Wteath, murde 
von feinem Water, dem Grafen vun Mornington, 
ald zarter Knabe der Schule in Eton übergeben. 
Lateiniſche Poeſien, welche bruchſtücksweiſe bier mit- 
getheilt werden ,. legen in gleichem Grade von dem 
Ernft und dem Erfolge der Studien des Iünglings 

ein Zeugnis ab, der 1780 bei einer ausgefchriebe= 
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nen poetiſchen Preisnufgabe: (In obitum viri eximi. 
et celeberrimi navigatoris Jacobi Cook) den Siegi 
davon trug. Diefelbe Anftalt, melde durd ein 
gründliches Eindringen in den Geift der griechiſchen 
und römischen Welt für die tiefe Bildung eines 
Littleton, George Canning und Robert Peel den 
Grund legte, weckte in Wellesley eine Liebe für 
das claffiihe Altertum, die bis zum höchſten Grei— 
fenalter unverfümmert blieb. Nady einem Furzen 
Aufenthalte auf der Hochſchule zu Orford murde 
Mellesley durch den Tod des Vaters, deſſen Titel 
eined Grafen von Mornington jest auf den Sohn 
überging, nad) Irland zurüdgerufen. Lag ihm 
bier die Nothmendigfeit ob, fi) dem Ordnen der 
zerrütteten Finanzen feines Vaters zu unterziehen, 
fo galt ihm andrerfeits als heilige Pflicht, die Sorge 
für die Erziehung. feiner fieben jüngeren Geſchwi— 
fer, von: denen. Arthur damahl8 erjt zwölf Iahre 
zählte, zu übernehmen. 

Zu einer Zeit, in welcher fi) in Frankreich die 
erften Borzeichen: einer: gewaltigen inneren. Erſchüt— 
terung Fund gaben, in’ welcher das Verlangen nad 
parlamentarifchen Reformen heftige Bewegungen in 
England bervorrief und jenfeitd des Oceans eine 
auf den Gefeßen der Freiheit und Gleichheit ba— 
fierte Republik ſich aufrang, in welcher endlich ein 
Pitt und For, ein Sheridan, Burke und Ersfine 
—. burning and shining lights — die politiſchen 
Richtungen ‚Englands verzeichneten und vertraten, 
begann der junge Wellesley feine: öffentliche Lauf⸗ 
bahn als Mitglied des Haufes der Peers in Dublin. 
Man weiß, mit weldyer Begeifterung und Energie 
der edle Henry Gratton, von dem Lord Bhron fingt: 

‘So simple in heart, 'so: sublime in the,rest! 

"With all that Demosthenes wanted endued, 

And his rival or victor in all he possess’d. 
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damahls auf die Tegislative Unabhängigkeit Irlands 
drang. In diefem Streben fand er eine feſte Stübe 
an Welleslehy, der in allen MWechfelfällen des Le— 
bens feiner Heimat mit unmandelbarer Treue an= 
hing. Aber er wollte den Fortfchritt auf dem Wege 
des Rechts erzwungen, nicht durch Gewalt ertroßt 
ſehen. Unlange darauf begegnen wir ihm auch im 
Unterhauſe des Parlaments von England; wo er 
mit ſeinem Freunde Wilberforce für die Aufhebung. 
deß Sclavenhandels eiferte, 


Im Jahre 1793 trat Wellesley in den Gehei— 
men Rath von König Georg IN, ein und wurde 
jugleid) zum commissioner for the affairs of In- 
dia ernannt. Es konnte nicht fehlen, daß er in 
diefer Stellung, in welcher er über alle Civilz, 
Miltair- und Finanz = Beamten der oftindifchen 
Compagnie die Controle zu üben hatte, bald eine 
gründliche . Kenntnis der verfchiedenartigften Intereſ— 
ſen des indiſchen Reichs erwarb. Jede Stunde der 
Muße gehörte ſeitdem den Studien über dieſes 
Sudland, deſſen Handel, Verwaltung und Geſetze 
bis in die, Einzelnheiten einer forgfältigen Prüfung 
von ihm unterzogen wurden. Der Ausbruch des 
Krieges mit Frankreich unterbrach diefe Richtung 
geiftiger Thätigfeit. An der Discuffion über die 
Stage, ob diefer Kampf, der eine riefige Schulden— 
laſt auf England wälzte, durdy die. Nothwendigkeit 
geboten werde, nahm Wellesley mit Burke, Madin= 
th, Erökine, Pitt, Sor und Sheridan — the 
chiefs of the .eloquent war — den lebhafteſten 
Intheil. Urſprünglich, fagt der Verf. bei diefer 
Gelegenheit, war Sranfreid) in feinem guten Rechte, 
da es ihm undeftritten zufam , feine eigenen inne= 
ten Angelegenheiten zu ordnen; de8 Herzogs von 
Braunſchweig Manifeft war ein nicht zu entfchuls 
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digender Cingriff in da8 nationale Leben, und der 
Umftand, daß einzelne deutſche Reichsſtände Grund- 
befißer im Elfaß waren, konnte eine Invafion nicht 
rechtfertigen, melche fic) die Erhaltung der durd 
den Willen. de8 Volks aufgehobenen Feudalrechte 
zum. Ziel gefeßt hatte. “ We may go further, 
and assert the general expediency. and neces- 
sity of a revolution in the government of France; 
and admit that a heavy responsibility rested 
upon those emigrant nobles and clergy who, 
instead of remaining at home, as the bulk of 
the English nobility did during the usurpation 
of Cromwell, to‘ moderate and assuage the 
feelings of the people, basely deserted the post 
of danger and of duty; — filling Europe with 
their lamentations, and inviting foreigners to 
invade their native land, and by force of arms 
restore the ancient tyranny which the French 
nation had discarded. ‘So far we can go with 
the opponents of the war.’ Aber, fährt er fort, 
wenn dann Frankreich den NRubico überfchritt und 
durch Beſetzung der niederländifchen Küfte Englands 
Oberherrfihaft zur See bedrohte, wenn es feine 
Emiffaire nach Großbritannien fandte, um nament⸗ 
lih in Irland den Boden des Rechts und der 
Ordnung zu unterwüblen, wenn e8 endlich duch 
den Mord feines Königs die lekten Bande ber 
Verträge zerriß: da galt fein Säumen und müß— 
ten auch Männer wie Wellesley aus dem Grunde 
ihrer Ueberzeugung für einen Kampf’ auf Leben 
und Tod flimmen. Seiner Erklärung, ‘daß, fü 
lange die gegenwärtige oder eine andere jacobini- 
[he Regierung in Frankreich beftehe, ein Friedens⸗ 
antrag weder von England ausgehen, noch von 
ihm angenommen merden könne, trat Pitt unbe 
dingt bei. = 
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Im Jahre 1797 wurde Wellesley, der ſich drei 
Sabre zuvor mit Gabriele Roland — allerdings 
aus Paris, aber nicht, wie fi) fo häufig angege— 
ben findet, Tochter der berühmten Manon — ver= 
mählt hatte, ald Nachfolger von Zohn Shore zum 
Generalftatthalter von Dftindien ernannt. Begleitet 
von feinem jüngeren Bruder, Henry Wellesley, der 
bnneitz als Secretair der englifhen Geſandtſchaft 
in Stockholm und in gleicher Eigenſchaft dem Lord 
Malmesbury 1796 während der fruchtloſen Unter— 
handlungen desſelben mit der franzöſiſchen Repu— 
blik beigegeben, eine nicht gewöhnliche Gewandtheit 
in diplomatiſchen Geſchäften an den Tag gelegt 
hatte, ſtieg Wellesley im April 1798 an der Küſte 
von Soromandel and Land und begab fi von 
hier, nady einem kurzen Aufenthalte in Madras, zu 
Waßer nad) der Hauptftadt Bengalens, — “the 
dty of the sun, glittering with palaces, gar- 
dens and groves, with branching banian -trees, 
palm-trees of every variety, bright green pee- 
puls, tall bamıboos, and flowers ofevery hue!? 

Hier wurde die ganze Thätigfeit von Wellesley 
ofort in Anfprudy genommen, da in eben diefem 
Zeitraum das Directorium in Paris durch Emiſ— 
fäire den mächtigen Sultan Tippoo Saib an daß 
Antereffe Frankreichs zu Fnüpfen bemüht war. Es 
bedurfte um fo mehr eines raſchen und Fräftigen 
kinſchreitens, als bereits franzöfifche Truppen von 
Mauritius an der Küfte von Malabar gelandet 
baren und im Decan, fo wie bei den Mahratten 
die Eingeborenen durch franzöfifche Officiere mit 
den Gefegen europäifcher Tactik und Difeiplin be— 
kannt gemacht wurden. Für den Augenblid wurde 
die. Gefahr befeitigt, indem, troß der Gegenvorftels 
ı lungen der Regierung zu Madras, die um Alles 
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den Miederausbruc eines Krieges mit dem gefürdı- 
teten Sohn des Hyder Ali zu vermeiden fuchte, 
ein in der Schnelligkeit durch Wellesley zufammen- 


gezogene Heer die Beftrebungen Frankreichs ver | 


eitelte. Da gelangte nad) Fort William die Nadı- 
richt von der Belegung Aegyhptens durd) -Bona- 
parte und erwedte nicht ohne Grund die Befürd- 


tung, daß da8 Ziel des kühnen Oberbefehlshaber: 


fein anderes fei, ald von dem rothen Meere aus 
in unmittelbare Verbindung mit den Gegnern Eng: 
Tands in Oftindien zu treten. Es ftand von ber 


Erbitterung der Mahratten, der Kühnbeit, Energie 
und Kriegsfunde eined Tippoo Saib Alles zu er 


warten. Ein aufgefangener Briefwechſel zwiſchen 
dem Lebtgenannten umd dem Obergeneral der Re 
publik ſchien in diefer Beziehung die letzte Unmahr: 
ſcheinlichkeit zu befeitigen. Unter diefen Umständen 


fäumte der Generalftatthalter nicht, ſich felbft nad | 


Madras zu begeben, deffen Regierung durd) den 
neuerding3 zum Gouverneur ernannten Lord Clive 
eine bis dahin. ſchmerzlich vermißte Spannkraft ge 
wonnen hatte. 

Alsbald wurde die Rüſtung mit Nachdruck be 
trieben; es galt, den verſchlagenen Sultan von 
Myſore, der jeden Vorſchlag zur. gütlichen Beile— 


gung der Zwiſtigkeiten zu umgehen mußte, mit Ge 


malt der Waffen zu zügeln. Man kennt den Aus: 
‘gang dieſes mit ungewöhnlicher Erbitterung geführ: 
ten Krieges, in welchem der jüngere Bruder de 
Generalftatthalters, der nachmahls durd feine Siege 
in Spanien und den Niederlanden fo hochgefeierte 
Sir Arthur, feine erften Lorbern pflüdte. Seit: 
dem ftand Englands Herrſchaft in Oſtindien feit 
begründet, und Wellesley Fonnte feine Aufmerkſam⸗ 
feit auf die ‚bürgerliche Geſetzgebung, auf Fürde: 
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rung von Handel und Aderbau, auf die Begrün- 
dung wiffenfchaftlicher Anftalten, die möglichſte Be— 
fhränfung graufamer Neligionsgebräuche bei den 
Hindus und auf die Beilegung der vielfachen Strei- 
tigkeiten richten, die aus der Berfchiedenheit der 
Nationalität, de8 Glaubens, der geſammten Le= 
bensrichtung zwiſchen tden Eingeborenen und dem 
Herrfcherftamme der Engländer immer bon Neuem 
erwachſen mußten. 

Auch der :größere Theil des zweiten Bandes 
gehört dem Zeitraum, in welchem Wellesleh’8 ganze 
Thätigkeit auf Oftindien gerichtet war. Durch ihn: 
wurde Goa beſetzt, um zu verhüten, daß diefer 
wichtige Küſtenpunct, zu deffen Schuße die dorti= 
gen - portugiefifchen Streitkräfte nicht außreichten, 
nicht in die Hände Sranfreichs falle. Einen Freund- 
haftsbund und. Handelötractat mit dem Schach 
abzuſchließen, ſandte er den nachmahls vielgenanne 
tm Sohn Malcolm nad) Perſien, knüpfte mit dem 
Imam von Muscat Verbindungen an und fdyicte 
unter Baird ein Pleined Heer nad) Aegypten, das, 
in Verbindung. mit den Streitkräften von Aber— 
trombie, die Franzoſen nöthigte, das Nilthal zu 
räumen. Es ift befannt, welche Verſtimmung der 
Abſchluß des Friedens von Amiens bei einem gro⸗ 
fen Theile. der Bevölkerung Englands hervorrief. 
Keinen traf dieſes Greignis ſchmerzlicher als Wel— 
sig. Nur durch die dringenden Borftellungen 
des Court of Directors fonnte er bewogen wer— 
tn, fein Geſuch um Abberufung von feinem hoben 
Amte nicht zu wiederholen, bis der abermahlige 
Krieg mit den Mahratten, deſſen Ausbruch nicht 
mehr zu vermeiden. ſtand, beendigt fei. 

Als Wellesley im Sabre 1806 nad England 
jmüdfehrte, fand. er: feinen Freund Pitt dem Tode 
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nahe. Selbft der glüdliche Ausgang der Schlacht 
bei Trafalgar hatte dem Miniſterium das ein Mahl 
verfcherzte Vertrauen de8 Volks nicht wieder zus 
wenden fünnen. Der nidyt unbegründete Haß ge= 
gen einzelne Mitglieder der Verwaltung wurde aud) 
auf den übertragen, der ihr feinen Namen lieh. 
Nur Wellesley ließ nicht von dem Freunde. “Mr. 
Pitt’s mind, jagt er in.einem Briefe, was natu- 
rally inaccessible to any approach of dark, or 
low, or ignoble passion. His commanding ge- 
nius and magnanimous spirit were destined to 
move in a region for above the reach of those 
jealousies, and suspicions, and animosities, which 
disturb the course of ordinary life. Under the 
eye of his illustrious father he had received 
ihat complete and generous education which 
fitt a man to perforın justly, skilfully, and 
magnanimously, all the offices, both private and 
public, of peace and war.’ Er kann nicht ums 
din, noch ein Mahl feines Freundes gründliche 
Bekanntſchaft mit den Schäben des claffiichen Als 
terthums hervorzuheben; er bemerkt, daß der Ver— 
ftorbene nicht nur der feinfte Kenner. der englifchen 
Literatur, fondern, nad) dem Urtheile von Lord 
Grenville, aud) the best Greek scholar geweſen, 
daß feine Bildung als Politiker und Redner nicht 
weniger aus der Bekanntſchaft mit der Gefchichte 
Englands, als mit den Meifterfchriften der Gries 
hen erwachſen ſei. — Wellesley fühlte in fid 
feinen Beruf, der Aufforderung feines. Königs zur 
Bildung eined neuen Minifteriuntd zu entfprecen. 

Der dritte Band beginnt mit einer Einleitung 
über die politifhen Werhältniffe der pyrenäiſchen 
Halbinfel im Jahre 1808. England begrüßte mit 
Begeifterung die Schilderhebung des Volks von 
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Spanien; der Herzog von Kent erbat fidy als eine 
Gnade, daß ihm die Vertheidigung von Gibraltar 
anvertraut werden möge. Der Sieg Sir Arthurs 
bei Vimiera weckte ein frifches Hoffen, deffen raſche 
Erfüllung freilich durch dad Verfahren von Lord 
Caſtlereagh und die dadurdy bewirkte Nüdkehr des 
Sieger aus Portugal vereitelt werden follte. Die 
Unfälle der Generäle Baird und Sohn Moore zwan⸗ 
gen endlich das Minifterium, auf die Vorſtellung 
des Siegerd von Vimiera Rüdfiht zu nehmen, 
that the Peninsula was the point d’appui on 
which operations for overturning the tyranny 
of Napoleon could be successfully conducted, 
68 gelang Canning, in deflen Händen fi) das 
mahls die Zeitung der auswärtigen Angelegenhei— 
ten befand , den älteren Wellesley zur Uebernahme 
der Gefandtfchaft bei der Gentraljunta zu bewegen, 
unter der Bedingung, daß der jüngere Bruder an 
die Spige einer Adytung gebietenden Streitmacht 
geftellt werde. Sonach finden wir die beiden Brüs 
der, wie einft in WBorderindien, jo jebt auf der 
pyrenäifchen Halbinfel gemeinfchaftlih einem Ziele 
nahringend , Ieder den Andern in der Durchfüh— 
tung feiner Aufgabe ſtützend und fürdernd, der 
Eine an der Spike der Negimenter, der Andere 
für de8 Heered Pflege und Unterhalt befliffen , die 
Sortes zur Einigkeit und Ausdauer mahnend , der 
Vermittler zmwifchen England und Spanien. 

Gegen Ausgang ded Iahres 1809 Fehrte Wel— 
lebley nach England zurüd, um im Minifterium 
das Portefenille der auswärtigen Angelegenheiten 
ju übernehmen. Es mar eine harte Zeit. Da— 
mahls fielen jene erfien bittern Zerwürfniſſe , mit 
den Vereinigten Staaten von Nordamerifa vor, 
die drei Jahre fpäter den Ausbrud) des offenen 
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Krieges herbeiführen follten. Dann folgte der Rüd- 
fall des Königs in die frühere Krankheit, — ein 
Königreih ohne König und Regentſchaft — bis 
endlich nad) ſcharfen parlamentarifchen Kämpfen 
der Prinz von Wales als Regent an die Spike 
des Staats geftellt wurde. Bei dem hieran ge- 


fnüpften Wechſel im Mtinifterio blieb MWellesley im 


Beſitze feines hohen Poftens. Mit Nachdruck be> 
ftand er auf der Fortſetzung des Krieges und dem- 
zufolge auf wiederholten außerordentlichen Küftun- 
gen zu Gunften des Bruderd. Selbſt der Sieg 
bei Torre Vedras erleichterte feine Bemühungen 
nicht nad) Erwarten, und unmutbhig über den Wi— 
derjtand, dem er bei feinen nächſten Amtsgenoffen 
begegnete, jchied er aus dem Minifterium. 
Seitdem bejchäftigte Wellesley vorzugsweiſe die 
Trage der Emancipation Irlands. Es war cine 
lange Reihe von Jahren verfloffen, feit er zuerft für 


die gleiche Berechtigung feines Heimathlandes öffent: 


lid) das Wort geführt hatte; mochten aud) im Allge: 
meinen die Anfichten über diefen Gegenftand im Laufe 
der Zeit aufgeflärter, milder für die rechtlich und 
politiſch Hintangefehten geworden fein, fo Hatte ſich 
doc) das frühere Verhältnis factifch erhalten. Die 
Schonungslofigfeit, mit meldyer die proteftantifche 
Afjociation gegen die Nichtanhänger der Staats: 
kirche verfuhr, weckte in Lebteren dad Berlangen 
nad Selbjthilfe und nad) Rache. In diefer Stel: 
lung der Parteien zu einander: wird man der 
Grund erfennen, daß Wellesley in feiner‘ Eigen- 
ſchaft ald Lord= Lieutenant von Irland weder den 
zu jedem Schritte der Gewalt entjchloffenen Katho- 
lifen, noch den mit unvermüftlicher Zähigkeit an 
dem Beltehenden feithaltenden Drangemen genehm 
fein konnte, 
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Als Wellesley dem öffentlichen Leben entfagte, 
um in dem engen Kreife feiner Familie und nahe— 
ftehender Freunde die Abendftunde feines Daſeins 
zu genießen, war er ein Greiß von 75 Jahren. 
Wie wenig fein Geift durd das Alter an Friſche 
eingebüßt hatte, zeigt ein Band Iateinifher und 
engliicher Gedichte, die er im ein und adhtzigften 
Iahre für feine Freunde druden ließ. Zwei Jahre 
päter (26. September 1842) traf ihn auf feinem 
Landhaufe der Tod. Hav. 


Dijon und Paris. 


Chez Lamarche et Derache 1845. Memoires 
de ’Academie des Sciences et Belles - Lettres 
deDijon. Ann. 1843 — 1844. Part. d. Scienc. 
356 ©. Part. des Lettres 408 Seiten in Octav. 

Der reihhaltige Inhalt in vorftehendem Werke 
läßt und auf die Thätigkeit und, den trefflichen 
dortgang der ehrwürdigen Academie einen guten 
Schluß machen. Als NRedacteur ift M. H. Ri— 
pault, Secretaire adjoint, genannt, welcher aud) 
mit einem einleitendem Worte die Berichte begleitet 
bat. Wir befchränfen uns darauf, die in dem 
Buche mitgetheilten ‚Arbeiten näher zu bezeichnen, 
und müffen ed unfern Lefern, welche ſich für die 
eine oder andere näher interejlieren, überlaffen, das 
Berk dann felbft in die. Hand zu nehmen, da die 
Dielfeitigfeit de8 Gebotenen einen vollftändigen Aus= 
zug zu geben nicht geſtattet. — _ Der Bericht über 
die Arbeiten der Academie ©. 8— 81 theilt fol= 
gende mit: 1) Chemifche Zufammenfeßung einer der 
Münzen, welche neulich” an den-Quellen der Seine 
gefunden wurden, von Fepret de St. Memin und 
Delarue. 2) Einfluß der Wärme auf die Qua— 
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lität de8 Meines, von Delarue. 3) Ueber das 

Chlor ald Mittel zur Iteutralifation verſchiedener 

Gifte und. befonders des Viperngiftes, von Cuynat. 

4) Ueber die Wirkungen der Leidenſchaften auf die 

thierifhe Deconomie:, von: Brulet. 5) Kritifche 

Rote über eine Stelle des Hippofrates, auf die 
Entfernung der Nachgeburt ſich beziehend, von Ri— 
pault. 6) Betrachtungen über die nervöfe Colik 
mit Berftopfung, genannt Colik von Madrid oder 
Colica saturnina, und über die Wirkſamkeit der 
Behandlung diefer Krankheit mittelft der Berbin- 
dung ded Opiums mit dem Calomel, von Cuynat. 
7) Ueber da8 gelbe Fieber, beobachtet im Hafen 
Du: Papage in der baftifchen Provinz Guipufeos, 
mit Bemerkungen über die Nicht-Einfehleppung und 
Nicht-Contagiofität diefer Krankheit von Cuhnat 
8) Ueber eine Cataracta capsulo-Ienticularis bon 
Ripault. 9) Kritiiche Bemerkung über ein fteiniges 
Goncrement in den Itafenhöhlen, von Demfelben. 
10) Ueber verjchiedene naturhiftorifche Gegenftänk 
von Ballet. — Die Memoiren find unter vier 
Abtheilungen gebracht. 1) Naturgefhichte. Ab 
handlung von Ballot über den Flußkrebs und ji: 
nen Parafiten “ Astacobdele branchiale”. 2) Ana 
tumie. a) Ueber einen Ball von Teratologia hu- 
mana bon Pierquin de Gemblour. Ein nes 
Beifpiel von Spina bifida. b) Beobachtung eine 
“männlichen Hermaphroditen, von Ballot und Re 
pault. (Mit Abbild.) d) Ueber einen viermonat: 

lichen Fötus von Kipault. — 3) Medicin. a) 
Vergiftung mit bittern Mandeln von Saignes. 
b) Phthiſis, Prreumothorar, von Demſelben. «) 

Beobachtung zur Gefchichte ‚der RO PIE | 
von Voillot. d) Sehr heftige Symptome der Blei- 

kolik; Wirkſamkeit des Opiums und des verſüßten 
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Merkurs, von Cuhnat. — 4) Chirurgie. a) Ue— 
ber verunftaltete Süße, welche glüdlih durch die 
Tenotomie und mit einer neuen orthopädifchen Ma— 
fdine behandelt wurden‘, von Dompmartin. (Mit 
Abbildungen) b) Ueber die Anwendung eines 
neuen Urethrotoms, von Petrequin. c) Ueber den 
Verluft eines beträchtlichen Stückes des Körpers 
des Humerus ,: mit Regeneration des Knochens, 
von. Guillaume. (Mit Abbildungen). d) Beob= 
achtung über die Abtragung des linken Ohres, nach 
einer faſt gänzlichen Abreißung desfelben, von Ri— 
fault. e) Ueber einen neuen Apparat zur Stils 
lung der Blutung nach Blutegelftihen, von Rouf- 
feau. (Mit Abbildungen). — Verſchiedene Berichte 
über. einzelne Werke u. f. w. beſchließen diefen Band, 
welcher außerdem mit Inhaltsverzeichnis nach al= 
bhabetifcher Ordnung verfehen ift. — Der zweite 
Band enthält die ‘Partie des lettres’ und beginnt 
mit einer trefflichen phyſiſchen und Hiftorifchen To— 
pographie bon Catälonien und feiner vorzüglichen 
Städte von Cuynat. Dann folgt ein Aufſaß über 
die Celto = Kimrhu Spradye und über diejenige, 
welche alle Einwohner von Gallien ſprachen, als 
Auszug aus dem Manuferipte des Bellisle von 
Ch. de la Touche. Weber die Hunnen in Mor— 
band: berichtet P. de Gembloux, und über einen 
Votivaltar und die Göttin Ros M Tae, melde 
im Kanton de Bittenur gefunden wurden, More— 
Ist: (Mit Abbildungen). Zur: heiligen Chronologie 
eilt Suremain de Miffery einige Formeln mit. 
den Verſuch einer Meberfegung de3 Homers (Ilias 
6.8.) hat Stievenart gemadyt. Eine ausführliche 
Unterfuchung “Sur le regime municipal romain’ 
bat Migneret angeftellt. — - Dann find noch ei— 
nige Berichte, ein Nefrolog de8 Dr Protat, und die 
Ciite der Mitglieder der Academie mitgetheilt. v. ©. 
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Erlangen. 


Berlag von Heyder 1846. Die Krankheiten der 
Wöchnerinnen von Dr. E. ©. Berndt, Privat 
Docent und Affftenzarzt bei der medicinifhen und 
geburtshüfflichen Klinit zu. Greifswald. XXVU 
und 573 Seiten in Octav. 


Die Fortſchritte, welche ſich in der neueren Zeit 
in der Phyſiologie und pathologifhen Anatomie 
fund gegeben Haben, mußten - ihren Einfluß aud 
auf alle practifchen Fächer der Medicin erjtreden, 
und fo fann ed nur, ald- ein verdienſtliches Unter: 
nehmen angefehen werden, daß der Berfafler. unter 
Benugung jener neuen phyſiologiſchen und pathe 
logifhen Forſchungen die Krankheiten des Wochen | 
bettes einer gründlichen Bearbeitung unterworfen 
und mit Berüdfihtigung eigener und der beiten 
Erfahrungen Anderer. ſyſtematiſch zufammengeftlt 
bat. Schon die Bafıs, auf welche der: Verf: ſein 
Gebäude aufgeführt hat, it eine durchaus wichtige: 
der Lebensproceß bei Wöchnerinnen ift. ein ganz 
bejunderer, und diefer ‚gerade bildet den Grund und 
Boden, auf welchem die Puerperaltranfheiten recht 
eigentlich mwurzeln: daher find auch nur diejenigen 
Krankheiten Puerperaltrankheiten zu nennen, melde 
wit ihrer Eriftenz an den befonderen Zuftand ds 
Lebensproceffes der Wöchnerinnen gefnüpft fund, 
durch die Puerperaldiathefe alfo ihre urfächliche Ber 

ründung und ihre eigenthümliche Wefenbefchafen: 
yeit, ‚oder menigftend eine mejentliche Mtodificaten 
erhalten. Dieſe Puerperaldiathefe wird daher vom 
Verf. ‚zuerft ausführlich erörtert; die Verändern 
gen werden auseinander gefebt, welche der weibliche 
Zebensproceß duch die Schwangerfhaft und. Ger 
burt ‚erhöhet: befonders „hervorgehoben werden di 
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Wirkungen auf das Gehirn und Nervenfoften, auf 
dad Blut und Blutgefäßſyſtem, auf die Geſchlechts— 
organe und die den Uterus umgebenden Theile, 
Lei Wöchnerinnen kommen in Betracht: die be= 
jondere Stimmung des Nervenſhſtems, die Quali— 
fit des Blutes, das organiſch-vitale Verhalten der 
Gefhlehtsorgane und beſonders de8 Uterus, der 
aufand des Peritonäums, ſo wie der Blut- und 
Lynphgefäße des Beckens und der Schenfel,. die 
Vorgänge, welche die Natur zur Ausgleichung der 
durh die Schwangerfchaft und Geburt im Lebens— 
proreffe bedingten Veränderungen einleitet, die Lo— 
Gienausfcheidung, Milchabſonderung, Hautthätigkeit, 
Üs Hauptmomente zur Begründung der, Puerpes 
taldiathefe. — Die fpeciele Darftelung der Wöch— 
nerinnen= Krankheiten Läßt der Verf. zerfallen: 1) 
In die Abtheilungen der Puerperalfieber und Ente 
jündungen., 2) In die. Abtheilung der Puerperals 
nerofen. 3) In die Abtheilung, melde e8 mit 
den topifchen Erkranfungen des Genitalfuftems als 
Folgen der Geburt und der Milhabfonderung und 
Ausfheidung zu thun hat. — Der erften Abthei- 
lung gehören an: das. Milchfieber, das, Kindbette- 
ünfieber mit feinen verfchiedenen Differenzen, näm— 
ih a) das entzündlidye Puerperalfieber ohne Zocal= 
Aeetion, das. nervöſe Y. ohne Localaffection und 
daß intermittirende P.: b) Kindbetterinfieberformen 
nit entzündlicher Localaffection gepaart find: Peri- 
{naeitis puerperalis, das mit einer Entzündung 
dem Schleimhaut der, Gefchlechtötheile : verbundene 
Aindbetterinfieber; die mit Metrophlebitis und Me— 
trolymphangioitis verbundene Puerperalfieberform ; 
die parenchymatöfe feptifche Entzündung der Gebär- 
mutter, Putrescentia uteri und die Oophoritis, 
Pericarditis, Pleuritis und Arachnitis puerperalis. 
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€): Püerperalfieber - Kranfheitsformen aus der Zus 
fammenfeßung mit anderen ſpecifiſchen Fieberdiathe⸗ 
fen gebildet; a) das Sriefelfindbettfieber; b) ber 
Puerperalſcharlach; e) durch ihr örtliches Verhal- 
ten befonder8 ausgezeichnete, mit der Puerperaldia- 
thefe in urfachlicher Beziehung ſtehende SPuerperal- 
affectionen: Brand der Wöchnerinnen, feröfe Con 
geftionen und Metaftafen der W. die Phlegmasia 
alba dolens und die Bedenabfteffe der W. — Dit 
zweite Abtheilung der Wöchnerinnen = Kranfbeiten, 
die. Puerperalneurofen, umfaßt: a) die Hyperäſthe⸗ 
fien der W. ala die Nachwehen, die Neuralgie de 
Üterus und der Bedennerven, die Cardialgia, Neu- 
ralgia cruralis, Mastodynia und Cephalalga 
puerp. b) die Krampffranfheiten der W.: du 
Schüttelfroft Neuentbundener, die von Inanitiel 
bedingten Krämpfe, die hyſteriſchen und ſhmptoma⸗ 
tifchen Krämpfe, und die Eflampfie: c) die Lil 
mungszuftände, darunter der Scheittod ‚und dit 
Apoplerie. d) die Geiftesfranfheitszuftände, die 9 
fterie und die eigentlichen Geiftesfranfheiten. — Dit 
dritte Abtheilung bat das wichtige Kapitel der Blu— 
tungen, da8 fehlerhafte’ Verhalten der Wochente- 
nigung, die fehlerhaften Lagen des Uterus und ja] 
Vagina, die Verlebungen, welche durch die Geburt 
erzeugt wurden, - da8- regelmidrige Verhalten dt 
Milchabſonderung und die bei W. vorkommenden 
Krankheiten der Brüfte zum Gegenftande. — Mörhte 
durch diefe Furze Angabe des Inhaltes, auf welche 
fi) diefe Anzeige befchränfen muß, ‘die Aufmerkfane 
feit der Merzte auf vorſtehendes Werk Hingelenft 
werden, welches ſich gewis des Beifall aller Pad 
genoffen zu erfreuen haben wird. v. ©. 
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Prag 
J. G. Calvesche Buchhandlung 1845. .. Deut: 
sche Rechtsdenkmähler aus Böhmen und Mäh- 
ten, eine Sammlung von Rechtsbüchern, Ur- 
kunden und alten Aufzeichnungen zur Geschichte 
des deutschen Rechtes, heraüsgegeben: und er- 
läutert von Emil Franz’Rössler.. Mit’ei- 
ner Vorrede von Jacob :Grimm. . 1. Band, 
Das.altprager Stadtrecht aus :dem XIV. Jahr- 
hunderte. ‚CH und 210 Seiten in Dttad. 
Böhmens Geſchichte iſt in Deutſchland viel. zu 
wenig noch. gekannt: und. beachtet im Verhältnis zu 
dem Intereſſe, welches fie darbietet, denn Böhmen 
Mdasjenige. Land, in welchem der Kampf zwiſchen 
Slamenthum und: Germanenthum von früh: an. Alle 
Kbensverhältmiffe erfüllt: hat und: noch erfüllt. Sn 
den großen politiſchen und zeligiöfen Bewegungen, 
die. in diefem Lande ihren Urſprung nahmen, : nd 
von dort aus ganz Deutfchland und oft mehr als 
Deutſchland erfchütterten, ftehen jene feindlichen Na⸗ 
fonalitäten im Hintergrunde, und es iſt ſchwer zu 
[135] 
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fagen, ob in ihmen- der eigentliche Brandſtoff ent- 
halten ift, oder ob fie nur das Feuer fhüren. Noch 
heute, während in allen andern Zändern diefer Art 
entweder die Deutſchen oder die Slawen unbedingt 
den Sieg davon getragen haben, ftehen in Böh- 
men beide Nationen völlig gefchieden neben einan- 
der. Dan Fan leicht auf der Karte die Grenze 
ziehen, : welche deutfchredende Böhmen von fla 
mifchredenden trennt, und felbft in den größern 
Städten,. wo man. beide Spradyen hört, find es 
dod) verhältnismäßig wenige, welche beide Spra— 
chen verftehen. . ‘Der Deutfche ift nur. fich felbft 
deutlich, den Stafven ift er ſtumm, njemec. 

Es war nad) diefen Verhältniſſen zu vermutben, 
daß in Böhmen aud) auf dem Rechtsgebiete fla | 
wiſche oder fpecieller ezehifche Elemente mit deut 
ſchen in einem noch ungelöften Gonflicte ſtehen müf- 
ten, und. diefe Vermuthung beftätigt ſich in ale 
Maße. Es war fchon früher — mehr wohl fri- 
lich in Böhmen, -ald in Deutfchland — bekannt, 
daß böhmiſche und.. mährifche Städte zum Theil | 
noch im 16. Iahrhundert dad Magdeburger Recht 
als das ihrige anierfannt «Haben, daß in zahlreichen 
Handſchriften böhmiſche Ueberſetzungen des Sad) | 
fenfpiegels, Schwabenfpiegeld und Weichbilds vor—⸗ 
handen ſind. Noch heutiges Tages finden: fidy nad) 
einer ‘Privatmittheilung des Hrn Herausgebers der 
hier anzuzeigenden Schrift in Böhmen deutſchrecht⸗ 
liche Inſtitute durch Gewohnheit erhalten, obgleich 
weder das: öſterreichiſche bürgerliche Geſetzbuch, noch 
das czechiſche Recht ein Wort davon wiſſen. Solche 
Erſcheinungen ſetzen die Präctiker, denen die Gil: 
tigkeit, des gemeinen deutſchen Privatrechts.in. die: 
fem Lande bisher unbefannt mar, in die :größte 
Verlegenheit; es ergeht ihnen etwa fo, wie e3.einft 
den deutfchen Juriſten erging, als ſie noch dem 
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deutfchen Rechte Feinen beßern Geſichtspunct abzu— 
gewinnen mußten, als daß es ein usus modernus 
de8 römifchen fei. Solche Berlegenheiten maren 
es, welche Hrn Rößler veranlaßten, fid) nad) den 
wahren Quellen diefer Inftitute umzufehen, und 
feinem Eifer werden wir die Mittheilung, zum Theil 
die Auffindung einer Reihe von intereffanten Rechts— 
denfmählern zu danfen haben. Das Werk, deffen 
erfter Band vor ung liegt, foll außer dem bisher 
ungedrudten altprager Stadtrechte und den dazu 
gehörenden Urkunden noch enthalten: die alten Brün— 
ner und Iglauer Stadtrechte nebit den unter dem 
Titel: liber sententiarum Otakari befannten Sprüs 
hen de8 Brünner Oberhof, dann eine Urkunden— 
fammfung zur Geſchichte des Urfprungs der Städte 
und der Verbreitung deutfcher Coloniften und deut- 
fher Rechte in Böhmen und Mähren, endlich eine 
Sammlung deutfcher Dorf-Weisthümer aus dies 
ſen Ländern. 

Mit innigfter Freude begrüßen wir diefe Erſchei— 
nung. Sie zeigt, daß in diefen Provinzen immer 
nod) ein Element lebendig ift, welches fie an Deutſch⸗ 
Iand feffelt und den Einwirkungen deutfcher Wife 
fenfhaft zugänglich macht. Seit mehr ald einem 
Menſchenalter ift in Böhmen ein wiſſenſchaftliches 
Streben erwacht, meldes von Deutfcyland aus 
wohl gar Schmähungen erfahren hat, weil man 
8 mit dem Namen Panflawismus und deffen po— 
itifher Bedeutung zufammenmwarf. Man hat dort 
die ältere Gefchichte, Poefie, Sitten und Gebräuche 
und Rechte ftudiert und theils dem eigenen Wolfe, 
theils dem deutfchen zugänglich gemacht. Aber diefe 
Veſtrebungen maren meift einfeitig auf das czechi— 
ſche Weſen allein gerichtet, auf die geiſtige Erhe— 
bung des czechiſchen Theils der Bevölferung vor— 
zugoweiſe berechnet. Das deutfche Element blieb 
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vernadhläffigt. Fern ſei es, Männern, wie Hanka, 
Paladi, Schaffarzit, daraus einen Vorwurf zu 
madyen. Sie waren in ihrem vollen Rechte, und 
man foll dem Deutfchen nicht zur. Zaft legen, daß 
er fremde Nationalitäten nicht anzuerkennen wüßte. 
Aber doppelt erfreulich ift e8, daß endlich auch die 
deutfche Nationalität in Böhmen fich regt, und & | 
ift ein guted Zeichen, daß der Heraudgeber eben 
Hanfa dad Berdienft beilegt, durdy Mittheilung 
einer bon diefem ſelbſt verfertigten Abſchrift des 
Prager Statutarrehts in ihm die Idee zu feinem 
Unternehmen angeregt zu haben. Es iſt ein gutes 
Zeichen, welches wir dahin deuten möchten, daß die | 
beiden Nationalitäten einander nicht feindlidy gegen | 
übertreten wollen, wie fie e8 im Grunde audy nidt | 
können, daß fie vielmehr in Böhmen einft zu jent } 
innigen Verſchmelzung gelangen werden, aus der ans | 
derwärts fo gedeihlicye Früchte Hervorgemachfen find, | 
Dad im vorliegenden erften Bande. enthalten | 
Prager Stadtrecht befteht. aus 3 verfchiedenartigen 
Theilen. Der erfte und mwichtigfte ift das Prager | 
Statutenbuch, welches Statuten von 1314—1418 | 
nebſt andern undatierten enthält. Dasfelbe iſt in | 
3 Eremplaren vorhanden, von denen die Hands | 
fohrift de8 Prager Stadtbudyamts als das Orige | 
nal betrachtet werden muß. Der Herausgeber hat 
‚diefe zu Grunde gelegt, und die Zufäße und Ab- 
weichungen der andern beiden Handfchriften beige 
fügt. Die Ordnung der Statuten ift im Allgemei- 
nen chronologiſch, obwohl ſchlecht durchgeführt, Bei 
‚der erften Anlage, die um 1330 gemadyt zu fein 
fheint, find die Statuten in Zwifhenräumen eine 
getragen, und, dieſe Zwifchenräume find ſpäter wie⸗ 
der benubßt worden. Auf das Statutenbuch folgt 
ein. Rechtsbuch in 206 kurzen Artikeln nad) einer 
einzigen: Handſchrift. Dasſelbe fheint Privatarbeit 
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zu fein, e8 iſt darin eine Art von foftematifcher 
Ordnung zu erfeimen, und die einzelnen Artikel 
find Häufig Neminifcenzen oder geradezu mörtlicye 
Uebertragungen aus andern meift norddeutjchen 
Rechtsbüchern, namentlid) dem Sachſenſpiegel. Der 
Herausgeber hat in Noten zahlreiche Parallelftelen 
mit großem Fleiß zufammengebradt. “Der dritte 
Theil endlich enthält als Anhang fieben Fleinere . 
Stücke, theils Fünigliche Privilegien, theils Schöf— 
fenfagungen von nicht geringem Intereſſe. 
Bei dem. Abdrude der Handfchriften hat der Her— 
ausgeber treu die Orthographie derfelben mieder- 
gegeben. Nur eine Aenderung hat er fid) erlaubt, 
indem er das unregelmäßig medhfelnde cz und tz 
mit z vertauſchte. Es war wohl kein ganz glüd- 
licher Gedanke, hier ein Zeichen zu wählen, welches 
ſonſt in mittelhochdeutſchen Schriften in jeinem ganz 
entgegengefebten Sinne von z unterfchieden wird. 
Sehlerhaft war es jedenfalls, felbft da dies Zeichen 
anzuwenden, mo das t zum Stanımmwort gehört, 
dad z aber Declinationsendung ift, wie ©. 92. St. 
134, wo der Genitiv: des ungelz für des ungeltz 
ſieht, wenn nidyt etwa in der Handfchrift ungelez 
ju lefen war. Der Herausgeber hat ſich durd) diefe 
Anwendung des z einen unverdienten Tadel in der 
Vorrede I. Grimms S. VII zugezogen, den er 
vielleicht Elüger gleich in einer Note befeitigt hätte, 
fatt daß er ſich begnügt, in feiner Einleitung ©. 
XXXVIII die nöthige Aufklärung zu geben. Eben 
dort erflärt er die Durchführung einer gleichfürmi- 
gen Orthographie für undenkbar. und gefährlich. 
Doch Hätte Ref. gewünſcht, daß mindeftens einige 
der auffallendſten provinziellen Eigenthümlichkeiten 
befeitigt wären, da fie lediglich das Leſen erſchwe— 
ten. Die leitenden Grundfäße konnten vorangeftellt, 
und bei irgend zweifelhaften Stellen die Lebart des 
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Coder in Noten mitgetbeilt werden. Zu folden 

Eigenthümlichkeiten gehört das beftändige Verwech— 

feln von f, v und w, welches fid) aus der Iden⸗ 

tität diefer Buchftaben bei den Slawen erklärt, 

Muß man water für vater, walsch für valsch, 

wervaren für verwaren, und dgl. mehr, lefen, jo 

dient das in der That nur zur Erſchwerung de 

Gebrauchs. Dahin gehört auch, wenn ©. 121 

mehrmahls saumunge und saumenunge für sam- 

mung, sammenung fteht. Die Interpunction bat 

der Herausgeber Hinzugefügt, wie e8 der Sinner: 

heiſchte. Doc fommen Misverftändniffe vor. ©. 

112 8. 39 ftebt: Was der man gibt ingehegetin 

dingen — beholt er das iar, und tat an recht 

ausprach, er ist der.neher zu behalden, de 

is ym ymant muge an gevinnen gezugt, er dä | 
als recht ist. Es muß heißen: Was der mat | 
gibt in gehegetin dingen — beholt er das iat | 
und tag an (ohne) recht ansprach, er ist der 
(das?) neher zu behalden, den is ym ymant 
muge an gewinnen, gezugt er das, als recht | 
ist (fo fern er da8 mit Zeugen bemeifen kann, wie 
ed dad Recht erfordert). ©. 135. $. 116 win 
es wohl richtiger geweſen, zu interpungieren: stirbt | 
er ee, venn er den eide schol tun ſtatt: stirbt 
er, ee venn e. d. e. s. t. ferner muß es eben dort 
heißen: zu globder zeit ftatt des finnlofen zu glob 
der zeit. So entſpricht diefer Artikel noch ge 
nauer der im der Note abgedrudten Parallelftele. 
An andern Stellen weiß man nit, ob man Drud- 

fehler oder Schreibfehler der Handſchrift vor fih 

bat, wie 3. B. ©. 157. S. 186: er hab is ge 

rauft auf dem gemeinen mark für e. h. i. ge 

kauft. , 

In der-Einleitung gibt der Heraudgeber diejenigen 

Mittheilungen, welche theils nothwendig, theils für 
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den bequemeren Gebraudy der Urkunden erwünſcht 
find. Boran geht eine kurze Gefhichte der Prager 
Municipalverfaſſung im Mittelalter. Die Stadt 
befteht befanntlih aus vier verfchiedenen Theilen. 
Auf dem rechten Ufer der Moldau liegt die eigent— 
liche Stadt Prag, und fie wird im Süden gededt 
duch die Bergfefte Wofchehrad. Gegenüber auf der 
finfen Seite der Moldau am Nordende liegt die 
andere Bergfefte Hradgin, und am Buße derjelben 
die ſ. g. Kleinfeite. Iene beiden Burgen waren in 
alter Zeit die Sige zweier Szupen oder Landgerichte, 
An diefe Burgen fchloffen ſich früh suburbia, die 
von den Dienft= und Zinsleuten der Herzoge und 
Könige bewohnt waren. Neben ihnen ließen fich 
unter Wratislar II. deutfche Coloniften nieder, die 
ſchon 1065 ein Privilegium von diefem Könige er= 
bielten, da8 ihnen eine eigene Gemeindeverfaffung 
gab. Diefer vicus Teutonicorum ijt aber gewis 
berfchteden von der curia hospitum in der S. XV 
Note 1 mitgetheilten Urkunde, aus welcher der Her= 
auögeber überhaupt ganz verfehrte Schlüſſe zieht. 
Curia hospitum ift hier audy nicht das Kaufhaus, 
wie er im Texte zu meinen ſcheint, fondern die 
Gefammtheit der auf einem gemiffen Bezirk ange— 
ſeſſenen Fremden, welche als Hörige behandelt wur⸗ 
den. Von dieſer Behandlung waren gerade die 
Deutſchen durch ihr Privilegium befreiet. Denn im 
Bobieslawſchen Privilegium heißt es 8. 12 aus— 
dücklich: moveritis, quod Theutonici liberi ho- 
mines sunt. Diefe curia hospitum mit eigener 
Gerichtsbarkeit wird der Kirche von Prag geſchenkt 
und beftimmt, was vor das Gericht der curia: 
nostrum judicem gehört und was vor das Gericht 
der civitas, bor das jus civile, nämlich den rich- 
terius vel camerarius. Won den Deutſchen ift 
bier gar Feine‘ Rede, denn der camerarius ift der 
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fönigliche Richter, der von dem judex Theotuni- 
corum in dem Sobieslamfchen Privileg $.10 aus⸗ 
drücklich unterfchieden wird. Die Stadtgemeinde 
hat ſich mahrfheinlihh unabhängig von den deut- 
ſchen Cofoniften neben: diefen entwickelt, doch fchei- 
„nen beide bald verſchmolzen zu fein und letere das 
Vebergewicht erhalten zu haben. Welche Rolle Prag 
dann in der böhmischen Geſchichte geſpielt Hat, ift 
befamnt. ur 

Unabhängig davon entitand fpäter, als Prag, die 
Kleinfeite und murde mit Magdeburger Recht be- 
widmet, während man von einer ähnlichen Berlei- 
Dung für die Altftadt nichts weiß. Vielmehr bat 
man in den Alteften Privilegien den Anfang de 
altprager Stadtrecht8 zu ſuchen, an den ſich fein 
Entwidelung durch das Leben ſelbſt und durk 
autonomifhe Statuten anfchloß. 


Im 16. Jahrhundert iſt das Prager Stadtredt | 
zweimahl neu bearbeitet, zuerft vom Rathskanzlet 
Brikci z Liczka oder Brictius von Liczko, 1536, 
dann vom Senator Paul Chriſtian von. Koldin 
und auf Martinic, 1579. Durch diefe romanifie 
renden Neformationen ging die Erinnerung an dit 
ältern. Quellen unter. Wenn man aud) nod) pi 
ter das Mtunicipalredyt von Prag bearbeitete und 
auf der Univerfität. zu Prag vortrug, fo waren die 
Arbeiten von Brikci und Koldin die letzten Due: 
len, auf welche man zurüdging, und die Kenntnis, 
welche, einzelne Männer von ältern Handfchriften 
des Stadtrechts hatten, blieb für die Wiſſenſchaſt 


unfruchtbar. en | 
a (Schluß folgt). 10.0 
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Prag. 

Schluß der Anzeige: “Deutsche Rechtsdenk- 
nähler aus Böhmen und Mähren, eine Samm- 
lung von Rechtsbüchern, Urkunden und alten 
Aufzeichnungen zur Geschichte des deutschen 
Rechtes, herausgegeben und erläutert von Emil 
Franz Rössler. Mit einer Vorrede von 
Jacob Grimm. j 

Der Herausgeber befchreibt nad) diefen Vorbe— 
merfungen die von ihm benutzten Handfchriften mit 
Sorgfalt und Genauigkeit, und gibt die Grund— 
fie an, die ihn bei der Herausgabe geleitet haben. 
Darauf Täßt er eine fuftematifche Ueberficht ihres 
Inhalts folgen. Er verbreitet fid) ziemlic) aus— 
fihrfich über die Stadtverfaffung, melde das Ei— 
gentbümliche hat, daß dad Schöffencollegium ſo— 
wohl das Gericht, als den Rath bildet. Ein grö— 
ferer, äußerer Rath erfcheint daneben, doch ift feine 
Iufammenfegung nicht ganz klar. Der Herausgeb. 
glaubt, daß er durch die Nelteften und die Genann— 
ten gebildet wird. Daß die Zünfte dabei eine Rolle 
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gefpielt Haben mögen, ließe ſich . vielleicht aus der 
Benennung: Morgenſprache vetmmuthen, welche fonft 
vorzugsweiſe für Handwerfs= oder Zunft-Verſamm⸗ 
lungen und Zunftgerichte gebraucht wird. Der 
Herausgeber hält diefe Morgenſprache für ein Ge: 
richt, meldyes Morgens gehalten wird, mährend 
das gewöhnliche Gericht Nachmittags gehalten fei, 
weil es im Münchner Stadtrecht heiße: man sol 
vormittags nicht richten. Allein an den beiden 
Stellen, wo e8 vorkommt, ſcheint es mir eine Siung 
der Schöffen: zu bedeuten, in welcher diefe nict 
das Stadtgeriht, fondern den Stadtrath reptäs 
fentierten. Das eine Mahl (S. 29) heißt es: es 
“ ensol “ouch dhein purger sich annemen umb 
dhein man, um in zu tagdingen vor dem gericht 
noch in der morgensprach in dem rate, er sd 


denne etc. Hier fteht Morgenſprache deutlich im 


Gegenfaß gegen Gericht, und es ift fogar dabeibe 


merkt, daß fie im Nathe gehalten wird. Das an 
dere Mahl (S. 116. 8..54) wird bejtimmt: men 
die Schöffen das Urtheil, nicht finden können, jo 


dürfen fie e8 schieben in dy morgensprach. Auch 


bier ift e8 nicht nöthig, Morgenfpradhe in der gan; 
ungewöhnlichen Bedeutung von Gericht zu nehmen; 
es ift wahrſcheinlich die Sitzung des größeren Rathe, 
an welcher außer den Schöffen noch die Aelteſten 
und Genannten Theil nahmen. Die Darftellung 
des Privatrecht, des Proceſſes und peinlichen NRedts 
mußte bei der Beſchaffenheit der zu Grunde liegen» 
den Quellen in mancher Hinſicht etwas dürftig 
audfallen. Am intereffanteften ift die Ausführung 
über da8 Erbredyt und über dad Verhältnis der 


Bürger zu den Gäften (S. LXIV f.u. LXXXIUf). 


Üeber die Stellung, diefes Staͤdtrechts zu andern 
deutfchen Nedyten läßt fich wenig fagen. Die Co: 
Ionie der Deutjchen war, wie ed fiheint, eine nie» 
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derfächfifche, vieleicht eine flandrifche, und man follte 
daher vermuthen, daß man hier ein Stadtredjt vor 
ih babe, welches den norddeutfchen Rechten nahe 
fche. Daß bei der Abfaffung des Prager Rechts— 
duch der Sachſenſpiegel und andere niederdeutſche 
Rechtsaufzeichnungen benußt worden find, ift ſchon 
oben bemerft. Im Allgemeinen fcheint jedoch der 
Anhalt de8 Prager Rechts mehr den ſüddeutſchen 
Rechten verwandt zu fein. Vom Heergemäte 3.8. 
it gleich mie im Schwabenfpiegel feine Rede. ‘Der 
Serausgeb. nimmt eine felbftändige Stellung dieſes 
Stadtrecht8 zwifchen den nord= und ſüddeutſchen 
Stadtrechten an. 

Am Scyluffe bat der Herausgeber noch ein Re— 
giſter Hinzugefügt, welches ſowohl feine Einleitung, 
als die abgedrudten Terte umfaßt. Hier findet Eins 
und da8 Andere in der böhmifhen Sprache feine 
Erklärung. Ich hebe nody zweierlei hervor. Bei 
dem tributum quod mir dieitur mill der Heraus— 
geber lieber an mira — ueoos, Theil, Maß, Zah— 
ung denken, al8 an eine Friedensfteuer. Ich glaube, 
mit Unrecht. Die Grundbedeutung von mir ift 
Frieden, und in diefem Sinne ift es nod) im Ruſ— 
ſſchen und Serbifhen, fo wie in einem Theile Po= 
ms üblich. In der altruffifchen prawda Jaroslawa 
beißt €8, mie Ewers richtig überjeßt, der Friedens— 
bejirk, und zwar nicht in dem Sinne von Gemeinde, 
Inden in dem von were, d. i. Haus und Hof. 
dus ruffifche mir in der Bedeutung von Dorfges 
minde und Melt dürfte troß der neuruſſiſchen 
Shreibart , welche e8 von mir, der, Friede, unter= 
ſcheiden fol, eben daher abzuleiten fein. Im Böh— 
mifchen fehlt ziwar mir, der Friede, aber nicht Ab— 
litungen, wie mirnost, und felbft mira, das Maß, 
möhte ich eher von mir, als von dem gricchiſchen 
hegog herleiten. Der Begriff: Ausföhnung der 

[136] * 
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Blutrache, compositiorder altdeutſchen Volksrechte, 
kann hier den Uebergang bilden. So liegt es auch 
wohl am nächſten, das tributum, quod mir diei- 
tur, als Friedſchatz zu erklären, wie er in deut 
[hen Urkunden nicht felten vorkommt. 


Nadwore oder nadworze überfeßt der Heraus- 
geber in der Stelle: debent jurare manibus pro 
furto vel pro eo, quod dicitur nadwore ridtig 
durch: curia. Doch iſt dabei vielleicht auch mehr 
an die Were zu denken, als an eine curia regis s. 
militi. Die prawda Jaroslawa hebt ebenfalls 
neben dem Felddiebftahl den Diebſtahl aus einem 
Gewahrſam — Haus, Zimmer, Scheune — be 
fonderd hervor. Fehlerhaft ift es aber, damit de 
deutfchen Unterfchied zwifchen Feld- und Hausdieb- 
ftahl zu vergleichen. Diefe bilden Feine Gegenfäkt, 
denn der Hausdiebftahl ift bekanntlich nicht ein 
Diebftahl im Haufe, fondern ein Diebftahl, den 
dad Gefinde oder, wie fie im Prager Stadtredit 
beißen, die Broteffen am Brotheren verüben. 


Möge der Herausgeber in diefen Bemerkungen 
das Intereſſe erfennen, mit welchem Ref. fein Un- 
ternehmen verfolgt, und möge e8 ihm nie an Auf: 
munterung feblen, auf feinem Pfade mit demfelben 
Eifer und derfelben Beddchtfamkeit, mit der er ihn 
betreten, fortzufchreiten.. Gewis gibt e8 in einem 
Lande, wo die Wiffenfchaft de8 gemeinen deutſchen 
Privatrechts bisher vor andern practifchen Interej= 
fen ganz in den Hintergrund gedrängt wurde, 
Schmierigkeiten aller Art zu überwinden. Deſto 
größer ift dad Verdienſt, zur wiſſenſchaftlichen Wie- 
dervereinigung feines Waterlandes mit Deutfchland 
ein tüchtiges Material herbeigefchafft zu haben. 

Unger. 
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Zürrich. 
Im Verlag von S. Höhr und Meher und Zeller 


1846. Archiv für Schweizerische Ge- 
schichte, herausgegeben auf Veranstaltung 
der allgemeinen geschichtforschenden Gesell- 
schaft der Schweiz. Vierter Band. XXXVI 
und 380 Seiten in Octav. 

Außer dem Protocol der dritten Berfammlung 
der allgemeinen gejchichtforfchenden Gefellfchaft der 
Schweiz, den Berichten der Santonalgefelfchaften, — 
unter welchen *ficd) diejenigen der biftorifchen und 
der antiquarischen Gejeljdaft in Baſel und des 
hiſtoriſchen Vereins für die romanifche Schweiz 
durch erfreuliche Reichhaltigkeit auszeichnen’, — und 
dem Verzeichnis der (250) Mitglieder, enthält die— 
jer Band wichtige Mittheilungen und Abhandlun— 
gen, die fi) den früheren würdig anreihen. Er 
zerfällt nämlich in folgende Rubriken: 

l. Abhandlungen. 


1) Unterfuhungen über die erfte Be— 
völferung des Alpengebirgs insbejondere 
der fchweizerifhen Urcantone, ded Berner Oberlan— 
des umd des Oberwallis von 3. Rud. Burck— 
hardt, J. U.Dr. ©. 1 — 116. 

Der Berf. diefer lehrreichen Abhandlung macht 
wert darauf aufmerffam, daß in neuerer Zeit die 
tage: im mie fern die deutjche Bevölkerung der 
pen und aller Süd - Donauländer überhaupt eine 
fprüngliche vder eine erſt fpäter eingemanderte 
ki, wieder vielfad) zur Sprache gefommen ;. ferner, 
daß diefe, ſchon in wiffenfchaftlicher Beziehung wich— 
fige Frage, überdies für viele Deutſche ein practi= 
ſches Intereffe gewonnen habe, indem es ihnen 
daran Tag zu beweifen, daß Hier immer deutjcher 
Boden geweſen, der nur vorübergehend von an— 
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dern Völkern überzogen worden, morauf aljo we⸗— 
der Nomanen noch Slawen irgend: gegründete Ans 
fprüche zu machen bätten. 

Einen auffallenden Gegenfaß zu diefer Anſicht 
bildet die einft in der Schweiz allgemein herrſchende 
Meinung, die Bewohner der Urcantone feien nict 
eines Stammes mit der umliegenden deutfchen Be: 
völferung, fondern fie ftammten von meitentlegenen 
freien Bölfern her: eine Anficht, welche geltend ge 
macht wurde, um daraus die Behauptung einer von 
jeher beftandenen Unabhängigkeit beßer begründen 
zu können. Nachdem lange Zeit dieſe Baer 
Behauptung als eine unumftößliche Thatſache auf 
genommen, und der einft darüber entjtandene Streit 
als beendigt angefehen war, wurden erft zu de 
Zeit, ald man mit Ernft anfing bei jeder Gefhidt 
erzählung auch nad) den Quellen und der Zuvers 
Läffigkeit derfelben zu forfchen, die Herkunft und der 
ältere politifche Zuftand der Bewohner der Urtan— 
tone der Gegenjtand einer neuen Erörterung. Bor 
züglic aber wurde diefe keineswegs gleichyiltige 
Frage durd den Streit über die viel bejproden 
Echtheit der Erzählung von Wilhelm Tell von 
neuem angeregt: ein Streit, der mehrere Unter 
fuhhungen über den Anfang der Freiheit der drei 
Länder Uri, Schwyhz, Unterwalden, und deren früs 
here Zuſtände hervorrief, die Hrn Burdhardt noch 
nicht geſchloſſen fchienen, und ihn ‚beranlaßten, die 

Geſchichte der erften Bevölkerung jener Lande einer 
neuen, ftrengern Prüfung zu unterwerfen. Gr bat 
die von mehreren Seiten berührte Frage, unter 
dem allgemeinen Geſichtspunct der Einmanderung 
der Deutfchen in das Hochgebirge und der erfien 
Bevölkerung der Alpen überhaupt zu bejpreden 
übernommen und verfährt dabei mit Umficht und 
orgfältiger kritiſcher Benutzung der Quellen, Cr 
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verfolgt die Gefchichte der Völkerwanderung, beob⸗ 
achtet überall die Spuren diefer ‚oder jener Nieder- 
laffung und meifet die Fortfchritte derfelben und die 
Grenzen der Spradyen der angefiedelten Völker nad). 

AS urfprünglihe Bewohner des Alpengebirgs 
bezeichnet der: Verf. die Umbern, Euganeer und 
igurenz fpäter die Nhätier und die mit ihnen 
fmmvermandten Etrusfer; ferner die Helvetier und 
mdere Gallier. Dann Handelt er von den Alpen— 
fraßen vor det: Römerzeit, von der Eroberung der 
Alpen durch die Römer, beantwortet die Trage 
über dad Dafein unabhängiger Alpenvöffer zur 
Römerzeit -Dernieinend, und ſchildert den Zuftand 
der- Alpenvölfer unter römifcher Herrſchaft. Dar— 
auf folgt die Geſchichte von der Eroberung de8 Als 
pengebirg8 von- Seiten der Allemannen, der Bo— 
jaten, Burgunder u. a., die Nachmeifung wirkli— 
her Niederlaffungen von Deutfchen in einzelnen 
heilen von Helvetien, Rhätien u. f. w., nebft der 
Angabe derjenigen Gegenden, die: immer romanifch 
geblieben ; md die Beantwortung der Frage von 
der erften Bevölkerung der ſchweizeriſchen Urcantone, 
des Berner Oberlandes und des Oberwallis. Das 
Ergebnis der darauf bezüglichen Unterfuchung theis 
Im wir mit des Verf eigenen Worten mit: ‘Aus 
der Zufammenftellung über den Gang der deut- 
[hen Bevölkerung in dem mittleren Theile des Hoch— 
Kbirges geht unzmeifelhaft hervor, daß an der Er- 
Nhlung von einer uralten, zahlreichen Einwan— 
berung: in die ſchweizeriſchen Ureantone, fei ed 
von irgend einem Volke, weldes es wolle, 
nichts Wahres fein Fönne, und daß. fie alfo nicht 
nur alles gefcichtlichen, fondern auch jeden andern 
Örundes entbehre, ja geradezu der Möglichkeit wi— 
derfpreche — daß zur Zeit Carl des Großen (800) 
m allen-drei Ländern und oberhalb des Thuner— 
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feed wohl kaum 100 Seuerftellen geweſen fein mö⸗ 
gen — und daß aljo diejenigen Schriftjteller, weldye 
fie 900 Jahre früher mit Zaurisfen und. Cimbern 
und nachher überdies mit flüchtigen Römern, 
und abermahl8 nachher überdies mit jlüchtigen Go— 
then bevölfern, gänzlih im Irrthume feien, und 


daß endlich vollends noch die Landbücher, Chronie 


fen und Lieder, die zu allen diefen Bewohnern 
noch 7200 Dann Schweden und Friefen mit Weib 
und Kind im Sabre 387 ankommen laſſen, durde 
aus feine Glaubwürdigkeit verdienen, und gan 
überjehen, daß ein Land im Zuftand der Wildnis 
eine ſolche Bevölkerung gar nicht zu ernähren ver= 
möchte, die fie fait jtärfer angeben, als fie der: 
mablen in angebautem Zuftande ift.’ 


Hr Burkhardt begnügt ſich nicht damit, die zum 


Volksglauben gewordene Tadel einer gemeinfchaft: 
lihen Abſtammung der Schwyzer mit den Schwe—⸗ 
den u. ſ. w., und die durchaus irrige Anficht eines 
urfprünglidyen politifchen Zuſtandes der drei Län 
der, wie ihn die Chroniken, deren Feine über das 
15te Sahrhundert hinaus reiht, darftellen, mit trif⸗ 
tigen Gründen zu miderlegen, fondern er untertoirft 
die Quellen jener Weberlieferung einer forgfältigen 
Prüfung, macht und ferner mit den Anfängen der 
Bevölkerung der Urcantone und der umliegenden 
Gegenden, mit dem Gang derjelben, mit den Fort: 
fhritten der Golonifation und den Verhältniffen der 
Bervohner befannt. — Es wird wohl einer als 
genblicklichen Zerftreuung zuzuſchreiben fein, menn 
der Verf. bei der. Angabe der Stiftung von Kit: 
chen in’ den oberen Landen die von Jaun (Belle- 
garde) im 3.1249, die von Sanen (zwar mit dem 
Saner Landbuch übereinftimmend)- erft im 3.1444, 
und die von Gfleig im 3. 1454 errichten läßt, da 
der Verf. des zwiſchen 1228. und 1235 verfertig⸗ 
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ten Lauſanner Chartulard, welches Hr Burckhardt 
ſelbſt auführt, jene Orte ald ſchon damahls befte- 
bende Pfarreien (parrochie) nebft vielen andern 
erwähnt. . 

Die treffliche Arbeit des Hrn Burckh. wird nicht 
ohne Einfluß auf fünftige vaterländifhe Geſchicht— 
ihreiber bleiben. 

2) Der Tag zu Stanz um Weihnachten 
181. Mitgetheilt von Dr C. Bluntſchli. ©. 
17— 142. — Diele Abhandlung des berühmten 
Verfaſſers ift nicht nur deshalb merkwürdig, weil 
fe eine höchſt wichtige, obgleidy oft befprochene, den= 
nd bisher unvollftändig dargeftellte Epifode der 
Schweizergeſchichte zuerſt von allen Seiten, mit be— 
jonderer Nüdfiht auf daB eidgenöſſiſche Staats- 
tcht, beleuchtet, fendern fie erhält auch dadurch 
einen höhern Werth, daß fie einen Zuftand aus— 
iinanderfeßt, dem der gegenmärtige nicht unähnlic) 
it, und folglicy aus derjelben eine Belehrung herz 
vorfließt, die auf. unbefangene Gemüther, auf für 
das Wohl des gefammten Vaterlandes befeelte 
Schweizer einen heilfamen Einfluß ausüben dürfte, 
Bir wollen aus derfelben Einiges hervorheben, um 
da8 Geſagte verftändliher zu mahen. — Nad) 
dm Burgunderfriegen drohte der Gegenfaß der Städte 
und der Länder die aus der Verbindung bon Stäbd= 
in und Ländern entftandene Eidgenoſſenſchaft 
nt dem Kriege und der Auflöfung. Den äußern 
Whaltspunct der Streites bildeten hauptſächüch: 
!) die von den Städten betriebene Aufnahme der 
Städte Freiburg und Solothurn. in die ewigen 
Dünde der Eidgenoſſen; 2). die Grundfäße über die 
Theilung der Kriegsbeute. — Die Länder hielten 
den Grundfaß gleiher Berehtigung im Bunde 
ff. Sie, die erften Gründer der Eidgenoffenfchaft 
und die Stifter der Freiheit, wollten ihre Rechte 
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nicht durdy die wachſende Macht der Städte ge= 
fährdet wiſſen. Bis dahin hatten die Städte (Lu⸗ 
zerni, Zürih-und Bern) drei Stimmen, die Län— 
der (Mri, Schwyz, Unterwalden und Glarus) vier, 
und Zug Stadt und Land, "den Mebergang bil: 
dend von diefen zu jenen, war aus beiden Elemen- 
ten gemifcht. Die Aufnahme von Preiburg und 
Solothurn in die Bünde mußte zur Folge haben, 
daß die olmehin mächtigen Städte nun auch in 
der Stimmenzahl' das Uebergemwicht erlangten, und 
kam es zu einem Streite ;ziwifchen ‚beiden Theilen, 
fo fhien e8 ſchwer für die Länder, fid) der frädti- 
Then Uebermadht zu erwehren. — Die Misftim- 
mung murde noch durch ‚befondere Ereigniffe ge 
mebrt und das gegenfeitige Mistrauen aufs Aew 
ßerſte geſteigert. Im 3.1477 tbaten nämlich di 
drei Städte einen entſcheidenden Schritt um ihren 
Zweck zu erreichen. Sie ſchloſſen mit Solothurn 
und Freiburg ein ewiges Burgrecht, nahmen ih 
gegenfeitig zu Eidgenoffen und Mitbürgern auf 
und verfprachen einander in guten Treuen Schuh 
und Schirm in aller Not. So handelte Luzern 
gegen einen formellen Anhaltspunct in dem Bunde | 
mit den drei Ländern (Uri, Schwyz und Unter: | 
mwalden) von 1332, in welchem fidy beide, Theile 
verſprochen hatten: “daz ouch nieman vater vos, 
dien vorgenanten Eitgenossen, sich mit 8 un- 
derlichen eiden, oder mit deheiner sun- 
derlicher gelupte gegen nieman weder 
vide noch innen verbinden sol, one der Eit- 
genossen gemeinlich willen vnd wissen! 
— Umgekehrt befam Luzern Hinmieder einen be> 
fondern Grund, gegen die Länder mistrauifch, über 
eined derfelben, Obwalden, ungehalten zu fein. Es 
erfuhr nämlich, daß e8 fi) darum handele, an dem 
Kirchweihfeſte S. Leodegar die Stadt bei Nachtzeit 
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bon Unterwalden ber zu überrumpeln, die angeſe— 
heneren Bürger und die Mitglieder der Regierung 
zu tödten, die Mauern und Thürme zu fehleifen, 
Luzern zu einem Dorfe zu machen und die Läns 
derverfaffung einzuführen. — Bald fdjien der 
Krieg unvermeidlih. Im diefer Noth des Vater— 
landes trat die Vermittelung des frommen, allges 
mein verehrten Bruderd Klaus ein. Durd deſ— 
fen von Oben gefegnetes Einmwirfen murden die ers 
bitterten Gemüther zum Frieden umgeftimmt. Die— 
ſem von Gott befeelten Manne gebührt dad Ver— 
dient, die Eintracht Hergeftellt zu Haben. Daß be= 
rühmte Stanzer VBerfommnis aber feheint 
bauptfählid) dad Wert des Ritters Waldmann, 
des neben. Bruder Klaus größten Mannes unter 
den damahls lebenden Eidgenoffen, zu fein. Unter 
den, von. Hrn Burckh. beleuchteten Bejtimmungen 
jenes Bertrages, verdienen diejenigen eine befondere 
Beachtung, welche allfällige Bündniffe einzelner 
Stände, und einen gewaltfamen Bruch des Land— 
friedena durch den Angriff von Seiten eined Stan⸗ 
des, oder einzelner Parteigänger betreffen, für wel⸗ 
hen Fall alle übrigen Stände verſprachen, dem 
angegriffenen Bundesgliede zu Hilfe zu ziehen. — 
Die gegenwärtigen Zuftände der Schweiz find fo 
befannt, daß mir jede weitere Bemerkung an die= 
ſem Orte für überflüffig halten. Aus obiger An— 
jige wird man die. Wichtigkeit der Abhandlung des 
Hrn Burckh. leicht einfehen. 


I. Urfunden. 


1) Nachträge zum Tateinifhen Statut 
der deutfchen Golonien im Thal von Formazza und 
Auszüge aus den Freiheitsbriefen der Thalgemein— 
den, von 3. Nud. Burkhardt, J. U. D. 


2) Stiftung, veranlaßt durd. das 
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Treffen von Tätwyl (1351). Mittheilung des 
Hrn Prof. Aebi in Baden. 
Es ſind dies zwei in mancher Hinſicht merkwür⸗ 
dige, von dem Hrn Herausgeber beleuchtete Briefe, 
betreffend eine von den drei mit dem Herzog Al- 
brecht verbündeten Städten Straßburg, Bafel und 
Sreiburg im Breisgau befchloffene, auf ihr Verlan- 
gen durch Königin Agnes in.der Nähe des Schladt- 
feldes bei Tätwyl (unweit Baden im Aargau) aus⸗ 
geführte fromme Stiftung. 

III. Denkwürdigkeiten. 
U Neun (eigenhändige) ungedrudteBrieft 
Aegidius Tihudi’s:an Joſias Simmler, 
mitgetheilt üund bevorwortet von Hrn Ottiker, Stu: 
dierendem an der Zürcherſchen Hochſchule. — Dieſe 
— auf die Schweizerchronif und die Gallia 
comata ſich meift beziehenden Briefe: * liefern 
manche Beiträge zur nähern Kenntnis der Perfün- 
licyfeit und des Charakters des Autors ſelbſt wie 
feiner Schriften.’ 

2) Sammlung merfwürdiger noch ungedrud: 
ter Actenſtücke zur Geſchichte des Tockenbergerkriegs. 
Hier erhalten wir die Abſchiede und geheimen Pro: | 
tocolle einer abermahligen Conferenz der Patholifchen 
Drte vom 28 bis 31: Mai 1696. . ‘Zur Charafteri- 
fit der damahligen Anſchauungsweiſe der ſchweize⸗ 
riſchen Verhältniffe von Seiten der katholiſchen Orte 
unentbehrliche Actenſtücke', welche ſich den, vor acht⸗ 
zehn Jahren im erſten Bande des. ‘Archives für 
ſchweizeriſche Geſchichte und Landeskunde' erfchiene- 
nen Protocolle und geheimen Abſchiede einer vom 
12. bis 16. December 1695 in Luzern abgehältenen 
Conferenz der katholiſchen Orte der alten Eidge⸗ 
noſſenſchaft anfchließen. 

3) Der Feldzug der Zürcher, Berner 
und Bündner in das Veltlin im 3.1620. 


182. 183.©t., den 12. November 1346. 1821 


Aus den in italiänifcher Sprache Hinterlaffenen 
Denfwürdigkeiten des Marſchall Ulyffes von Salis 
zu Marſchlins (Ms.), mit Anmerkungen mitgetbeilt 
von Th. v. Mohr. Ergänzendes Seitenftüd zur Zürs* 
cheriſchen Darftellung im III. Bande des Archives. 

Bemerkungen über die Regierung 
der GrafihaftKyburg von Joh. Kafpar Efcher, 
Landvogt von Kyburg von 1717—1723. Mitge— 
teilt und bevormortet durdy Fr. Wyß (S. 249— 298). 
Eine in mehreren Beziehungen, vorzüglid in Hinz 
ft der Rechtspflege und Verwaltung, für die 
Rechtsgeſchichte im Speciellen, intereffante Mittheilung. 

Diefen reichhaltigen Band des Archivs ſchließt 
die Literatur von 1842 u. 1843 — von Hrn 
Staatsardivar Gerold Meder von Knonau. 
— Wir haben fchon früher unfere Lefer mit dem 
Plane der von Hrn G. M. v. K. ald Fortſetzung 
zu Sottl. Em. v. Haller’8 Bibliothek der Schwei— 
jergefchichte, unternommenen Arbeit befannt gemacht. 
Hier Haben wir die Meberfichten und furzen Bemer— 
fungen über eine beträchtliche Anzahl (von Nr. 590 
bi8 911) von theild bedeutenden Werfen verfchie- 
dener Art. Die Aufgabe des Hrn M. v. 8. ift 
aine eben fo wichtige als ſchwierige, die allgemeine 
Anerkennung verdient. 

In unferer Anzeige haben mir bei Arbeiten ei— 
nes allgemeineren Intereffes länger als bei jpeciel= 
Iren, nicht weniger verdienftvollen Mittheilungen, 
bereit. — Der innere Werth des ‘Archives’ 
verheißt demfelben eine fortwährende freudige Auf— 
nahme von Seiten der Geſchichtsfreunde des In— 
und Auslandes. 

Zaufanne den 2. Auguſt 1846. 9-1. 


Göttingen. 
Druck und Verlag der Dieterichſchen Buchhand- 
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lung 1846. Die Gebrehenund die Reform 
des dbeutfhen Strafverfahreng, bargeftellt 
auf der Bafis einer confequenten Entwidelung des 
inquifitorifhen und des accuſatoriſchen Prinzips. 
Bon Dr. H. A. Zahariä, Profeffor der Rechte 
in Göttingen. VII u. 328 Seiten in Octav. 
Indem der Unterzeichnete diefer jüngſt erjchie- 
nenen Schrift die obfervanzmäßige Selbftanzeige 
widmet, muß er fi) darauf befhränfen, theils den 
Standpunet zu bezeichnen, welchen er dabei einges 
nommen hat und feftzuhalten fuchte, theild den we— 
fentlihen Inhalt derfelben kurz hervorzuheben. 
Die Reform des in dem größfen Theile von 
Deutſchland noch geltenden Criminal-Proceſ— 
fe8 gehört neben der Gefebgebung über da8 ma 
terielle Strafrecht, mit welcher jene eigent- 


lih überall gleichzeitig Hätte erfolgen müffen, zu 


den wichtigſten ragen der,jeigen Zeit. Das Ver⸗ 
langen nad) einer die individuelle Freiheit des Bür- 
gerd und die wichtigsten Güter des Menſchen mit 
den nothwendigen Garantieen gegen millfürliche Ber: 


legung umgebenden und mit den Hauptgrundfäten | 


der politifchen Berfaffung Harmonierenden Criminal 
Procedur ift fo Taut, die Einfidht, daß der geltende 
geheime und jchriftliche Inquifitiond = Proceß in der 
bisherigen Geftaltung nicht mehr erhalten werden 


fönne, jo allgemein geworden, daß über die drin 


gende Nothwendigkeit einer durchgreifendern, nicht 
mit bloßem Flickwerk ſich begnügenden Neforn der 
Griminalproceß = Gefeße gar fein Zweifel mehr be⸗ 
ftehen fann, und Ieder, der ſich dazu berufen fühlt 
und fid) bewußt ift, daß er eine auf Erfahrung 
und wiſſenſchaftlicher Grundlage. beruhende, felb- 
ftändige Ueberzeugung gewonnen babe und gegen 
Andere zu vertreten oder für Andere zu begründen 
vermöge, fol und mag der Aufforderung, die er 
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an ſich felbit zu ftellen bat, ‚oder Andere an ihn 
fielen, Genüge leiften umd das Seinige zu einer 
möglichft befriedigenden Löſung der wichtigen Stage 
beitragen. 

Der Verfaſſer, welcher ſchon durch die feit einer 
Reihe von Jahren gehaltenen Vorträge über den 
Cim.⸗ Proceß auf die genauere Unterfuchung der 
inihlagenden Fragen geführt merden mußte, hat 
bereits im vorigen Jahre in der ausführlichen Re— 
eenfion der bekannten Bienerfchen Schrift (im. den 
Berliner Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Krit. 1845. 
&. 36— 39) feine Anfihten über die Grundge- 
Green und nothwendigften Neformen ausgefpro= 
sen, ift aber feitdem durch fortgefegte Studien zu 
einer nody Elarern und feſtern Anfchauung der Prinz 
äipien und dadurch aud) zu einer berichtigten Auf— 
faffung der verfehiedenen Inſtitute des Strafpro= 
tefe8 gelangt. Die Refultate feiner Forſchungen 
ju veröffentlichen und damit zugleich feine Stimme 
über eine der michtigften Tragen der heutigen Ge— 
ſeggebung abzugeben, hielt er für feinen Beruf und 
feine Pflicht. Seine Hauptabfiht dabei war, wie 
dad Vorwort erklärt, eine Prüfung der vorhan— 
denen Gebrechen und nothwendigen Reformen 
des deutfchen Strafverfahrene auf der Bafis 
einer confequenten Entwidelung des in 
quifitorifhen und des accufatorifden 
Princips zu verſuchen und vor allen Dingen 
me Berftändigung über da8 Weſen und die 
verfehiedenen Gonfequenzen diefer beiden Prinz 
pe herbeizuführen, an der ed bis jebt noch fait 
gänzlich gefehlt hat. Und doch kann auf der Grund 
{age einer ſoichen Entwidelung, in Betreff welcher 
der Verf, am liebften ein gewiſſes Verdienſt für 
ſeine Zeiftung in Anfprudy nehmen möchte, allein 
em ſichrer Mapftab für die Beurtheilung der vor— 
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bandenen Gebrechen und nothwendigen Reformen 
getvonnen werden! 

Der Inhalt der Schrift ift im Wefentliden fol: 
gender: 

1. In einer Einleitung (S. 1—8) merden 
die Gründe für die lebendige, Theilmahme nicht bloß 
der Männer vom Bad) (Theoretifer und Practiker), 
fondern aud) des Volks an der ganzen Frage und 
die Urſachen, meshalb gerade im neuerer Zeit die 
Meberzeugung von der Nothmendigkeit einer Re 
form des Strafproceffed fo allgemein, aud das 
Berlangen: danach immer lauter geworden ift, ent 
widelt. Die Bedeutung, melde der öffentlichen 
Meinung in diefer Sache beigelegt werden kann, 
zugleic) aber auch die Berfcjiedenheit der Meinun 
gen in Betreff der Frage, mas gefchehen folk! 
finden dabei die notwendige Berüdfichtigung. 

I. Der gegenwärtige Stand der Ge 
feßgebung über die Reform des Straf 
verfahrens in Deutfhland (S. 9— 22) 
Die auffallende Erfheinung, daß man im einer 
Mehrzahl deutfcher Staaten zwar neue Strafge 
jeßbücher erlaffen, aber fie ohne eine, in der That 
noch nothmwendigere, reformierte Strafproceßord⸗ 
nung bat ins Leben treten laffen, wurde vom Bf. 
ſchon bei andern Gelegenheiten beklagt und wird 
auch Hier nad) ihren Gründen befprochen. Dem: 
nächſt werden die damahls ſchon vorhandenen bei- 
den neuen Strafproceßordnungen, die Würtene 
bergifche und die Badifche charakterifiert und 
furz mit einander verglichen und die merkwürdigen 
Verhandlungen im Königreih Sachſen über die 
Neforn des Strafprocefjes in einer dem Zwecke der 
Schrift entfprechenden Weife hervorgehoben. 

(Schluß folgt.) . 
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Schluß der Anzeige: “Die Gebrechen und 
die Reform des deutjhen Strafverfah- 
tens, dargeftellt auf der Baſis einer confequenten 
Entwickelung des inquifitorifhen und des accuſato— 
riihen Prinzips. Don Dr. H. A. Zachar iä. 

In Betreff diefer Berhandlungen ift jebt noch 
Folgendes nadyzutragen. Der einftimmige Bes 
hluß der zmeiten Kammer ‚vom December v. J., 
die Regierung um Borlegung eines auf Deffentlidy- 
kit, Mündlichfeit und Anklageſchaft gegründeten 
Entwurfes einer Strafproceßordnung zu erfuchen, 
it nit ohne Folgen geblieben; denn aud) in der 
etſten Kammer (mas in der Schrift noch nicht 
erwähnt werden Fonnte) hat die Verhandlung über 
den Schäfferfchen Antrag (am 14. und 16. Merz 
d. J. Mittheil. über die Verhandl. des Landtags 
I, Kammer 1846. Nr. 62 u. 63) ein die Erwar— 
tungen fast überfteigende8 Nefultat gehabt. Der 
Deputations = Bericht ſprach ſich entfchieden für die 
Nündlichfeit und Anklagefhaft und ſelbſt aud) für 
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Gerihtsöffentlichkeit als Regel aus. Der 
Herr Suftigminifter von Künneri erflärte wieder 
holt, daß er zwar die vollftändige Weberzeugung 
von der Nothwendigkeit der Mündlichkeit und Anz 
lagefhaft gewonnen Habe, daß er audy bereit ji, 
12 Gemeindeglieder ala Gerichtszeugen zuzulaffen, 
nicht aber die vollftändige Oeffentlichfeit. Vortreff⸗— 
lidy widerlegte dann Domherr Dr Günther die Be 
denken gegen die Deffentlichkeit. Die erjte Kam— 
mer aber, die ſich bei den frühern Verhandlungen 
noch ganz in Oppofition mit der zweiten Kammer 
befunden hatte, entſchied fich jetzt einftimmig für 
Mündlichkeit und Anklagefchaft, verwarf die von 


der Deputation empfohlene Deffentlichkeit nur noch 


mit einer Stimme (21 : 20) und nahm eine 
Antrag an die Regierung in dem Sinne an, diel 
möge erwägen, welcher Grad von Oeffentlichkeit ba 
der Hauptunterfuhung einzuführen fei. — Das 
merkwürdige preußifche Gefeß v. 17. Zul. d. J 
über da8 neue Strafverfahren ift bereits auf dun 
legten Bogen der Schrift und in der Vorrede til; 
mend erwähnt. 

11. Die Grundprincipe des Strafper 
fabrens. Accuſatoriſches und inquijite 
tifhes Princip (©. 23 — 77). Nady einigen 
einleitenden Bemerkungen über die Unzulänglicket 
der biftorifchen Methode, befonder8 für die von 
der Gefeßgebung zu lüfenden Aufgaben, mird ge 
zeigt, daß das ganze Strafverfahren auf eine dem 
Weſen des Verbrechens entfprechende Weiſe orga- 
nifiert fein und alfo der Maßftab für die Reform 
deöfelben aus der Natur feines Gegenftandes ent: 
nommen werden müſſe (S. 25f.). Was demnädjt 
ausgeführt wird, ift in möglichfter Kürze ausge 
drüdt, Folgendes: Das Ziel jeder ftrafgerichtlicen 
Verhandlung ift die Erforſchung materieller Wahr: 
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beit, weil die Strafe nur den wirklich Schuldigen 
treffen kann; zur Erreihung diefes Zieled gibt es 
aber verjchiedene Wege, und aud in den gemein= 
tehtlihen Quellen finden ‚wir dafür die beiden 
Hauptformen des accuſatoriſchen umd des ine 
auifitorifhen Proceffes. Dieſe dürfen aber mit 
dem accufatorifchen und inquifitorifchen Principe 
nit verwechſelt werden, deren inneres Mefen von 
der pofitivrechtlichen Geftaltung des Verfahrens in 
fo fern unabhängig ift, als ein |. 9. accufatorifcher 
Poceß fehr wohl inquifitorifche Elemente enthalten 
und ein inquifitorifches Verfahren mit Confequen= 
zen des accufatorifchen Princips vermifcht fein Fann. 
Die bisherigen Verſuche, das Weſen diefer Prin= 
üpe, insbeſondere des inquifitorifchen zu bejtimmen, 
find durchaus ungenügend und fehlerhaft (S. 31 f.). 
Namentlich ift e8 ganz unrichtig, das inquifito- 
riſche Princip entweder mit der amtlihen Ver— 
folgung des Verbrechens oder mit der Erfor— 
hung materieller Wahrheit für identifch 
zu erflären, wie Lebteres befonders faſt allgemein 
geihieht. A. Die Entwidelung des inqui- 
fitorifhen Principe (©. 42 — 52). Das 
Weſen deöfelben befteht in dem Waltender fub- 
jettiven Willfür oder des individuellen 
Ermeffens de8 zur Unterfudung vers 
pflichteten und bere&htigten Subjects in 
Betreff des von ihm zu unterfuhenden 
Gegenftandes. Als reine Confequenzen des Un— 
terſuchungsprincips ftellen ſich daher für das inqui— 
Ntorifche Verfahren dar, daß die Eröffnung des— 
felben und die Wahl der dazu nöthigen Mittel 
ganz dem Ermeffen des Unterfuchungsrichters zu 
überlaffen ift, daß Iehterer als da8 einzige be= 
Tehtigte Subject des Proceffes erfcheint, daß 
der Angefchuldigte nicht zur gleichberechtigten Ges 
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genpartei, fondern nur zum Gegenjtand der Un- 
terfuhung gemacht und für den Zmed der Unter 
ſuchung auf jede mögliche Weife benußt wird, wo— 
mit dann das Streben nad) Erlangung eined Ge: 
ftändniffes und die Nötbigung zur Ablegung 
eined folhen im innigften Zuſammenhange ſteht. 
Die Gewinnung der Bereife nad) Form und Ins 


Halt muß ganz in die Hände des Inquirenten ges | 





legt und ihm allein confequenter Meife die Beur 
theilung derfelben überlaffen werden. Das Unter 


ſuchungsprincip führt daher zur Ausfchließung ce 


ner gejeglihen Bemeistheorie, läßt überhaupt nur | 


eine in ihrer Anwendung immer durch das fubjer 
tive Ermejfen bedingte Inftruction, Feine wahr, 
rechtliche Proceßordnung zu vnd bringt die Zurüd- 
mweifung der Entfcheidungsgründe und der Inſtanj 
der Rechtsmittel mit fih. Die Miündlichkeit im 
Sinne der Unmittelbarkeit der Erkenntnis ift auch 
feinem Wefen entfprechend, die Oeffentlichkeit aber 
verträgt e8 durchaus nit. B. Entmwidelung 
des accufatorifhen Princips (S. 53—6)). 
Das Mefen deöfelben befteht in der geordneten 
Verhandlung einer Sache zwifchen zwei in freier, 
gleihberedtigter Stellung fich gegenüber: 
jtehenden Subjecten vor einer unparteiifchen, das 


Berfahren dirigierenden dritten Perfon, zu dem 


— 





Zwecke, um eine auf vollſtändige und klare An— 
ſchauung der concreten Verhältniſſe gegründete, rich⸗ 


terliche Entſcheidung über die in der Sache 
collidierenden Rechte zu erhalten. Als Conſe⸗ 


quenzen des accufatorifchen Princips ſtellen ſich dar 
ber größtentheils directe Gegenſätze von den Folge 


rungen aud dem inquifitorifchen Principe heraus, 
was fi) in der Schrift nad) den einzelnen bei Ich 


term berborgehobenen Gefichtspuncten näher erör 


tert findet. C. Die Beredhtigung der beis 
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den Principe (©. 63—77). Das Refultat dies 
fer Unterfuchung ift, daß zwar für die Vorver— 
fahren da8 inquifitorifche Princip beizubehalten 
ji, daß aber-der eigentliche Proceß oder da8Haup te 
verfahren durchaus auf das accufatorifche Prin= 
ip gegründet werden müffe. 

IV. Die Gebreden des deutſchen Cri— 
ninal= Proceffes (S. 78— 178). Begonnen 
wird diefer Abfchnitt mit einer kurzen Betrachtung 
des Griminalderfahrens und der Gerichtsorganifas 
ton nach den Borfchriften der peinlichen Gerichts— 
ordnung Carls V. und der meitern Entwidelung 
des allmählich zur ausschließlichen Herrſchaft gelan= 
genden Inquifitions = Proceffes. Hierauf bafiert fi) 
die Erkenntnis (S. 88f.), daß in der mangel- 
haften, die nothwendige Gontrole und Bürgſchaft 
nicht gemährenden Beſetzung des Unterfuchungs- 
gerihts eins der Hauptgebredyen unferes deutfchen 
Inquiſitions =Procefjed beftehe und daß diefes vor 
Allem eine Abhilfe erheifhe. Die materiellen 
Gebrechen des Iuquifitions-Proceffes werden dann 
unter folgenden Hauptrubrifen ausführlich erörtert : 
4. Die faft ſchrankenloſe Willfür des 
Snquirenten (S. 91 — 123), wobei befonders 
de Hauptmittel, melde der Inquifitions=Proceß 
nad) dem ihn beherrfchenden Principe in einer. die 
freie Perfönlichkeit des Angefchuldigten gänzlich v er- 
nihtenden Weiſe zur Anwendung bringt, bie 
Verhaftung (S. 94 — 99), die Verhöre 
(S. 99 — 107) und die Ungeborfamsftrafen 
(©.107 — 123) charakterifiert und mit ihren Aus— 
wüchſen und gar nicht zu verhindernden Misbräus 
ben genauer gefchildert werden. — B. Die 
große Unbeftimmtheit des Inquiſitions— 
Proceffes nad Form und Gegenftand 
und deren Folgen. Der erfte Punct, der hier 
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zur nähern Grörterung fommt, betrifft die Unter 
jcheidung zwifhen General und Special-In- 
-quifition. Es wird gezeigt, daß dies eine ganz 
leere und nußlofe Unterfcheidung fei und nad der 
Conſequenz des inquifitorifchen Princips für die 
Stellung und Rechte ded Angefchuldigten gar Feine 
reellen Folgen haben fünne, woraus ſich der fait 
chavtifche Wirrwarr der theoretifchen Meinungen 
und die Willfür der Praxis zur Genüge erkläre 
(S. 124 f.). Als nadhtheilige Folgen der in der 
That mangelnden Scheidung eines Bor= und Haupt: 
verfabrens find, abgeſehen von der Gefährdung 
der politifchen Nechte der Unterthanen, zu betrach⸗ 
ten: die Möglichkeit des willfürlihen Wed- 
fel8 und der beliebigen Ausdehnung de 
Gegenstandes des Unterfuchungsverfahrens aud 
in Betreff der anzufchuldigenden Perfonen , fo mie 
dad möglicher Weile Jahre lang fortdauernde 
Shmwanfen rüdfihtli der fartifhen Be 
geüindung derfelben Anfchuldigung (S. 129}. 
C. Das Misverhältnis zwifhen An— 
oriff und VBertbeidigung (©. 138—156). 
Wie mangelhaft das Inftitut der Vertheidigung in 
deutſchen Strafproceß fei, melde Ungleichheit der 
Waffen und der Stellung der Gegner hier Statt 
finde, wie die formelle Vertheidigung des Ange 
ſchuldigten durd das inquifitorifche Princip mit | 
den läftigften und nachtheiligſten Feſſeln umgeben 
und in ihrer Wirkfamkeit gehemmt merde, mird 
bier mit den erforderlichen Belegen genauer erör- 
tert. — D. Die aufgehobene Inmittel 
barteitder Erfenntnisbeiderlirtbeils 
fällung (S. 156— 178). Allgemein bekannt ill, 
daß die erfennenden Gerichte nach dem beftehenden 
Berfahren ihr Urtheil nicht auf. die eigene ummit | 
telbare Anſchauung der Ergebniffe der Unterfuchung, | 
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fondern auf die vom Unterfuchhungsgerichte darüber 
aufgenommenen Protocolle durch das Medium der 
Relation gründen. Hierin. bejteht die mit Necht fo 
allgemein getadelte Schriftlichkeit unferes Ver— 
fahrens, im Gegenfaß von meldyer die Mün d- 
libfeit, im Sinne einer gerade jene unmittel— 
bare Anfchauung gemährenden Einrichtung, ver— 
langt wird. Zu zeigen war, und dies ift in der 
vorliegenden Schrift ausführlicher geſchehen, daß 
diefes Grund= und Hauptgebrechen nicht dem ine 
quifitorifchen. Principe zur Laſt falle, fondern aus 
einer unglüdlihen Gombination einer Forderung 
des accufatorifchen Princips mit dem inquifitorifchen 
Berfahren hervorgegangen fei. Die großen Nach— 
theile diefer nody in meuerer ‚Zeit von Einzelnen 
bertheidigten Schriftlichfeit de3 Verfahrens, die Ein= 
wendungen, melde man gegen da8 Princip der 
Mündlichkeit gemacht hat, mußten ‚bier eine nähere 
Erörterung finden; es mußte der Beweis geliefert 
werden, daß die von den Bertheidigern des fehrift- 
lichen Verfahrens geltend gemachten Gründe und 
bervorgehobenen vermeintlichen Garantieen, mie dad 
Borlefen und Genehmigen der Protocofle, 
das Beſchwerderecht des Angefchuldigten und 
feine Befugnis den verdächtigen Nichter zu vecus 
fieren, an fi) unzulänglid find und daß mur in 
der Verwirklichung des Principe der Mündlichkeit 
ine genügende Garantie für eine gerechte Urtheilde 
fällung erzielt werden fan, 

V. Die Vorzüge des dbeutfhen Crimi— 
nal Procefjes (S: 179 — 223). — Als 
Vorzüge des deutfchen Criminal = Proceffes, befon= 
ders im Vergleich mit dem franzöfifchen Strafver= 
fahren, wird Dreierlei geltend gemacht: A. Die 
jorgfältige Ermittelung des Thatbe— 
fandes des Verbrechens (S. 181 — 185). B. 
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Die gefehlihe Bemeistheorie (S. 185 bis 
211). C. Die Inftanz der Rechtsmittel 
(©. 211— 223). Bon diefen Borzügen beruht 
der erfte auf der Entwidelung des inquifitorifchen, 
der zweite und dritte dagegen auf der Feſthaltung 
des accufatorifchen Princips in unfern Quellen. 
Daß aber in diefen Dingen eine Lichtfeite unferes 


Proceffes zu finden fei, ift Hinfichtlich des eriten 


Puncted allgemein, hinſichtlich des dritten größten 
theils anerfanntz nur binfichtlidy der gefetlichen 
Bemeistheorie haben ſich faſt die meiften Stimmen 
zu einem diefelbe verwerfenden Chor vereinigt, wo: 
gegen der Verf. nachzuweiſen fucht, daß eine im 
rihtigen Sinne aufgefaßte und in die rechten Gren- 
zen eingefchloffene geſetzliche Beweistheorie eine un 
umgänglich nothmwendige Bedingung einer auf dem 


Rechtsgebiet ſich bewegenden Urtheilsfällung fe. | 
Hinfigtlid) der Inftanz der Nedytsmittel war be | 
fonders die Frage zu erörtern, mie die Beibehal: | 


tung materieller, d. h. die Sache felbft einer neuen | 


Entjeheidung unterwerfender, Rechtsmittel mit dem 


Princip der Mündlichkeit oder Unmittelbarkeit des 


Verfahrens vereinbar fei? worüber ©. 117 f. die | 


weitere Ausführung in der Schrift gegeben ift. — 
Auf der Baſis der Entwidelung der Grundprineipe, 
der Erkenntnis der Gebrechen und der Erörterung 
der Vorzüge des deutfchen Criminal = Proceffes be- 
rubt dann als zweiter Haupttheil der Schrift 
VI. Die Reform des deutfhen Crime 
nalzProceffes (S. 224—328). Hierbei mar 
zunächſt: A. die Trennung des Vorverfal: 
vens von dem Hauptverfahren ind Auge 
zu faffen und näher zu beftimmen, in melden 
Sinne diefe Trennung zu geftalten und zur Aus— 
führung zu bringen fei (©. 224— 251). Die dar- 
auf folgende Erörterung B. über Mündlichkeit 
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und Schriftlichkeit des Verfahrens befchäftigt 
fih mit der Durdführung des Princips der Un 
mittelbarfeit und mit der Trage, in mie fern auch 
bei dem reformierten Strafverfahren eine forgfäl= 
tige Firierung des mefentlihen Inhaltes der Ver— 
handlungen, felbft im Hauptverfahren, beibehalten 
werden müſſe. Hieran jehließt ſich C. die Betrady- 
tung des Inftituts der Staatsanwalt 
haft undder formellen Verteidigung 
(S 262 — 278), wobei befonders zu zeigen war, 
in welchem Sinne jene, unter Bermeidung der 
öehler der franzöfifchen Einrichtung, aufzufaffen 
und innerhalb welcher Grenzen diefe im refor— 
mierten Strafverfahren. zu erweitern und zur volle 
fändigen Wirffamkeit zu bringen fei. — Bei der 
bierauf folgenden, D. die Urtbeilsfällung 
(S. 278.) betreffenden, Ausführung, mußte zus 
nächſt wieder die vom erfennenden Richter zu be= 
obachtende geſetzliche Beweistheorice ind Auge 
gefaßt und dabei hauptſächlich erörtert werden, un— 
ter welchen Bedingungen auch eine DBerurtheilung 
auf den Grund eines Indicien- und f. g. zus 
fammengefegten Beweifes anzuerkennen fei? — 
Sinfihtlicd) der Urtheils formen mird nur die 
drage über die Zosfprehung von der In— 
tanz (S. 294 f.) beſprochen und gezeigt, wie dies 
hs Mittelding zmifchen Berurtheilung und Preis 
ſprechung fi) nur als Gonfequenz des inquifitoris 
Ihen Princips darftellt und nothwendig verworfen 
werden muß, menn das reformierte Strafverfahe 
ven auf der Bafis des accufatorifchen Prineips mit 
einer geſetzlichen Beweistheorie beruhen ſoll. — Die 
Stage, ob Geſchworne oder jtändige, vom Staate 
angeftellte Richtercullegien das Urtheil fällen 
ſollen? konnte nad den Grundlagen der bisheri= 
gen Ausführung nur zu Gunften der letztern ent— 
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fchieden werden (S. 299 f). Dabei wird die Un: 
zulänglichkeit einer Trennung der ſ. 9. Thatfrage 
bon der Nechtöfrage berührt und die Bedeutung 
des Geſchwornengerichts als politifche Einrid- 
tung und als Rechtsanſtalt bejproden. — 
Den Schluß bildet E. die Forderung der Def 
fentlidfeit de8 GCriminal= Verfahrens 
(S. 310 — 328), dern rechthiche Nothwen- 
digkeit zu begründen der Verf. ald feine Hauptauf- 
gabe betrachtete, weshalb die Darlegung des po: 
litifhen Nutzens der Deffentlichkeit, nebft de 
MWiderlegung der angebliden Nachtheile derfelben, | 
worüber ſchon Ausführungen genug vorliegen, in 
den Hintergrumd getreten ift.. Daß dabei die ful- | 
jeetiven und objectiven Schranken der Or: 
fentlichkeit (S. 323 f.) nicht unberührt bleiben kon 
ten, verfteht fid), von felbft. Zachariä. 


Neapel 


Da’ torchi del Tramater 1845. WLantica la- 
pida Napoletana di Tettia Casta a miglior le 
zione ridotta ed illustrata da Giulio Miner 
vini, Segretario aggiunto dell; Accademia Por | 
taniana etc. etc. Zehn unpaginierte und 62 Sıi: 
ten in Octav. 

Eine gründliche Arbeit, die den erfreulichen Be 
weis liefert, daß, wenn aud) die nenpolitanifdt 
Philologie noch Manches für bemerfensmwerth bäl, 
worüber der deutjche Gelehrte Fein Wort verliet, 
doch der Seit eined Ignarra und Mazocdyi nidt 
nur fortwährend nachwirkt, fondern fidy auch mit 
den Fortjehritten fremder und namentlich deutfcher 
Wiſſenſchaft auf eine Art zu befreunden angefan 
gen hat, die der entgegenfommendften Anerkennung 
wert) ift. Der bejondere Gegenftand, auf melden 
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der Berf, die erneuerte Aufmerkſamkeit ſeiner Lands— 
leute zu richten ſucht, ift allerdings manchen un— 
ferer Leſer wohl ſchon aus Ignarra de phratriis 
Neapolitanis p. 121 bekannt; inzwiſchen fehlt es 
diefem Abdrude ſelbſt noch ſehr an buchſtäblicher 
Richtigkeit, die Hr Minervini erſt nach wiederhol— 
ter Vergleichung des in ziemlich ungünſtiger Lage 
an der Pforte des Kloſters di Santa Maria Egi- 
ziaca a Forcelle eingemauerten Steins hergeftellt 
bat; und als volftändige und gelehrte Ergänzung 
und Erklärung desfelben kann überall erſt die vor— 
liegende Arbeit gelten, die Feine dahin einfchlagende 
drage umerörtert gelaffen und die meiften derjelben 
auch mit Sachkenntnis und Scharfjinn überzeus 
gend gelöft Hat. Nur über einige Supplemente 
dürfte noch ein befcheidener Zweifel übrig bleiben, 
den ein gemwiffenhafter Referent: nicht unterdrüden 
darf; im Uebrigen glauben wir ſowohl dem Zwecke 
dieſer Anzeigen als auch der Begründung jener 
Zweifel ſelbſt am beſten zu entſprechen, wenn wir 
zupörderſt die ganze Inſchrift mit den Ergänzun— 
gen des Verfs wörklich mittheilen: 


Tereie Küorg leoelßg ıloü] ww yuraıav 
oinov dec Blov urlpionare. 

’Eni indewv Kaioagog Zeßaorov viov Ao- 
ufevod 70... .. nei] Ovalsgiov Prorov 
IA Anvamwvog‘ yeoaly. nagjoav] Aovxıog 
Boöyı, Koovydioc Kegiadıs, Tovnlios "Ayıl- 
ag?) Ilse oö NOOGavNvEynEV zols Ev 11009- 
ro Teoaynovi).Atos “"Podpog ö EVTaoywv, 
se) "Tov[rov ToV noayuatos ovzwg Ebofer]* 
mv yrayınv anavıav ÖlLoloyoüvrag 07V 
dvaı Junmv Tv MYÖrLoLgoV Terziag Külorug 
Tehsvryv #aAwg iegaoauuelung, eis TE ıyv iov 
endyrwv svosßsıav nal eig 77V Tg nargidog 
ewyarav agyvanv avögiviuv |. » - +» - mv 
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dunavnv yagıloaıerns 100g TO ueyakorw- 
108 eveoynımoaı iv nolv Tıugv avdgıavsı 
zal Koidı n|ıyovow Terriev Kdorev iegscav] 
danavy uiv Önnooig, Enınekeig d& Tuv 
HOOSNKOVYTWV , OU dugyeges gorıy nagauvdr- 
0a0dat |...» . zal 10V To]nov eig amdeiav 
didoodas, sol eig zavıo 2kodıasıv. 

- "Ent Undıwv Kaioogos Zsfaorov [viov 
Aoyusiavov 1%... . 0 Oval. Prorvov... 
neo #a).] TovAlwv, roapousvo nagyoav T'oa- 
vıog Povgpog, Aovxıog Wovdns , Honnalios 
Ze00006?] Ileoi ov NOOGavnvEyKEeV -Toig &v 
gogrÄyo DovAßıos Ileoßos 6 &oywv, reg 
Tovrov Tod n|oayraros ovroc Edofev" ‚zugog 
zu norsiv Tv]  dnmociav danavyv, 79 ä 
Bovin ovumedoVoe Lumpioaro Terzig Kü- 
org sülvoiug yugıw, Terriav Koorev. iegsıav 
ozspavuoc.] xevoũ OTEpErp MEgTVEOVVTEL 
avung, To io dnuooiw Enaı|vovvras avris 
mv susoyeoia⸗ xal yılorıniar]. 

’Erii Ungeaov Aovxiov Diaoviov Dıußoia 
«at "Areıliov Bogßxgov [- . + + Fougpouerw 
10.097009] "Aogioruw Buxxov, ’AoviAluog ’Ag- 
gLavog, Oveogrog Asıpleoarts?, Tlegi ovᷣ] neoc- 
annveynev voig &v ngosuAyTo "TovArog Asıov- 
sıa|vog 6 6 Koyuv? sueol Tovvov ToV ‚Rosynun 
zog odrug Edosev" Terelie Tonov eig xndeiav 
ano Tov veiyovc &v uerong gexgt |. - » +» di- 
doodeı Kal undev din nodwr Teıa ]sovre &£ 
oinodogeiv innırgäsueww nal ano ung ovnlAng 
Audivng, meygt » « » . mndsri undslav * Tu. 
er Tono ae ' " 

omroı Asnıdlor . .. .] 77 untol xal 
Aouilrıog Asnıdog v7 yuvaıni]. ev 


Ueber den Gegenftand felbft kann Fein Zweifel 
obwalten: es find we bald. nacheinander gefaßte 
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Beſchlüſſe des neapolitaniſchen Nathes, deffen For— 
nen ganz denjenigen des römiſchen Senats nach— 
gebildet find, zu Ehren der lebenslänglichen Prie— 
ferin eines gottesdienftlihen Wereins von Frauen, 
ven der Verf. mit großer MWahrfcheinlichfeit auf 
ven Gultus der thesmophorifchen Demeter bezieht; 
der Rath bezeugt der Familie fein Beileid zu des 
von frühem Tode auf ähnliche Art, wie wir e8 
in zwei andern neapolitanifhen Inſchriften finden, 
die Herr Minervini bei diefer Gelegenheit gegen 
Martorelli's unzeitige Verdächtigungen in Schuß 
nimmt, und bewilligt der Verſtorbenen ſowohl an— 
dere Ehren als auch namentlich einen öffentlichen 
Raum zum Grabmahle, an welchem dann auch 
aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſe Abſchrift der drei 
Ehrenbeſchlüſſe über der Widmung der Hinterlaſſe— 
nen ſelbſt angebracht war. Die Frage iſt nur 
exrſtens nach der Zeitbeſtimmung dieſer Beſchlüſſe, 
und zweitens nach manchen ſonſtigen Einzelheiten, 
die bei dem verſtümmelten Zuſtande der Inſchrift 
vielmehr nach der Analogie anderer ähnlicher De— 
trete oder der Natur der Sache jelbit ergänzt als 
urkundlich nachgewieſen werden Füynen, und mo 
allerdings der Conjecturalkritik ein fehr freier Spiel= 
taum bleibt. Was die Zeitbeftinmung betrifft, fo 
bat darüber der Verf. das Gutachten des berühm— 
tn Borghefi eingeholt, dem auch die ganze Schrift 
xwidmet iſt und deffen p. 25 — 29 abgedrudter 
rief jedenfalls zu den ſchätzbarſten Theilen dieſer 
handlung gehört, wenn er auch zulegt nur auf 
tine Alternative von Möglichkeiten hinauslauft, von 
welchen Hr Minervini ſich mie uns feheint für die 
minder wahrfcheinliche entfchieden hat. Da näm— 
lich fümmtliche in diefen Decreten aufgeführte Con— 
un suffecti find, fo muß es fehon an fid) aufs 
fallen, das erſte derfelben vom Lenäon datiert zu 
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feben, der im ioniſchen Kalender befanntlid dem 
athenifchen Gamelion entſprechend ein Wintermonat 
war und auf den römischen Januar oder fpäte: 
ftens Februar fiel, wo man vielmehr die ordent- 
lichen Jahresconſuln erwarten folltez dazu kommt 
aber ferner, daß Domitian in feinem eriten Con: 
fulate a. u. 824, wo uns aud bei Mtarini Frat. 
Arval. p. 129 6. Balerius Feſtus VII. Kal. Jul. 
als fein College begegnet, doch nad) einer andern 
Inſchrift nody Non. Apr. vielmehr En. Pedius 
Caſtus zum Collegen batte, und folglich felbit das 
erjte unferer drei Decrete, wofern es im jenes Jahr 
fiele, erjt dem Mai angehören könnte; und fo bleibt 
dann nur das Dilemma übrig, daß entweder zu 
Neapel der Lenäon in eine ganz andere Jahres 
zeit ald in den fonftigen ioniſchen Golonien gefallen 
wäre, oder aber Domitian in einem fpäteren Com‘ 
fulate, da8 er vielleicht bald nad) Iahresanfang 
angetreten hätte, einen anderen Valerius Feſtuß 
zum Gollegen gehabt hätte und dieſem Jahre um 
fere Deerete angehörten. Herr Minervini bat dt 
zweite diefer Alternativen gewählt, und demgemäf 
in feinen Ergänzungen Hinter Domitians Namen 
Kaum für die Zahl des Conſulats gelaſſen; Ri, 
zieht unbedenklich die erfte vor, und erflärt die 
fheindbar abnorme Lage des Lenäon einfady aus 
dem veränderten Iahresanfange, wovon er in fs 
ner Monatskunde nad Idelers Vorgange zur ficer 
Beifpiele gegeben hat, um nicht Aehnliches auch für 
das Neapel der Kaiferzeit anzunehmen. Ja Bor 
gheſi felbft Hat diefen Weg bereit8 angedeutet, ir 
dem er die Möglichfeit-fept, daß Neapel, mie ji 
viele8 Andere, jo audy den Iahresanfang ven 
Kom entlehnt und fo den Lenäon als fünften 
Monat an die Stelle des Mai gebradyt habe; di 
jedodh der Lenäon eigentlidy der fiebente Monat 
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it, und um ihn zum fünften zu machen bereits die 
Erhebung des Boedromion zum erjten vorausge— 
gangen fein müßte, fo mird es mwenigftens einfa= 
er fein, Neapel mit den meiften andern griechi— 
hen Städten der fpäteren Zeit den Iahresanfang 
vom Sommer nad) dem Herbftäquinoetium verles 
gen und in unferem Falle nody ein Scyaltjahr von 
13 Monaten vorausgeben zu laffen, wodurch je— 
der Monat um vier Stellen fpäter gerüdt mird 
und der 14te Lenäon jedenfalld ſchon innerhalb 
des römischen Mai fällt. Schmieriger ift e8 über 
einige der folgenden Lücken zu urtheilen, mo die 
offenbare Ungleichheit der Zeilen den Maßſtab der 
Buchftabenzahl, den die Älteren Infchriften darbie= 
ten, ausſchließt; da jedoch die Ergänzung der eilften 
Zeile, die die Datierung ded „zweiten Decrets ent= 
hält, mit alleiniger Ausnahme der Conſulatszahl 
Äiher it, fo bleibt allerdings audy für des Verfs 
Supplemente Dinlänglicher Raum, und fragt fid) 
mr, ob wir mit ihm annehmen follen, daß Tet— 
tin Kafta unter andern Verdienften auch das Geld 
ſilbernen Bildſäulen hergegeben habe — eine 
Munificenz, die ſie nach damahligen Begriffen ge— 
wis beßer hätte anwenden können — ‚oder ob 
dieſe Ehre nicht vielmehr ihr ſelbſt gilt und auf 
dem Steine etwa ſo geſchrieben ſtand: deyvonv 
wwögıcvzov üfın Loyaoauevng oder noATev- 
vauevng , wozu auch das vorhergehende eis av 
175 narToidos EVvorav ungleich beßer paßt; vgl. 
Plat. Gorg. p.490 E: 6 ö& Erüyyuvev eig poo- 
rou ovdiv Berrinv Bargayov: Symp. p. 219 
: 079 2yw oV% av agmv noTs Evıvyeiv eig 
ygovnoıv. nal eig nagregiav U. ſ. w. Auch im 
zweiten Decrete ſcheint uns die Wendung — zo 
noriv ayv Önuooiay danavynv . » . 0TEPAvO- 
Ca Xovon oTspava eben fo ſchwerfällig als über 
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das Wortmaß der Lücke hinausgehend, und viel⸗ 
leicht einfacher zu leſen 779 dmuooiarv danarıy 
... T00SRvVRÄIiOHELV YOVOW OTEpEavn: jedenfalls 
aber gehört am Schluffe dyuooiw nicht zu Pin, 
ſondern muß dieſes Adjectiv vielmehr zu einem fob 
genden Zrraivn gezogen werden, worauf dann aller: 
dings noch Accuſative wie peiozeuiav zul EVEO- 
ysoıav gefolgt fein Fünnen. Endlid) würden mir 
im dritten Derrete für bean lieber Zvrog noduy 
rerdrovsa &8 geſchrieben und jedenfalls zwiſchen 
ornAms und ArFivng den Artikel 7jg eingeſchoben 
haben; doch können, wie gejagt, ſolche Kleine Ab 
weichungen die Achtung nicht ſchmälern, melde 
uns dieſe Blätter vor der Sprach⸗ und Sachkenn⸗ 
nis des würdigen Verfs eingeflößt haben, und di 
wir gern auf den neuen Aufſchwung der italiäm 
ſchen Philologie überhaupt erſtrecken. Leider 
der Reichthum an unmittelbaren Denkmählern ii 
antiten Lebens die Bewohner des claffifchen Be 
deng eine Zeit lang verleitet, die ſchriftlichen Zeugen 
desjelben geringer zu ſchätzen oder ihr Verſtänd— 
nis nur als beiläufiges Hilfsgeſchäft der Ardyüe 
logie zu betrachten, und ſelbſt auf manche unj 
Zandsleute Hat der Aufenthalt in Italien die Wi 
fung geübt, daß fie Archäologie und Philologi 
als zivei heterogene Thätigkeiten zu ſcheiden ange 
fangen haben; möge das Beifpiel waderer italum 
ſcher Gelehrten ſelbſt auch ferner dieſem Irrthunt 
begegnen, und uns in demjenigen, was fie von umd 
empfangen haben, zugleih einen Spiegel def, 
was wir fortwährend zu fein fuchen ſollen, entge⸗ 
genhalten! K. Fr. 9. 







— 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


185. Stuͤck. 
Den 16. November1846, 





Marburg, 


fi Elwert: Consensus repetitus fidei vere Lu- 
heranae. Librorum ecclesiae evangelicae sym- 
belicorum supplementum edidit Ern. Ludov. 
Theod. Henke. VIH und 70 ©. in gr. Quart. 
„En Supplement der ſhmboliſchen Bücher fann - 
NT consensus repetitus aus der. Beder des Abra= 
am Calov glüdlichermeife nur in ſehr entfernten 
Sinne heißen, da bekanntlich der Wittenberger Or- 
hodorie des 17. Jahrhunderts der Plan nicht ge— 
ng, diefer ertremeften Parteifchrift gegen die Helm- 
Midter Schule eine fumbolifche Geltung zu ver— 
Maffen. Aber auch ohne darauf Anſpruch zu has 
init die Bedeutung der Schrift erheblich genug, 
im den hier gefchehenen Wiederabdrud für recht 
fitgemäß zu halten. “Der consensus repetitus if 
Neichfam die äußerſte Spike, in welche die einfei= 
ig lutheriſche Richtung nach Abwerfung aller der 
lderungen auslief, die Melanchthon und feine 
Schule bei der Feſtſtellung des confefftonellen Lehre 
begtiffs bewahrt Hatte; er ift die meiter getriebene 


[138] 
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Concordienformel; deren Conſequenzen Hier in völ- 
liger Scroffheit und nod) ‚ gefteigert durch die 
Spradye leidenfchaftlicher. Polemik erfcheinen. Die 
beite Analogie zum Berhältnis desfelben zu den 
fichlihen Symbolen bietet der Kreis des Apofto- 
phifhen dar, der fih um den Kanon herumlegt; 
diefelbe Ausführung ins Unerhörte und Abenteuer: 
liche; dieſelbe Abfichtlichkeit, wodurch allein ſchon 
der Ausdruck einer unbefangenen chriſtlichen Sin 
nesart getrübt wird. Wie die apofryphifchen Evans 
gelien denfelben Stoff mit den kanoniſchen behan- 
deln, aber in verzerrter, meil abſichtlich gemachtet 
Auffaſſung, fo befpridyt auch der consensus rep 

titus diefelben Heildlehren, wie die Firchlichen Sy 

bofe, aber nicht als Ausdrud des unbefangenn 
kirchlichen Bewußtſeins, fondern in der Fall 

des leidenſchaftlichſten Parteifampfes. Im geri 

gerem Grade läßt ſich dasfelbe ſchon von der Con 
cordienformel behaupten, und daher nicht nur ih 
Abſtand von den übrigen Symbolen, fondern aud 
die geringere Geltung erklären, die fie in den evan 
gelifhen Zandesfirchen erlangt hat. Ein Wieder 
abdruck der Arbeit Calovs gewährt nicht allein ci 
volles Bild von der herben Geftalt, in melde fü 
die Polemik jener Zeit verloren hatte, ſondern bit 
tet auch. durch die Aufftellung der Sätze Galirt| 
denen die Antithefen galten, ein ziemlich erjchöpfen 
de3 Bild von der Theologie diefes für feine un 
die fpätere Zeit fo bedeutfamen Theologen dar. 


Der Hr Herausgeber hat die Gelegenheit ein 
academiſchen Programms benußt, um eine Schrif 
die verhältnismäßig wenig zugänglid) war, d 
theologifhen Mitwelt wieder vorzulegen, und Bi 
zugleich das Verſprechen daran gefnüpft, mit fein 
Arbeit über Calirt, wozu wohl wur er im hinte 


185. St., den 16. November 1846. 1843 


enden Beſitz auch der handfchriftlichen Quellen ift 
nicht zu lange auf fid) warten zu laffen. u 
Marburg. Rettberg. 
Münden: 

In der literarifch = artiftifchen Anstalt 1845. Die 
Vgründung des Chriſtenthums in Deutfchland und 
die fittliche umd geiffige Erziehung der Germanen. 
Aus dem Franzöſiſchen de8 A. 3. Ozanam. 284 
Seiten in Octav. 

Die franzöſiſche Arbeit des Hrn Ozanam, deren 
Münchener Ueberſetzer ſich nicht genannt hat, er— 
ſchien laut Vorrede in vier Aufſähen in dem Jour— 
tal Correspondent, an welchem mehrere jüngere 
Kräfte der franzöſiſchen Literatur, außer dem Ge— 
Hannten unter Andern die Hrn Lenormant, Carné, 
Champagny, Corcade ſich beteiligen. Bei der ges 
wohnten Nichtachtung franzöfifcher Forſchung gegen 
Alles, was diesfeits des Nheins Liegt, ift- die Be— 
Mäftigung des Verfaſſers mit deutfch kirchlichen 
Suftänden gemis ‚anerfennungsmerth , und aud) die 
Beutfche Bearbeitung bei der Theilmahme unferes 
Volts an ſeinem kirchlichen Alterthum völlig ge— 
thtfertigt. Nur freilich kann weder bei dem Ver— 
fer noch bei dem Ueberſetzer das Intereſſe ein 
Anbefangenes, Hiftorifches genannt werden, ſondern 
Beide verfolgen darin augenfcheinlid) theologiſche und 
huchliche Theorien, die ſchwerlich geeignet find, auf 
Angetrübte Hiftorifche Nefultate rechnen zu .Taffen: 
die Grundidee des Verfs ift, um einen hergebrach— 
ten und allgemein verjtändlichen Ausdrud zu ge 
brauchen, die ſtreng ultramontane, und der Hr Ue— 
berſeter benutzt in der Vorrede manche Andeutun— 
gen feines. Autors, um dieſem Syſteme eine noch 
peciellete Wendung zu geben, nämlich als Kampf 
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Münchens gegen Berlin, oder des mit Nom ver- 
bündeten Süddeutſchlands gegen den durch Preu— 
Ben vertretenen norddeutfchen Proteftantismus, Es 
wiederholt fich hier die Tendenz der bekannten bi- 
ftorifch = politifchen Blätter, die nicht müde werden, 
ihrem Syſtem zugleid die Vertretung der deutfchen 
Nationalität zu vindicieren, während fie die Stämme 
an der Elbe und Spree nur als germanifierte 
Slawen zu behandeln belieben. Diefe Herren ba 
ben fi ein Syſtem zurecht gemacht, morin ihnen 
Norddeutſchland, Kritik, Hegelfche Philofopbie, Atheis- 
mus mit Proteftantismus und. noch weiter mit Preus 
Ben, Berlin in eine feltfame Mifhung zuſammen— 
geben, gegen die fie meinen nicht anders, ald durd 
Beltbalten an dem fichtbaren Statthalter Gottes in 
Kom den Kampf führen. zu Fünnen. Es ſind dt 
alten Schlagwörter, die Hr Görres der Aeltere jet 
dem Gölnifchen Ereignis in den Gang gebradyt bat, 
um jenem Haffe gegen das proteſtantiſche Preußen 
Worte zu leihen. Mit welchem Rechte der Ueber 
feßer nutı aber noch im Sommer 1845 fid für 
berechtigt. halten kann, gerade diefelbe Anklage auf 
Hegeljche Auflöfung. umd Nihilismus ganz ins Blaue 
hinein gegen Norddeutfhland und Preußen zu 
fehleudern, zu einer Zeit, two diefer Staat doch in 
der That offen genug gezeigt hat, daß ed ihm mi 
‚dem pofitiven Chriſtenthum Ernſt iſt, das gebör 
zu den vielen Unbegreiflichkeiten, welche bie hiſto 
— an Blätter in ihren gelben Heften ver: 
‚bergen. 
Es kann nicht die Abficht gegenmwärtiger Anzeigt 
fein, ; mit jenem Syſteme im Allgemeinen ins Blad: 
feld Hinabzufteigen, und ‚über: die Prinupien zu käm— 
pfen, worauf dasſelbe feine Anklage. gegen dat 
proteftantifche Deutfchland, fu mie feine eigene Hin: 
gabe an Rom, und bie Erwartung gründet, dal 
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ud der von Rom abgefallene Theil unſers Va— 
erlandes, wenn er in politifcher wie religiöfer Hin— 
iht zu einer gebeihlichen Ruhe kommen wolle, die— 
!lbe lediglich in der Rüdkehr zu dem Felſen Petri 
uhen müffe. Unfere Aufgabe wird vielmehr fein, 
med beliebte Thema in der fperiellen Variation 
u prüfen, die demfelben gerade in vorliegendem 
Huche mit Benupung biftorifcher Darftellung zu 
il geworden iftz wir. machen uns nur verbind- 
id, ein wenig den Ziffern nachzuforſchen, womit 
gerade. hier gerechnet ift, um ein Urtheil über die 
Nichtigkeit des Facits zu geminnen. 

Hr Ozanam hat das beliebte Thema jener be- 
annten Blätter von einer etwas andern Ceite 
wigefaßt: er richtet fein Geſchoß nicht ausſchließ— 
ih gegen Preußen, fondern nennt den morddeuts 
en Gefammtftamm, der fid) nody immer nicht zu 
em pflichtmäßigen Gehorfam gegen den Statthal— 
er Gottes auf Erden bequemen will, Sadfen, 
ıber in dem ältern Sinne, mie zur Zeit Carla des 
Stoßen und Heinrichs 1V., oder vielmehr in gar 
kinem beftimmten Sinne, da, mie ſich zeigen wird, 
die Anfichten über deutfche Stammesgejhichte ihm 
auf die wunderlichſte Weiſe durcheinander gehen. 
Die Anlage dieſes Naifonnements ift zu originell, 
md zu bezeichnend für das, mas man in Frank— 
wich jetzt Gefchichte nennt, und mas der Ueberſetzer 
für feltene Kenntnis und Auffaffung der ‚geiftigen 
Entwidelung ausgibt, um nicht in einigen Grund— 
fügen mitgetheilt zu werden, 

Der Berf. theilt Deutfchland in zwei Hälften 
(©. 150) und ftellt als Merfmahl dafür auf die 
Zuneigung und Abneigung der deutfchen Völker 
gegmüber der römifchen Civilifation, mag diefe nun 
m Waffenſchmucke oder in den Nechtsbüchern oder 
in den Glaubensfagungen ſich zeigen. Er beriift 
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fi) auf die alte Unterfcheidung. der Stämme, die 
zwifchen Elbe, Weichſel und Donau wanderungs- 
luftig und erobernd ſich von dem römischen Neid 
anziehen. ließen, dem fie dienten mit dem Schwert, 
bis fie es zulegt feindlich überfielen, und der Stämme | 
zwijchen Rhein, Elbe und Meeresfüfte, die lands | 
fällig durd) die Bande des Befikes, der Erbſchaft 
und des Ackerbaues ihren Boden behaupteten, Ab⸗ 
ſcheu gegen das Fremde, Haß gegen lateiniſche Ge— 
ſetze und Sitten bewahrten, und Noms Legionen 
vertrieben. Diefelbe Unterfcheidung findet er nach 
der Völkerwanderung wieder: die Völker vom Ofen 
und Süden nehmen von dem römischen Bodell 
Beſitz, die Franken werden Chriften und eigı 
fid) die römiſche Ueberlieferung an; Dagegen 
Männer des Nordens fchliegen fi) in dem Sa 
jenbunde zufammen, und vertheidigen ihre: Nele 
gion und Sitte dreißig Jahr gegen. den fränft 
hen Carl d. Großen. Endlich nimmt fein Reit 
auch fie in die Einheit des Glaubens auf, a 
der alte Groll lebt wieder .auf in. dem Streite di 
Welfen und Gibellinen,, der das Meittelalter auf 
füllt, und von denen ſich jene auf das Haus Sach 
fen, diefe auf Schwaben ftügen. Enölidy im ſech 
zebnten Sahrhundert kehrt diejelbe Trennung mi 
der in der Neformation , welche die nördlichen P 
vinzen von der Kirche trennt, ihr aber die füdle 
chen laſſen muß; und num ift e8 Preußen, das it 
Borftellung von der altnordifchen Unabhängigtät 
Nnährt, die Nachbarſtaaten unter feinem. Schildt 
zufammenfaßt, und. fih zum Mittelpuncte eine 
neuen. teutonischen Volksthums macht, deffen Trieb: 
federn beimathliher Stolz und Verachtung de 
Fremden fein follen. Died die unfelige Trennung 
des großen deutſchen Körpers, modurd ihm nict 
erlaubt ift, ein einig ſtarkes Volk zu ſein. Der 
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Stügpunet alles MWiderftandes, der unter allen 
Bewegungen der Zeit, unter allem Wechfel der 
Intereffen, unwandelbar - derfelbe bleibt, ift das 
urdlihe Deutjchland, das alte Sachſen, da8 Va— 
land des Arminins, des MWittefind, des Luther. 

Bir haben den Gedanfengang des Verfaſſers 
oollſäändig mitgetheilt, meil darin die Grundidee 
8 ganzen Buchs und zugleich das Anziehende 
verlegt, wodurch es fid) feinem Münchener Ueber— 
fer jo dringend empfohlen bat. Wenige Fragen, 
die wir dem Einen mie dem Andern ihrem hiſto— 
fihen Gemiffen vorlegen, mögen hinreichen, um 
bie Nebel zu zerftreuen, die durch ein foldhes Rai— 
Innement, das aller Hiftorifchen Grundlage bar 
ind ledig ift, über die deutfche Geſchichte herauf— 
eſchworen merden follen. 

Einmahl, die alte Scheidung der germanifchen 
Stämme, mie fie der Berf. für die Anfänge ges 
fichnet hat, ift die befannte in ſueviſche und nicht- 
uebiſche; die Scheidungslinie zerlegt fie in öftliche 
md weſtliche: mie in aller Welt ift er aber befugt, 
duch eine leiſe Wendung daraus eine Fortſetzung 
m der Spaltung na Nord und Süd zu finden? 
ind melche Hiftorifche Nachweiſung ftebt ihm zu 
Gebote, daß jener alte Gegenfaß ſich noch in der 
Annahme oder Abweifung der Reformation ent— 
beten laſſe? Ein paar Blicke in die ältere deut- 
fe Stammesgefchichte. werden ihm überzeugen, daß 
fin ganzes Erempel auf völliger Willfür , gänzli— 
ber Unbekanntſchaft mit allen den Einzelheiten be= 
ruhet, die er bier in eine Weberficht bringen milk. 
Einer der edelften fuevifchen Stämme, die durch— 
aus feiner öftlichen Hälfte angehören, find die Katz 
ten, hat er an diefen aber auch wohl nur eine 
Spur von befonderer Zuneigung zu Nom, dem 
alten wie dem neuen entdeet, oder dürfen fie aud) 
Nur mit einem Scheine von Recht der Hälfte Deutſch— 
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lands beigezählt werden, die er dann durch eine 
leichte Verſchiebung als die füdliche, Nom zuge 
mandte befchreibt? Dagegen zu den nichtjuevifchen 
Stämmen, und fo zu der weſtlichen Hälfte Deutid- 
lands, die der Verf. dann durch eine leichte Ma— 
nipulation zu der nördlichen macht, gehören die 
Ubier, die gerade von den ſueviſchen Katten ge: 
drängt den Rhein überfchritten, und Colonia Agrip- 
pina bevölferten: ift der Verf. etwa geneigt, aud 
Cöln wegen Abneigung gegen Nom anzuflagen, 
Eöln, das fich felbft ald Noms fidelis Ailia in al 
ter und neuer Zeit bewährt bat? Was fol man 
zu einem Naifonnement jagen, da8 gleich bei der 
eriten darauf angewandten Probe fih als nichtig 
erweifet? In Frankreich mag dergleichen Decla- 
mation, dergleichen Generalifieren gelten; diesfeits 
des Rheins erwartet man von der Geſchichte etwas 
Anderes, als foldy’ Teeres Hypotheſenwerk, dem der 
erſte Blid in die Quellen das teufchende Gewand 
abziebt. Doc mir fegen die Probe fort: bei der 
ganzen Durchführung feiner Hypotheſe ift der Bf. 
genöthigt, in den Franken das Hauptglied feiner 
anfangs üftlihen, dann jüdlihen Hälfte Deutſch— 
lands zu erbliden; nur fie bilden jeden eigentlichen 
Gegenfaß gegen das ihm verhaßte Sachſen. Wir 
wilfen nicht, wie der Verf, über das eigentliche 
Herkommen der Franken urtheiltz feinem Syſtem 
zufolge muß er fie von Oſten fommen laſſen; dann 
aber ftüßt er fid) wiederum auf eine Hypotheſe, die 
doch jetzt wohl allmählich von jedem befonnenen 
Geſchichtsforſcher, und auch in — in neuerer 
Zeit aufgegeben iſt. 
(Fortſetzung folgt.) 
Berichtigung. 


S. 1819 3. 17 u. 29. von oben lies Bluntſchli ſtatt 
Burkhardt. 
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Sorkfehtiiig * Anzeige: Die Begtäbting 8 des 
Chriſtenthums in Deutſchland und die Attfiche ind 
geiftige Erziehung der Germanen. Aus dein Franz 
zöſiſchen des A. 8. Ozanam 

Kann Hr Ozanam Koh noch in Abrede ſtellen, 
daß der Urſprung der Franken gerade zwiſchen 
Elbe und Rhein zu fuchen ift, daB det Boden, von 
wo aus fie den Rhein überfehritten, gerade dasfelbe 
Gebiet ift, melcdhes er als den Heerd der antirömi— 
fhen Hälfte von Anfang an bezeichnet? Iſt er 
denn fo gänzlih mit Jacob Grimms Forſchungen 
unbefannt, die. der fränfifhen Sprache durchaus 
eine niederdeutfche Berwandtfchaft, oder vielmehr 
eine mittlere Stellung zwiſchen Ober- und Nieder— 
deutſch anweiſen? Ein fehr mislicher Punct, der 
dem Verf. bei einiger hiftorifcher Geniffenhaftigfeit 
da8 Unbegründete feiner ganzen Hypotheſe hätte 
aufdecken müffen, ift ferner das SHereinzieben des 
Gegenfahes der Welfen und Ghibellinen, gewis die 
unglücklichſte Combination, die er hätte treffen kön— 
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nen. Wir wollen. hier nicht meiter- prüfen, wit 
welchem Recht er die erſteten mit dem norddeutfchen 
Haufe der. Sachſen in „Verbindung bringt, aber 
ſelbſt einern Franzöfichen Kritiker hätte doch Mar 
werden inüſſen, daß wenn jener Gegenſatz auf Ab- 
neigung oder Zuftimmung. zu Rom übertragen mer: 
den ſoll, dann die Zuneigung durchaus auf Sei— 
ten der Welfen oder feiner Sachen, die Abneigung 
auf Seiten der Ghibellinen Tiegt. Guelfifh und 
päpſtlich, ghibelliniſch und kaiſerlich find doch wohl 
bei jenen Kämpfen ſo identiſch, daß das Haus Sach⸗ 
fen, wenn einmahl ſo generaliſiert werden ſoll, durch— 
aus auf die von dem Vf. beſchützte römiſche Hälfte 
hinübertreten muß: — Sehr flug bat er die Zeiten 
Heinrih8 IV. gar nicht berührt. Die DBerbindung 
der Sadjfen mit dem Papft hätte allein hingereign 
zuftellen 5; er . gebt deshalb über dieſe ganze Bei 
fhmeigfam Hinweg, hält fi) auch hier an feine 
Theorie von Süd und Nord, unbefümmert. um den 
Proteft, den die Gejdichte jener Kämpfe auf jeden 
Blatte gegen feine. Phantafte einlegt. Endlich ge: 
langt er zum. fechzehnten. Jahrhundert, und findet 
dasſelbe Reſultat, Sachſen, der Norden reißt ſich 
von der Kirche [08 , der Süden bleibt ihr treu; 
darum ftüßt ſich der Widerftand ‚gegen Roms be⸗ 
glückenden Einfluß auf das Vaterland. des Armin, 
Mittefind, Luther. Daß der Heberfeger in Münden 
Die Erwahmmg Armins unter den mißliebig ge— 
zeichneten Namen ſo ohne Weiteres, ohne Proteft 
in einer. Note, hat. hingehen laffen, gibt. uns Feine 
— Anſicht von feinem angeblichen Nationale 
gefühl; dem franzöfifchen BVerfaffer war dergleichen 
der Bolftändigfeit feines, Syſtems megen. zu_ ber: 
zeihen. Nur die. Lehre ‚ziehen wir daraus, daß jene 
Partei, der die beiden Herren dienen, blind für 
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Rom ficht, felbit wenn fie fi) dadurch zu Berthei- 
digern eined Varus aufwerfen müſſen. Daß der 
Berf. Luthern zu einem Sachſen macht, es als 
nicht unwahrſcheinlich Dinftellt (S. 205), daß er 
von dem Blute der 4500 von Karl bei Berden 
enthaupteten ſächſiſchen Nebellen ftamme, muß dem 
Stande feiner geographiſchen Kenntnis gleichfalls 
verziehen werden; unmöglich Fonnte er fid) darum 
fümmern, daß der fränfiich = thüringifhe Stamm, 
dem Luther entfprungen ift, nad) allen Merkmahlen, 
die der Verf. angibt, grade zu der öftlichen, oder 
wie er fi) nachher wenden muß, ſüdlichen Hälfte 
gehört, die fich ftets zu Nom gehalten haben ſoll; 
daß dagegen die Sachſen, mit denen Carl der Gr. 
zu thun bat, öftlih nur bis zur Werra reichen: 
da8 find nur Kleinigkeiten, die bei einer tiefen Er— 
faſſung der Gefcichte nicht in Betracht kommen; 
beißt doch das Land, worin Luther auftrat, gleiche 
falls Sachſen, (freilich erft nach der Auflöfung des 
Herzogtums Sachſen mit Heinrid) dem Löwen), 
und führte er dod), mie einft Armin, Oppofition 
gegen Rom! 

‚Sieht man endlich genauer nad), was es denn 
mit der angeblihen Wahlvermandtfchaft der Sach— 
fen mit der Reformation und ihrer füdlichen Geg— 
ner mit der Abneigung dagegen für eine Bewandt— 
nis habe, fo tritt audy hier leider mieder der un— 
angenebine Umftand ein, daß die fpröden Thatſa— 
hen der Gefdsichte ſich nicht im Geringften in das 
ſchöne Gerüfte der Hypotheſen fügen wollen. Gibt 
5 einen Stamm, der ftrenger ſächſiſch wäre, hart— 
näckiger und zäher die fächſiſche Sitte bewahrt hätte 
als die Weſtphalen (man lefe Smmermanns Münch— 
haufen): was aber werden Münfter und Paderborn 
dazu fagen, menn ihnen eine urfprünglidye und 
durchgeführte Abneigung gegen Rom Schuld gege- 
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ben wird® Dasfelbe gilt umgekehrt von der ans 
geblichen Nom zugewandten füdlichen Hälfte Deutſch⸗ 
lands. Auf Baiern und Defterreid) paßt aller- 
dings die Zeichnung de8 Verfs: wie aber it es 
mit dem gleichfalls füdlichen Stamme der Alleman- 
nen? treuer und eifriger dem Evangelium ergeben 
als Würtemberg, das alte Schwaben, iſt doch 
kaum ein. deutſches Land zu nennen; der Verfaſſer 
müßte es deshalb zu Sachſen rechnen, was aud 
in jo fern nicht übel in feine Theilungsart paffen 
würde, als das angebliche Merkmahl ſächſiſchen 
Geiſtes, die Hegelfche Philoſophie durt bedeutjame 
Wurzeln gefchlagen hat; nah der Rechnungsart 
jener Herren müſſen Hegel und Strauß durdjaus 
Sadfen fein. Bon der Reformation in der Schrei, 
die völlig unabhängig von der ſächſiſchen ermudhs, 
fagt der Verf. fein Wort. Der bedeutende Strid, 
den die Allemannen in die Rechnung des Verfs mit 
Nord und Süd mahen, mird von ihm fehr vor: 
ſichtig ganz überfehen. 

Dod mas halten wir und länger bei einer Dar: 
ftellung auf, die den Keim der Halbheit und Nidy 
tigkeit in ihrer erften Anlage zeigt, und auf feis 


nem einzigen Puncte die Probe der gefchichtliden 


Berpleihung ausbält: daß e8 bei einem fu bewege 
ten Stanimesleben, wie dem deutichen, von jeher 
Gegenfäße, Unterfchiede, gegeben bat, ift begreiflic 
und von der Geſchichte ſtets anerkannt; daß aber 
eine Auffaffung, die das Heterogenfte zuſammen⸗ 
wirft, und das Verwandteſte fcheidet, und die für 
derartige Gegenfäße ein Kriterium auffteit, worin nur 
fie und ihr Parteitreiben eine Befriedigung findet, daß 
folhe Auffaffung für tiefe Einſicht in die geiftige 
Entridelung unferes Baterlandes ausgegeben wird, 
ift ein Beweis, mie dem Leberfeper in München 
nicht nur die ordinairſten Reſultate vedlicyer ges 


186.187. St., den 19. November 1846. 1853 


ſchichtlicher Forſchung abgehen, fondern wie er auch 
die leiſeſten Regungen deutjchen Nationalgefühls den 
römiſchen Sympathien geopfert hat. Die unerhörte 
Zumuthung ded Hrn Ozanam an den deutfchen Nor— 
den, dadurdy den Ruhm eines einigen ftarken Volks 
ju erwerben, Daß wir uns insgefammt mit dem 
Süden dem fichtbaren Statthalter- Chrifti anſchlie— 
jen, wird nur. durd; den offenen Hohn überboten, 
went er und (S. 278) deshalb verjpottet, daß wir 
und nad) und nach unſere Provinzen Elſaß, Loth— 
ringen und Flandern, aus welchen uns die Hälfte 
unferer Kraft, und unferes geiftigen Vermögens er— 
wachſen fei, Haben “entwifchen? Laffen. Cr hat als 
Franzoſe Recht zu diefem Hohne, Deutjchland hat 
ihn verdient; aber unbegreiflich bleibt ed, wie aud) 
bier der Münchener Ueberſetzer nicht wenigſtens eine 
armjelige Note zum Proteſt hatte, fondern fid) wil⸗ 
ig zum Werkzeuge der Uebertragung jenes Hohns 
in fein Vaterland hergibt, ungeachtet ihm doch be= 
fannt ift, wie gerade der Stamm der Baiern, mo 
(ö Deutfchlands Ehre gilt, hinter feinem andern 
zurückſtehen will, und ſich dabei aud) von einer ge= 
wifen Partei feine Nebel vorführen läßt. Sollen 
wir noch eine Probe geben von der Art, mie der 
Verf. den ihm verhaßten Stamm der Sachſen be= 
urteilt, er gefällt fid) wiederholt darin, fie zu Men 
Ihenfreffern zu machen. In Carls blutigen Ge— 
jegen zur Unterdrüdung der "heidnifchen Superſti— 
tion bei den Sachſen vom Jahre 785 wird aud) 
dd Aberglaubens gedacht, daß manche Perfonen 
für Heren gehalten werden, die Menfchen verzehren, 
und wird ferner als nicht ungebräuchlich angedeu= 
tet, daß ſolche Perfonen verbrannt, ihr Sleifch zum 
Fraß audgetheilt werde, ja daß auch mohl Jemand 
ſelbſt davon genieße. Es wird die alte Annahme 
von der Verwandlung. von Menfchen in Werwölfe 
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fein, gegen die wahrſcheinlich als zauberifches Ge- 
genmittel der Genuß ihres Fleiſches betrachtet fein 
mag. Aus diefem fo entlegenen Zuge der äußerſten 
Superftition, welche Nachtheile von einer Perfon oder 
einem Thiere durdy Anwendung eined Theiles von 
dem fehadenden Gegenſtande abmwehrt, ja wozu fid 
Analogien im Bolfsaberglauben bis auf den heu— 
tigen Tag nachweiſen laffen, denfen mir nur an 
den Glauben, daß Epilepfie durch Trinken vom 
Blute eines Geföpften gebeilt werden könne, madıt 
nun der Verf. in voller Allgemeinheit den Schluß, 
die Sachſen waren Cannibalen! (S. 161), er mie 
derholt dies gefliffentlicd jedesmahl, wenn e8 dar⸗ 
auf ankommt, das proteftantifche Deutſchland, das 
ihm mit Sachſen identiſch ift, in ein gehäffiges Licht 
zu jeßen. Auch ©. 227, wo er es unbillig findet, 
daß Sachſen, Preußen, Schweden, die faum müns 
dig gewordenen Kinder der chriftlidhen Völkerge— 
ſellſchaft, ſich anmaßen, als die einzigen Erben der 
urfprünglien Traditionen des Chriſtenthums gels 
ten zu wollen, und alte Völker zu ſchulmeiſtern, 
die feit funfzehnhundert Iahren die ganze Bürde 
der Gefchichte getragen, auch bier wiederholt er, 
daß deren Väter noch Bäume angebetet und Men— 
fchenfleifch gegeffen haben. Es ift ihm zum hiſtori— 
[hen Refultat geworden, die Proteftanten als Ab: 
kömmlinge von Gannibalen zu bezeichnen, weil es 
ihm einmahl darauf anfommt, feinen Ingrimm ges 
gen Norddeutichland auszufhütten. Das heißt in 
Frankreich Geſchichte; das nennt ein Herr an der 
ar tiefe Einfiht in die Entwidelung der Völker! 

Es mögen diefe Mitteilungen binreihen, um 
den ganzen Standpunct des vorliegenden Buchs zu 
zeichnen. Es kämpft für Nom, erflärt jeden Wi: 
derftand gegen dasſelbe für einen Frevel; Arıninius, 
der die Legionen Auguſts vom deutfchen Boden 
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bertifgte, ift ihm ein Nebel, mie Luther, der dem 
tömiſchen Ablaßkrämer da8 Handwerk Tegte. Daß 
Norddentfchland ſich im alter wie in, neuer Zeit 
weder den römiſchen Faſces noch den römiſchen 
Dogmen hat unterwerfen wollen, darin liegt der 
Grund zu Deutſchlands Zerriſſenheit, von wo die 
Rückkehr unter den Hirtenſtab Petri uns als ein— 
vͤges Rettungsmittel angerathen wird. Einer Bes 
urtheillung des Standpunets wird es weiter nicht 
bedürfen, wir können jetzt noch etwas näher in die 
Beweisführung des Verfs im Einzelnen eingehen. 

Der Ueberſetzer legt in der Vorrede demſelben 
eine genaue Kenntnis der deutſchen Literatur bei, 
fügt aber in demſelben Athem hinzu, daß dieſem 
eifrigen Forſcher dennoch wahrſcheinlich mehrere Werke, 
>. 2. von Eckhart, Uſſermann, Müchar, Fitz, (ſoll 
wohl heißen Filz), Koch-Sternfeld, Hefele, Rudhart 
fremd geblieben ſeien; die Unbekanntſchaft mit den 
Neueren wollten wir ihm gern verzeihen, wenn wir 
außer Eckhart auch nur die übrigen allerordinair— 
ſten Quellen, einen Hanſiz, Kleinmayer, Meichelbeck, 
Falkenſtein, Hontheim oder nur einige Vertrautheit 
mit den Sammelwerken der scriptores rer. germ. 
bei ihm anträfen. Es find fediglic einige Reſul— 
tate deutfcher Geſchichtsforſchung aus manchen be= 
quem zugänglichen Werken, wie Grimms Mytho— 
logie, Ludens Geſchichte, oben abgefhöpft, und als 
Unterlage des nachgewieſenen Teichtfertigen Raiſon— 
nements benutzt. Wir können zum Beweiſe unſe— 
ter Anſchuldigung nicht umhin, einige der Haupt— 
verftöße gegen die Gefchichte zufammenzuftellen, um 
zu zeigen, mit welchem Leichtſinn ein franzöfifcher 
Hiftorifer verführt, wenn es darauf anfommt, eine 
beliebte, feiner Partei zufagende Theorie auf deuts 
The Zuftände zu übertragen: wir geben dazu nur 
eine Beine Auswahl von dem zahlreich Angemerk— 


1856 Goͤttingiſche gel. ‚Anzeigen 


ten; ;ftehen aber gern dem Hrn Ueberſetzer, wenn 
ibm damit zum Beſten feines Buchs gedient fein 
ſollte, mit Mehrerem zu Dienfte. 

S. 21 Note 1 wird ald Verf, der. Evangelien: 
barmonie der Sachſe Heliand ‚genannt: He 
liand ift neuhochdeutih Heiland; das Bud) heißt 
Heiland, weil e8 die Geſchichte des Heiland por- 
tijch gibt. Der Verf. kann auch nicht einmahl ei⸗ 
nen Blick in das Buch gethan haben, ſonſt wäre 
ein ſolcher Verſtoß unmöglich geweſen: es iſt das⸗ 
ſelbe, als wenn er erzählte, Otfried von Weiſſen⸗ 
burg hätte eigentlich Chriſtus geheißen, weil er ein 
Buch Kriſt geſchrieben; der Sänger des Heliand 
iſt bekanntlich durchaus nicht näher auszumachen. 
S, 36 findet ſich noch immer die Fabel wiederholt, 
daß, die 22jte Legion, die lange Zeit in der Ges 
gend von Mainz ihre Standquartiere hatte, bei der 
Zerſtörung Jeruſalemz gegenwärtig gemejen fe, 
und zahlreiche Chriften an den Rhein geführt habe. 
Die Feine Schrift von Wiener, de legione Ro- 
manor, vicesima secunda, Darmstadt 1830, hätte 
ihn Lehren Fünnen, wie bei jener Annahme eine 
Verwechslung von zwei ganz verjchiedenen Legivs 
nen mit der Zahl 22, einer primigenia pia fide- 
lis am Rhein, und einer Dejotariana in Aeghp⸗ 
ten zu Grunde liegt. Die Nahmeifung ftammt aus 
Süddeutſchland; der Verf. konnte fie bei aller Ab⸗ 
neigung gegen die Kritif der Sachſen unbedenklich 
annehmen, S,37 wird die Gereonskirche in Cöln 
noch immer der Helena, der Mutter Conftantind 
äugefchrieben; Fein älterer Zeuge weiß davon, fens 
dern nur die, fpätere Tradition, die faft alle nam⸗ 
haften Kirchen am Rhein von jener Kaiferin ab> 
leitet: doch dies würde uns zu tief in die Trier— 
ſchen ragen führen, die doch endlich, wenn man 
überhaupt auf Kritik etwas geben will, ald aus- 
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gemacht gelten follten, S.42. Das Goneilum von 
314, worauf Maternus von Cöln und Agröcus 
von Trier erfcheinen, mar nicht in Trier, fondern 
in Arles. S. 43. In den Arten der Synode von 
Sardica find nicht die Bifchdfe von Speier, Trier, 
Worms u, f. m. vorhanden, fondern nur die Na— 
men verfchiedener galliſchen Bifchöfe, die man ſpä— 
ter mit ſehr willfürlicher Annahme auf: die rheini= 
ſchen Biſchofsſitze vertheilt Hat. Der Berf. ift mit 
den erften Ergebniffen einer Geſchichte der deut— 
hen Kirche unbekannt, menn er nad jener An— 
nahme das Beftehen. diefer Bifhofsftühle in römi— 
jher Zeit für erwiefen hält. Hilarius von Poitierd 
jol.in einem Briefe an die. gallifchen Biſchöfe die 
Namen der deutſchen Bifchöfe voraufftellen; ein 
Blick in die, Benebictinerausgabe des Hilarius kann 
den Hrn Verf. überzeugen, daß die Ueberſchrift zu 
vielfach interpoliert ift, um an ihr ein Zeugnis für 
da8 Beftehen der deutſchen Biſchofsſtühle aus die= 
fer Zeit zu gewinnen, ©. 58 fennt der Verf. an 
der Stelle des alten Noricum und zwar noch in 
beidnifcher Zeit zwei deutfche Provinzen, Oefters 
ti und Baiern; meld feltfame Anfichten muß 
ein Franzöfifcher Literat von alter deutſcher Ge— 
ſchichte und Geographie befiken, wenn er. fihon 
ju beidnifcher Zeit von einer Provinz Oeſterreich 
an der Donau neben Baiern erzählt! S. 62 foll 
der. heifige Severin: den Marſch der Alamannen 
nach Italien gehemmt haben; er traf mit ihnen 
allerdings am Lech zuſammen, und gewann ihrem 
König Achtung ab; aber daß fie damahla nad) 
Italien geftrebt, oder Severin fie von foldem Zuge 
zurückgehalten hätte, davon weiß die einzige Quelle, 
Severins Leben durch Eugippius Fein Wort. S. 101 
wird Findan in den Anfang der Periode irländis . 
ſcher Miffionare auf deuiſchen Boden, in die Zeit 
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Columbans verſetzt; er gehört ermeislich erſt dem 
9. Jahrh. an: wie fann die hiftorifche Darftellung 
anfchaulid) werden, wie kann fie den Zuftand der 
Zeit objectiv ermitteln, wenn durch ſolche Verwechs⸗ 
lung die Ereigniffe um 3 Jahrhunderte verjchoben 
werden? Daß für St. Rupert, den Apoſtel Baierns, 
©. 101 die Ältere Epoche, die fein Auftreten in 
da8 Ende des 6. Iahrh. verlegt, befolgt wird, mol- 
len wir dem Hrn Berf. nicht zu body anrechnen, 
weil der Streit darüber durch die Gründe des Hn 
Filz noch immer als einigermaßen ſchwebend be 
trachtet werden kann; daß aber Hr Ozanam den 
heil. Rupert durch die Arianer aus Worms vertries 
ben fein läßt, ift ein Zug von Unkritif, die ſich an 
die fabelhaften fpätern Biographien hält, während 
die. zuderläffigen ältern Quellen davon nichts wil- 
fen, und die ganze Auffaffung der Zeit fi) dages 
gen erflären muß. Dürch Ruperts Sorgfalt läßt 
Herr Ozanam ferner drei große Abteien entftchen, 
St. Peter in Salzburg, Weltenburg u. St. Marie 
milian im Pongau S. 108; die. Angabe wegen 
St. Peter ift richtig, wegen Weltenburgs im Spren⸗ 
gel von Regensburg fehr mislich und nur auf ein 
heimifche Tradition begründet, während die größere 
MWahrfiheinlichfeit für eine Stiftung durch Herzog 
Thaffilv fprihtz aber St. Maximilian zu einer gros 
Ben Abtei zu machen, ift eine Hiftorifhe Unmahr: 
beit, da nody das 8. Jahrh. unter Bischof Virgil 
von Salzburg diefe Stiftung im Pongau nur ald 
eine ziemlich unbedeutende Zelle Fennt, in deren Bes 
fig fi) ein Presbyter befindet. ©. 110 fol St. 
Emmeran zu Regensburg als Märtyrer fterben; 
ein Blick in die Biographie durch Oribo von Frei- 
fingen würde den Hrn Verf. belehrt haben, daß ihn 
die Ermordung auf dem Wege don Regensburg 
nad) Rom zu Helfendorf, drei Tagereifen vom her 
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zoglichen Hoflager, ereilte, und erſt fpäter feine Ge— 
beine anfangs nach Aſchau dann nad Regensburg 
gebracht find. Eben fo im Widerſpruch mit den 
Quellen mwird das Mtärtyrertfum Emmerans fo 
gefhildert, daß ein verführtes Weib den Heiligen 
als ihren Werführer bezeichnet, und der Rache ih— 
ver Verwandten preisgegeben habe. Der Bf. will 
dadurch nachweiſen, welchen Angriffen jene Miffios 
nare preisgegeben waren. Allein nad) der Biogra— 
phie geſchah jene Angabe der Herzogstuchter mit 
feiner Bewilligung, um ihren Febltritt gelinder be= 
urtbeilen zu laffen. Die Sache bleibt zwar immer 
zweideutig; aber die Darftellung des Verfs ift je— 
denfalls nicht dur) die Quellen begründet. S. 115 
wird bei Angabe der Sompofitionen nad) den Volks— 
teten der solidus mit Golögulden gegeben; wer 
in aller Welt denkt denn bei den WBolksrechten an . 
den solidus aureus?® S. 117 werden die Bis— 
thümer auf deutfchem Boden aus dem 7. Iahrh. 
angegeben: aber welche hiſtoriſche Genauigkeit ift 
bier bewiefen! für Baiern find 8 genannt, Lorch, 
Paſſau, Augsburg, Regensburg, Gilli, Pettau, 
Trient, Briren. Allein Lorſch und Paffau dürfen 
nur für eind gelten, da der Stuhl von Lorſch ge= 
gen 737 nad) Paffau verlegt ward; Augsburg ge= 
hört nicht zu Baiern, fondern zu Alamannien; Re— 
gensburg kann vielleicht zu Ende des fiebenten Jahr— 
hunderts ald Bisthum gelten, obgleidy die eigent- 
lihe Einrichtung des Stuhls erft durch Bonifaz 
erfolgte; Cilli und Pettau find höchſtens in römi— 
her Zeit einmahl mit Biſchöfen befett geweſen, 
ftanden aber im 7. Jahrh. in der Gewalt heidni— 
her Slawen: und endlich Briren ift erjt feit dem 
11. Sahrhundert Biſchofsſitz; im 7. befindet fi) 
derfelbe in Seben. Und wo ift denn Salzburg 
geblieben, zumahl wenn der Hr Verf. für Rupert, 
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den Begründer desſelben, die ältere Epoche aus 
dein Ende des 6. Iahrhundert3 annimmt? . Man 
ſieht alſo, welch' ein Net von Ungenauigkeit und 
hiſtoriſcher Unwahrheit fib hier in einem einzelnen 
Sage zufammenfindet. S. 134 fol Bonifaz im 
Sahre 731 zwei Suffraganbisthümer errichtet ha- 
ben; die Angabe des Orts und der Zeit laſſen ſich 
nur auf Fritzlar und Amöneburg deuten, mo aber 
nur Kirchen an der Stelle früherer Zellen errichtet 
wurden, bon Bisthümern weiß bier Fein Menſch 
etwad. Im der Beurtheilung de8 Bonifaz tollen 
mir dem Verf. nit anrechnen, daß er ihm die 
Salbung Pipins zu Seiffons zufchreibt, feine Stel: 
lung im fränkiſchen Reich auf eine völlig unhiſto⸗ 
riſche Weiſe ausmahlt, indem er ihn als geiftlichen 
Geſetzgeber eines neuen Reiche, als gefeiertften Ra— 
men nach dem Papfte in der Chriftenheit hinftellt: 
die hiſtoriſche Kritif, die feine. eigentliche Stellung 
iu den Frankenherrſchern ala eine fehr befcheidene 
nadzumeifen im Stande ift, die namentlich gegen 
Ende feines Lebens ihn in feinen Entwürfen ald 
nur wenig fortgefchritten ‚' und einem merklichen 
Mismuth ergeben nacmweifen muß, wird nod) lange 
zu kämpfen baben, ehe fie die bergebradhten An— 
fihten über ihn zu berichtigen vermag, und wird 
am wenigſten bei der Partei des Berfaffers auf 
Anerkennung rechnen dürfen, deren Illufionen von 
dem Uebergewicht der geiftlihen Macht über die 
weltliche fie zerftören muß. Dagegen S. 173 if 
der Verfaffer darauf aufmerffam zu machen , daß 
da8 Gapitulare von 803 über die Chorbifcdyöfe, wor 
nad Carl der Große über deren Aufhebung beim 
Papft fih Inftruction holen fol, falſch iftz wenn 
auf die Kritit der monumenta etwas gegeben wer 
den foll, jo ijt die Sache nicht zweifelhaft; fie ha 
ben dasſelbe ſchon auögelaffen. Ein Beifpiel von 
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Benrtheilung der Quellen findet fih auch S. 178, 
wo der Poeta Saxo aus dem Ende ded. Iten und 
Widufind aus dem 1iten Sahrhundert , beide dem 
achten überwieſen, und ihre Darftellung der Sach— 
ſenkriege als Bericht gleichzeitiger Zeugen. aufge— 
führt wird. Wenn auf dieſe Art die ſo viel ſpä— 
tere Anſchauung um einige Jahrhunderte zurück— 
datiert werden darf, dann läßt ſich allerdings wohl 
die unbiftorifche Auffaffung der karolingiſchen Zeit 
mit Autoritäten belegen. Noch eine Probe der Bes 
fanntfchaft des Verfaſſers mit den Quellen: nad 
8.189 Note 2 ift Sturm in Eresburg geftorben ; 
der Verf. beruft fid) auf den Biograpbenz allein 
Eigil berichtet mit den Flarften Worten, daß Sturm 
in Eresburg erkrankt, aber in Fulda geftorben ift. 

Doch es fei genug der Nachweiſungen, mit wel—⸗ 
her Oberflächlichkeit und Sorglofigfeit der franz 
zoͤſiſche Verfaſſer ſich aus den Quellen unterrichtet 
bat. Wir würden die Zeit und Mühe nicht auf- 
gewandt haben, um ihm in feinen Entftellungen 
und falfcyen Angaben auf dem Fuße nachzugehen 
und ihn zu berichtigen, wenn es ſich bloß darum hans 
delte, Hiftorifche Irrtümer aufzudecken, allein hier 
dat der Verfaſſer die gefhichtlihen Angaben zur 
Baſis eines feindlichen . Raifunnements. gemacht, 
ud Fönnte bei den Lefern leicht den Erfolg has 
ben, daß er auch mit feinen Folgerungen Glau— 
ben fände, indem er die. Miene eines in den Quels 
Im fo recht erfahrenen Hiftoriferd annimmt, Nach— 
dem aber in Vorſtehendem der Verweis geliefert ift, 
wie forglos und leichtfertig er fih in den Quellen 
umgeſehen, mie die Mehrzabl feiner Angaben und 
Behauptungen durch die Quellen felbjt ala Une 
wahrbeiten erjcheinen, wird Hoffentlid Niemand 
mehr die Anficht hegen, daß etwa fein Staifonnes 
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ment. dijtorifch treu den Eindruck der alten Zeug— 
niffe miedergebe, oder bier von einer tiefen Eins 
fidyt in die Entwidelung der Völker die Nede fein 
fünne. Es ift vielmehr lediglich die Durchführung 
einer dom Geiſte des Ultramontanismus eingeges 
benen Hypotheſe, die mit einigen oben abgeſchöpf⸗ 
ten angeblich hiftorifchen Notizen aufgeſtutzt er 
ſcheint. Wenn jene Herren gegen Norddeutjchland 
fein ſchwereres Geſchütz aufzufahren verjtehen, um 
in die angeblid) ſächſiſche vder preußifche Bildung 
- Brefche zu legen, und die zerfprengten Reſte nad) 
Rom hinüber zu ſcheuchen, mit dergleichen Luft: 
ftreihen werden fie ſich ſelbſt beſcheiden, nicht viel 
ausrichten zu können. 

. Der Grundgedanke der ganzen Arbeit läßt ſich 
darin zufammenfaffen, daß es die Kirche, d. h. die 
römische Kirche gemefen ift, melche die Germanen 
als Barbaren in ihre geöffneten Hallen aufnahm, 
um ihnen mit der Bekehrung aud die Wohlthaten 
der Givilifation zu gewähren, die auch von deis 
felben dankbar angenommen ward, bis auf den 
Rebellenſtamm der Sadjfen, die Roms Cmiffaire 
lange zurücdwiefen, wie fie einft unter Armin ſich 
die Wohltbat römischer Faſces nicht Hatten gefal⸗ 
len laffen. Daß dabei audy Carl der Große nur 
im Dienfte der römischen Kirche handelt, der Krieg 
gegen die Sachſen ein beiliger Krieg, ein Kreuz 
zug war, (mozu freilih der vom Verfaſſer ſelbſt 
berichtete Umftand wenig fiimmt, daß Carl ven 
Krieg als ſchon feit Sahrhunderten unter den früs 
hern Merovingern beftehend übernahm), daß end- 
lich Carl felbft feine weltliche Gewalt der päpft- 
lichen unbedingt dienftbar unterwarf, find Theo— 
rien, wie fie von dem Verfaſſer nicht anders er= 
wartet werden fünnen. Ein midlicher Umftand, 
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ben ‚der Verfaſſer doch nicht verſchweigen kann, ift 
freilich das umleugbare Eingreifen des Königs und 
noch mehr des Kaiſers Carl in die Regierung der 
Kirche feines Neicdys,  mährend er doch dem Sy: 
fiem des Verfaſſers zufolge bier unbedingt der:geift- 
lien Regierung hätte Raum geben folten, Der 
Verfaffer nennt. Guizots Bemweisführung auf dies 
jem Puncte willfürlid) und bodenlos, fo daß wir 
nicht umhin können, diefelbe mit ein. paar Nach— 
weiſungen zu verjtärfen. _ Daß Garl in der Re— 
gierung der fränfifchen Kirche völlig ſo mie in 
weltlichen Dingen Fraft feiner Sürftengewalt hans 
delte, und den Papft in Rom in. voller. Abhäu— 
gigfeit hielt, ungeachtet er ihm gern. den Ehren 
porrang geſtattete, deſſen er Schon. länger im Abend— 
lande genoß, wollen wir allerdings nicht durch 
ein paar. Züge aus dem Unecdotenerzähler von 
St. Gallen bemeifen, aber eben jo wenig war «8 
bloße ehrerbietige Courtoiſie einiger galliſchen Bi— 
Ihöfe gegen ihren Wohlthäter (S. 172), fondern 
8 war ein von Carl berufenes und vedytmäßig 
jufammengetretenes Gonclium zu Mainz 813, das 
ihn in ‚dem officiellen Schreiben sanctae ecclesiae 
tam pium ac devotum in servitio Dei recto- 
rem nannte, es mar :mwohlverftanden Alcuin, der 
gereis nicht geneigt. war, «der geiftlichen Gewalt 
etwas zu vergeben, und .dody dem Könige den Titel 
pontifex in praedicatione beilegte; es find Be— 
weife -vorhanden , daß Carl ſelbſt kirchliche Anord— 
nungen traf, 3. B. ein Dankfeſt nad) einem Siege 
über die Sachſen, daß er davon dem Papft aud) 
in deffen Kreife die Befolgung auflegte, die die= 
fer zu vollziehen, und darüber dem Könige zu be= 
richten nicht unterließ. Wenn der Verfaſſer dage— 
gen anzuführen vermag, daß Carl felbft ſich de- 
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votus ecclesiae defensor atque adjutor in. omni- 
bus apostolicae sedis nannte, fo- ift eben damit 
nur die Duelle erwiefen, woraus er (und zwar 
769, alfo ein Jahr nach feiner Thronbefteigung, 
wo namentlicy die theofratifche SKaiferidee bei ihm 
noch nidyt aufgegangen war); feine Gewalt über 
die Kirche ableitetez es ift feine Schußpflicht über 
die Kirche, woraus er fein Recht hernimmt, alfo 
ganz dasjelbe Verfahren, mie feit Conſtantins Zeit; 
wird der meltlihhe Arm zum. Schuß der Kirche 
aufgeboten, jo ift -ihm damit, wofern er nicht 
blinde Werkzeug für geiftliche Pläne fein mil, 
auch eine Cognition und damit ein Einfluß einge: 
räumt, wie er bei Carl auf jedem Blatte der An- 
nalen verzeichnet if. E83 geht nun einmahl nicht 
an, aus Carls ganzer Stellung die volle Impe- 
tatorenidee wegzuleugnen, wornach der — als 
das von Gott eingefegte- Haupt der Chriftenbeit in 
geiftlichen wie in weltlichen Dingen auftrat, und 
wozu eine Papftidee im Sinne eines. Nicolaus 1, 
eines Gregor VII. und Innocenz II. nun einmabl 
nicht. paffen will. Bald genug ift allerdings jene 
Papſtidee dem Kaiferideal entgegengetreten, hat na⸗ 
mentlich die dom Papſt audgegangene Krönung 
Garls für diefe Zwecke benußt: aber, Carls Ge- 
chichte Tiegt Tlar genug vor, als daß die ‚beliebte 

erſchiebung der Thatſachen dabei möglich bfiebe. 
Das Ite Iahrhimdert hat fich diefelbe gefallen laſ— 
fen; das 19te bei dem Bericht darüber ift nicht fo 
leicht zu teufchen. 


ESchluß folgt.) 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
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Münden. 


Schluß der Anzeige:-‘Die Begründung des Chri- 
ſtenthums in Deutfchland und die fittliche und gei— 
ſtige Erziehung der Germanen. Aus dem Franzö⸗— 
ſiſchen des U. 5. Ozanam 

Wir bilden und nicht ein, den Hm Verf. durd) 
unfere Furzen Entgegnungen von feiner Geſchichts— 
anficht über die früheften Zuftände der Kirche Deutſch— 
lands abzubringen; aber veranlaffen mödjten mir 
ihn do, die Quellen ſelbſt mit redlichem Fleiße 
zur Hand zu nehmen, und ohne borgefaßte Theo— 
tin zu prüfen Er wird ſich dann überzeugen, 
daß er aus ihnen bisher nicht unbefangen berichtet 
hat, daß nicht die römifche Kirche, d.h. das römi— 
Ihe Papſtthum e8 war, melde planmäßig und 
abſichtlich das Chriſtenthum auf deutfchen Boden 
pflanzte, fondern daß der römiſche Staat, der die 
thriftlihen Ideen in fi) aufgenommen hatte, die= 
felben auf jedem Wege ded Ideenverkehrs audy. an 
den Rhein und die Donau übertrug. Er. wird 
fi) ‚ferner überzeugen, daß feine Eintheilung Deutſch⸗ 
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lands in die. zwei Hälften, deren eine ſtets Zunei- 
gung zu Nom, die andere unbeugfamen Widerwil⸗ 
len ‚gegen dasſelbe empfand, ein Traumbild ift, 
deffen Durchführung durch die Geſchichte nun ein= 
mahl nicht gelingen will. Die Sachſen Carls des 
Großen find nun einmahl nicht identifch mit den 
alten Nichtfueven, und eben fo menig mit "en 
Stämmen, die auf Luthers begeifterte Mahnung 
hörten. Es gibt Katholifen auf norddeutſchem Bo⸗ 
den, wie Proteftanten auf ſüddeutſchem; die Weſt⸗ 
phalen in Paderborn und Münfter, mie die Evans 
gelifhen unter Schwaben und Pranfen, in der 
Schweiz reihen allein hin, fein ganzes Gerüft von 
Hhpothefen über den Haufen zu werfen, mobei wir 
gar nicht einmahl und auf die Siege des Evange⸗ 
liums in Südfranfreid), in England und Schott 
Tand berufen wollen, um zu zeigen, daß die An: 
nahme der Reformation unmöglich aus einem ver: 
alteten, national eingewurzelten Trotz gegen Rom 
erklärt mwerden könne; und noch meniger tollen 
wir bier auf die Mittel aufmerffam madyen, imo: 
durch die Fortfchritte des Evangeliums feiner Zeit 
an den Ufern der Donau verhindert find. Nord: 
deutfchland Fennt jenen feindlichen, principmäßigen 
Haß gegen die füddeutfchen Bruderſtämme nidt, 
der umgekehrt auf jedem Blatte dieſer Schrift ge: 
predigt wird, und legt e8 noch viel weniger bar 
auf an, der Geſchichte Gewalt anzuthun, damit 
fie für jene feindlihe Stimmung Belege Tiefer. 
Wenn in diefem Augenblid die Partei, der jene 
Herren dienen, mit bedenflicher Miene nad) Nom 
fhauet, und ſich überzeugt, daß der gegenmärtige 
Statthalter Gotte8 auf Erden gar nicht mehr in 
ihrem Sinne der Mittelpunct fein will, um mel: 
hen fie auch Norddeutſchland zu verfammeln wün⸗ 
fhen, fo fann aud) dies, wenn nämlich: überhaupt 
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ein; Befinnen : bei, ihnen; möglich ift,, ‚fie. bon ‚der 
Unrichtigkeit ihrer Rechnung : überzeugen, Wollen 
fie indes auch bei diefen. ımd andern ‚Zeichen der 
Zeit bei ihrer Behauptung bleiben ,, nun fo mird 
Norddeutfchland, oder mie fie zu fagen belieben, 
Sachſen oder Preußen, miffen, daß eime Eleine 
Partei an der Seine und Ifar, die zwar gewandt 
und umſichtig ihre Waffen handhabt, und diefel- 
ben ſogar aus der Urgeſchichte der deutfchen Kirche 
zu entlehnen verfucht, noch Feineswegs mit den ſüd— 
deutfchen Stämmen felbjt verwechfelt werden. darf, 
die bei ihrem Halten am Katholicismus doch. nicht 
die Rückkehr des Nordens zur Meffe als Bedin- 
gung deutſchen Einheitögefühld aufjtellen. 


Marburg. Rettberg. 


London. 


Simpkin, Marshall et Comp. 1846. Contri- 
butions to Vital Statistics, being a develope- 
ment of the rate of Mortality and the laws of 
Sickness; from original and extensive Data pro- 
eured from Friendly -Societies, Showing the 
instability of these societies, with an inquiry 
into the influence of Locality on Health. By 
F.G. P. Neison, F. L. S. Actuary to. the 
medical Invalid and General Life Office. Se- 


cond edition. 


Die fo genannten Friendly -Societies, durch den 
Zufammentritt freiwilliger Mitglieder aus den ar= 
beitenden Glaffen in England und Schottland ge= 
bildet, find eine aud) für da8 Ausland beachtungs— 
werthe Erfcheinung, indem fie auf möglichſt prar- 
tiſchem Wege eine Aufgabe. zu löfen unternehmen, 
welche auch auf: dem. Kontinent die Gemüther viels 
fach beſchäftigt, ohne daß man..mit ihr recht fertig 
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zu werden wüßte. Seit die Induftrie einen nicht 
geringen Theil der Bevölkerung Englands, Srant: 
reichs und: Deutfchlands in eine Lebenäftellung ge 
bracht hat, die vielleicht ‚Hinveichenden Ermerb für 
den Nugenblid, aber durchaus feine Sicherung wi— 
der die Noth der Krankheit und die Infirmität 
des Alters verfpricht, ift e8 von großer Wichtigkeit 
für das Gefammtwohl, daß auch auf diefe- Even 
tualitäten Rückſicht genommen und für die eintres 
tenden Bedürfniffe Borforge getroffen werde. Das 
aber und die Gewährung einer: gewiſſen Summe 
an die Überlebende Familie eines Mitgliedes ift das 
Ziel jener genannten Verbrüderungen, die in Eng: 
land ſchon feit langer Zeit zu beftehen fcheinen. 
Da über die. Perfonalien der Mitglieder die ge 
naueften Regifter geführt werden, aus denen na= 
mentlidy Alter, Krankheitsdauer und Todesjahr 
mit großer. Sicherheit zu entnehmen find, fo bat 
der Verf. in jenen Regiſtern jehr zuberläffige Data 
zu den tabellariſchen Meberfichten gefunden , die er 
in feiner Schrift uns als höchſt ſchätzbare Beiträge 
zur Lebensſtatiſtik der Gegenwart darbietet, für 
und nicht minder beachtungswerth, mie für das 
engliſche Publicum. 

Obgleich der fpeciellere Zweck des Buchs, mie 
der Titel dies ſchon verräth, auf eine Beleuchtung 
der Principien hinausgeht, nad) welchen die Friendly- 
Societies verfahren, um an dem Maßſtabe der Er: 
fahrung ‚deren Mislichkeit nachzuweiſen, fieht der 
Verf. ſich doch genöthigt, zunächſt auf allgemeine 
Unterfichungen über die Bevölkerung feines Bandes 
einzugehen, und beginnt daher mit einer Beredjnung 
der Population von England und Wales, wobei 
er die Zählungen vom 3. 1821 und 1841: zu 
Grunde legt. Da diefe -indeffen nur einen Theil 
nad) Altersclaſſeir geſondert aufführen, ſo ſucht er 
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durch einfache Verhältnisrechnung die Gefammtzahl 
nad jenen Abtheilungen zu beftimmen und gibt in 
A eine Tabelle, welche freilich nicht auf die Zu— 
verläffigkeit einer. durch unmittelbare und genaue 
Zählung gervonnenen Anfprudy machen kann. Das 
Lebensalter von O—10 Jahren, meldyes in dieſer 
Tabelle noch berückſichtigt wird, ift ſpäter ganz 
außer Acht gelaſſen. Die Abſtufungen ſind von 
0—5, 5—10, 10— 15, 15— 20, und dann von 
10 zu 10 Jahren: ‚Aus diefen Angaben  bat,.der 
Berf. (in Tab. C) eine, vollftändige Mtortalitätd= 
tafel durch Interpolation (by the method of third 
differences) abgeleitet ,.. welche ſich aber nicht auf 
10000, Neug eborne, fondern eben fo viel Ze hu⸗ 
jährige bezieht, was ihre Vergleichung mit an— 
dern Mortalitätstafeln fehr unbequem machen würde, 
wenn nicht das für jedes Jahr angegebene Ver— 
hältnis zwiſchen noch Lebenden und ‚Geftorbenen 
(die Mortalität und fpecififheIntenfität) 
ſich zur DBermittelung darböte. Auch dieſe Rafel 
zeigt (mie frühere) ‚eine auffallend . günſtige Sterb- 
lihfeit für, ‚England, wie man aus. der in Tab. 
D gegebenen Üeberficht der Lebenserwartung 
erkennt, deren, Werthe, für einzelne ‚Jahre wir. hier 
in: Verbindung mit denen ;anderer Tafeln folgen 
Iffen.. Diefe ‚Größe ift nämlih nah: :; | 
Reifen Duvillard Kerſeboom Suwilch Brut 
für 16 J. 48,0 408 43,2 42, 4; ‚ l 
-20— 41,1..,.342 ; 36,8 35,5 ..38,7 
* 30 — 34,5 BD 118,0 — 29, 0 i 33, 1 
—50—, 214 :472..,199. 1, 2... 198: 
— 60 — : 15,0. BE 146 12,6. 13,3. 
— 70 — 95 - 9,7 8,7 ‚81. 
Beniger bedeniend IB, Abweichungen von den 
Carlisle - Tafeln, und! zwar. — wenn man die ge⸗ 
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trennten Gefchlechter berüdfichtigt, zu Gunften des 
weiblichen und zum Nachtheil de8 männlichen. 

Hinſichtlich der Materialien, aus denen der Verf. 
feine Rechnungsrefultate hergeleitet, beklagt er — 
was man auch anderswo zu beflagen hat — daß 
e3 an allem richtigen Verſtändnis, an aller Ein- 
heit des Plans bei ihrer Anfammlung fehle, in 
dem die Zählungsfiften in ihren Unterabtheilungen 
mit den Todtenregijtern nicht im Mindeften corres 
fpondieren, fo daß “für den Zweck einer genauen 
Berechnung beiderlei Documente faft nuglos werden. 
Nach den vorftehend erwähnten allgemeinen Un⸗ 
terfuchungen über die Population und die Sterb- 
licjfeitöverhältniffe Englands, melde gemwiffermaßen 
die. Einleitung bilden , geht der Verf. nunmehr zu 
näherer Prüfung und Bergleihung der -Angaben 
über, welche er aus den Regiſtern der Friendly- 
Societies mit wirklich bewundernswerthem Fleiße 


zuſammengeſtellt dat. Er bringt jene Geſellſchaften 


in die drei Abtheilungen: 
1) des platten Landes (Rural Districts); 
2) der kleinern und mittlern Städte (Town- 
Districts) ; Ze IE 
- 3) der großen Städte (City - District). 
Zur zweiten Abtheilung. gehören u: A. in-Eng: 


land die Städte: Bedford, Cambridge, Chefter, | 
Southampton, Zincoln, Northampton, Bath, Brigh⸗ 


ton (im Ganzen 67), und in Schottland: Arbroatt, 
Kilmarnod , Dalkeith, Campbeltomn. - 
"Zur dritten Abtheilung rechnet der Verf. in Eng 
land: Devonport, Briftol, Liverpool, London, Bir: 
mingham, Leeds, Sheffield und York; in Schott 
land: Edinburgh, Glasgow, Paisley und Aberdeen. 
Die Tabellen, mweldye wir aus den Regiftern je 
ner Geſellſchaften hier abgelätet erhalten, find theils 
fümmarifdhe Ueberſichten, tworin- neben der 
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Anzahl von Mitgliedern aller Lebensalter von 10 
bis 100 Iahren die Menge der Todesfälle 
und die Krankheitsdauer (in Derimalbrüdyen 
eined Jahrs) angegeben find; theils fpecielle 
Mortalitätstafeln mit Rückſicht auf die ver- 
fhiedenen Gewerbe (Trades) der Berjtorbenen. 
Die hier gegebenen Materialien und Rechnungsre— 
jultate find um fo werthvoller, ald man fonft der= 
gleihen felten begegnet. Doc dürfen wir Dei aller 
Anerkennung einer jo. weitfchichtigen und mühevol— 
len Arbeit und über die Zuperläffigfeit derjelben 
nicht teufchen. Die. große Ungleichheit in der Menge 
der Individuen von verjchiedenem Lebensalter, tie 
die fummarifche Tabelle E fie aufführt, zeigt näm— 
lid, wie wenig man beredhtigt ift, die aus fo ver— 
ſchiedenen Gruppen gezogenen Verhältniswerthe auf 
eine Normalzahl zu übertragen, melde die Vorſtel— 
lung erregt, ald babe man mit den nämliden 
Individuen zu thun. Co finden wir deren na= 
mentlid) für das Alter von 10—15 Jahren unver- 
hältnismäßig meniger als von foldyen eines ſpäte— 
ren Alterd aufgeführt, was denn zur Bolge hat, 
daß in der abgeleiteten Tafel F Mortalität und 
ſpetif. Intenfität jenes Lebensalters außer allem 
Verhältnis ſowohl zu den Ergebniffen der allge= 
meinen Tafel C, melde fie um da8 2= bis Zfache 
übertreffen, ald zu den fpäteren Altersftufen ftehn. 
Daß unter diefen Umftänden der Verf. fein Be— 
denken getragen, jene augenfällig irrigen Werthe in 
feine Tafeln aufzunehmen, läßt ſich nur aus feinen 
Beftreben erklären, diefelben alle übereinftimmend 
mit dem 10ten Jahre zu beginnen, mährend die 
Angaben erft etwa vom 20ten Jahre an Zutrauen - 
ju verdienen fcheinen. Das meifte Intereffe ge= 
währt in diefem Theile der Unterfuchungen Tab. G, 
weldye die mittlere Lebenserwartung für Individuen 


t 
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in den verſchiedenen Diftrieten ergiebt. Der Verf. 
findet diefelbe u. A. für: 
Sn Rural DD Town D. City D. 
2 


454 42,3 40,0 
30 38,4 34,6 32,9 
40 3106 272 26,0 
50 23,5 20,0 20,0 
60 16,7 13,8 13,8 


70 10,7 8,7 88. 
Demnach beträgt der Ueberfchuß der Lebenserwartung 
in den ländlichen Bezirken über die ftädtifchen re— 
fpective 2 bi8 54 Iahre oder 7 bis 20 pro Gent, 
Eine weitere fehr ıbemerfenswerthe Erſcheinung, 
welche aus diefer Tabelle bervorgebt, ift der Um- 
ftand, daß wenn man fie mit derjenigen der Le⸗ 
benderwartung für ganz England (mit Tab. D) 
vergleicht, ihre Ergebniffe viel günftiger als in dies 
fer find. Denn nad) unferm Verfaſſer iſt die mitt⸗ 
lere Zebenserwartung für: 


Jahr. In den 3 In — Alſo zu Gunſten — 


Diſtr. berh. in Jahren. inp: 
20 438 0. 7 31 76 
30 36,6 341 2,3 7,3 
40 29,3 27,5 1,8 6,7 
50 22,2 20,8 14 6,5 
60 15,7 14,6 11 1,6 
70 102 9,2 1,0 40, 7 


An dieſes in der That unerwartete Ergebnis feiner 
Berechnungen knüpft der Berf. folgende. Bemerkun⸗ 
gen: Man bat die Berhältniffe, worin ‘die niebdere, 
arbeitende Claſſe der Bevölkerung fid) befindet, all⸗ 
gemein der Lebensdauer nachtheilig gehalten; aber 
ſelbſt die günftigften aller bisherigen Mortalitätd- 
tafeln bleiben unter den hier gefundenen Refultaten. 
Die Mitglieder der Gefellfchaften, um melde es ſich 
bier handelt, find faft ausſchließlich mit den ſchwer— 
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ften mechaniſchen Arbeiten Befchäftigt und dabei dem 
manigfachften Ungemach ausgeſetzt. Ihr Einkom— 
men iſt höchſt beſchränkt und gibt. ihnen: nur dürfe 
tigen Unterhalt.. ‚Daher müfjen ihre Wohnungen 
denn auch höchſt billig fein und finden fi) in den 
fhlechteften Gaffen. Nach gewöhnlicher Anficht der 
Begüterten ift ihre Lage alfo in. Beziehung auf 
Gefundheit und Lebensdauer: im hohen Grade uns 
günftig. Jene höheren Werthe für die mittlere Le— 
benserwartung der Mitglieder. folcher Gejellfchaften 
find alfo eine fehr merfwürdige und, mie es fcheint, 
ſchwer zu erflärende. Erfcheinung. Man darf ine 
deffen dabei den Umftand nicht überſehen, daß diefe 
ſich von dem : großen. Haufen ‚der ‚geringen Claſſe 
(the great bulk of the .poorer classes) fehr be= 
fimmt unterſcheiden. Denn dad Mitglied einer. Ge- 
ſellſchaft, welches regelmäßig feinen möchentlichen 
oder monatlichen Beitrag zur Caffe zahlen muß, ift 
genöthigt, fid) an eine gewiſſe Ordnung und Mä- 
Bigkeit in: feiner Zebensmeife zu gewöhnen, melde 
dasfelbe:hinreichend von jenem großen Haufen unters 
ſcheidet, worin Leichtfinn und zegellofer Lebenswan⸗ 
del Armuth und. Elend: aller Art erzeugen. 

Aus der gefundenen Abweichung in der Lebens— 
erwartung folgert der Verf. nun weiter, daß die 
Friendly-Societies fo wenig die Mortalität der ger 
fammten Bevölkerung. ald ‚die: der gewöhnlichen Aſ— 
ferurang-Compagnien zum: Maßftabe ihrer Einrich⸗ 
tung nehmen Dürfen, : wenn fie nicht Gefahr laufen 
wollen, ſich zu vuinieren, was allerdings für eine 
Menge bedürftiger Menfſchen unermeßliches Unglück 
herbeiführen würde. Und dieſer Gedanke 'iſt e8 deun 
auch, womit ‚der Verf; fi vorzugsweiſe um fernern 
Verlaufe feiner Schrift beſchäftigtz ein Beiſpiel je— 
ned. practiſchen Sinnes, der ſich fo häufig in wiſ 
ſenſchaftlichen Unterſuchungen britiſcher Schriftſtel⸗ 
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ler ausſpricht. Es iff Übrigens noch gar Mandyes 
von Intereffe, was der. Berf. hier nur gelegentlid, 
einftreuet, infofern es in Beziehung zu feinem Thema 
ſteht. So z. B. die Bemerkung, daß e8 den eng— 
liſchen Lebensufferuranzen trotz aller Vorſichtsmaß— 
regeln nicht gelingt, ſich Mitglieder zu verſchaffen, 
deren Lebenserwartung ſich günſtiger ſtellte, als die 
durchſchnittliche für die Geſammtheit iſt (to raise 
ihe standard of life above ‚the average .of the 
country); oder daß nad) diefen Erfahrungen das 
weiblicdye Leben dein männlichen: nachitebe, ftatt ihm 
überlegen zu fein, ‘wovon man die Gründe. ‚nicht 
ermitteln könne. Berner folge aus Pinlaifons mit 
der. höchſten Sorgfalt. berechneten Mortalitätstafeln, 
daß das männliche Leben "(selected for:the Go- 
vernment - Annuities) von geringerer ‘Dauer. nicht 
nur als das durchfchnittliche, fondern auch als das 
der. Mitglieder der Friendly-Societies fei. Daſſelbe 
gelte von der mittleren Lebensdauer der wohlha⸗— 
bendern und höheren Claſſen überhaupt, wobei man 
die Schrift von Guy über die Sterblichkeit in der 
Peerage und. Baronetage mit. den obigen Refultaten 
vergleichen Fünne,, In Tab. H iſt eine compara- 
tive Ueberſicht der Allerdings: auffallendverſchiede⸗ 
nen Werthe für die Lebenserwartung gegeben, welche 
entfchieden. zum Nachtheil der dort > aufgeführten 
Peerage, Life -assurance-Offices und ſ. g. Go- 
vernment Males.erjheinen: 

Einer befonders forgfältigen Auswahl läßt ih 
nad) des Verf. Verficherung dieſe Erſcheinung nicht 
zufchreiben, da eine Zurückweiſung nur Statt fin 
det, wo der ſchlimme Gefundheitäzuftand. vor. Au- 
gen liegt: “The blessing bestowed on the. frugal 
and industrious workmen of the country. com- 
posing Friendly Societies, in having granied 
them a prolonged. duration of life, must there- 


188. St., den 21. November 1846. 1875 


fore be regarded:as a really true and distinctive 
feature Of-that class öf persons, and is no doubt 
the result of their simple‘“and uniform habits 
of life and the more regular and natural phy- 
sical- exercises to which"they are habituated.— 
It could‘ be clearly shewn ‘by tracing the va- 
rious .classes .of society in. which there exist 
sufficient means of subsistence, beginning with 
the most humble.and..passing on to the middle 
and upper’ classes,. that a gradual deterioration 
in the duration of life takes place; and that 
just ‚as life with all its wealth, pomp and ma- 
gnificence would seem to become more valuable 
and tempting, so are its opportunitiesand chan- 
ces of enjoyment: lessened. Thus it is plain that 
the amount of life enjoyed by the middle and 
upper classes tends rather to depreciate than 
elevate ihe standard deduced from ihe general 
results of the country’.:;; 

Man muß geſtehen, daß ein ſolches Ergebnis als 
eined det. merfwürdigften Reſultate u n 
terfuchungen erfcheint ; und fehr geeiguet iſt, J. J. 
Rouſſeau's Anſichten vom nachtheiligen Einfluß der 
Cultur das Wort zu reden,  Iedenfalld ‚gewährt 
es dem Menfchenfreumde in unſern Tagen, wo ‚das 
2008 der arbeitenden Claffen fo häufig. mit den trüb⸗ 
ſten Farben geſchildert wird, eine wohlthätige Be— 
ruhigung, wenn er durch unwiderſprechliche Data 
der Erfahrung nachgewieſen ſieht, daß gerade für 
jene durch körperliche Arbeit ‚angeftrengten- Menfdyen 
die Berhältniffe der Lebensdauer, die, günftigiten 
find... Ob .aber audy in. andern; Ländern, ob bei 
und ſich dasſelbe Reſultat herausſtellen würde 2; 

Den erwähnten allgemeineren Unterſuchungen des 
Buches folgen nunmehr ſpeciellere über die Unter— 
ſchiede der Mortalität für die ver ſchie de nen Le— 
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benabefhäftigung.en,. unter. denen wir La- 
bourers, Clerks, Plkumbers, Painters-and Glaziers, 
Bakers :und Miners ausdrücklich aufgeführt finden. 
Ob die Anzahl von Individuen der bier genannten 
Gewerbe groß: genug: geiwefen,. um den in Tab. J 
enthaltenen Werthen hinlängliche Genauigkeit zu 
verſchaffen, erſcheint freilidy giemlicd, zweifelhaft. Wir 
möchten ‘daher: den ‚Zahlen in folgender Ueberſicht: 
Safe Total’ :Clerks Plumbers. Bakers Miners. 
20 438 318 : 369. - 40,0. 40,7 

30 ::.366 276 305: 8324: 33,1. 

-40 293 219: 24,3: : .24,5'. 25,0 

50 222: 460: 171 4194: 175 

15,7: 128,4, 1241 140 11,9 

toelche die mittlere Lebenserwartung. dar- 
ſtellen, nur eine ‚durchaus: relative: Geltung -zuges 
ſtehen. Auch dann gebt. aus ihnen noch beſtimmt 
genug hervor /daß die Mortalitätsverhältniffe der 
Clerks bei weitem die ungünſtigſten ſind. Sollte 
in: England’ gerade bie Feder vor allen übrigen 
Werkzeugen das Zeben fo: viel raſcher abnutzen? 
Dagegen: überrafiht -e8: von! der andern Seite, : die 
Berbältniffe der. Fr. 8 von Liverpool: in Tab. K 
günſtiger als die der ganzen’Bevölferung zu für 
den, woraus der. Verf. ſchließt, daß der Localis 
tätimit Unrecht ein fo großer Einfluß auf Gefund- 
heit und Lebensdauer zugeſchrieben werde, jo mit, 
daß der Grund jenesiauffallenden Unterfchieded in 
der viel größeren Sterblichkeit de8 ganz. perarınten 
und verwilderten Theils der. Nation zu ſuchen ſei, 
worüber es Teine befonderen Aufzeichnungen: gebe. - 
» Ganz ‚ähnliche‘ Unterfuhungen: mie die bisher er⸗ 
wähnten folgen nunmehr auch in Beziehung auf 
Schottland. Xafel-L. enthält fummarifhe An- 
gaben aus den Negiftern' der dortigen Friendley- 
Societies, Tafel M- die fperielleren :für die dreier⸗ 
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lei Diftricte, Tafel N die daraus abgeleitete Le— 
benserwartung, Tafel O, P, Q, R,S, T die be= 
treffenden Werthe für Glasgow und-Dundee. Ends 
lid) folgt no in. Tab. V. eine vergleichende Zus 
fammenftellung der mittleren Lebensermwar= 
tung und der wahrfheinliden Lebens— 
dauer (Expectation and Equation of life), von 
denen der Verf. der lebten Beftimmung den Bor- 
zug. gibt, meil fie ihm am geeignetjten erfcheint, 
‘to determine the comparative value of life in 
different classes or different distriets within 
the same period of years, as the expres- 
sion is affected by the mortality within those 
ages only. 

Die folgenbe Abtheilung des Buchs unterſucht 
den Einfluß der Localität auf die Krank— 
heiten, ebenfalls auf die Erfahrungen der Friendly- 
Societies in England und Schottland ſich ftüßend, 
welche in Tab. E und L mitgetheilt worden. Die 
daraus durdy Interpolation abgeleitete Tab. V gibt 
für die verſchiedenen Diftriete die mittlere Dauer 
der Krankheiten, wovon im Laufe eined Iahres 
ein Individuum des nebenftehenden Alters durch— 
ſchnittlich — wird, in Ziffern an, welche ſich 
auf die Einheit einer Woche beziehen. Hier eine 
Probe von dieſer Darſtellungsweiſe und ven. ae 
fultaten:: 

Alter; Rural D. Town D. City D. 

:20 0839 . 0,856 0,566 

30 0,875 0,879 1,106 
40 . 1,068 1,267 1,466 
50 1... 1,590 . 2,556 2,383 
60.17 3,853 4,913 4,497 
70. ..14,195 .. 15,500 9,961 

Bei: genauerer Vergleichung erkennt man, mie 

ansnehmend abweichend die Werthe ſolcher Tafeln 
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für verfchiedene Localitäten und Beſchäftigungen 
ausfallen, weshalb e8 Hier noch viel meniger ald 
bei Mortalitätstafeln geftattet erfcheint, die Verhält— 
niffe der einen Dertlichfeit auf die einer andern zu 
übertragen. _ Der Berf. zeigt, mie ſich anderweitige 
Zahlen von practiſcher Bedeutung für die zived- 
mäßige Einrichtung von Hilfsgenoſſenſchaften aus 
den obigen Angaben ableiten laſſen, nad) denen die 
zu Teiftenden Beiträge mit genügender Sicherheit zu 
beftimmen find; und in der That darf Niemand, 
der ſolche practifche Zmede vor Augen Hat, die 
Winke unbeachtet laffen, die ihm Hier gegeben 
werden. Ä 

Die Schrift ſchließt, um ihrer Aufgabe ganz zu 
genügen, mit einer Reihe forgfältig beredyneter Ta: 
bellen über die Beiträge zur Unterhaltung folder 
Genoffenfchaften mit Bezugnahme auf die ermähn: 
ten Diftrietsunterfchiede, wobei denn allerdings die 
Grundfäße der Berechnung auf eine für Lefer deö 
Continents eben fo unverftändliche als ſchwerfällige 
Meife und ohne eigentlidy mathematische Begrün- 
dung ausgefprocdhen find, wie man das von englie 
ſchen Autoren ſchon gewohnt ift. Selten, daß eine 
eigentliche Formel aufgeftellt, noch feltener, daß fie 
abgeleitet wird: man glaubt dem Xefer genug zu 
thun, wenn man ihm die Anmeifung zur Rechnung 
in Form eines Recepts gibt. So ift denn: aud) in 
vorliegender Schrift troß des gelegentlichen anſchei⸗ 
nend gelehrten Apparat3 alles Mathematifche ziem: 
lich ungeſchickt dargeftellt, und zum Theil fo dürf- 
tig bezeichnet, daß man den Sinn halb errathen 
muß. Eine ſchwache Partie bleibt außerdem die 
theilweife unzulängliche Anzahl der zu Grudde lie 
genden Erfahrungen uud die große Verſchiedenheit 
der Kopfzahl in den einzelnen Gruppen, welche nicht8 
deftomeniger auf diefelbe Normalzahl reduciert wer⸗ 
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den. Wenn man erwägt, welchen Fehlern: unter 
jolden Umftänden die durdy Interpolation gefundes 
nen Zmifchenmwerthe ausgeſetzt find, muß’ man es 
wenigſtens ſehr auffallend finden, daß der Verf. es 
der Mühe mwerth erachtet hat, diefelben faft durdy= 
gängig bis auf 4 Decimalen zu. berechnen, mas 
fiher ein fehr unnüger Luxus if. Doc find dies 
unerhebliche Auöftellungen, die :den. Werth. einer 
Schrift nicht vermindern .follen, ‚melde einen un 
verfennbaren Fortſchritt in den Unterfuchungen der 
Lebensſtatiſtik bezeichnet und in Abficht der Anfamm= 
lung geeigneten Mtateriald wie feiner. practifchen 
Bearbeitung den deutfchen Statiflifern mit volljtem 
Rechte zu forgfamer Beachtung empfohlen. werden darf. 
Hannover. A. Tellkampf. 


Erlangen. 


Verlag von F. Enke 1846. Beiträge zur Na— 
tur= und Heilkunde von Dr K. ©. Neumann. 1. 
Bänddyen. VI. und 336 Seiten in Oxctav. 

Mit jugendlicher Kraft fährt der greife DBerf. 
fort, uns die Früchte feiner reichen Erfahrung 
und feines Nachdenkens mitzutheilen. Beiden ift 
in vorftehenden Beiträgen genügt, indem fie theils 
practifchen, theils theoretifhen Inhalts find. Zuerft 
jucht der Verf. die Trage zu löfen, was thut bei 
jeder Kranfheitsbehandlung vor allem. noth, und 
was wird am häufigften überfehen? "Er betrachtet 
zu dem Ende die Kinderpraris, nimmt dann Rück— 
ſicht auf die Kraftentwidelung beim Eintritte der 
Pubertät, gibt allgemeine Regeln bei der Behand» 
lung erwachſener Kranfen in der Mitte, des Lebens, 
und handelt noch befonderd von dem: Verfahren 
bei Berwundungen und Knochenhrüchen, : bei acuten 
und chroniſchen Krankheiten, und, von der Rüdficht 
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auf das Gefchlechtöperhältnis der Frauen, fo wie 
auf die Kraft des Lebens beim höhern Alter. 
Hierauf folgt ein Auffag über die Stellung ber 
Militär und ivilärzte, beſonders in Preußen. 
Dann werden ältere Arzneimittel betrachtet, die Krant- 
heiten, denen fie entfpradhen, nach alphabetifcher 
Ordnung Öurkhgegangen, und fan fie jene Mittel | 
gereiht.. In einem meiteren Aufſatze Handelt der 
Berfaffer von einer. vierten Form der Dtaterie. € 
wird. ferner in einem eigenen Aufſatze über Schwung: 
fraft und Schwere geſprochen. Eine eigene Un—⸗ 
terfuhung ift dem Athmen und deffen Bedeutung 
für da8 Leben gewidmet. Die Wärmeerzeugung, 
die Gleichheit der Menſchen und Menfchenracen 
werden weiter beleuchtet, und endlich ift.dem Ka: 
pitel der Blutungen ein ausführlicher Abjchnitt ger | 
widmet. In diefem letzteren Auffage Handelt der 
Verf. zuerft von den normalen Blutungen, näns 
li der Menftruation, der Blutung während der 
Schwangerſchaft und Entbindung, und: dem Lo— 
hialfluffe. Dann folgen die abnormen Blutungen, 
umd zwar a) freiwillige Blutungen: innere frei 
wilige Blutungen in die Scädelhöhle, in die 
Höhle des Rückenmarks, in die Brufte, Nafen= und 
Mundhöhle, in den Nahrungs-Canal, in das Syſtem 
der Urinwege, und innere freimillige Blutungen 
aus den weiblichen Geburtstheilen und den Brü— 
fien. Dann folgen Blutungen aus der Haut öhne 
Berlekung derfelben. Unter b) fommen die Blu 
tungen nad Berlegungen, und zwar die arteriellen, 
die venöfen und aus Fleinen Gefäßen zur Sprache. 
Die allgemeine Xetiologie der Blutungen, die Folgen 
derfelben, die Fünftlichen "Blutungen ‚und die The | 
rapie der Anaemie fchließen diefen intereffanten Ar 
tifel und zugleich das erfie Bändchen. Möchte e8 dem 
Verf: gefallen, Bald: ein zweites machfolgen zu laffen. 





1881 
Göttingifde 
gelehbrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfhaften. 





189. Stüd. 
Den 23. November1846. 





Paris. 


Au comptoir des imprimeurs-unis 1844, 'Theo- 
rie des lois politiques de la monarchie fran- 
gaise par Mademoiselle de Lezardiere. Nou- 
velle Edition considerablement augmentde et 
publiee sous les auspices de M. M. les mini- 
stres des affaires etrangeres et de l’instruction 
publique par le vicomte de Lezardiere. 4 Voll. 
668. 536. 531. 483 Seiten in Octav. 

Theorie und Franzoſen — Theorie und eine Dame 
und gar Theorie und eine franzöfifche Dame! Wird 
nit jeder gute philoſophiſch geſchulte Deutjche von 
vorn herein die Theorie der Mademoifelle de Les 
zardiere mitleidig d. h. verächtlich und geringſchätzend 
anſehen? Dieſes Vorurtheil des vulgären Bemußt- 
ſeins könnte dagegen bei allen Denjenigen, welche 
die Tradition der Meinung und die an der Prä— 
tedenz hangende Befangenheit für ihr Urtheil zu— 
rückweiſen, gerade geeignet ſein eher eine Interpella— 
tion zu Gunſten eines unter dem allgemeinen Vor— 
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urtheil Teidenden Buches einzulegen. Ein wahrhaft 
freier Standpunct wird feinem der beiden Motive 
für fein Urtheil Einfluß geftatten. — Wenn wir 
auch bier ganz die Frage bei Seite laffen, in wie 


weit dem franzöfifchen Schriftjteller ald echtem Sohn | 
feines Volkes Schwäche in der wahren Theorie | 


von den Deutfchen mit Recht vorgemorfen mird, 
fo wollen wir doch gleidy von vorn herein und ohne 
uns dadurch irre machen zu laffen, daß man diejes 
als eine Theilnahme an der gewöhnlichen alther- 
gebrachten Meinung bezichtige, auf das Beftimm- 


tefte binftelen: Das Wert der Mademoifelle de | 





Lezardiere mag alles Andere fein, aber eine theorie | 
des lois politiques iſt e8 nicht; ift ed fo wenig, 


daß der Inhalt des Buches auch nicht im Entfern: 
teften den Titel deöfelben rechtfertigt. Freilich wer: 
den wir im Avertissement belehrt, daß Madem. 
de Lezardiere “eine unmiderftehlihe Neigung zu 
erniten Studien von ihrer erften Kindheit an und 
ganz befonders für die Gefchichte ihres Vaterlandes 
gehabt habe? und daß wiederum ihre ernften Stu: 
dien auf ihren Charakter zurückgewirkt hätten; aber 
daß ift an fich eine eben fo geringe Bürgfchaft für 
den Werth eines ſchriftſtelleriſchen Productes als 
der Umftand, daß Guizot und Billemain auf-eine 
fo große Anzahl von Eremplaren im Voraus fub: 
“ feribierten, daß fie den vorliegenden Druck desfel- 
ben entſchieden; denn dieſes kann feinen vollen 
Grund in der einfachen und aus dem Buche ſelbſt 
leicht zu conjtatierenden Thatfache haben, daß Herr 
Guizot in demjelben einen Abdrud feines politifchen 
Slaubensbefenntniffes vorfand. Das Buch hat feine 
ftarfen Seiten, und diefe mögen mohl zum Theil 
das überfchmängliche Lob, welches hier und da in 
Einzelbemerfungen deutfcher und franzöfifcher Schrift⸗ 
fteller ausgeftreut worden ift, hervorgerufen haben, 
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aber fie Tiegen Feinesmegd in dem, mad Mademoi- 
felle de Zezardiere dem Leſer zumächft verfpridht. 
Nevolutionen fomohl de8 Staated ald der Ge— 
felfchaft treten da in der gefchichtlichen Entwicke— 
lung ein, wo vorhandene Gegenſätze zu einer fol= 
den Schroffheit und Schärfe ausgebildet find, daß 
ihr Nebeneinanderbeftehen nicht ferner mehr mög— 
ih ift. Auch vor der franzöfifchen Nevolution wa⸗ 
ten die herbften Gegenfähe zu wahrer Unverföhn- 
lichkeit ‘gediehen. Während ſchon im Xeben der 
Heroismus des fi) anfündigenden Nepublicanismus 
alles eigne Intereffe in einem oft gefuchten Mär- 
threrthum in die Schanze ſchlug neben der feilften 
Kriecherei des egoiftifcheften Servilismus, hatten ſich 
die nämlichen Gegenfähe auch ſchon feit längerer 
Zeit in den Erzeugniffen der Literatur Fund gege— 
ben. Schon war der Thron in feinen Grundfeften 
erſchüttert, und die Tchatfächlichfeit des Lebens griff 
die Prärogativen der Krone an ihrer Wurzel an, 
ald nod) immer eine Reihe von Schriftftelleen e8 
fi zum hartnädig verfolgten Ziele feßte, diefelben 
in ihrer alten vollen Unbefchränftheit aus der Ge— 
[dichte de8 Staates felbft zu begründen und zu 
tehhtfertigen. Einer der übertreibendften Schmeid)= 
ler des Abfolutismus in’ feiner damahligen Geftalt, 
weldyer die Gefchichte des franzöfifchen. Volkes nur 
ald die Rüſtkammer für feine Demonftrationen an— 
jad, war Moreau, der in zwei Werfen: Principes 
demorale, de politigue et.de droit public pui- 
ses de Phistoire de France. Paris 1777— 1789. 
21 Bände und Exposition et defense de notre 
constitution monarchique. Paris 1789 feine An= 
ſichten veröffentlichte. Gegen Moreau hauptſächlich 
und gegen deſſen Geiſtesgenoſſen überhaupt (beſon— 
ders noch gegen Houard und den Abbé de Mabli) 
veröffentlichte Mademoiſelle de Lezardiere im Jahre 
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1792 anonym die theorie des lois politiques de 
la monarchie frangaise, von der jedoch damahls 
in acht Bänden nur die zwei erften Epochen er 
fhienen, nämlid) die lois politiques des Gaulois 
avant l’etablissement de la Monarchie und die 
deuxitme époque renfermant les siecles, qui 
s’ecoulerent depuis l’elEvation de Clovis sur le 
tröne, jusqu’ & la fin du r&gne de Charles -le- 
Chauve. Allein die Stürme der Revolution ver= 
ſchoben die fofortige Veröffentlichung und den Ber: 
trieb, und bald wurde der ſämmtliche Vorrath bis 
auf wenige Eremplare im Magazin des Verlegerb 
zerftört. Der Neffe der Berfaiferin, der Bicomte 
de Lezardiere, hat im Iahre 1844 einen neuen Ab: 
drud der früher ſchon veröffentlichten zwei erſten 
Epochen mit Hinzufügung der dritten von Carl 
* Kahlen bis auf Ludwig den Heiligen veran⸗ 
altet. 

Der ſpecielle Zweck, welchen ſich die Verfaſſerin 
vorgeſetzt hatte, nämlich die Anſichten jener abſolu— 
tiſtiſch geſinnten Schriftſteller als irrthümliche aus 
der Geſchichte ſelbſt nachzuweiſen, brachte es mit 
ſich, daß fie dem Texte oder den discours ein som- 
maire analytique des Preuves und dann die 
Preuves felbft und zwar in großer Ausdehnung 
folgen ließ, Allein in der dritten, jetzt zum erften 
Mahle veröffentlichten Periode fehlen die Preuves, 
da fie in den Stürmen de8 Jahres 1793 verloren 
gingen, welchen Verluft die Berfafferin mit der ihr 
eigenthümlichen Charakterftärfe und Nefignation er= 
trug, ohne jedoch wieder Schritte zu thun dad 
Verlorene zu erfeßen. 

Auf dem Gebiete der reinen Philofophie, in der 
Dialectit des Begriffes an ſich, find bislang die 
Deutfchen noch unbeftritten Meifter geblieben, und 
ihre Dictatur auf demfelben wird mehr oder weni⸗ 
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ger bis zur Stunde anerkannt; dagegen haben die 
Zeiftungen der englifchen und franzöfifchen Nation 
auf dem Felde der angewandten, uneigentlichen 
Philofophie eine bedeutende oft höhere Stellung 
eingenommen. Die Franzoſen haben fi) insbejon= 
dere die Gefchichte auserfehen, an melcher fie mit 
um jo größerem Erfolge dad ganze Aufgebot ihrer 
— es fei zunächſt gefagt — pbilofophifchen Denke 
kraft bethätigen fonnten, als die neuefte franzöfi= 
ſche Geſchichte den charakteriftifchen Unterfchied der 
neueften Gefchichtsentwidelung von der aller frü= 
bern Zeiten am einleuchtendften aufweiſ't, nämlich) 
daß fie durh die Gedankenbewegung ges 
maht wird, daß fie eine mit Bemußtfein 
ausgeführte ift. Alle Philofophie der Gefhichte d. h. 
alle ſyſtematiſche Theorie der menfchHeitlichen Geſchichte 
in der Erfcheinung auf der Bafid des inneren Ge— 
dankens ift nur möglich, wenn fie auf dem fejten 
Anfer der Geſetzmäßigkeit der Entwidelung 
ruht. Diefe Gefegmäßigkeit fann in einer zmeifa= 
hen Meife erfaßt werden, und in beiden hat die 
deutfche Philofophie ihre ‚Kräfte verfucht oder be= 
währt, einmahl fo, daß fie auf den myſtiſchen 
Urgrund, auf die göttlihe Vorſehung in Allem 
und Allem zurüdmeifet, oder fo, daß fie das der 
menfchheitlichen Entwidelung immanente Geſetz der 
Nothwendigkeit aufftellt und alle Erſcheinung als 
— — dieſes Principes in der Wirklichkeit 
erfaßt 


Während in der letzteren Weife die franzöſiſche 
Geſchichtſchreibung und Philofophie noch kaum die 
Nudimente überwunden hat, ift in der erfteren von 
Ballandje in feiner Palingenesie sociale minde- 
fiend eine den deutfchen Leiftungen gleiche Höhe er— 
tungen worden. Im Allgemeinen fagt aber Beides 
den franzöſiſchen Geifte gleich) wenig zu, und mir 
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jehen deshalb bei weitem die Mehrzahl der Fran⸗ 
zojen in einer andern ihnen. mehr genehmen Weile 
ihre Kräfte bethätigen. Indem fie fid) gleichmäßig 
abwenden von der bloß äußerlichen Erfaffung und 
Aneinanderreibung der puren Facta, mie bon der 
Auffaſſung, welche die menjchheitliche Geſchichte nad 
metaphyſiſchen Categorien im dialectifchen Proceſſe 
ſich entmwideln läßt, richten fie ihren Blick zwar auf 
das Innere, auf den Geift der Geſchichte, und er 
Eennen in der Bethätigung desfelben in der Wirk: 
lichkeit, Zufammenhang und Verbindung, aber nur 
fo, daß fie eine Kette von einzelnen Borftellungen 
aneinander reihen, und hüpfend und fpringend wie 
der Salonston in der Unterhaltung bewegt fid 
die menjchheitliche Entwidelung auf der Spitze ein⸗ 
zelner Gedanken, deren Verband mehr durd) Fede, 
überrafchende Neflerionen als durch die Tiefe des 
Begriffes vermittelt wird, Unter Nichtbeachtung. 
des Keimes, aus dem die Entwidelung organiſch 
herauswächſt, erfaffen fie den errungenen Zuftand 
der Gegenwart, ald das Ziel, zu welchem ſich alle 
frühere Entwidelung hin, und al8 die Baſis, von 
welcher aus ſich die Entmwidelung der Zukunft in 
dem überall fihtlichen Geſetze des Jortſchrittes be— 
wegt. Die neuefte franzöfifhe Geſchichtſchreibung 
von Mignetd Revolutionsgeſchichte bis zu den Si⸗— 
moniften liefert den Beleg hierfür. 

Wenn man nun aud) feine andere Höhe philo- 
fophifcher Durdydringung der menfchheitlicyen oder 
nationalen Entwidelung, feine andere Erkenntnis 
der ftofflihen Dtaffen im Dienfte der Theorie ver— 
langt, als wie fie nach den Principien möglid) ift, 
auf welchen die feitherige franzöfifche Gefchichtfchreis 
bung bafiert ift, wie verhält ſich, kann man dann 
fragen, die Theorie der Mtademoifelle de Lezar- 
diere zu den Gardinalpuncen der philoſophiſchen 
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Betrachtung ihrer Landesgenoſſen? Die Tendenz 
des Buches felbit, wonach fie aus der Geſchichte 
und der geſchichtlichen Entwickelung der 
franzöſiſchen Geſetze ihre Anſicht documentieren und 
die ihrer Gegner als irrig und falſch nachweiſen 
will, brachte es natürlich mit ſich, daß ſie weder 
mit der Anſchauungsweiſe des Ballanche irgendwie 
fi) befreunden konnte, noch auch dem Geſetze der 
Nothwendigkeit in der Entwickelung irgendwie Raum 
geben, oder auch nur aus ihm einen Hilfsbeweis 
für ihre Anſicht entlehnen durfte. Auf das Facti— 
ſche, auf das Factiſch Gewordene kam es allein an. 
Wenn ſie noch ſo evident die vernunftgemäße Noth— 
wendigkeit ihrer Anſchauung als Reſultat er— 
wies, was lag daran dem Gegner? dagegen ſtritt 
er gar nicht, das Geſetz als Ausdruck der Ver— 
nunftmäßigkeit mochten Yndere befämpfen und be= 
gründen, und fein o av dınkw, xslvog einv 
behielt für. ihn Recht. Aber felbft zu der zuletzt er— 
wähnten und unter den meiften franzöfifchen Ge= 
ſchichtſchreibern verbreiteten Auffaffung der geſchicht— 
lichen Entwidelung, fteht unfer Werk in vielfachen 
Contraft, ja e8 bat nur die gradezu ſchwachen 
Seiten derfelben mit ihr gemein, die Gruppierung 
iſolierter Facta nach einem bloß Äußerlihen Ars 
rangement, welches zwar mit dem Gefchmad ge= 
ſchehen ift, der auch die franzöfifche dramatifche 
Kunft zu ihrem Vortheil von der anderer Natio— 
nen unterfcheidet, aber es ift eben bloß äußerlich, 
es ift bloß Scenerie, bei welcher der gefchloffene 
Verband fehlt, den nur die einheitliche Idee gibt. 
Ja es fehlt diefem Buche fogar aus Gründen, die 
wir gleich) anführen werden, jenes Enſemble von 
Einheit, welches in die neuere franzöfifche Gefhicht- 
ſchreibimg dadurdy — wenn and) nur äußerlih — 
gebracht wird, daß das Princip des Fortichrittes 
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(du progres) al8 ein Ariom an die Spibe aller 
Entwidelung gefeßt wird. Sie. fomnıt immer wie: 
der darauf zurüd, daß in folgenden Entwidelungs- 
perioden, durch fpätere geſetzliche Weränderungen 
und neu eingeführte :Snftitutionen . Urfprünglices, 


mas fie fefthalten will, nit nur nicht vermindert, | 


nidyt nur nicht verfürzt fei, fondern auch daß. 
ganz unverändert.d. h. auch nicht mweiter ent 
widelt, ausgebildet ward, eine Anfchauungsmeife, 
die.aller gejchichtlichen Entwidelung im eigentlichen 
Sinne und confequentermeife. da8 Leben abjpridt 
und in der Menfchheit ein miederfauendes Weſen 
erfennt. Der Grundgedanke, welcher Mademoifele 
de Lezardiere durch da8 ganze Buch Hin begleitet, 
den fie immer wieder von Neuem hervorhebt, von 
dem fie ausgeht und zudem fie bin mill, ift: die 
Monarchie und die Freiheit .ded Volkes! So jeht 
fie fhon an die Spike ihrer Theorie ‚eine Zweiheit, 
während feine .wahre Theorie ſchon in. dem Keime 


ihrer Entwidelung eine foldye Coordination von 


zwei fic) gegenüberjtehenden Begriffen ertragen Fann, 
fondern nad) einer beide gemeinfam umſchließenden 
höhern Einheit ringen muß. Im diefem einzigen 


aber mwichtigen Satze verzichtet die Verfafferin auf | 


die Entwidelung der Idee in den Gefehen der 
franzöfifchen Monarchie, fie erfaßt ftatt der Idee 
eine einzelne Idee, und gegen fie gilt da8 gewich⸗ 
tige Wort Thierry’8 in feiner ‚histoire de la con- 
qu&te de l’Angleterre par les Normands. 5. Aufl. 
1,12: Aujourd’bui il n’est plus permis de faire 
P’histoire au profit d’une seule idee, mögen aud) 
diefe inhaltfchiweren Worte von Thierry felbft äu- 
Berlicher gefaßt fein. 


Cortſetzung folgt.) 
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unter der Aufficht 
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190. 191. Stuͤck. 
Den 26. Rovdember 1846. 





Paris. 


Fortfeßung der Anzeige: “Theorie des lois po- 
litiques de Ja monarchie frangaise par Made- 
moiselle de Lezardietre. Nouvelle edition can- 
siderablement augmentede et publiee sous les . 
auspices de’ M. M. les ministres des affaires 
etrangtres et de linstruction publique par le 
vicomte de Lezardiere.’ , 

Die ganze Dispofition des Werkes ftellt ſich ein— 
fach fo heraus: Mademoifelle de Lezardiere befikt 
die dee, daß alles auf dem gefehlichen Recht be= 
ruhende Heil des Staates in dem Ntebeneinanders 
beftehen der Volksfreiheit und der monarchiſchen 
Gewalt des Königs beftehe (Anſicht Guizots); daß 
dieſes Nebeneinanderbeftehen beider am Anfang der 
ftangöfifchen oder vielmehr fränfifchen Gefchichte vor— 
banden fei und ſich durch die ganze Entwickelung 
des franzöfifchen Volkes im Wefentlichen erhalte, 
will fie zeigen, und auf diefen Punct Hin erhält 
Alles im Einzelnen wie im Großen feine Stellung. 
Die ganze voraufgehende Entwickelung des römi— 
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hen Xebens und Staate8 — denn jene Idee ift 
dem germanifchen Volke allein und von Haus aus 
eigenthümlich — ift nur eine ‚Einleitung zu ihr, 

ein die Moral de8 Stüdes ſchon im Voraus be⸗ 
kräftigendes Vorſpiel; das Ende dieſer Einleitung 
klingt demgemäß: (T. I. p. 50) La grande legon 
de l’histoire est de montrer la reunion de tous 
les pouvoirs, trahissant dans la main des em- 
pereurs, tant de moyens privilegies de faire le 
bonheur des hommes, transporter dans les sitcles 
les plus eclaires et au sein de la societe la 
mieux policee les horreurs du despotisme orien- 
tal, prononcer enfin le malheur du prince, le 
malheur du peuple et la chute de l’empire. 
Lebten wir im Sabre 1792 und hätten die erfte 
Auflage zu Eritifieren, fo würde fid) Refer. auf den 
Nachweis einlaffen müffen, wie die germanifche Mo: 
narchie erft durch eine fpecififche, Befruchtung der 
germanifchen Natur durch römifhe Bildung und 
factifche Zebensbedingungen dad geworden ift, was 
fie auch in ihren. Anfängen war; er, hält diefen 
Nachweis jebt. für unmöthig, nachdem er in über 
zeugender Weife durch Herrn von Sybel in deſſen 
Buche: Entftehung des deutſchen Königthums, Frank— 
furt 1844, geführt worden ift. (Vgl. auch die Re— 
cenfion desfelben von Leo in den Iahrbüchern für 
wiſſenſchaftliche Kritik 1844. ©.379 ff.) Mademoi- 
felle de Lezardiere findet nicht das, was fie ald 
Ergebnis ihrer Forſchungen Hinftellt, als Nefultat 
derjelben, jondern fie Dat diefes fchon vorher; das 
gleidhgemichtige Gegemüberftehen der monarchiſchen 
Gewalt und der Freiheit des Volkes ift ihr Ideal, 
ehe fie in die Geſchichte gebt, und fie feht dasfelbe 
fhon im die Anfänge derfelben, und grade deshalb 
kann von feinem Fortſchritt, von feinem progres 
mehr die Nede fein, fondern es iſt nur die Auf 
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gabe zu zeigen, twie jenes ſchon urſprünglich vor— 
handene Kleinod nicht verloren ift. 

Es ift einleuchtend, daß diefer Misgriff nicht nur 
eine gewilfe Scyiefheit in die Haltung der Dar 
fiellung bringen muß, fondern auch fehr nachthei— 
lig auf die biftorifche Wahrheit, mindeftens in der 
Weiſe einmwirft, daß nur Zweckmäßiges aus dem 
geihichtlihen Material herausgegriffen und mit 
Taktik verwendet, keinesweges der ganze Reichthum 
bewältigt und ausgebeutet wird. Natürlich) meifen 
die nicht ſpärlich eingeftreueten Neflerionen ganz 
befonder8 diefe Tendenz auf, mie fie denn aud) 
namentlich in den meiften conclusions der einzel- 
nen Bücher Hervortritt. Die Neflerion ift an und 
für fid) dem Pranzofen immer ſehr willkommen; 
in der abgeriffenen und ifolierten Betradytung eines 
Factums in feiner Einzelbeit ergeht fit am mühe— 
lofeften ein feharfes aber minder tiefes Denken, fin— 
det zugleidy die Vorliebe für das Ueberraſchende 
des Gedankenblies reichlihe Nahrung, und der ges 
fällige Gefhmad fann fid) in der Wahl und Dis- 
pofition ded Herbeigezogenen bewähren. Die Ne= 
flerionen unferer Verfafferin entbehren diefer Vor— 
züge nicht 5 fie ftellen fich bei dem an dem Muſter 
der altclaſſiſchen Schriftfteller, wie e8 ſcheint, her= 
angebildeten, Eräftigen, zumeilen herben, immer aber 
plaftifchen Stile, nur um fo vortheilhafter heraus 5 
aber diefe Neflerionen find alle einfeitig, d. h. fie 
tihten ſich alle nur auf den einen Punct Din, den 
fie ins Auge faßt, Fein Abmwägen, Fein Erwägen 
und wenn fich auch bei einer Thatſache oder einem 
Umftand ein großer Neihthum entgegenftehender 
Keflerion wie heranzudrängen ſchien. Nur in den 
Sommaires des preuves wird diefer Mangel öf— 
ter dadurch erfeßt, daß fie auf die Anfichten und 
die Gründe der von ihr befämpften Schriftfteller 
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eingeht; und dann kann man faſt nie ihrer grüße 
ven Schärfe der. Beweisführung, noch ihrer mehr 
an der Thatfächlichkeit des Hiftorifehen Factums 
Dangenden Treue feine Anerkennung verfagen. Wo 
die Berfafferin da8 Gebiet der Neflerion des Ber: 
ftandes verläßt und ihre Gedanken nad) einer tie- 
feren Begründung ringen, macht ſich eine gemiffe 
meiblihe Unfraft des Denkens ftörend. bemerkbar. 
Die einzelnen Sätze und Perioden, melde in den 
Kapiteln die Unterabtheilungen bilden, treten mie 
- militärifhe Colonnen um ihr Panier der Monar: 
hie und der Volksfreiheit in gefchloffener Keilord- 
nung gegen die Säbe der Gegner; fie fußen meilt 
feft auf den Preuves, aber die Berfafferin Hat nicht 
berechnet , daß Etwas noch nicht dadurch zur hiſto— 
riſchen Wahrheit mird und als ſolche verwendet 
werden kann, daß ed ein biftoriiches Zeugnis in 
apodictifcher Gewisheit für ſich hat; faft immer aber 
wird man fid) hüten müffen, wo die Berfafferin 
zu dem als Ergebnis der Quellen bingeftellten 
Sat eigne, wenn auch noch fo geringfügige, oft 
kaum angedeutete Zufäße vder Verbindungen aus 
ihrem eignen Kopfe hinzugefügt hat, diefe anzuer- 
fennen. Wäre Mademoifelle de Lezard. nicht- nad 
ihres eignen Neffen Berficherung eine ſehr ernſte 
Dame gemeien, und bekräftigte diefes nicht die ganze 
Haltung des Buches, dann würde man z.B. ihren 
Tome III. p. 52 durd) die Quellen nicht geredht- 
fertigten (von und hervorgehobenen) Zuſatz s. XV, 
Ill: Les Francs etaient majeurs des l’äge ou ils 
etaient en état de porter les armes: et comme 
les armes &taient tr&s-l&ge£res chezles 
Francs ainsi que chez les Germains, la 
loi ripuaire avait fixe cet äge à quinze ans et 
la loi salique Vavait fix à douze — für einen 
bloßen Scherz oder gar für einen Wiß halten, in 
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feinem Falle aber für etwas mehr als für ein 
Beifeitelaffen des eigentlichen Hiftorifhen Sachver— 
hältniſſes. 

Wir haben, um nicht unſerer Darſtellung durch 
Einfügung von Citaten eine zu große Zerriſſenheit 
zu verleihen und dadurch Mangel an Ueberſicht— 
lichkeit hervorzurufen, uns mit der einfachen Hin— 
ſtelling unſeres Urtheils begnügt. Wir wenden 
uns jetzt zunächſt zu einer mehr anatomiſchen Vor— 
führung des Buches in ſeinen einzelnen Beſtand— 
theilen und wollen neben der Hervorhebung von 
Anderweitigem, noch nicht Erwähnten, auch zugleich 
hinlängliche Belege für die obige Beurtheilung 
herausheben. 

Nach wenigen Worten über das vorrömiſche Gal— 
lien und deſſen älteſte Bewohner, wendet ſich die 
Verfaſſerin ſogleich zu einer Darſtellung der Ver— 
hältniſſe und Lebensbedingungen des römiſchen Staa— 
tes. Dieſe ſind für die Verf. natürlich von der 
größten Wichtigkeit. Wenn man auch für die letz— 
tere ganz hinwegſehen muß über die Einwirkung 
des römiſchen Rechtes auf die ganze ſpätere Ent— 
wickelung der franzöſiſchen Geſetzgebung, da die 
Verfaſſerin eine ſolche nicht ſtatuiert, ſo galt es 
doch hier, den einen Grundanker für die Feſtſtel— 
lung ihrer Anfiht zu legen: daß die Monarchie 
ohne die Freiheit. des Volkes dem Volke felbft und 
auch dem Machthaber zum Unheil ausfchlage. — 
Es würde unmüß fein, von der hier gegebenen Dar— 
ftellung des politifchen Lebens Noms den Nachweis 
zu geben, daß diefelbe den Standpunet des Jahres 
1792 nicht überfchreitet und durch die Nefultate 
der letzten 50 Iahre bedeutend, nicht bloß zu modi— 
feieren, fondern auch zum Theil zu corrigieren fei; 
nur hinſichtlich des VII. und VII. Kapitels, worin 
der Zuftand der Sclaven und der Golonen anges 
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deutet wird, muß ſchon hier bemerkt werden, daß 
das vorliegende Werk grade für die Darftellung 
diefer Claſſen der Gefellihaft in den folgenden Zei— 
ten wichtige Ergebnifle geliefert hat. — Die Ber 
fafferin deutet zwar ſchon bier einen gewiſſen Fort: 
fchritt der Emancipation an, und e8 ift zu bedauern, 
daß die Striche nicht ftärker gezeichnet find, aber 
obſchon fie in richtigem Gefühl von esclaves, tant 
domestiques que colons redet, und s. V. 
fagt: les esclaves domestiques ne purent rien 
posseder, rien acquerir qui n’appartint à leurs 
maltres: les esclaves colons ne purent disposer 
de leur pecule sans l’aveu de leurs maitres; fo 
mußte doch bier niht nur ſchon, fondern auch 
beſtimmt der Charakter der eigentlichen claſſiſchen 
Sclaverei ald einer perfönliden im Gegenſatz 
zur dinglichen, der ſich fpäter fo wichtig erweiſt, 
bervorgehoben werden; mas man um .fo eber er= 
warten fonnte, da die Berfafferin ſelbſt die ob— 
wohl günftigere Lage der Colonen dody nod in 
ben Feſſeln ungermanifcher Anfhauung und römis 
ſcher Rechtsbegriffe gebunden darftellt (cap. VII). 

Es ift keineswegs zu überfehen, daß mit ſcharfem 
Sabaccent bei der Darftellung der. Ausübung der 
verfchiedenen politifchen Gemalten de8 römischen Kais 
ferreiches hervorgehoben wird, mie die der abſolu— 
tiftifhen Kriegsgemwalt in Frankreich fo ähnliche, 
Alles umfaffende Gewalt der römischen Kaiſer durd) 
die Revolution zu diefer. ihrer Stellung gelangt 
it; daß e8 bie Revolution mar, melde (cap. I) 
in der einzigen Hand des Kaiſers alle Gewalten 
der Republik, die an die Magiſtraturen, den Se— 
nat und das ſouveraine Volk vertheilt waren, con⸗ 
centrierte. Im richtigen Gefühle, daß die vom Ge— 
walthaber abhängige Rechtspflege. den Defpotismus 
am ſchärfſten hervorhebt, wird derfelben eine läns 
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gere Auseinanderfehung gewidmet; und doch ift 
‘la puissance la plus dtendue et la plus abso- 
lue qui ait jamais existE parmi les hommes, und 
doch find die Kaifer, deren volontds étaient des 
lois, jo außerordentlid) repräfentiert in dem Fleinen 
Satze jened Ludwig Petat c'est moi ; ‘denn in die= 
jem Wort liegt am fchlagendften, daß. der Fürft 
allein oder feine Beauftragten waren: arbitres de 
la liberte, de la vie. et des proprietes de tous 
les citoyens (©. 28). 

Sm Tten Buche wendet fi) die Berf. zum Urs 
jprung der Raiferlihen Gewalt, dem Un— 
glüd des Volkes wie der Fürften unter 
diefer Staatöform und zu den Urfaden, 
welche den Sturz des Kaiferthumes her— 
beiführten. Wie wenig die Reflerionen, melde 
bier (cap. 1) sur la veritable origine de la 
puissance imperiale: gemacht werden, in die Tiefe 
dringen, ergibt fih aus folgender Stelle::Ce ne 
fut point Paveu libre des peuples, ce fut la force 
des armes, qui soumit à la puissance imperiale 
la republique.romaine; la chute. de la r&publi- 
que arriva parceque: l’ambition ‘des principaux 
citoyens ‚parvint & separer les intérôêts des lé- 
gions des. inter@ts de la patrie, et & les atta- 
cher uniquement à .leurs chefs, Ce fut alors 
que P’impulsion irresistible des legions compo- 
sees de satellites des triumvixs,. apres avoir fa- 
vorise toutes les horreurs du triumvirat,, mit le 
peuple dans P’impossibilit de.refuser à Auguste 
— labandon de tous les droits, qui purent 
tenter ’ambition de cet usurpateur. Sollte mehr 
nötig fein, ald die bloße Anführung diefer Worte, 
um außer allen Zmeifel zu ftellen, wie der Verfaſ⸗ 
ferin alle wahre Erkenntnis der geſchichtlichen Worte 
bewegung und ihrer Kräfte abgeht, wie nady ihrer 
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Anſicht ein Kaiſerreich auch in Cato's und Brutus' 
Zeiten erſtanden wäre, wenn ſich der Ehrgeiz eines 
Auguſtus gezeigt hätte, wie auch fie — wie mir 
diefes früher als einen Irrthum Machiavellis in 
diefen Blättern hervorhoben — wähnen muß, daß 
was einmahl möglid war und mirflid ward, zu 
jeder Zeit, in jeder gefchichtlihen Situation möge 
lic ift, wie fie kaum die Veranlaſſung und nie die 
Urſache zu erkennen vermag? Diefes Unvermögen, 
der Gejchichte, fo zu fagen, in das Herz zu fehauen, 
diefe Schwäde, die Idee in der menſchheitlichen 
Entwidelung zu erfaffen, ſchließt keineswegs die oft 
überrafchenden einzelnen Gedanfenblige aus, an de= 
nen gerade diefer Abfchnitt reich iſt. Die fahlechte 
Finanzverwaltung, melde den Nuin des Staats— 
baushaltes herbeiführen muß, kann überhaupt nicht 
beßer charakterifiert werden, als dieſes die Verf, 
S. 43 u..44 mit den wenigen: Worten in Bezies 
hung auf den römifchen Kaifer thut: les revenus 
et les.depenses du prince (unique’ arbitre. des 
impositions) se mesurtrent bientöt sur P’evalua- 
tion.de ce que le peuple pouyait don. 
ner dans l’instant, et nonsurl’estime 
de ce qu’il pourrait donner:toujours. 
Aus der Trennung der Intereffen der. Armee: von 
ten Intereffen des Bürgers wird kühn das Elend 
der ‚Verwaltung und Beitreibung der Steuern ab- 
geleitet (S. 45) ,. und aus der Unterdrüdung der 
Bürgerkraft durch die Militärgewalt refultiert (©. 
48) der der Verf. vielfach) nachgeſprochene Satz, 
daß. andererfeits die Kaifer feinen Schuß von den 
Bürgern erwarten und erlangen fonnten, wenn es 
einmahl galt, den Uebermuth und die. Uebermadit 
der troßigen Soldateska felbft zu beugen u. f. w.; 
aber gleich darauf, wo fie fid) wieder (S. 50) zu 
einer allgemeinen Begründung wendet, Fommt fie 
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zu dem.in der Geſchichtſchreibung mindeſtens höchſt 
unnützen: ‘wenn’ und ‘hätte’: si la r&union de tous 
les pouvoirs dans une seule main eüt pu se 
concilier avec un gouvernement &quitable, c’eüt 
ete dans doute dans l’empire romain — und die 
dann folgende fehr ſchwache Begründung. diefes 
ſchwächlichen Satzes benimmt ihm ſogar alle.Kraft; 
auch eines Hilfsbeweiſes. — 
Das achte und neunte Buch bildet den Schluß 
dieſer erſten Epoche, amd hier geht die Verf. auf 
die Zuftände der Barbaren, der. Franken über; fie 
behandelt die. Einwanderungen der Barbaren nad 
Gallien während ded 4. u. 5. Jahrhunderts; die 
Sortjchritte ihrer dortigen Eroberungen beim Sturz 
des weftrömifchen Kaiſerthumes; den Einfluß der 
Eroberung: auf das Schidfal der Eingebornen; den 
unglücklichen Zuftand der Gallier im 5. Jahrh.; 
dann den Urfprung der Franken, ihre heimathlichen 
Sie in Deutſchland, ihre ſtaatlichen Verhältniſſe 
vor ihrer Niederlaffung in Gallien. — Die Une 
kenntnis, welche nicht. mit Unvecht den franzöfifchen 
und englifchen Gefihichtfchreibern hinſichtlich der ur: 
ſprünglichen Zuftände und Verhältniſſe der germas 
when Völker vorgeworfen werden, tritt bei diefer 
Gelegenheit. grel hervor. Erft mit Bud) IX, Kap, 
V wird die Darftellung ‚wieder erquicklicher. Won 
bier an beginnen die Begründungen der dem rö— 
miihen Staatsprincip und den römischen Lebens— 
verhältniffen entgegengefekten germanischen Zuſtände; 
auf ihnen beruht die Freiheit des Volkes, und. auf 
diefe hin’ werden zunächſt Ausführungen unternomz 
men. Zwar ift auch bier, wie dies öfter der 
Fall ift, die Verf. kritiklos abhängig von ihren 
Quellen, und fie tbeilt namentli mit ihnen (Cä— 
far, Tacitus) den Behler des Generalifierens, 
und Allgemeingiltiges jteht neben dem, was nur 
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für einzelne Stämme Wahrheit hat; aber in fihe- 
rem Tacte, der auch. hier das Weib beurkundet, 
hebt fie in fcharfer Begrenzung die ihre: Anficht 
begründenden Prineipien hervor ; e8 folgen Schlag 
auf Schlag die michtigften Sätze. Nach der miss 
lichen Berallgemeinerung.: les terres appartenaient 
en commun’ & tous les.. citoyens et chaque fa- 
inille recevait tous les ans — le. terrain juge 
nécessaire A sa subsistance, folgt der unendlich 
wichtige Sab: les .esclaves étaient seulement 
sujeis A.la servitude de la gl&be. Dann 
Les Germains ne connaissaient ni troupes sou- 
doyees, ni tributs; — — tous les citoyens 
de l’Etat etaient &galement ses’defenseurs ; tous 
les citoyens avaient indistinctement aussi le 
droit de faire corps et.de.deliberer sur les affaires 
publiques; dans les assemblees chaque citoyen 
avait sdance et voix deliberative ; les Germains 
— meurent point de rois, et se gouverndrent 
en republique; la: plenitude.des :pouvoirs poli- 
tiques appartenait. uniquement % l’assemblee ge- 
nerale du peuple u.f. mw. u. ſ. w. — ber. diefe 
rein demokratiſchen Verhältniſſe Tagen der Bf, fer 
neswegs ganz zu, denn ‘fie find ja in feharfem Ge 
genſatz zu ihrer Deviſe: Volksfreiheit u n d Mo⸗ 
narchie. Sie ſetzt diefelben nur in ſchroffſten 
Gegenſatz gegen die deſpotiſchen Formen der 
monarchiſchen Gewalt im römiſchen Kaiſerthum: 
autant l’extr&me liberté est opposée & 
Vextr&me servitude, autant la liberte:: qu'on 
trouvait en Germanie contrastait avec. la’ servi- 


tude sous laquelle gemissaient.. tous les sujets 


de Pempire romain. Erſt die Limitierung beider 
gibt: dad gewünſchte Nefultatz würde diefe fo er- 
folgt fein, daß audy nur die umgekehrte Einmir- 
tung ‚der germanifchen Bolfsfreiheit auf.den rümi- 
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hen Begriff vom Monarchen Statt gefunden hätte, 
jo mürde damit unfer obiges Urtheil, daß’ die Be— 
fruhtung der germanifchen Verhältniſſe durch die 
römiſche Bildung ignoriert werden fei, wenigſtens 
durch einen umgefehrten Sap. widerlegt fein; allein 
die Inftitution des. Königthums ift nichts als das 
germaniiche Verhältnis des Heerführers, wobei noch 
der Verf. begegnet: ijt, daß fie troß der vorher vor= 
geführten rein demokratiſchen Verhältniſſe in der 
zweiten Epoche nun ohne MWeitered und unvermit— 
telt von. Königen ‚redet, mährend die fpäter (©, 
105) nachhinkende Erpofition über. die Entitehung 
des Königthums. gar. feine - Aufklärung gibt. -» -- 

In der zweiten Periode, melche die Jahrhunderte 
zwifchen der Thronbefteigung. Chlodmigs und‘ dem 
Ende der. Regierung Carls des Kablen ‚umfaßt, 
wendet ſich die Berfafferin zu .den Normen, welche 
den ftaatsbürgerlichen und gefellfchaftlichen Zuftand 
der Einwohner der Monarchie. feftfehten. - Im er— 
fen Kapitel des ‚zweiten Buches mird zuerſt abge—⸗ 
handelt: de lautorite des coutumes ou lois'non 
ecrites ‚et: de l’autoritE .des lois écrites. So 
wichtig diefer Stoff ift, fo bitter. findet man ſich 
durch das höchſt dürftige Expoſé geteufcht, welches 
aufs Neue den Beweis liefert, wie das größte Ver— 
dienſt des Buches eigentlich in der Herbeiſchaffung 
einzelner. Daten beſteht, und der Verfaſſerin gleich— 
mäßig der allgemeine Ueberblick über das Ganze 
wie die. Kenntnis des Stoffes in all. feinem einzel— 
nen Theilen. abgeht: Der römische. Begriff von 
lex: wird zufammengemworfen mit dem, wonach in 
der Rechtsſprache des Mittelalters; damit jede Summe 
lung von niedergefchriebenen echten, insbefondere 
von Gewohnheitsrechten bezeichnet wird, und diejes 
Wort dann ſo wenig in dem von der Verf. her— 
vorgehobenen Gegenfaß zu der coutume ſteht, daß 
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ſich der Ausdruck lex consuetudinis findet. Die 
verſchie denen Beranlaffungen :zur- Aufzeichnung 
der coutumes mußten hier nothwendig erörtert wer— 
den. Statt deifen drängt fi) hier Vages und Un- 
richtiged dicht zufammen. Gleich der. zweite Sah 
heißt: Alors (avant que les anciens Germains 
eussent pris le nom de. Francs) ils n’avaient 
point lusage de l’ecriture; mais des que les 
Germains occidentaux eurent commence à for- 
mer leur association et à porter le nom de 
Franc, ils connurent des. lois écrites, et ces 
lois qu’ils avaient admises avant leur &tablisse- 
ment dans les Gaules, continuerent & les regir 
sous le gouvernement monarchique. Das dritte 
Buch, weldyes hauptſächlich die Berhältniffe der 
Bodenvertheilung u. ſ. mw. behandelt, ift an fich be: 
deutender und wird auch durch feine.Preuves wid 
tig,. welches beides im noch umfaffendern. Lobe von 
dem Aten Buche geltend gemacht werden muß, wo 
die Berhältniffe zwiſchen Freien, Unfteien und 
Sclaven vorgeführt werden. 

Im. 5ten Buche Kap. I und II wirft die Berf, 
die Srundanfer aus für ihre zu begründende An- 
fiht. Wir. müſſen aus den Abjchnitten de Veta- 
blissement de la royaute chez les Francs und 
de V’epoque et de la nature de l’acte qui etablit 
la royaute die marfanteften Sätze herausheben, 
theild8 zur Bekräftigung unſeres obigen. Urteil, 
theils als Einleitung zu dem BVerftändnis der pie 
teren Entwickelung. Nachdem. vorausgeichidt iſt, 
daß die Franken nad) dem Berlufte der Sicherheit 
nad) außen, melde ihre heimathlichen Sige an 
fih gegeben Hatten, in Gallien, einem meiten und 
allerfeits offenen Lande, in dem Bedürfnis größerer 
Siherung und unter Berzichtleiftung auf die volle 
Unabhängigkeit. das Königthum eingeſetzt Hätten, 
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(S. 465: ce chapitre n’exige point de preuves!) 
heißt e8: “Am Unfang des 5. Jahrhunderts vor 
der erften Niederlaffung in Gallien, noch in Ger— 
manien ließen die Franken einen König unter fid) 
zu; die Sranfen waren frei — und diefe unab— 
bängigen Männer gründeten durdy die Wahl eines 
Königs aus Seinesgleichen die franzöfifche Monar— 
die. Der Vertrag, mweldyer den erjten König uns 
ter den Franken erhob, ift nicht auf und gelangt 
— daher müffen die — von den Monarchen und 
den Unterthauen befolgten Regeln uns die Rechte 
und die Gemwalten zeigen, welche die Franken ih— 
ren Königen anvertrauten und ſich vorbebieltenz 
diefe wichtigen Negeln merden im Berlaufe der 
Darftellung die Theilnahme de8 Monarchen und 
des Bolfes an den verfchiedenen politifchen Gewal— 
ten bemeifen,, während andrerſeits die Ausübung 
diefer Gemwalten ihrerfeits da8 Vorhandenſein der 
Regeln bemeifen wird, welche deren Vertheilung 
feſtſetzten. Ref. hält es für vollfommen genügend, 
diefe Süße bloß anzuführen, und überläßt die ſich 
leicht anfchliegenden Betrachtungen den Leſern die— 
fer Blätter felbft. Die Uebereinftimmung der Prin= 
sipien der wahren Religion mit den Rechten des 
Fürften und des Volkes in Frankreich nachzuwei— 
fen, macht die Berf. (Kap. IV) einen ſchwachen 
Verſuch; and als folcher ift er charakteriſtiſch. Hier— 
aus und aus dem Verlauf der Darftellung bis 
zum Schluſſe der erften Unterabtheilung der zwei— 
ten Periode ergibt fi) ganz das Verhältnis zwi— 
hen König und Volk, welches fi) die Verf. im 
Sahre 1792 als Ideal der Monarchie denkt, und 
das fie ſchon in jenen Zeiten erblidte; ein Ideal, 
welches fie nur dadurch aufftellen konnte, daß fie 
unter- Nichtberüdfichtigung der geſchichtlichen Ent— 
widelung, und durdy die aus verfchiedenen‘, wenn 
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auch nicht weit entlegenen Zeiträumen zu einem 
Bilde zufammengefaßten Momente tbatfächlid die 
Kritik des Einzelnen wie den Weberblid über dad 
Ganze hinter die Energie ihres Willend zurücktre— 
ten ließ. : Das gefuchte und Hingeftellte Ergebnis 
bleibt: ein freies Volk gründete die Monardjie 
durch eine weiſe Verteilung der höchſten Gemalt 
zwifchen Volk und Fürſt; die Bürger behielten das 
Recht Waffen zu tragen und Werfammlung zu 
bilden, die im Beſitz der fouverainen legislativen 
Gewalt war; gegenüber fteht die Macht ded Kö— 
nigs, welcher die Armee zufammenruft und anführt, 
die Volfsverfammlung beruft und leitet und auf 
ihr mit dem Bolfe die Macht der Geſetzgebung 
theilt. (Die logifhen Widerfprüce diefes Ideals 
bat die Verf. felbit.) Cette balance est veritable- 
ment le caractere distinctif du gouvernement 
monarchique. En eflet, qu’ est-ce qu’ une mo- 
narchie ?.c’est un &tat, qui a un chef unique 
et irrevocable, mais dont les sujets peuvent 
conserver et defendre, contre les volontes ar- 
bitraires du prince, les droits et les proprietes, 
qu’ils tiennent des lois. — La veritable mo- 
narchie n’existera jamais que dans un gouver- 
nement oü la loi de l'indivisibilité de la puis- 
sance legislative entre le roi et le peuple aura 
fonde la sürete de Pétat du prince, la sürete 
de l’etat des sujets, sur la fixation inebranlable 
de leurs droits respectifs (©. 125 u. 126). 
Im zweiten Theile fübrt die Verfafferin zunächſt 
den Stand der Kirche in der fränfifchen Mo— 
narchie dor, mie er durd die Berfügungen des 
canoniſchen Rechtes und durch die rechtögiltigen Erz 
lajje des Staates beſtimmt wurde. Much in die 
jen Abſchnitten ift die Bezugnahme auf die, heufiz 
gen Freiheiten der gallicanifchen Kirche. ſehr deut— 
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lid ; von ihnen aus wird der Standpunct der Be— 
trahtung genommen. Die gefeßgebende Gewalt de3 
Staates befiehlt die Beobachtung des canonifchen 
Rechts, welches feine Sanction der legislativen 
Gewalt der Kirche verdankt. Jene räumt ein, daß 
fie fein canonifches Geſetz ohne die Biſchöfe einfüb- 
ten kann, und gefteht damit zu, daß ihm die Macht 
über die Pflichten des Chriftenthums ‚zu verfügen 
fremd ift, während andrerfeitd die legislative Ge— 
malt der galliihen Kirche auf die Einführung je= 
de8 Difeiplinargefeßes ohne die Mitwirfung des 
Staates verzichtet, und meder directe nody indirecte 
Einwirfung auf da8 flaatd= und privatredjtlicye 
Leben der Unterthanen beanſprucht. Auch hier liegt 
für die Verf. das Ideal, der präoecupierte Zuftand 
der gewünschten Verhältniſſe, fhon in den Anfän— 
gen der Entwidelung, nad) welcher zurückgeſtrebt 
werden muß: 

Im zweiten Buche wird der niedere Glerus und 
die Münchsorden, fo wie die Biſchöfe in ihren ver— 
ſchiedenen Bezügen und Berbältniffen zum ſtaatli— 
hen Leben vorgeführt, wobei die Mitwirkung der 
Laien bei der Wahl der Biſchöfe hervorgehoben, 
und bekräftigt wird, daß die Päpſte weder direct 
noh indirect in der Erwählung der franzöfifchen 
Erzbifchöfe während der vier eriten Jahrhunderte 
der Monardyie intervenierten. Während die Berf. 
jo mit hiftorifcher Wahrheitsliebe nicht minder als 
mit einer gewiffen Sympatbie für die nationale 
Unabhängigkeit der Kirche die Beweiſe aufftellt, 
nimmt fie gleichwohl, fobald fie abfiebt won der 
bloß Außerlichen Stellung der Gewalten und über 
die in.diefen Gewalten hervortretenden Ideen re= 
fledtiert,, gar feinen Anftoß ſelbſt entgegenftehende 
<ibe aufuftellen. Weil in ihrer Theorie feine 
Spur ift von einer Rückſicht auf den vernunftges 
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mäßen Fortſchritt der Anſchauung, ſo ſtellt fie öf⸗ 
ter in den Eingängen der einzelnen Bücher ſo ge— 
nannte Ideen auf, welche, im Verlauf der Dar— 
ſtellung, keineswegs bewieſen werden und den be— 
handelten Stoff mit einem gewiſſen Leichtſinn noch 
in größeren Contraſt mit der Vernunftmäßigkeit 
bringen, beziehungsweiſe die Entwickelung in der: 
jelben hindern. — Auch das vierte Buch, weldes 
von dem Urfprung des Eigenthums der. Kirche han: 
delt und die gewaltfamen Umänderungen , welde 
dasfelbe unter den Meropingern. und Karolingern 
erfahren bat, vorführt, ift zwar mie das vorher: 
gehende reidy an biftorifchen Ergebniffen und zeigt 
eine im Ganzen. recht gelungene Benutzung der 
reichhaltigen Quellen, aber es theilt nicht nur mit 
jenem die Schwäche in der Ueberſicht, ſondern es 
geht ihm aud alle Bewältigung ded Ganzen ab, 
indem e8 den Fehler, der in nicht geringem Grade 
dem, ganzen Werke anflebt, in beſonders hervor⸗ 
tretender Weiſe zeigt, daß von einer Subordina⸗ 
tion des Stoffes ganz abgeſehen wird und Wid- 
tiges neben Unmichtigem in gleich großen Fächern 
das Negijter ausfült. Die Ideen des Einganged 
werden zwar dieſes Mahl‘ durch ‚einige preuves 
(S. 311) unterftüßt, aber die fpißigften Puncte 
find darin unberüdfichtigt gelaffen 5. da8 Geſetz Con— 
ſtantins, wonach e8 erlaubt ward der Kirche Schen- 
tungen zu machen, ftebt unbetont neben weit mine 
der wichtigen Beſtimmungen; mie Chateaubriand 
in feinen discours und viele "Andere, ſcheint aud) 
die Berf. die kaum berechenbare Bedeutfamfeit grade 
dieſes Gefeges für die Entreidelung der Kirche und 
ihre Stellung zu und in dem Staate wenig ers 


fannt zu haben. 
(Schluß folgt). F 
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Paris. 


Schluß der Anzeige: “Theorie des lois politi- 
ques de la monarchie frangaise par Made= 
moiselle de Lezardiere. Nouvelle edition con- 
siderablement augmentee et publiee sous les 
auspices de M. M. les ministres des affaires 
etrangres et de l’instruction publique par le 
vicomte de Lezardiere.’ - 

Die Bf. denft fo wenig daran, daß damit die früher 
bloß geiftige Gemeinfchaft der Gläubigen nunmehr 
eine fefte irdifche Handhabe gewann, daß fie zu= 
gleich ein politifches Inftitut, ein Staat im Staate 
werden konnte, daß fie eine Baſis erhielt für Ope- 
tationen, die ohnedied gar nicht denkbar maren; 
daran und an viel mehr noch denkt fie fo menig, 
daß fie in dem naiven Irrthum befangen ift, als 
wäre die möglich gemordene. und bald realifierte 
Erwerbung von Eigenthum einerlei, auch nur dem 
Urfprung nad), mit den oblations journalières, welche 
die Befikenden an die armen Diener der Kirche zum 
figlihen Unterhalt darboten. Nur auf die äußere 
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Oberflähe blidend, ohne alle Ahnung einer innern 
gefeßmäßigen Entwidelung, treten äußerlich die Facka 
oder gar ftatt derfelben die Abftractionen nebenein- 
ander umd nacheinander auf, *Einfeitiger Mis- 
braudy der Gewalt? und “Einklang zwifchen den 
Mächten, melde das Kigenthum der Kirche und 
des Staates beherrſchen', find gleichſam nur auf 
ihre Gemänder bin angefhaut, und man würde ir: 
ren, wollte man den Schlußworten des Aten Bu— 
che3 einen andern als den nächſten Wortſinn un 
terbreiten und etwa nad) dem Maßſtab einer “Theorie 
an Anderweitiges denken, wenn man liefet (S.66): 
en effet, on dut aux revolutions etonnantes qu' 
Eprouva la propriete ecclesiastique, la division 
et la repartition de cette propriei@ entre les 
ev&ques, les chapitres etc. — à peu pres dans 


le m&me ordre ou nous la voyons encore au- | 


jourd’hui. 


Die dritte Unterabtheilung der zweiten Periode | 
behandelt zunächſt die Eigenthümlichfeit des Allo- | 


dium und de8 Beneficium und .der “honneurs), 
die Feudalvergältniffe und den Rang der verjdie 
denen Bürger in der Armee und im Staate, Das 
Bud) enthält mande hübſche Ausführung, manden 
überrafhenden Gedankfenbliß der Franzöſin; die 
fede, zwiſchen von ihr ſelbſt Dingeftellten Gegen: 
gründen fich bewegende Darftellung des 16. Kap, 
welche mit tactvoller Benutzung eines Theils der 
Quellen dartdut, daß unter den Merovingern und 
Karolingern noch von feinem eigentlichen Adel die 
Rede fein Fünnte, frappiert fogar theilmeife — vgl. 
im Webrigen hierüber Warnfünig franzöf. Staats: 
und Rechtsgeſchichte Thl. 1. ©. 131 Note 1, wo 
nur der Drudfehler des Gitates aus Lezardiere zu 
emendieren ift — aber daneben ift auch für Küb- 
fung reichlid) geſorgt; und wer namentlid) die pomp⸗ 
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bafte Zufammenftellung der “honneurs’ mit den 
alleux, benefices und deu engagemens feodaux 
und die Definition dieſes Wortes mit den preuves 
S. 368 flg. vergleiht, wird ſich faum eines Lä— 
chelns erwehren Fünnen. 

Nach einem kurzen Erpofe über die Natur und 
die Bertheilung der Militärgemwalt wendet fidy die 
Verf. im dritten Buche zu dem wichtigern Abfchnitt 
des lois penales et civiles et des formes des 
procedures. Nefer. hält nad) dem bisher Borges 
führten den Nachweis für überflüffig, mie der 
erfte Sat des einleitenden Kapitels: les Francs 
avaient consenti à sacrifier l’independance bar- 
bare pour adopter le gouvernement monarchi- 
que ; ils commencerent dès lors à preferer l’etat 
social à l’etat de nature, et connurent la ne- 
cessit@ des lois civiles — nur mieder eine Einlei= 
tung ift zu einer Reihe ſchiefer und unrichtiger Anz 
fihten; er kann ſich auch nicht verftatten, auf die 
vielen einzelnen wichtigen Puncte diefes Buches, für 
weldyed die umfangreichen preuves von großer Widh- 
tigkeit find, näher einzugehen; aber e8 foll an eis 
nem einzelnen Abfchnitte Chap. IV. du code penal 
der Nachweis geliefert werden, daß die Verfafferin, 
wie ſehr auch ihre Darftellung immer quellenmäßig 
it, wie groß der Umfang der angezogenen Quellen 
it, gleichwohl in fo fern aller Kritif entbehrt, als 
fie unter den Quellen felbft feinen Unterfcyied zu 
maden verfteht, und wie fie nody vielmeniger fid) 
zur Kritik beftimmen läßt, ob nicht das was fie in 
einer beftimmten Quelle ſucht und findet, im ſchärf— 
ften Gontrafte zu der fonftigen Cigenthümlichkeit 
jmer Quelle ſelbſt fteht, oder wenn es ein genuis 
ner Beftandtbeil ift, ein ganz anderes Licht auf dies 
jelbe wirft. Sie fagt ©. 89: D’apres les lois 
generales et particulieres, le crime de lese-ma- 
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jeste, qui pomprenait l’attentat sur la personne 
du roi, la reconnaissance d’un usurpateur du 
tröne et toute intelligence avec les ennemis du 
dehors, fut puni de mort et de confiscation. — 
Les peines de mort et de confiscation avaient 
encore lieu pour la desertion , pour le meurtre 
des envoyes.du prince et pour celui des am- 
bassadeurs étrangers. Das Alles foll gleichmäßig 
für die Anfänge der fränfifchen Monardyie gelten. 
Zur Begründung diefer Sätze werden ald Quellen 
angegeben (S. 458): eine Stelle der lex ripuar., 
eine Stelle der lex Bajuvar. und eine Stelle aus 
einem Capitul. Carls des Großen. Wir haben in 
Obigen bereit8 hervorgehoben , mie der Verfaſſerin 
Theorie eigentlidy gar Feine Entwidelung Fennt und 
wie fie mit energifcher Abfichtlichfeit ihre Sätze 
an die Primordien der Gefhichte ſetzt. Deshalb 
auch Hier Quellen, zwiſchen deren Abfaſſung ein 
Zeitraum von mehreren Jahrhunderten liegt, zu: 
fammengeftellt, zur Schilderung der einen großen 
Periode in ihrer Ganzbeit. Aber nehmen wir ſelbſt 
an, die Stelle des Capitular. folle nur als Hilf: 
bemeis den ſchon geführten Beweis verftärfen, fo 
zeigt fi) doc der Mangel aller Kritik in der Nicht: 
beachtung der Entmwidelung in der Suceeffion der 
Zeit. Mag immerhin die lex Ripuariorum fehon 
unter dem Auftrafier Theodorich, dem Sohne Chlod- 
tige, entftanden fein (511 — 534), fie erhielt, wie 
die Vorrede der lex felbft fagt, unter dem fpätern 
fränfifhen Königen mehrfach Zufäße und Umän— 
derungen, welche ſchon darnach bis zum Jahre 638 
(+ Dagobert 1.) hinauffteigen. Grade die von der 
BVerfafferin angeführte Stelle zeigt die Macht des 
Königs in einer fhon fehr ausgebildeten Weile 
und ift ein ganz untrüglicher Beweis, daß dieſe lex 
in ihrer vorliegenden Geftalt nur fucceffiwe ent 
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fand. Wie fi) das Verhältnis Hinfichtlic der 
lex Bajuvar. ganz analog geftaltet, darüber kann 
die erfte befte deutſche Nechtsgefchichte Auffchluß ge= 
ben. Daß aber in der urfprünglichen und älteften 
Gefehgebung auch die Verletzung der Perfon des 
Königs in dem Compofitionsfyftem analog mitbe= 
griffen mar, daß dieſes Fein pures Gerede fei, wel— 
ches man mit den Worten: “über den Inhalt von 
Gicero’8 verlorengegangener Schrift läßt fi) gar 
viel disputieren,“ miederfchlagen könne, dafür fiefert 
einen frappanten Beweis die Gefeßgebung der An— 
gelfachfen, welche Beides, die urfprüngliche Compo= 
fition und die mit dem Fortfchreiten der Füniglichen 
Gewalt analog eintretende Todeöftrafe in ihren 
erhaltenen Beſtimmungen aufweiſet. Nef. mird 
jelbt auf diefen Punct in einem feiner beabfichtig- 
ten Beiträge zur angelfächlifcyen Staats-, Rechts— 
und Kirchengefhichte in einer meiteren Discuffion 
zurückkommen. 

In dem vierten Buche dieſes Abſchnittes führt 
die Verf. die Gewalten an, welche die Jurisdiction 
und die Execution des verkündigten Rechtsſpruches 
beſaßen, und kommt Kapitel XXI aud auf die 
Sagibarones zu fpredhen. Freilich ift gewis, daß 
diefe in gemwiffen Fällen an den Gerihtsfigungen 
Antheil nahmen. Allein ob fie rechtögelehrte Mit- 
glieder für die juriftifhe Discuffion waren oder 
nur Affefforen, welche die Rechtsgewohnheit bezeugs 
ten, wird felbft nad) den Beweismitteln, melde 
Lezardiere für ihre Anfiht, daß fie die gewöhnli— 
hen rechtsgelehrten Mitglieder des Föniglichen 
Gerichtes gercefen feien, III. ©. 194 beibringt, da= 
bingeftellt bleiben müfjen. Die vollfommene Unab— 
Dängigkeit der Gerichte, ſowohl des placite general 
als des placitd royal, von der Füniglichen Gemalt 
bezeugen die wichtigen preuves zu dem Kap. XX VII 
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©. 227. Das privilegium clericale macht der 
Berfaflerin nicht wenig zu ſchaffen, Kap. XXXL 
Auch hier gibt fie ein fehr ſchwaches Raifonnement, 
Auf das Eingeftändnis, daß die Ertheilung jene 
Privilegs eine Ausnahme ift von den Normen, 
welche jonft in den rechtlichen und gerichtlichen Ber: 
hältniffen galten, folgt zwar gleihmohl die energi- 
ſche Erklärung, daß in dem ftaatlihen und nicht 
in dem göttlichen Nechte die Quelle desfelben zu 
fuchen feiz allein dem Satze, daß die Diener der 
Keligion wie alle andern Gläubigen der autorite 
temporelle des gouvernements u. ſ. w. unterwor⸗ 
fen fei, weiß fie feine andere Begründung anzufü— 
gen, als cette verite est expressement reconnue 
de Peglise gallicane Was foll man zu einer 
Theorie fagen, melde die umgekehrte Wirklichkeit 
mit den Morten einführt: mais la puissance Ie- 
gislative de l’empire franc, maitresse de 
diriger à son gre l’action des pouvoirs — 
etablit — le privilege clerical!! u.f. mw. u. ſ. w. 

Die vierte Partie der zweiten Periode beginnt 
mit einer Furzen Darftellung der LZaften der Bür— 


ger und der Nevenüen des Fürſten. Bei Kap. IV. 


über das Münzrecht' wollen wir im Kurzen einen 


neuen Beweis liefern, in welcher Weife die Quel- 





len benußt find. Für den Sa: le droit de bat- 


tre monnaie appartenait exclusivement au prince, 
merden 1) Bejchlüffe aus den Gapitularien Garls 
des Großen aufgeführt, melche eben nur für def 
fen Zeit Beweisfraft liefern, ja gradezu. dadurd, 
daß Garl der Große, der die Füniglihe Macht in 
weit unbeſchränkterm Umfange befaß, diefes fo fehr 
einſchärfte, den Gegenbeweis liefern, daß es vor 
ibm anders geweſen fei, und naiver Weile 
werden dann auch sub 2) durch da8 angeführte 
edit de Piste (864), wo fid auf die consuetudo 
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praedecessorum nostrorum .berufen wird, noch 
mehrere andere Dite erwähnt, meldye das Münze 
recht befaßen und mo die Zuflucht, auch dort fei 
die Miünzftätte in einem palatium des Königs ge— 
weien, durch das der Aufführung der Städte vor= 
bergebende in palatio nostro Abgefchnitten : wird, 
Der Schluß des kleinen Kapiteld zeigt eine zwar 
hübſche franzöſiſche Schlußfolgerung, die aber nicht8= 
deftomweniger als gefucht und" herbeigezugen erfcheint: 
chacun pouyait rejeter Ja monnaie du prince, 
si elle n’etait pas de bon poids ou de bon aloi; 
ainsi le droit de monnaie ne pouvait fournir 
aucun moyen d’exactions arbitraires.. — Die 
vorher erwähnte Nichtbeachtung des Unterjchiedes 
der Zeiten fonnte aber bier um fo mehr noch eins 
mahl gerügt werden, als ſich grade jeht die The— 
mata häufen, welche die Berfafferin zur getrennten 
Betrachtung, namentlich des Reiches unter den Mes 
rovingern und unter den Karolingern zivingen. Dies 
fe8 zeigt Schon in dem. nämlichen Buche das aud) 
fonft wichtige Kap. VII: Qu’il ne se leva point 
d’impöts dans la monarchie franque durant les 
quatre premiers sitcles de la monarchie und 
mehr noch da8 ganze zweite Buch diejer vierten 
Partie: de la succession à la couronne; des mi- 
nprites et des regences; wiewohl man troß dem 
mit den Hiftorifchen Ausführungen. desjelben keines— 
wegs zufrieden. fein Fann. Wie wenig aud) die 
Auffaffung der kaiſerlichen Würde und die durch fie 
berbeigeführte Beränderung in der Stellung des 
fränfifchen „Königs als gelungen bezeichnet werden 
fann, fo wollen wir doch das Kap. X: de leffet 
du sacre des rois als einen Lichtpumet heraushe— 
ben; mit dem Kern der präcfen und 'gefchloffenen 
Erpofition: les Francs n’attributrent & la cere- 
monie du sacre que des effets purement spiri- 
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tuels, cC’est-A- dire, la consider&rent des l'ori- 
gine sous son veritable point de vue ſtimmt die 
folgende Darjtellung gleichmäßig mie die preuves 
zufammen. Die entgegenftehende Anficht Moreau’s: 
que le sacre conferait la puissance et porta les 
ministres de la religien à s’attribuer exclusive- 
ment le droit de disposer de la royaute mird 
in einer längern Discuſſſon S, 344 ſcharf und be 
ftimmt mibderlegt. Die”am Schluffe diefer Partie 
und der zweiten Periode überhaupt, in einem drits 
ten Buche zufammengejtellten und loſe aneinander= 
gereibeten * observations’ über die hiftorifchen Er— 
eigniffe der fränfifchen Monarchie unter den Meros 
pingern und Karolingern in ihren-Bezügen zu der 
urſprünglichen Gonftitution des Reiches fünnen wir | 
unberüdfichtigt laffen. Das nur müffen mir be | 
merken, daß durch fie keineswegs unfer obiges Ur—⸗ 
theil, die Berfafferin Habe den Unterſchied der Zei— 
ten hinlänglich berückſichtigt, annulliert wird. Einer: 
feit8 urtheilt audy bier die Verf.: les lois de la 
seconde race firent des additioms et non des 
changements à celles de la premiere, melde 
Morte keineswegs fo bemeffen werden dürfen, als 
‚erkenne fie, daß auch durd) additions der urfprüng- 
lihe Charakter einer Verfaſſung mefentlich umge 
ändert, eine wahrhafte Entmidelung herbeigeführt 
werden könne; mas anderntheild in diefen obser- 
vations einen andermweitigen Charakter darzubieten 
fheint, fteht eben in Contraft mit der eigentlichen 
Darftellung im Vorhergehenden felbft. 

Die dritte Epoche von dem Ende der Regierung 
Carl's des Kahlen bis zum vierzehnten Iahrhun= 
dert, welche durch den Vicomte de Lezardiere dieſes 
Mahl zuerft dem Drud übergeben ift, und zu mel 
cher die Belegftellen aus den Quellen verloren ges 
gangen find, obmohl die sommaires analytiques 
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des preuves erhalten find, beginnt mit der Dar— 
ftellung der Nevolution, welche unter den lebten 
Karolingern den über Alles fi) erfiredenden Ein= 
fluß der Krone vernichtete und die “Hierarchie der 
Seigneurieen’ bildete. Die Lebensverhältniffe, welche 
bier beſprochen werden miußten, durch welche der 
Uebergang gebildet ward zu der eigentlichen Feu— 
dalperiode der. franzöfifhen Geſchichte, ergeben fich 
leicht von ſelbſt; doch ift diefer Theil des. Buches 
verhältnismäßig etwas zu dürftig ausgefallen. Nach— 
dem fodann im Anfang des zweiten Buches her— 
vorgehoben ift, daß in dem Zeitraum vom 11. bis 
zum 14. Sahrhundert feine allgemeingiltigen Geſetz- 
bücher aufgeftellt worden find, vielmehr hier mies 
der die coutumes und die Specialverträge bei der 
Zerfplitterung der Verhältniſſe alleinige Geltung 
erhalten, wendet ſich die Verfafferin zu einer kurzen 
Darftellung der gefellfchaftlichen Verhältniſſe in der 
damahligen Zeit, und e8 werden namentlich die Ab- 
ſtufungen der perfünlicyen und politifchen Freiheit kurz 
charakterifiert. Befonderd find hier die beiden Kap. V: 
del’existence de l’esclavage. De ses caracteres et 
de ses conditions sous la troisitme race und Kap. 
VI: De letat civil des esclaves sous la troi- 
sitme race; von großer Wichtigkeit, ſowohl durch 
die präcife Darftellung und fiharfe Hervorhebung 
de8 Charakteriftifchen im Texte als nody viel mehr 
durch das reiche und umfaſſende Verzeichnis der 
Zitel und durch die Inhaltsangabe der Quellen 
in dem Sommaire analytique des preuves, durd) 
welche die Berf. ihre Anficht unterffügt. — Diefe 
Öffentlichen und Privatactenftüde bemeifen unmwider- 
leglich, daß audy in Frankreich während jener Pe— 
tiode an die Stelle der altelafjifchen Anſicht von 
der Sclaverei die echt germanifche ſich im Leben 
geltend gemacht Hatte, welche in der Leibeigenſchaft 
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der Scholle beftand. Die Belegftellen der Verf. 
bemweifen diefes jedoch hinlänglich, daß aus ihnen 
bervorgebt, wie der Knecht mit feinem Grumdftüde 
verkauft und vermiethet ward; fie bemeifen ferner 
bin den für eine tiefer eingehende Behandlung die 
ſes intereffanten Stoffes fo fehr wichtigen Umftand, 
daß im Allgemeinen die Colons, ſowohl die eccle- 
‚siastici als die beneficiarii als serfs angejeben 
wurden. Diefe nämlicdyen Documente, die freilid 
noch vervolftändigt werden könnten, beweiſen fer: 
nerhin, daß die Knete Eigenthum befaßen, da 
fie zum Theil jährlide Abgaben, Renten oder 
Zehnten zahlen mußten; und alles Diefes, die Um— 
mwandlung der Sclaverei in die Knechtſchaft, der 
perſönlichen Dienftbarfeit in die fachliche, fußt auf 
dem Gebrauchsrecht, auf den Coutumes. Befannt- 
lich ftellte die Academie der moraliſchen und polis 
tiſchen Wiffenfchaften zu Paris für das Iahr 1837 
und wiederholt für 1838 die Preisfrage: Durch 
welche Urſache und auf welche Weife murde die 
alte Sclaverei aufgehoben, und zu welcher Zeit, 
nachdem diefe Stlaverei vollends im abendländis 
Then Europa zu beftehen aufgehört hatte, blieb nur 
noch die Zeibeigenfchaft übrig? Den tüchtigen Kräf- 
ten, welche damahls die Löſung diefer Frage vers 
fuchten, bat da8 Werk der Mademoifelle de Lezars 
diere zum Theil gute Dienfte geleiftet. Durch Ja— 
nosky, Biot und Venedeh ift ſehr Tüchtiges zu 
Tage gefördert worden, wenn man aud) bei unbe: 
fangener Würdigung und Erwägung der zweimah— 
ligen Berichte der Academie ſich ſchwerlich mit dem 
Urtheile der Academie für Ianvsfy einverftanden 
erklären wird. Dieſes ganze zweite Buch im der 
Theorie der Verfaſſerin ift wohl eines der wichtige 
ften de8 ganzen Werkes. 

In dem dritten Bude: De letat et des divi- 
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sions des proprietes ecclesiastiques et des char- 
ges de ces proprietes ſucht die Verf. zu befräftis 
gen, daß die gallicanifche Kirche, welche gleichfalls 
unter der Nevolution gelitten und von ihr vorüber- 
gehend umgeftaltet war, mieder noch diefelbe und 
in derjelben zu der nämlichen Stellung, zu den 
nämlichen Rechten und Pflichten gelangte, die ihr 
urfprünglicy zugemiefen waren; aud hier kommt 
fie nur bei dem Satze an: les rapports politi- 
ques — (zur Kirche u. |. mw.) ne changerent point 
de nature; la forme seule se modifia (S. 116). 

In der zweiten Partie der dritten Periode wer— 
den die Normen .enttwidelt, welche in Pranfreid) 
während der Seudalperiode Geltung hatten. Das 
erjte für die Rechtsgeſchichte im engeren Sinne 
wichtige Büch fchildert die Strafen für die Ver— 
brechen und die procefjualifchen Wormen des Ge= 
rihts unter der Herrfchaft der Capetinger. Das 
zweite Buch: des fonctions et des charges publi- 
ques des citoyens gebt ſchon zumeilen auf fehr de= 
taillierende Einzelbeftimmungen ein und ift uns 
zweckmäßig eingedrängt zwifchen den fo nahe ver= 
wandten Stoff des erften und des dritten, welches 
bon der Competenz der verfchiedenen Gerichtshöfe 
und don der Jurisdiction der Appellationsinftanzen 
handelt. Diefen engen Anfchluß des dritten an 
das erfte Bud) zeigen einzelne Kapitel noch auf— 
fallender als der im Ganzen fehr verwandte Stoff. 
Im Rechte und in der Praris desfelben, im Ge— 
richtsweſen, fpiegelt fi) immer klar der Zuftand 
eines Volkes; grade die in diefem Buche gefchil= 
derten Berhältniffe hätten der Verf. eigentlich be= 
zeugen follen, daß die Macht der Krone doch nicht 
fo ganz auf gleidyes. Niveau mit der Macht der 
großen Bafallen zurücdgefunfen war; man mird 
die vorher der Seite 42 diefes Theiles entnom— 
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mene bittere Wahrheit on ne peut meconnaltre 
u. f. w. mehr als eine Art von elegifcher Klage 
über den einzelnen Stoff, der grade behandelt 
ward, anfehen müffen und nicht für ein aus der 
Veberfiht des Allgemeinen gewonnenes Ürtbeil, wenn 
man die Verfaſſerin auf S.75 mieder zu dem für 
fie trefflihen Schluß ankommen fieht, daß die 
in den gerichtlichen Berhältniffen geltenden Nor— 
men auch in der Seudalperiode in unerfchütterter 
Geltung (en toute sa force) da8 Fundamental 
princip der franzöfifchen Monardie aufrecht erhiel- 
ten, welches die Perfon des Königs über alle 
Strafbeftimmungen hinaus erhob. Niemahls konnte 
la cour du seigneur, welche aus den Bafallen 
des Königs zufammengefeht war, ein Gericht über 
des Königs Perfon beanſpruchen, e8 Fonnte la 
cour suzeraine, du seigneur, welche aus den 
Pairs beitand, nur über die Vergehen erkennen, 
weldhe gegen den König gerichtet waren. Wels 
chen Blick diefer eine Punct über dad Werhältnis 
im Ganzen verftatten konnte, leuchtet von ſelbſt ein. 

Trotzdem daß der Stoff des vierten Buches die 
Zufammenfeßung der Gerihtshöfe im Allgemeinen 
und die Zufammenfeßung des königlichen Gerichts: 
hoſes oder des Parlamentes die Verhältniſſe des 
Rechtes vielfach entwickelt zeigte, ſchlägt fid 
doch auch hier wie immer die Verfaſſerin mit der 
unnützen Frage herum, was — Unweſentliches — 
modification ſei — denn zu einem weitern Zuges 
ftändni8 an die Macht der Entwidelung, dem Ute 
[prünglichen gegenüber, Täßt fie ſich nicht vermö- 
gen. Weil fie fein Recht und feine Berechtigung 
fennt, meldhe in der immanenten und wahrhaft 
realen Entwidelung Tiegt, auch wo diefe zu Vers 
bältniffen gelangt, melde in dem Ausgangspunct 
nur ald wie in einem Keime andeutungdweife ent 
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halten, keineswegs aber in ihrer vollen Breite ur= 
ſprünglich auseinandergelegt waren, jo handelt e8 
fi} auch hier wieder darum de reconnaftre comment 
au sein de la revolution qui deplaca les 
pouvoirs politiques et après cette revolution 
la cour royale ou parlement de France con- 
serva l’existence, la superioritE et les droits 
politiques, qu’ elle avait regus delacon- 
stitution primitive, bergl. auch die conclu- 
sion de ce livre ©. 88. Daneben erfcheinen die 
Einführung der Magiftratsgewalten, der Commü— 
nen und der Municipalitäten, das Recht der Bour— 
gevifie und die Berechtigung des dritten Stans 
des überhaupt nur als Modificationen. Im der 
nämlichen Rückſicht ift auch der Stoff des fünften 
Buches de la-distribution des pouvoirs politi- 
ques arrangiert; was das Königthum früher durd) 
die fi) vordrängende Stellung der Vaſallen ver— 
loren hatte, wird Schritt für Schritt wieder er= 
obert; ja es tritt beinahe ein Sturmfchritt ein, fo 
daß die Verfaſſerin fat etwas verfpätet ein Halt! 
rufen muß und nun bon der Geite der einges 
ſchränkten Parteien ber den Nachweis zu führen 
fid} genöthigt fieht, daß fie hinmwiederum nichts von 
ihrer urfprünglihen Macht und Stellung einge= 
büßt haben. Im Kap. XVII des derniers moyens 
d’opposition et de resistance menages aux vas- 
saux et justiciables contre l’oppression et la 
violence fommt die Berfafferin bei einem Hoch— 
puncde an; der berühmte Vertrag zmwifchen Garl 
dem Kahlen und dem Bolfe, melcher durch einen 
Beſchluß des placite general de Verberie zum 
Geſetz erhoben ward, begrenzte und ficherte zugleich 
die monardhifche Gewalt und die Volksfreiheit, die 
LZeitfterne für die Entwickelung der Theorie. Dies 
ſes Gefeß, “egalement precieuse au roi et aux 
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sujets? reißt die Verfaſſerin aus ihrer getvohnten, 
rubigen Darftellung heraus zu lebendigerem Vor— 
trag und einer faſt dramatifchen Scenerie, und mit 
großem Behagen ergeht fie fi) bier in das Weite, 

Das ſechste Buch gibt die Darftellung der le 
gislativen Gewalt während der Feudalregierung 
und nad) der ſchon oben erfolgten Andentung über 
die gefchriebenen Gefeßbücher diejer Zeit kommt die 
Berf. hier noch einmahl auf die Auctorität der Cou— 
tumes zu ſprechen. Auch die Communalcharten des 
dritten Standes und die Ausübung der Legislative 
Gewalt durdy die Commünen werden charakterifiert. 
Nur in flüchtigen Umwiffen wird im Tten Buch ein 
reicher Stoff hingeftellt: de la nature et la desti- 
nation des revenus domaniaux des seigneurs et 
des röis; de leur emploi, de leur inalienabilite; 
de FPhéréditéé des grands fiefs et de celle de la 
, couronne, des apanages et des regences. 

Wir hoffen hiermit das im Eingang ausgeſpro— 
chene allgemeine Urtbeil aus den Acten bekräftigt 
zu haben. Man ift berechtigt, an ein Buch, welches 
1844 neu aufgelegt wird, die Forderung der Kritik 
diefer neueften Zeit anzulegen; das Jahr 1792 Tann 
bier nur noch Beiträge zur Entſtehungsgeſchichte 
liefern. Es fei wiederholt: man wird nach den ers 
pibigeren Arbeiten der fpäteren Zeit, welche Stoff 
und Behandlung in weit vollendeterer und den geftei- 
gerten Anſprüchen entjprechenderer Weiſe darbieten, 
einen eigentbünmlichen Werth diefes Werkes nur in der 
ſyſtematiſchen Zufammenftellung der Quellen und Bes 
legftellen der franzöfifchen Gefeße aufſuchen können. 
Diefer Werth war am Ende des vorigen Jahrhun— 
derts nicht zu beftreitenz aber wenn auch damabls 
die Geſchichte Frankreichs faſt ein verſchloſſenes 
Buch' war, ſo iſt ſie von unſerer Zeit enthüllt wor— 
den, Gewichtige Schriftſteller haben zu Gericht ges 
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jeffen über die Irrthümer, melche Unmiffenheit und 
Leihtfinn über die erften Jahrhunderte der franzöf. 
Monarchie ausgebreitet Hatten Wenn diefe Worte 
des Herrn Bicomte de Lezardiere felbft — und wir 
zweifeln keineswegs daran — ihre volle Geltung ha— 
ben und man darnach in feinen Worten ©. VI: 
la masse de preuves que l’auteur de la Theorie 
des Lois politiques crut devoir accumuler à l’ap- 
pui de ses assertions, pourrait donc aujourd’hui 
sembler superflue — cependant on acru devoir 
respecter son travail! — wenn man in Ddiefen 
Worten die rhetorifche Figur des pourrait in ein 
tejpectlofes peut verwandeln muß, jo darf man ſich 
nicht fcheuen, offen zu bekennen, daß der neue Ab— 
drud diefes Werfes von 1792 in unfern Tagen 
überflüffig war, durch die Forderung der Wiffen- 
haft nicht gerechtfertigt erſcheint und daß daß felbft 
ſchon biftorifch gewordene Buch nur dazu dienen kann, 
einen Beleg zu liefern, wie man zu einer gemiffen 
Zeit die Theorie der franzöfifchen Geſetze fehrieb. 
Marburg. Knie, 


Braunfhmweig, 


bei Fr. Vieweg und Sohn 1846. Grumdriß der 
Phyfiologie. Für das erfte Studium und zur 
Seldfibelehrung. Bon Dr. ©. Balentin, Prof. 
zu Bern. Mit zahlreihen in den Zert eingedruck— 
ten Holzfchnitten. 440 Seiten in Octav. 


Der berühmte Verfaſſer des größeren Lehrbuchs 
der Phyſiologie (zwei Bände, Braunſchweig 1844) 
bat in vorftehendem Werke eine Furze Weberficht 
diefer Doctrin, die fi für das erſte Studium und 
ſelbſt für gebildete Laien eignet, ausgearbeitet. Er 
bat es verfucht, die Klippen der allzugroßen Are 


1920 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


muth und des übermäßigen Reichthums an Eingeln- 
heiten zu vermeiden, und das MWefentlicye in bün- 
diger Kürze darzuftelen, was ihm auch trefflich 
gelungen ift, und fein Buch Manchem, melden 
die große Ausführlichfeit des genannten Lehrbuchs 
abfchhredt, mwillfommen gemacht. Phyſiologen vom 
Fache merden Tehtered zur Hand nehmen müflen, 
aber vielen Andern wird vorliegende mehr zufa- 
gen, melden, durch andermeitige Berufsarbeiten 
abgehalten, des Verfaſſers breiter gezogene Unter: 
ſuchungen zu verfolgen nicht vergönnt ift, die aber 
doc den wichtigen Fortfchritten einer Wiſſenſchaft, 
die täglich neue Bereicherungen erhält, nicht fremd 
bleiben wollen. Wir geben bier den Inbalt diefes 
Grundriffes, welcher zeigen mag , in welcher Orb» 
nung und mie erfchöpfend die Lehren vorgetragen 
find. — Organifation und Leben. — Allgemeine 
organische und rein thieriſche Thätigkeiten. — 
Selbftändigkeit der thierifchen Lebensäußerungen. — 
Allgemeine Einrihtung des menſchlichen Körpers. — 
Einzelnthätigfeiten deöfelben. — Bon der Ber 
dauung. — Bon der Einfaugung. — Bon dem 
Blutfreislaufe. — Bon dem Athmen. — Yon 
der Hautausdünftung. — Bon den Abfonderun 
gen. — Seröfe Abfonderungen. — Schleim, Fett, 
Thränen, Speichel, Galle, Harn. — Bon der Er 
nährung. — Bon der thierifchen Wärme u. Eler- 
tricität. — Bon den Berwegungserfcheinungen. — 
Bon der Stimme und der Sprade. — Bon der 
Thätigkeit der Sinneswerkzeuge. — Vom Sehen, 
Hören, dem Geruchs-, Geſchmacks- u. Taftfinne — 
Bon dem Nervenleben. — Bon der Zeugung. — 
Bon der Entwidelung. — Die dem Terte beigegebe- 
nen Holzfchnitte find deutlich und jenen ſelbſt erläus 
ternd. Wir glauben daher, daß der Berf. nicht 
nutzlos gearbeitet habe. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





Den 30. November1846. 





Leipzig, 


bei F. A. Brodhaus 1846. Correspondenz des , 
Kaisers Karl V. Aus dem Königl. Archive und 
der Biblioth&que de Bourgogne zu Brüssel, mit- 
getheilt von Dr. Karl Lanz. Dritter Band 
1550— 1556. Mit zmei lithographiſchen Tafeln 
(Handfrift des Königs Ferdinand und des Land» 
grafen Philipp)... Worrede XII, Tert 712 Seiten. 

Es ift bereit3 in diefen Blättern. bei der Anzeige 
der beiden erſten Bände der vorliegenden Corre— 
fpondenz und der zu Stuttgard befonder8 heraus— 
gegebenen Staatspapiere zur Geſchichte Carls V. 
(Sahrg. 1845. St. 47. 197. 198. 1846. St. 55. 
56.) anerfannt worden, welch einen unerwartet 
reihen Stoff für die Weltgefchichte des ſechszehnten 
Jahrhunderts und für die Erforfhung und Dar— 
ftellung der univerfalmonardifchen Pläne Carl V. 
ſchon diefe Ausbeute der belgischen Archive gemähtt; 
eine. den Dank aller vaterländifchen Hiftorifer vers 
dienende Leiſtung des Herausgebers, meldyer Feine 
der großartigen Unterftügungen einer Academie oder 
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Sorietät genoß, wodurch in Frankreich und Eng: 
land ähnliche die Kräfte eines Privatmannes über- 
feigende Unternehmungen gefördert, gehoben und 
garantiert werden. Wenn ein deutſcher hiſtoriſcher 
Central⸗ oder National-Verein, wie neulich in der 
Germaniften = Berfammlung zu Frankfurt beſprochen 
wurde, unterftüßt durd den durchlauchtigſt en deut- 
ſchen Bund, zu Stande fommt, wenn diefelbe Li- 
beralität, womit man in Belgien, Holland und 
Frankreich die Benukung der Staatsardyive geftat- 
tet, allmählich aud) bei und ftatt der übertriebenen 
Behutfamkeit einiger deutfchen Negierungen Plak 
greift, dann wird man bald bei dem Eifer und 
Fleiß unferer jüngeren Hiſtoriker und Paläographen, 
bei der immer ſteigenden Menge provinzieller, bis— 
her in der Stille nur für ihren Bezirk wirkender 
Geſchichtsvereine, bei der ganz Deutſchland jeht 
durchdringenden hiſtoriſchen Richtung Reſultate er— 
blicken, von denen ſich unſere Vorfahren nichts 
haben träumen laſſen, nicht nur im Intereſſe der 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, ſondern auch der Staats 
weisbheit. Denn mit der Entwickelung der poli⸗ 
tiſchen Zuſtände des geſammten deutſchen Vater⸗ 
landes, mit der Beſchwichtigung oder Vereinigung 
der gegenwärtigen Parteien und Factionen, mit der 
Entfeſſelung und geſetzlichen Ordnung der Litera⸗ 
tur und der Preſſe, wird eine Zeit kommen, wo 
man eine umfaſſende und wohlgeregelte archivali⸗ 
ſche Erforſchung unſerer hiſtoriſchen und politiſchen 
Vergangenheit in ihren heilſamen practiſchen Wir⸗ 
kungen, ſei es zur Wiederherſtellung alter oder zur 
Verbeßerung neuer Staatseinrichtungen, immer leb⸗ 
hafter erkennen, und zu denjenigen Siaatsangele— 
genheiten rechnen wird, welche ſich neben den ma— 
teriellen Bedürfniſſen "des Tages wohl beftreiten 
laffen. Man darf Hierbei, wo es ſich darum han⸗ 
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delt, den Staatsregierungen die Eröffnung, den Ge— 
hichtsforfchern die Sichtung und Benutzung der 
in den Archiven und Actenfammern Europas vers 
fhloffenen hiſtoriſchen Schätze — verfteht fid) unter 
behutfamer Auswahl des Stoffes, mit weiſer Rück— 
fiht auf das Wichtige und Allgemeine — zu em— 
pfeblen, die neulich in A. Schmidts Zeitfehrift für 
Geſchichtswiſſenſchaft IV, 568 geäußerte Beforgnis 
einer arhivalifhen Sündfluth “von dem Miffifippi 
bis an den Batican und bis zum Secretariat von 
Schamhl' nidyt zu weit treiben; diefe Beſorgnis ei— 
ned vermuthlich mit dem Zauberfchlüffel zu allen 
Archiven verfehenen Gelehrten fteht in geradem Wi- 
derfpruch zu der ecclesia pressa fo mandyer am 
Teiche Bethesda verſchloſſener Archive fehmadhten- 
der Paläograpben und Hiflorifer. Man darf aud) 
nicht die Rüdficht für die durdy jede neue archiva— 
liſche Entdeckung zu nachträglichen Berbeßerungen 
und Ergänzungen gezwungenen Gefchichtfchreiber, den 
Preis objectiver plaftifcher Darftellung , und einer 
biftorifcdyen Divinations=-Gabe fo body fteigern, um 
den Quellendurft derjenigen Forſcher zu verküm— 
mern, welche fid) durd) die Betrachtung der Docu— 
mente felbft und mit eigenen Augen überzeugen 
wollen, ob nicht unfere gefeierten abgefchloffenen 
Gejdichtfchreiber Hin und wieder einen geringfügig 
ſcheinenden aber wichtigen, einer anderen Interpre- 
tation fähigen Umftand überfehen, und ihre rück— 
wärts ‚gefehrte Prophezeiung an die Stelle einer 
Thatſache geſetzt haben. 

Der Herausgeber der vorliegenden Correſpondenz, 
wohl bekannt mit dem nunmehr in Belgien, Hol— 
land, Sranfreid und Deutfchland zu Tage geför— 
derten urfundlichen Material einer Biographie Carls 
V., hatte in der Vorrede feines erſten Bandes dar= 
auf aufmerffam gemacht, daß ed nunmehr wohl 
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einer neuen Bearbeitung des von Robertſon keines⸗ 
wegs erſchöpften Stoffes, einer umfaſſenden Regie— 
rungs- und Zeitgeſchichte des vielſeitigen, erſt jetzt 
ganz enthüllten, im Kampf mit den mächtigen 
Ideen ſeiner Zeit unterliegenden Kaiſers bedürfe. 
Es konnte daher ihn, der mit Ernſt und Liebe ſich 
der Ausführung dieſes Plans hingab, ſchmerzlich 
berühren, als der oben erwähnte Hiſtoriker ein fol= 
ches MWerf für eine Ilias post Homeros, da8 heißt, 
nit nur post Robertfon fondern auch post Ranfe 
erklärte (S. 572 a. a. D.). Denn bei aller An— 
erfennung der WVerdienfte, ſowohl des Einen als des 
Andern, bedarf es nur einer- gehörigen Erwägung 
der großen Portfchritte unferer Geſchichtsforſchung 
feit Robertfon, und des ‘auf Deutfchlands Refors 
mationsgeſchichte zunächft beſchränkten trefflichen Ran- 
keſchen Werkes, um jenen Ausſpruch — wenn er 
anders fo ernftlidy gemeint mar, für übereilt zu er 
klären. Der ungeheure Umfang aller europäiſchen 
Berbältniffe, weldye Carl V. in den diplomatijchen 
Zauberfreis feiner univerfalen Entwürfe zu ziehen 
wußte, die ganze verderbliche, ränfevolle, auf Sabre 
Hunderte fortmirfende Richtung, welche er nebit 
Alba und Granvella der habsburgiſchen, fpanifcen, 
- öfterreichifchen und niederländifchen Politik einflößte, 
die tiefe Verachtung, die entjchiedene Vernachläſſi— 
gung aller Intereffen der deutfchen Nation, bei 
jeder Gollifion, welche er ſich durch den abenteuer- 
lichen Suceeffionsplan für feinen geliebten Sohn 
Philipp II. und durch den eiferfüchtigften Haß ges 
gen Frankreich bereitete, da8 großartige Schaufpiel 
feines jelbftverfchuldeten tragifchen Endes ift nod) 
keineswegs erfchöpfend in einem dem jegigen Stand» 
punct unferer Wilfenfhaft angemeffenen , -hiftorio- 
grapbifchen Gemählde dargeftellt worden. 

Der gegenmärtige dritte Band enthält 294, das 
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ganze nunmehr, fo viel mir willen, beendigte Werk 
1009 Urkunden, zu deren beßerer Benugung hin— 
ſichtlich der Hauptpuncte und SPerfonen wohl ein 
vollftändiger alphabetifcher Inder wünſchenswerth 
wäre. Auch entbehrt man ungern eine :vollitän= 
dige Nachmweifung derjenigen durch Buchholz, Lanz 
gen, Duller u. U. ſchon veröffentlichten Urkunden, 
welche bier noch einmahl, wiewohl paläographiſch 
richtiger und genauer abgedruckt ſind. Hin und 
wieder ſind uns namentlich in den heſſiſchen Ur— 
kunden Worte und Namen aufgefallen, die ſich von 
ſelbſt als irrig ankündigen (z. B. Bamelberg, Pem— 
melberg ſtatt Bömelberg oder Bemmelberg, Mals⸗ 
berg ſtatt Malsburg, usage ſtatt visage, purgatzie 
ſtatt purgantzie); es läßt ſich jedoch nur aus dem 
Original ſelbſt entſcheiden, ob das Original oder 
die Abſchrift das heißt der Herausgeber, die — 
trägt. — Im Allgemeinen umfaßt dieſe Samm⸗— 
lung des dritten Bandes weniger die ausmärtigen 
europäiſchen Verhältniſſe Carla V., wie dies aud) 
dem Plane ded Herausgebers gemäß ift; der Mit- 
telpunct derfelben ift der deutſche Befreiungskrieg 
vom Jahre 1552, die große ewig denkwürdige Ka— 
taſtrophe des von allen Seiten verlaſſenen Kaiſers, 
welcher zu entgehen er mit ſeiner in die tiefſten 
Geheimniſſe eingeweihten Schweſter Maria argli- 
ſtige Pläne ſchmiedet, ſeine Gegner gegenſeitig an— 
einander hetzt, und es ſelbſt nicht verſchmäht, einen 
geächteten Landfriedensbrecher in ſeine Dienſte zu 
nehmen. 

Die Thatſachen ſind bekannt; wir wollen jedoch 
überhaupt zum Beweis, wie aus jeder neuen Quel⸗ 
lenforſchung, aus der miederholten Betrachtung 
der Documente felbft, wo nicht neue, doch ſchär— 
jere Anſichten hervorgehen, einige Stellen, diefer 
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Sammlung hervorheben, wie fie und gerade auf 
gefallen find. 

Nr. 723: 1550. Der König Ferdinand, als 
König von Ungarn von den Türken bedrängt, aber 
von dem mit der Unterjodhung Deutfchlands be— 
ſchäftigten Kaifer verlaffen, hält ihm feine Pflid: 
ten als Schirmvoigt der Kirche vor; nämlich die 
Bekämpfung der Ungläubigen und der Ketzer (Car 
tel est son principal office et pour ce a de Dieu 
P’auctorite, que a l’espee en main, pour deffen- 
dre la chrestiente des infideles principalement 
et aussi des heretiques). Der Kaifer erkennt dies 
auch im meiteften Sinn der römischen allgemei- 
nen und einen Kirche an. Denn in feiner (frudt- 
lofen) Aufforderung an den Papft Julius III., die 
Geneigtheit des ruffifchen Zaaren zur Bereinigung 
der orientalifchen und oceidentalifchen Kirche zu bes 
nußen (Nr. 737), erinnert er ihn an das Berfpre 
‚hen Ehrifti: ut unus esset pastor et unum ovile; 
in der Anmweifung an den Bifhof von Cambrai, 
da8 Interim, eine von den gens de lettres gebil- 
ligte forme de doctrine, durchzufegen, nennt er 
die römische Kirche eine eglise universelle, 
welche zwar in der Doctrin und Diftiplin ver- 
dorben fei, die man aber von der Keberei der Pro: 
teftanten (des opinions abominables ‘et reprou- 
vees) befreien müſſe. Dtan erblidt hier das game 
Vorurtheil des Kaiſerthums des Mittelalters, wie es 
Gregor VII. und die päpſtlichen Unterdrücker der 
edlen Hohenſtaufen feſtgeſtellt hatten, das ganze 
unchriſtliche Syſtem des Glaubensdeſpotismus, def: 
ſen conſequente Durchführung Carl V. feinem hi⸗ 
ſpaniſchen Nachfolger und den beiden Ferdinanden 





des dreißigjährigen Krieges vererbte. Die Theorie | 


des Kaiſers iſt aber weit entfernt von feiner eige— 
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nen Praxis. Sobald fein Haß gegen den König 
von Frankreich , der allenthalben durchbricht, feine 
Haußspolitif, feine Succeffionspläne mit jener papi= 
ſtiſchen Anſicht in Collifion fommen, transigiert er 
mit Türken und Proteftanten; er wünſcht dem 
Sultan Glück zu feiner Erpedition gegen Perfien 
(Nr. 722); er rühmt ſich ſelbſt in einem Schrei— 
ben an Maria (Nr. 724), daß er die Hälfte der 
im Jahre 1544 verwilligten Reichsſteuer gegen den 
König von Frankreich verwandt habe (der ihm dod) 
allein zur Befiegung der Ketzer und der Ungläu— 
bigen hätte ‚verhelfen können); er gibt feinem Bru-= 
der während der größten Türfenbedrängnis (1551, 
1552 u. ſ. w.) zu verfiehen, daß man dieſe Ge= 
fahr zu Wien abfichtlich. übertreibe, um ihn in fei= 
nen fegensreichiten Plänen für da8 Haus Habs- 
burg zu hemmen, 

Während diefes Außerft gefpannten Berhältniffes 
mit Ferdinand, zu deffen Nachfolger im Reiche 
Carl V. feinen hiſpaniſchen Sohn beftimmt hatte, 
fommen Ausdrücke vor, welche ganz an die Grund— 
füge erinnern, die Napoleon als Kaifer von Frank⸗ 
reich gegen feine Brüder, die Könige von Holland, 
Spanien und Weftphalen geltend machte. Er nimmt 
e8 übel, daß Serdinand feine Ehre und fein Ge= 
wilfen höher achtet als die Pflicht gegen den Chef 
de8 Hauſes (comme: il. disoit que son honneur 
et sa conscience estoient obliges en cecy, il me 
donna plus d’occasion d’alteracion et de. colere, 
et n’a occasion d’entrer avec moy en ces ter- 
mes jusques à me dire, qu’il est plus oblige à 
son ame et à son honneur que à moy); er ift 
jo außer ſich über deffen nothgedrungenen Wider- 
fand, dag er feiner Schwefter Maria fchreibt, we— 
der der vorige noch der jetzige König von Frank— 
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reich habe ihn fo geärgert; e8 fei zum Berften (car 
je vous puis certiffier, que je. n’en puis plus, 
si je ne creive); er habe Feine andere Zuflucht 
als Gott, der feinem Bruder Einfiht und guten 
Willen, ihm aber Kraft und Geduld verleihen 
werde! (Nr. 724). Die Rache, welche der fromme 
Kaifer bald nachher an feinem widerfpenftigen Bru- 
der nahm, wirft ein helles Licht auf die Geſchichte 
MWürtembergs. 

Dies Herzogtum Würtemberg fpielt nämlich eine 
bedeutende Rolle in dem vorliegenden Briefmechfel zwi⸗ 
fchen dem Kaifer und defjen Bruder (Nr. 835. 836. 
837. 838. 847. 851. 916. 929. 930. 935. 936. 938. 
941. 951). Schon bei Lebzeiten Herzog Ulrichs, 
der fid) wider den. Kadaniſchen Vertrag bei dem 
Schmalkaldiſchen Krieg betheiligte, hatten die beis 
den habsburgifchen Brüder den Plan gefaßt, diefes 
wichtige. Fürſtenthum als ein vermirktes Afterlehn 
des Erzherzogthums Oeſterreich, ihren Erblanden 
einzuberleiben. Die Rettung des Herzogs Chriftoph, 
gegen melden ein deshalb begonnener Proce fort: 
gefeßt murde, hing von feinem politifchen Beneh⸗ 
men in der Sache der Religion und des deutjchen 
Befreiungsfriegs ab. In beiden: Angelegenheiten 
ergriff er eine fo kluge neutrale Partei, daß er 
fi) zuleßt die Gerwogenheit des Kaifers erwarb; 
Garl V. nahm e8 beſonders wohl: auf, daß der 
Herzog fi) wegen eined Durchzugs franzöſiſcher 
oder allürter Völker mit dem Könige von Frank— 
reich nicht einließ, und dem Kurfürften Moriz und 
deffen Bundesgenoffen. den, verlangten Beitritt zu | 
ihrer Einung gegen den Kaijer verweigerte. 


(Schluß folgt.) 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





194. 195. Stuͤck. 
Den 3. December 1846. 





Leipzig. 


Schluß der Anzeige: “Correspondenz des Kaisers 
KarlV. Aus dem Königl. Archive und der Biblio- 
theque de Bourgogne zu Brüssel, mitgetheilt von 
Dr. Karl Lanz. Dritter Band 1550 — 1556.’ 

Vergebens machte Ferdinand, welchem in der Erb- 
teilung zu Brüffel das Herzogthum MWürtemberg 
zugewieſen worden war (e8 kommt mehrmahlen der 
Ausdrud: “donner en partage’ vor), es geltend, 
daß Chriftoph in der Neligionsfache zmeideutig den 
alten römischen Eultus nicht wieder eingeführt habe; 
der Kaifer antwortete ihm, der Herzog Moriz (er 
wird in diefen Briefen nie anderd genannt), fein 
trefflicher Freund, fei in der Religiondſache nicht 
beßer als Chriſtoph; er ftelte ihm vor, daß von 
dem guten Einverftändnis mit Herzog Chriftopb 
großentheild feine eigene Rettung abhange, und 
daß die zu Brüſſel verabredete Theilung ohnehin 
vortheilhaft genug für Ferdinand fe. Und als 
derdinand ftets darauf zurüdfam, daß ihm das 
vom Kaifer überlaffene und geſchenkte Herzogthum 
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ohnehin von Rechtswegen gebühre, Tieß ihn Carl 
V., fobald die Hauptgefahr vorüber war, gänzlich 
im Stid. » Ferdinand mußte fi) mit der Beftäti- 
gung des Afterlehns und einer Geldſumme begnü- 
gen. Er beharrte aber bei der Behauptung, das 
der Kaifer, fein Bruder, ihn in diefer Sadye ſchmäh— 
lich hinter das Licht geführt habe. (Vergl. Satt- 
lers Würtembergiſche Geſchichte IV.) 

Ein anderer beträchtlicher Theil der vorliegenden 
Urkunden bezieht ſich auf die Geſchichte des gefan— 
genen Landgrafen Philipps, auf deſſen Bluchtver- 
ſuch, auf die ftrenge Unterfurhung, welche der Kai- 
fer deshalb durch den Präfidenten Viglius anord- 
nete, auf die hartnädige Sefthaltung des Gefan- 
genen, ohngeachtet der meijeren Rathſchläge des 
Königs Ferdinand und der großen Anerbietungen 
2. Philipps und feines Sohnes Wilhelm, zu der: 
felben Zeit, wo Carl V. felbft in der größten Ge: 
fahr war, durch die Verbündeten in Infprud 
und Villach gefangen zu werden; faft unglaub: 
lich ift da8 Gewebe der Tergiverfationen, welche er 
ſich troß de8 Vertrags zu Paſſau erlaubte, um deu 
gefürchteten und gehaßten Gegner nicht eher las 
zu laffen, als bis die Streitmacht der Allürten ab- 

geführt und der Landgraf ſich abermahls unter das 
Body einer erneuerten Sapitulation gefügt hat. Wir 
haben diefe Urkunden nad) früheren jedoch minder 
genauen Abjchriften ſchon anderwärts ausgebeute; 
es ift und aber erſt jeßt eine Stelle in der. vom 17. 
Merz 1551 dem Präfidenten Viglius erteilten fai- 
ferlihen Inquifitions-Inftruction aufgefallen, welche 
zugleich den bitteren Haß und die eiferfüchtige Wad 
famfeit Carls V. gegen den König von Frankreich 
und die dejpotifche bi8 zur Androhung oder Prä—⸗ 
paration der Tortur gefteigerte Härte deöfelben ge- 
gen einen hinterliftig, betrügerifch verſtrickten und 
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ſchon vier Jahre hindurch durch ausgefüchte höhni— 
ſche Grauſamkeit zermalmten Reichsfuͤrſten in deut— 
liches Licht ſetzt. Es heißt nämlich dort (Nr. 732. 
P. 61): Qu'il vous nomme incontinent.et sans 
autre condicion ny asseheurance celluy qui du 
coustel de France a tenu les propoz dessus 
mentionnez a son dict maistre d’hostel. Et se- 
lon ses responces vous l’interrogierez plus avant 
pour enfonser la verit€ le plus que faire se 
pourra, le comminant, que s’il ne le dit de gre, 
Pon le luy fera faire par force, luy tenant 
en ce le point de la severite, accompagnant 
icelle de usage (visage), et faisant semblant de 
commencer a cest eflect aucuns apprestes, 
parlant en lVoreille en sa presence au capi- 
taine de sa garde, et autres moyens que jugerez 
convenir pour lay donner la crainte, sans tou- 
tes fois expressement luy comminer la tor- 
ture, ladmonestant et persuadant, qu’il de- 
daire le tout, pour (ne) nous donner occasion 
de user en son endroit suyvant nostre com- 
mandement d’autres termes, que ne voudriez 
pour le respect que desiriez tenir a sa per- 
sonne etc.’ Zugleich mußte Biglius einen andern 
an ihm gerichteten deutjchen oftenfiblen Brief des 
Kaifers dem Landgrafen vorzeigen, worin Carl V. 
wegen des gewaltſamen Fluchtverſuchs, als eines 
Inndfriedensbrecherifchen Eingriffs in Faiferliche Ter= 
ritorial- und Hobeitöredhte ,- dem Landgrafen die 
halliſche Capitulation auffündigt, das heißt, ibn 
für vogelfrei erklärt, und dem Präſidenten aufs 
trägt, um jeden Preis ihm ein Geftändnis über 
einen vermeintlichen Abgefandten des Königs von 
Frankreich auszupreffen, “man du foldyes in der 
Guete von ime nicht zu wegen pringen fanft, daß 
du ine alsdan mit ernt und der ſtrenge darzu hal— 
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teft? (Nr. 731). Sur quoy. les larmes luy vin- 
drent tumber , berichtet Biglius mit der fervilen 
Verſicherung, daß er ganz nad) der Vorſchrift des 
Kaiferd alle mögliche Mittel und äußere Strenge 
angewandt habe, um. den Landgrafen zu einem 
Geftändnis zu bringen (ayant fait mon mieulx 
par tous moyens, et avecq tel visaige et seve- 
riteE, que V. Majeste m’a enchargie, pour luy 
faire dire le tout) (Ir. 733). Der Landgraf, 
der übrigens damahls durchaus in feiner Berbin- 
dung mehr mit dem.Könige von Frankreich jtand, 
und ſelbſt feinen. Schwiegerfohn Moriz : und feinen 
Sohn Wilhelm dringend ermahnte, fidy bei dem 
Befreiungdkrieg Frankreichs gänzlich zu entjchlagen, 
hatte nämlich) nad) der Hinrichtung eines ſpaniſchen 
Soldaten, der einen Brief für ihn beſorgt batte, 
und vier heſſiſcher Theilnehmer des Fluchtverſuchs, 
das Gelübde gethan, nichts zu geftehen, wodurch 
einer der Unglüdlichen, die ihm beigejtanden, dem 
kaiſerlichen Blutgeriht anheim falle. 

Ganz deutlich erkennt man auch aus den Briefen 
Carls V. von dem Iahre 1552 bis 1555, mie 
ihm ſowohl der Paſſauer ald der Augsburgiſche 
Briede im eigentlichften Sinn abgedrungen wurde, 
und welcher perfiden, eines Kaiferd unmürdigen Mit 
tel er fich bediente, um jenen Vertrag ;zu durd- 
löchern oder rückgängig zu machen, diefen aber le 
diglich feinem Bruder ald römifchen König ins Ges 
wiſſen zu fehieben. , 

Bei der Anmerbung jene raubſüchtigen Marf- 
grafen Albrecht, der den Paffauer Vertrag nicht 
anerkannte, wird man an dad Sprichwort der 
Zefuiten erinnert, daß man fogar einen Dieb vom 
Galgen nehmen dürfe, wenn e8 zum wahren Nutzen 
gereihe. Denn felbft Alba ſchreibt an den Bifchof 
bon Arras (Nr. 927): Jai voulu metendre si 
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loin sur cette affaire parceque la friponnerie 
d’Albert est si grande et la haine de S. Maj. 
si juste, et le dessein de le punir si raison- 
nable, qu’il me paroit, qu’il est necessaire de 
mettre toutes ces choses dans la balance, avec 
d’autres raisons que $. M. pourra ajuster avec 
sa prudence, afin qu’elle soit contente, que pour 
cette fois ‘on admette un homme qui avec le 
tems sera celui qui paiera. lespots casses. 
Während Alba dem Markgrafen durch Lazarus von 
Schwendi einen feierlichen Eid nach deutfcher Weife 
abnehmen läßt (la main levee conformement à 
Yusage de PAllemagne. Nr. 933), fchreibt ‘der 
Kaifer, welcher den Landfriedensbrecher zuerft.gegen 
die Franzoſen, darin. gegen die allürten Proteftans 
ten: brauchen wollte, an feine Scmefter Maria: 
Dieu scayt ce que je sens, me veoyr en termes 
de fayre ce que.je fays avec le. dit Marquis; 
mais necessitd n’a point de loy (Nr.934). 
Welche ſchlechte Acquiſition er an dem ränfevollen 
Markgrafen gemadyt hatte, melde Mühe es ibm 
koftete, denfelben mieder [08 zu. werden, und die 
vom Kammergericht gefüllte Reichſsacht gegen den— 
felben zu beftätigen, darüber gibt fein Briefwechſel 
mit Ferdinand vom Auguft 1553 vollfommenen 
Aufſchluß (Nr..957. 958 u. ſ. w.). Als der Tag 
von Augsburg, wo alle. Paffauer Eonceffionen we— 
gen der Religion und der politifchen Reichsbeſchwer— 
den abgefchloffen :merden follten, herannahet, be= 
ginnt der Streit zwifchen den beiden Brüdern, 
wer diefem Frieden die Sanction ertheilen folle. 
Der Kaiſer, der Gemiffensbiffe vorſchützt, wirft die 
ganze. Berantwortlicykeit auf den römischen: König 
als feinen Stellvertreter in der Neichöverwaltung, 
in der Hoffnung, daß er ald ein tugendhafter 
chriſtlicher Fürſt mit den erſchienenen katholi— 


1934 Göttingifche gel. Anzeigen 


ſchen Fürften gehörig communicieren werde; der Kö— 
nig aber erinnert ihn daran, daß die Reichsver— 
fammlung in des Kaifers Namen durdy officielle 
Sendſchreiben desfelben berufen, daß er nur der 
Bevollmädhtigte desfelben, und menn der Kaifer 
ihn im Stidy Taffe, der ganze Abſchluß Fraftlus 
und illuſoriſch ſei (Nr. 980, 981). Der Kaifer 
erlaubt zwar, daß man ſich wie bei den Ausfertie 
gungen des Reichskammergerichts feined Namen 
bediene, befteht aber darauf, daß man in der gan— 
zen, die Neligion betreffenden Reichsverhandlung 
ihn durchaus aus dem Spiel laſſe (de celebrer la 
dicte diette et dresser les affaires du Sainct 
Empire en icelle sans plus de consulte ou ren- 
voi; et pour ce estes authorises suffisamment 
pour traicter comme roi des Romains toutes 
choses sans estre de besoin, avoir mienne in- 
tervention etc. Nr. 983). Es ift died eine biäher 
nicht genug. gemwürdigte geheime Verwahrung gegen 
den Augsburger Religionsfrieden, welche folgerecht 
zur Abdication des Kaiſers führte. Denn nachdem 
diefer den Papft Julius zur Abfendung von Lega— 
ten zum Reichstag aufgefordert (Nr. 963) und um 
vorher mit feinem fpanifchen Kronerben Rückſprache 
zu nehmen, wiewohl vergebens den Auffchub der 
Augsburger Tractaten betrieben (Nr. 991. 992.993. 
994), auch den geiftlichen Vorbehalt, als einen 
Hemmſchuh gegen den Fortgang: der Reformation 
und der Säcularifation empfohlen hat (Nr. 995), 
wenden fich alle feine Gedanfen von Deutſchland 
ab. Die inzwifchen abgefchloffene Heirath, Philipps 
11. mit der Fatholifchen Maria in. England, zu des - 
ren Feier er fogar den König von Polen einkud 
(Nr. 968), wedte durch ihre geheimen Bedingun- 
gen das Mistrauen Perdinands wieder auf (Mr. 
961. 962). Es mar died der Iehte großartige 
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Plan, den Carl V. zur Unterdrüdung der Refor— 
mation und zur Bekämpfung Frankreichs ſchloß; 
pour procurer, ſo ſchreibt er felbjt an Berdinand 
am 3. Sebruar 1554, de tirer de cette alliance 
les fruits que avec l’aide de Dieu l’on enten- 
doit, tant pour le bien publicg de la chre- 
stiente, que celles de mes .ffaires, et com- 
muns royaumes et pays et signament (sic) de 
‚ceux de par dega. Denn in den Ehepacten war 
ausgemacht, daß der Prinz, welchen Philipp mit 
Maria zeugen würde, England zugleidy mit den 
Niederlanden und Burgund erhalten follte. Man 
weiß, wie verderblidy diefe Vermählung und die 
damit verbundene Wiedereinführung des alten Cul= 
tus auf England zurüdwirkte, mie die fpanifchen 
Autodafe’8 auf großbritanniſchen Boden verpflanzt 
wurden, wie in vier Sahren das Blutgericht, mel= 
dies auch den Erzbifchof Cranmer traf, 200 Mens 
ſchen auf den Scheiterhaufen brachte. Der fait 
gleichzeitige Tod Carls V. und der Finderlofen 
Maria (1558) befreiete Deutjchland und Ferdinand 
l. von einer großen Gefahr. Aber der ganze Zus 
ſammenhang dieſer gebeimen Verhandlung Carls 
und Philipps mit Maria und deren papiſtiſchen 
Rathgebern ift nody nicht befannt: die brabantis 
ſchen, fpanifhen und engliſchen, felbft die päpſtli— 
den Archive (befonders während der Miſſion des 
Cardinald Polus) müffen darüber näheren Auf— 
ſchluß geben; und ein fünftiger Biograph Carla V., 
der hierüber Robertſon und Nanfe ergänzt, wird 
fi) Fein geringes Verdienſt um die Aufbellung ei— 
ned der. wichtigften Puncte der europäifchen Welt— 
geſchichte erwerben. Rommel. 


Dldenburg. 
Drud und Berlag der Schulzeihen Buchhand— 


1936 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


lung (W. Berndt) 1846. Ueber die Geltung des 
Römiſchen Rechts und das Berlangen nad) freierer 
Gerichtöverfaffung. Eine Vorleſung, gehalten im 
literarifch = gefelligen Berein zu Oldenburg am 5ten 
September 1845 vom Hofrath von Buttel. 67 
Seiten in groß Octav. 

Ein höchſt wichtiger Gegenftand, da ohne gute 
Rechtspraxis die geſammte Jurisprudenz in der 
That ein hohles Weſen, mit einem Worte Nichts 
iſt! Genannte Schrift, ſo wenig umfangreich ſie 
iſt, verdient daher eine verhältnismäßig weitläufti⸗— 
gere Relation, als eine größere über jedes andere 
Thema. Schon ſeit ſehr langen Zeiten find näm— 
lich, wie bekannt, in und außerhalb Deutſchland 
und deſſen einzelnen Theilen über den vorhandenen 
Privatrechtszuſtand, beſonders in fo fern, als dem= 
ſelben gerichtliche Geltung verfchafft werden fol, 
die bitterften Klagen geführt. Dieſe betreffen haupt- 
fählih die Ungemisheit des Rechts an ſich, die 
häufig unpaffende Anwendung fremder Rechtsſätze 
auf ganz abweichende einheimifche Verhältniffe, und 
die Langwierigkeit nebſt Koftfpieligfeit des Nechts- 
verfahrens. Allerdings waren diefe Klagen größten 
Theild leider gegründet und find e8 auch noch jetzt, 
da Jeder anerkannt glücklich zu preifen ift, der mit 
eigenen Nechtöftreitigkeiten nichts. zu fihaffen bat. 
Nur waren von jeher die Anfichten über die-eigent- 
lie Befchaffenheit der Mängel, meldye diefe Kla- 
gen veranlaßten, verſchieden. Viele und nament- 
lich die Nichtjuriften fanden die augenfcheinliche 
Duelle folder Mängel Hauptfächlic; in den gelten- 
den, in fremder Sprache gefchriebenen und auf 
unfere einheimiſchen Verhältniſſe gar nicht paffen- 
den Rechtsnormen, mie fie namentlich das Corpus 
juris romani enthalte. Es wurden daher auf den 
Grund diefer Anfiht in neueren Zeiten hin und 
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wieder möglichft vollftändige einheimiſche Geſetzbü— 
cher entworfen und im Rechtsverfahren, welches 
jedoch weſentlich das alte blieb, einige Veränderun— 
gen vorgenommen. Letztere zeigten ſich nun zwar 
zum Theil als wirkliche Verbeßerungen; aber im 
Ganzen genommen kam man damit doch kaum ei— 
nen Schritt weiter. Denn die ſeitdem vorfallenden 
Rechtsſtreitigkeiten, welche nunmehr nach bloß ein— 
heimiſchen Rechtsnormen entſchieden werden ſollten, 
zeigten durchſchnittlich bald dieſelbe Ungewisheit des 
Rechts, dauerten noch immer ſehr lange und koſte— 
ten den Parteien bei erhöheten Gebühren =- und 
Stempeltaren oft nody mehr als früherhin. Seite 
dein Hat man deshalb. nad) anderen Auswegen ges 
fuht und in den neueſten Zeiten vor allen Dingen 
nach Deffentlichkeit und Mündlichkeit des Proceß= 
verfahrens das allgemeinfte Verlangen geäußert. 
Ob und in wie fern nun durch letztere beiden allein 
der gewünfchte Zweck erreicht merden kann und 
wird, will Ref. vorläufig dahin geftelt fein Taffenz 
doch. läßt. e8 fich nicht leugnen, daß diefer Zweck 
bor allen übrigen Gegenftänden der Rechtswiſſen— 
haft auch des allgemeinften und ernfthafteften Stre= 
bens würdig ift, und daß mit diefem auf eine oder 
die andere Weife der günftigfte Erfolg bald erwar— 
tet werden darf. - 

Auch die Eingangs. genannte Schrift verdient 
ſchon deshalb vühmende Erwähnung und möglichite 
Berüffihtigung, zumahl fie Anfichten ausſpricht, 
die größten Theils an ſich chen aller Anerkennung 
werth find. 

- &o gibt der Verf. nach einer hurzen Vorrede 
(S. 3—4) zunächſt eine gleichfalls Furzgefaßte Ue— 
berſicht über die melthiftorifche Bedeutung dev rö— 
miſchen Nation, um die Möglichkeit der weiten Ver⸗ 
breitung des römifchen Rechts defto begreiflicher zu 
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mahen (S. 5— 8). Allerdings wird hierbei für 
den vorliegenden Zweck etwas weit ausgeholt und 
der Stil ſowohl bei diejer Ueberficht, ald auch Hin 
und wieder im weiteren Berlaufe der Abhandlung, 
beſonders auch noch am Schluſſe des Ganzen, iſt 
leider ſo wenig populär gehalten, daß die Mehr— 
zahl der gebildeten Leſer, welche von der Schule 
her ihr Latein noch nicht ganz vergeſſen haben, 
wahrſcheinlich das verrufene Corpus juris leichter 
verſtehen würden, als ein in dieſer Manier geſchrie⸗ 
benes deutſches Geſetzbuch. Gleichwohl weiſet der 
Verf. die beſonders auch ſchon von Leibniz zufolge 
einer bekannten, hier zweckmäßiger Weiſe wieder 
angeführten Aeußerung desſelben längſt anerkannte 
Vortrefflichkeit des römiſchen Rechts an und für 
ſich gehörig nad, und zeigt dann (S.9—12), auf 
welche Art und Weiſe dasfelbe zu feiner hoben Aus- 
bildung gelangt ſei. Hauptſächlich Hieraus wird fer 
ner (S.12—17) erklärt, wie gerade auch Deutſch— 
Land bei deffen ungenügender Rechtsverfaſſung “vom 
römiſchen Nechte jo. zu fagen überfluthet. werden - 
konnte. 

Dagegen ſtellt ſodann (S. 17 — 26) der Verf. 
die zwar wohlgemeinte, aber ſchwerlich haltbare 
Behauptung auf, daß das römiſche Recht, ſo wie 
es als byzantiniſches Corpus juris vor uns liege, 
nicht den Sinn eines eigentlichen Geſetzes für uns 
haben könne, und ſucht darnach, indem er die Schlech— 
tigkeit desſelben als eines wirklichen Geſetzbuches 
gründlich nachweiſet, auch den Beweis zu führen, 
daß dasſelbe in der That kein Geſetzbuch ſei und 
fein könne, auch in der Praris längſt nicht mehr 
als ſolches betrachtet werde. Der Verf. verwechſelt 
dabei die Sadye, wie fie fein folte, offenbar mit 
der, wie fie wirklich ijt, indem er letztere misber- 
fteht. Denn wenn die Sache wäre, wie fie fein 
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jollte, fo müßte nach dem vom. Bf, citierten Wun— 
jhe Zeibnizend: ut veterum legum corpus apud 
nos habeat vim non legis, sed rationis, et, ut 
Galli loquuntur, magni doctoris und fo, mie 
durch Ludwig XIV. in feinem edit, qui règle les 
etudes de droit, vom 3.1679 für Frankreich bes 
ſtimmt ausgefprochen worden fei, daß das römifche 
Recht nur als raison Ecrite benußt erden folle, 
außerdem ein durch allgemein anerfanntes Gewohne 
heitsrecht (Praris) oder durch Geſetz ſanctionierter 
Complex von einheimifchen Rechtswahrheiten ſchon 
vorhanden ſein, welche zunächſt zu befolgen und erſt, 
wo dieſe Lücken ließen, die römiſchen Rechtsſätze 
zur Anwendung zu bringen wären. So aber fehlt 
dieſer Complex von einheimiſchen Rechtswahrheiten 
außer in den Ländern, wo einheimiſche Geſetzbücher 
eingeführt ſind, bisher noch gänzlich, und das rö— 
miſche Recht des Corpus juris hat dagegen wirk— 
lid} geſetzliche Kraft erlangt. Der Verf. will Zeh 
tere8 freilich, aber gemis ohne Grund, nicht zuge= 
fiehen und läßt dagegen den Richter jenen zunächſt 
zu befolgenden Gompler von Rechtswahrheiten in 
fi feloft finden. Denn nad) der Praxis wende 
fid) nämlich der Richter bei der Prüfung des ein— 
jelnen Falles weſentlich zunächſt an feine eigene 
juriftifch ausgebildete Vernunft, gewinne von hier— 
aus einen Anfergrund für dad mas Recht fei, und 
gebe nun zwar aud) an eine Bergleihung der. Li— 
teratur und der ſ. g. Quellen, aber nur.in der 
Abſicht, um aus den Ausſprüchen ber in. ihrer 
Weiſe anerfannt ſcharfſinnigen römiſchen Juriſten 
für die Richtigkeit ſeiner Anſicht einen Prüfſtein 
herzuholen. Finde er dabei Uebereinſtimmung, ſo 
fühle er ſich beſtärkt und entſcheide mit um ſo grö— 
ßerem Vertrauen; ſei dies aber nicht der Fall, ſo 
werde er ſich ſelbſt von Neuem prüfen und viel— 
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leicht eines Beßeren überzeugen; dagegen, wenn 
nicht, fo werde er mu entweder den Grund der 
Abweichung. Hiltoriich auf die befonderen Berhält- 
viffe der Römer zurüdführen fönnen oder aber den 
Muth befigen,. feine klar erlangte Ueberzeugung 
und Einficht nicht einem uralten, räthfelbaften Frag⸗ 
mente zu opfern, deſſen vernünftige Deutung er 
nicht zu geben. vermöge. Für Gejebgebung und 
Rechtsphiloſophie iſt nun zwar diefe Verfahrungs⸗ 
weiſe gewis ſehr zu empfehlen, für den Juriſien 
jedoch, der ſich an das poſitive römiſche Recht des 
Corpus juris zu halten hat, ohne Zweifel ſehr will⸗ 
fürlih und deahalb vermerflih. Ohnehin ſcheint 
der Verf. dabei zu überfehen, daß die ſ. g. eigene 
juriſtiſch ausgebildeten Vernunft des Richters ihre 
ganze Weisheit im der That doch zunächſt nur aus 
dem römifchen Rechte geihöpft bat und daß: fulg- 
lich. ein foldyer Richter zunädyft nut nach dem rö- 
mifchen Rechte, mie er e8 gerade im Kupfe bat, 
entjcheidet,, daß er aber da, mo er nachgehends 
eine abmeichende ‚pofitive Beſtimmung findet, diefe 
mit etwas Nechtsphilofophie aus dem Wege zu 
räumen ſucht. 

Bon diefem. Geſichtspuncte ausgehend Hofft denn 
der. Berf. zum: Theil ganz folgerecht, daß: aus dem 
jet  bejtehenden mangelhaften. Rechtsfyftene mit 
Hilfe einer :freieren Prarid, ‚deren Bedeutung er 
weiter unten zu geben fucht, nach und nady ein jo 
genügender. Rechts-Complexus hervorgehen werde, 
daß es nach Krik-, dem: eben fo fundigen Theore⸗ 
tiker als erfahrenen Practiker, einer ſolchen beßeren 
Praxis ſchwerlich alsdann noch einfallen werde, 
in das Hilfsgeſchrei nach einheimiſchen Geſetzgebun⸗ 
gen’. mit. einzuſtimmen. Nur glaubt Refer. nicht, 
daß unter der dabei einſtweilen noch vorausgeſetz⸗ 
ten Beibehaltung der in fremder Sprache geſchrie⸗ 
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benen, bisher offenbar noch giltigen Gefehbücher, 
namentlid) de8 Corpus juris romani, die gewünfchte 
volfsthümliche Praris erreicht werden kann, und it 
vielmehr der Meinung, daß legtere nur auf der 
Bafis eines in einheimifher Spradye geſchriebenen 
Rehts-Complerus, wäre folder auch nur ein mans 
gelhaftes einheimifches Geſetzbuch, dem erft durd) 
die raison Ecrite des römischen Rechts noch nach— 
geholfen werden müßte, eben ſo einzig und allein 
zu erlangen ſteht, mie fie. bei den Römern unter 
Zugrundelegung des für Jedermann zugänglicdyen 
dürftigen Zwölftafelgeſezes nad) und nad) auöges 
bildet wurde. 

Auf einheimiſche Geſetzbücher, als erfchöpfende 
Grundlage der geſammten Rechtspflege, gibt alſo 
der Verf. mit Recht nicht viel und fuͤhrt für dieſe 
feine Anſicht (S. 26—35) allerdings ſehr triftige 
Gründe an. Gleichwohl ift derfelbe der Meinung, 
daß er den Augenblid fegnen werde, wo demnädhit, 
wenn fich einft in angegebener Weife eine beßere 
Praris feft gebildet haben werde, auf deren Grund 
fd) ganz Deutfchland zu einem Aufſchwunge ges 
meinfamer Gefeßgebung vereinigen würde. Hoffent- 
lich erwartet aber der Verf. von einer ſolchen ge= 
meinfamen Gefeßgebung für ganz Deutſchland feine 
durchgängige Uebereinftimmung der einzelnen Rechts— 
ſätze in allen Theilen des deutſchen Waterlandes, 
da eine ſolche Uebereinſtimmung, wenn ſie auch 
anfänglich durch Geſetz formell erzwungen würde, 
bei der Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe nur als 
durhaus unnatürlich erfheinen müßte und überall 
nit von Dauer fein könnte. Das Einzige, mas 
ſich allenfalls von einer foldhen gemeinfamen Ge— 
ſehgebung Hoffen ließe, wäre höchſtens eine Ueber— 
einſtimmung der Grundfäße, wie fie bisher dad rö— 
miſche Recht für ganz Deutfchland geliefert hat. 

Dagegen verlangt der Verf. (S. 35 — 56) zu⸗ 
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nächſt eine freiere Gerichtäverfaffung nicht bloß in 
Strafſachen, fondern auch in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſachen und verfteht darunter eine thätigere Theil 
nahme des Volks felbft an der Rechtspflege mit 
Hilfe der Oeffentlichkeit und Miündlichkeit des Ver— 
fahrens und möglichfter Zuziehung von ſachkundi— 
gen Männern aud dem Bolfe, welche das Net 
mit finden follen, damit e8 fortan nicht mehr bloß 
ein ſ. g. Zuriftenrecht, fondern ein wirkliches Bolfs- 
recht gebe. Es verhalte fid) damit ähnlich, wie 
mit dein Soldatenftande, den man auch nicht mehr 
als einen befonderen Stand der Tapfer— 
feit wolle gelten laffen, fo wie einmahl die Na— 
tion dahin erwacht fei, die Wehrhaftigkeit für je: 
den Bürger als ein Recht anzufehen. Aber aller 
dings fei das Wie? Hier keineswegs ſchon genü— 
gend erforfht. Ob das im Bolfe. lebende Rechts: 
bewußtfein etwa 3. B. durdy Herbeiziehung von 
ftändigen oder nicht ftändigen Schöffen, vder durd 
Sendgeridhte unter Zufammenberufung von Bezirks: 
geihmornen, oder namentlich etwa für geringfügige 
Sahen durch Errihtung von Gemeindegerichten, 
die unter Vorſitz des Beamten oder Kirchjpielvvigtd 
die vorgefommenen. Fleinen Streitigkeiten zur furzen 
Hand zu fchlihten hätten, oder mie ed fonft fe, 
feine Vertretung und Ausfpradye finden folle? Died 
feien Fragen, ‚worüber die Meinungen noch nicht 
genug abgehört feien. Hier müffe noch erft die Li- 
teratur, ſowie das öffentliche Leben felbft und deſſen 
Dflege in unfern Tandftändifchen Kammern den näs 
heren Weg. anbahnen, ſo unzweifelhaft im. Age: 
meinen ein vorhandened Bedürfnis ſich auch ſchon 
fund gebe. Ein mündlich öffentliches Berfahren 
werde aber ebenfalls dazu dienen, dasfelbe über ſich 
aufzuklären, ımd das Mindefte möchte wohl ſchon 
jebt darin befiehen, die Gerichte durch zeitweilige 
Zuziehung von Männern aus dem Volke, die jedeö- 
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mahl dem Lebenskreife angehören, innerhalb wel— 
dem für den einzelnen Tal das Recht gefunden wer— 
den ſolle, wenigjtend dann zu ergänzen, wenn dem 
Richter felbit das lebendige Recht unbekannt oder 
dunfel fei, und dem Letzteren nicht zu gejtatten, fid) 
durch Berufung auf das römische Recht oder durd) 
Beweisauflage aus der DVerlegenheit zu ziehen. 


Allerdings würde nun zwar durch) eine nad) die= 
fen Anfichten und WBorfchlägen mit gehöriger 
Vorſicht unternonmene Verbeßerung der Rechts-— 
pflege dem auch jetzt noch wirklich heilloſen Zuſtande 
derſelben allein vollſtändig abgeholfen werden können; 
nur glaubt Ref. nicht, daß dieſer Zweck, wie der Vf. 
anzunehmen ſcheint, durch Herſtellung eines reinen 
Volksrechts im Gegenſatze zu dem gelehrten Juri— 
ſtenrechte, erreicht werden kann, vorausgeſetzt, daß 
man unter Volksrecht ein ſolches verſteht, deſſen 
Kenntnis allein ausreichen und jedem gebildeten 
Laien gewiſſermaßen von ſelbſt vollſtändig zugänglich 
ſein ſoll. Der Vf. beruft ſich in ſo fern auf die Zweck— 
mäßigkeit der ſ. g. Handelsgerichte und der vielen, 
immer mehr in Gebrauch kommenden Schiedsgerichte. 
Ref. gibt gern zu, daß dieſe, auch ohne Zuziehung 
eigentlicher gelehrter Juriſten, durchſchnittlich wenig 
ftens im endlichen Erfolge ihre Sache beßer machen 
werden, als die bloß gelehrten Gerichte mit ihrem 
bisherigen geheimen und fchriftlihen Verfahren, aljo 
wirklich) bei weitem nicht ſo ſchlecht find, als letztere. 
Mer aber beßer ift, ald ein Anderer, der einmahl 
für ſchlecht gilt, ift darum felbft noch nicht abſolut 
gut, und fo gebt’8 daher auch allen nur mit kunſt— 
verftändigen Laien beſetzten Handels- und Schieds— 
und fonftigen Gerichten. Soll in jure etwad Vor— 
zügliches geleiftet werden, fo müffen aud) fo vorzüg— 
lie eigentliche Juriſten dabei thätig fein, wie fie _ 
das römifche Volk in feiner juriſtiſchen Glanzperiode d. h. 
in den erſten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung aufzuwei⸗ 
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fen hatte, und deren Ausbildung zwar auf eine andere Weife 
als bei uns bewirkt worden war, die aber doch nur als ge: 
lehrte Zuriften betrachtet werden konnten. Es wurden aber 
auch zu jener Zeit bei ven Römern funfiverftändige Laien zur 
Schlichtung von Rechtsftreitigfeiten als judices mit zugezo⸗ 
en, und da bei ihrem an fich juriftifchen Charakter und ihrer 
aft durchgängig juriftifchen Erziehung durch das öffentlid- 
mündliche Berfahren jeder einigermaßen gebildete Römer 
bedeutende gründliche Rechtskenntniſſe erwerben mußte, jo 
tonnte auch wohl bei ihnen von einem wirklichen Volksrechte 
die Rede fein, deſſen vollffändige Kenntnis und Hand» 
habung aber doch nur den gelehrten Zuriften zuftand. Auch 
in fo fern fönnen wir daher aus dem eigentlichen röm. Rechte, 
welches überhaupt mit dem des Corpus jurisromani dur» 
aus nicht verwechfelt werden darf, mehr Iernen, als wenn 
wir ung bloß an einheimifche Quellen halten wollten. 
Schließlich (S. 56—67) befpricht der Bf. auch noch die 
mit dem jeßt allgemein werdenden Wunfche nach Rechtsfor⸗ 
men gleichzeitig entflandenen Bewegungen in Religionsan⸗ 
gelegenheiten, weiſet nach, wie ſolches auf der Einpeit des 
menschlichen Geiftes beruhe, und fpricht Die Ueberzeugung an, 
daß die Erfolge in einer Beziehung dem Menſchengeſchlechte 
auch in jeder andern zu Statten fommen werden. 
Im Ganzen und manchem Einzelnen alfo ein wahres Wort, 





in rechter Zeit, wo es Noth thut! obgleich es in der That | 
chon fehr, fehr Tange Noth gethan hätte. Vielleicht if aber 
ein vollftändiger Erfolg gerade unferer — aufgeklärten Zeit, 


wie der arrogante Mopeausdrud if, und wofür Ref. lieber 
“unferer bewegten Zeit’ feßen möchte, Die aus Mangel an an 
derer Befchäftigung in den langen Friedensjahren nicht Bef- 
feres zu thun weiß, als alte Schäden aufzufuchen und mög 
lichſt zu beßern — vorbehalten, und es follte Ref. in der That 
nicht wundern, wenn alle jeßtlebenden Koryphäen ber Juris⸗ 
prudenz zur Abwechfelung und pro vero bono publico ihre 
fonftigen fcharffinnigen Unterfuchungen und gelehrten Werke, 
welche offenbar erfi durch die Praris ihren wahren und fall 
alleinigen Werth erhalten, einftweilen ruhen Tießen, und ges 
rade zur Herfiellung einer mehr als erträglichen Nechtöpraris 
vor allen Dingen dem vorliegenden Gegenflande einmüthig, 
einftimmig, nachbrüdlich und anhaltend ihre ausgezeichneten 
Geiftesfräfte und ihren vielvermögenden Einfluß widmen 
wollten. Jeder wahre Menfchenfreund würde wenigfteng jede 
neue, in diefer fo hochwichtigen Angelegenheit auf Beßerung 
dringende Stimme derfelben gleich der in dem bier beſproche⸗ 
nen Werkchen laut gewordenen herzlich en heißen! 
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8urich, 


bei Orell 1846. Briefe über den Abendberg und 
die Heilanftalt für Cretinismus. Won Dr. Med. 
Guggenbühl. 126 Seiten in Octad, Sn 

Die feit ſechs Iahren auf dem Abendberg bei 
Snterlafen errichtete Anftalt für Cretinen bat den 
Antheil aller Menjchenfreunde erweckt. Worliegende 
Schrift von dem Begründer und Leiter jener Ans 
ftalt gibt eine Weberficht der ſeitdem dafelbft gewon— 
nenen Nefultate nebit Andeutungen über das We— 
fen, die Behandlung und die Hauptformen jener 
endemifchen Krankheit. Als eines der michtigften 
und erfreulichften Ergebniffe ftellte fi), laut des 
Vorworts, Folgendes heraus: “Mehrere unferer 
Zöglinge find feit zwei Iahren in ihre Heimath 
jurüggekehrt, ohne Nüdfälle zu erleiden, 
und ihre Seelenfräfte find fo meit entwidelt, daß 
fe mit Erfolg die öffentlichen Schulen befuchen.’ 
Hiermit wäre alfo die nachhaltige Wirkſamkeit die- 
fee “geiftigen Todtenermedung? ermwiefen. Hierbei 
hatte ſich die Negel ergeben, daß “in demfelben 
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Maße, als es gelang der körperlichen Zerrüttung, 
welche allmählich den ganzen Organismus zur Aus 
artung führt, zu ſteuern, audy die Entfaltung der | 
Seele gedieh.” Zugleidy jedody wurde erkannt, daß 
alle Verſuche zur Aufhilfe der Cretinen in einem 
vorgerüdten Alter erfolglos bleiben, daß alfo Idee 
und Zweck der Rettungsberberge ein prophhlakti— 
ſcher fein müffe, da die Erfahrung lehre, daß die: 
jes Uebel eine Entwidelungs = Krankheit der frühe: 
ften Jugend fei, melche, fich felbft überlaffen, von 
Jahr zu Jahr fich verfchlimmere, bis die Würde 
der menſchlichen Natur vollkommen untergebt. 
Als pracifche Nachweiſung der verfchiedenen Ent: 
widelungs= Zuftände des Cretinismus werden auf 
geführt: D) Atrophifche Form; II) Rhachitiſche; IM) 
Hhdrocephalifchez IV) Angeborner Cretinismus, mit 
den Ntebenformen: 1) Erſter Grad der Stumpfheit; 
2) Sretinifche Stumpfheitz 3) Verkümmertes Wads- 
thum. Für jede diefer Formen werden fehr inter: 
effante Fälle aus der Heilanftalt mitgetheilt, mo bei 
richtiger diätetifcher, ärztlicher und pſychologiſch⸗ 
pädagogifcher Behandlung die ſchon dem traurig. 
ften Zuftande anheimgegebenen Fleinen Patienten 
[e8 waren Kinder vom erften bis zum neunten Les 
bengjahre] wieder zum Gebraudye ihrer beinahe ver: 
kümmerten Seelen und Körperkräfte gebracht wurden. 
Waährend fo allmählich über Behandlung, Milde | 
tung und Heilung diefes fürdyterlichen Leidens di | 
ſchäßenswertheſten Erfahrungen erzielt merden, il 
die Frage über die urfprüngliche Beranlaffung und 
Entftehung desfelben, trotz der vielfachſten Unter: 
ſuchungen, noch immer in ein tiefes Dunkel gehüllt. 
Zwar fagt der Verfaffer ©. 53: “Unläugbar: find 
örtliche, tellurifch = atmofphärifche Einwirkungen, de 
nen es zugufchreiben ift, daß ganze Ortfchaften' und 
Zänderftriche in der großen Alpenfette , welche ver: 
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ſchiedene Staaten Europa's durchzieht, ‘von cretinis 
ſchen Gebrechen ſo verwüſtet werden, daß einzelne 
Geſchlechter allmählich ausſterben und die ganze 
Bevölkerung ein eigenthümliches Gepräge . erhält” 5 
aber ficherlidy find eben fo fehr die national-geſell— 
ſchaftlichen, ja die religiös = politifchen Verhältniſſe 
dabei in das Auge zu faſſen und Nahrung, Klei— 
dung, Wohnung, Lebensart, ſowie Aberglaube 
und. Vorurtbeile bei der Kindererziehung als ‚den 
anfänglichen Keim begünftigende und Ausbreitende 
Momente in bohem Grade zu berückſichtigen. Jede 
unbeftimmte oder. fchroff einfeitige Auffaffung möchte 
hier leicht zum Irrthum führen. er 
Die zweite Hälfte der Schrift, von ©. 69 an 
enthält Zuſchriften ſachkundiger und ausgezeichneter 
Zeitgenoſſen an den Berfaffer, die Gründung der 
Anftalt, ihre Einrichtung, Bedeutung und weitere 
Entwidelung betreffend. Sie legen. ein ſchönes 
Zeugnis ab von der, vorzüglidy in der Schweiz 
und in Deutſchland rege gewordenen... allgemeinen 
Theilnahme für diefes mit feltener Aufopferung und 
Hingebung gegründete und geleitete Unternehmen, 
dem auch wir aus vollem. Herzen: das: befte Gedei— 
ben, die nachhaltigſte Unterftüßung wünſchen. 
‚ Zugleich mit diefer Schrift ift uns: eine Karte 
in Folioformat zugefommen, melde die Aufichrift 
bat: Skizze von der Verbreitung des Eretinismus 
im Canton Aargau, entworfen von E. H. Mich ae— 
lis. Aarau 1842. Auf dieſer ſind durch zweck— 
mäßige Bezeichnung: Höhe und Geſtaltung des 
Bodens und Gebirgs, Bewaldung, Bebauung und 
Bewäfferung und für‘ die-einzelmen Orte die etwa 
dafelbft vorfommenden Cretinen, ſowie die mit fid) 
Andenden Taubſtummen in Zahlen, ‚die Intenfität 
des localen Auftretens -durd)‘. eigens gewählte Fi— 
guren dargeſtellt. Wir Haben uns gewundert, in 
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einem von dem Hauptzuge der Alpen doch ſchon 
ziemlich entlegenen Canton und zwar ganz in der 
Nähe feines Hauptorts fomohl, als auch ſüdlich 
und nördlich fo viele jener Unglüdlichen verzeichnet 
zu finden. 

Solche Weberfihten, verbunden mit fachgemäßen 
weiteren Nachforfhungen find am erfien geeignet 
der Entſtehungsweiſe felbft auf die Spur zu kom: 
men. Da jebt den Gefteinsarten von Manchen fo 
viel Einfluß auf die Erzeugung de8 Cretinismus 
beigelegt mird, fo mürde auf diefer Karte aud) 
eine Bezeichnung der geognoftiichen Verhältniffe an 
ihrem Orte und eine mit Dank zu erfennende Bei: 
gabe geweſen fein. Marr. 


Utredgt. 
Apud Jod. Heringa, C. Fil., 1845. Jodoei 


Heringa EI. Fil. dum vivebat Theol. Doct. 
et in Acad. Rheno-'Traject. Prof. Ord. Opera 


exegetica et hermeneutica. Edidit, adjectis an- 
notationibus, operis conspectu, indicibus et 
praemissa praefatione, Henr. Egb. Vinke, 
Theol, Doct. et in Acad. Rheno- Traject. Prof. 
Ord. Lund 497 Seiten in Octav. 

Borliegende Schrift ift aus Kollegienheften des 
verftorbenen ehrwürdigen Heringa erwachſen und 
enthält ein. fehr achtbares Zeugnis über das theo= 
logifche Wirfen, die Gelehrfamkeit, den Scharf 
finn und den andauernden Fleiß Diefes Holländis 
fchen Gelehrten. Einer feiner Schüler, Herr Pros 
feffor Vinke, glaubte fie in liebenswürdiger Pie 
tät theild für den engern Kreid der mit großer 
Verehrung an dem Lehrer hangenden Schüler, 
theild für den meitern Kreis des gelehrten theolo- 
giſchen Publicums veröffentlichen ‚zu müffen. In 
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einer ausführlichen Praefatio erftattet er über die 
Entſtehung diefer Schrift und die Grundfähe feiner 
Redaction mie über das Wirken und die Berdienfte 
feines entfchlafenen Lehrers Bericht. 

Heringa bemegte fid) in feiner academifchen und 
literarifchen Thätigkeit vorzugsmeife auf dem Ge= 
biete der Eregefe und biblifchen Theologie, und 
obwohl er die altteftamentlihen Schriften als hei— 
lige und göttliche Urkunden anerfannte, und der 
orientalifchen Sprachen , insbefondere des Hebräi- 
hen mächtig war, hat er dody wieder die neute— 
famentlichen Schriften zum Gegenftande feine be= 
jondern eregetifchen, Tritifchen und grammatifchen 
Studiums gemacht. Die Erforfhung der Schrift 
war bei ihm nicht allein Product philologifcher 
oder theoretifcher Wißbegier, fondern wirkliche Her= 
zensſache. Daraus vorzugämeife ſcheint fi) die 
nicht geringe Wirkung zu erflären, welche die ſchlichte, 
anfpruch8lofe Art des Mannes im Kreife feiner 
Schüler gehabt Haben muß. Ein geübter eregeti- 
her Tact, phifologifche Kenntnis und Belefenheit, 
gewiffenhafte Benutzung des bereits Geleifteten, 
Ernſt der Forſchung auch in den kleinſten Dingen, 
welcher nicht ermüdet, da das Intereſſe an dem 
wichtigen Gegenſtande ſtets durchſchimmert, Milde 
in der Beurtheilung Anderer und Beſcheidenheit in 
Bezug auf ſich ſelber — das ſind die Tugenden 
der von ihm geübten Eregefe, die, weniger reich 
an ingeniöfen Entdelungen und Combinationen, 
doch aus dem bereits gewonnenen eregetifchen Ma= 
terial gewöhnlich da8 Sichere und Anfpredhende 
herauszufinden, zu conferbieren und zu ftügen ber= 
feht. Im Uebrigen wollte er ein Doctor der eis 
gen Schrift fein und nichts weiter. Weil ihm 
aber die. Schrift allein normative Dignität hatte, 
diefe ihm auf dem Gebiete de8 Glaubens und Le— 
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bens wirklich das Höchſte war, fo ſcheute er ſich 
auch nicht, den wahren conereten Schriftinhalt mit 
allen Mitteln der Gelebrfamkeit und philologiſchet 
Kunft, auf dem faueren Wege gemwiffenhaftefter Arbeit 
und Forſchung ans Licht zu fürdern. Wie. Viele 
recurrieren heutigen Tages auf die Schrift, und 
wie Wenige wiſſen in gründlicher, wiſſenſchaftlich 
organischer Weiſe, mas fie damit fagen und ſetzen! 
Bon links und von rechts mill man beftinimte Re 
fultate, welche man zur Schrift wenigſtens in 
irgend eine Beziehung glaubt fegen zu müſſen, aber 
die. faure Arbeit der zureichenden eregetifchen Bes 
gründung mird nicht felten vermißt. Unter diejen 
geitverhältniffen kann man fid) nur ‚doppelt freuen, 
daß Hr Binfe die Geftalt: eines ſolchen treuen, uns 
verdroffenen Schriftforfchers aud in meitern ‚Kreis 


fen hat’ zur Anerkennung bringen: wollen, menn | 
auch deffen Streben hier und da meniger erfolg 


reich geweſen fein follte. 
Die Mittheilungen, welche und aus den Manı- 
feripten de8 verftorbenen Heringa gemacht find, be- 
ftehen aus neuteftamentlihen Studien, in 
welchen altteftamentfiche Stellen zwar auch, aber 
nur der Erläuterung megen befprochen werden. 
Zuerft Borlefungen über die dicta ‚probantia de 
N. T., melde von ihm auf Bitten feiner Zuhörer 
in den Sahren 1820-1822 gehalten wurden, die 
aber nur die Bibliologie und den locus de Deo 
betreffen, S. 1—271. Dann von ©. 275 —314 
grammatifche und von S. 315 — 472 rhetorifde 
Beobadhtungen zur Erklärung des N: T. ald An⸗ 
merfungen zu den elementis hermeneutices Novi 
Testamenti von Keil. Der Grammatif hat: «& 
großen Eintrag gethan, daß dad bekannte, auf dies 
ſem Gebiete Epoche madyende Werk von Dr MWiner 
nicht Dabei benußt werden konnte. — Der Her 
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ausgeber- hat die Hefte des Verfaſſers wörtlich ab— 
druden Tafjen, daneben aber auch) manche dankens— 
werthe, ſorgfältig abgefonderte eigene Bemerfungen 
mitgetheilt, namentlid) Zufäße aus. neueren, vom 
Berf. unbenubt gebliebenen, deutjchen Werfen, z. B. 
Züdes, Winers, Srikfches, De Wetters, ſammt 
ihrer Beurtheilung. 

Schließlich nody einige Worte über die Behand 
lung jener dicta probantia.. Wir beflagen fehr, 
daß vorzugsweiſe nur der wenig controberfe locus 
de Deo erörtert if. Zwar hatte Heringa nad). 
dem Vorwort auch Borlefungen de locis Novi 
Foederis praecipuis, quibus doctrina de Jesu 
Christo, Dei Filio, Conservatore nostro, tradi 
tur, gehalten ‚ allein ſie konnten unter feinen Pa— 
pieren: nicht. :mieder aufgefunden werden. Grade 
diefe vielbeſprochene Materie hätten. wir von einem 
jo unbefangenen, ‚gründlichen Sorfcher gern behan— 
delt gefehben. Wie ſehr wir übrigens das eregeti= 
he Streben: an. den erklärten. Stellen, aud da 
wo wir abmweidhen zu. müſſen glauben, anzuerfen- 
nen geneigt find, fo Fünnen wir doch die aus: Älterer 
Zeit überfommene Methode im Allgemeinen durchaus 
nicht billigen, aus einzelnen aus ihrem lebendi— 
gen Zufammenhange innerhalb des Schriftorganid- 
mus herauögeriffenen. locis praecipuis. Beweidftel- 
fen für. die Dogmatik ableiten zu wollen. So ſcheint 
die Eregefe felbft dem proteftantifhen Dogmatifer, 
jo weit fie ihn interefliert, d. h. für die Dogmatik 
Ausbeute. gewährt, einerſeits eine ‚gar leichte Sadıe, 
mit welcher ſich bald fertig. werden läßt, wird mithin 
nebenbei: und fehr oberflächlich getrieben, und an— 
deverfeitd konnte bei Unerfahrenen das nicht, felten 
gehörte Vorurtheil entſtehen, als ob aus der Schrift 
(man. brauchte ‚größtentheilg ja die nicht paffenden 
Steffen: nur wegzulaffen) eben auchts weniger als — 
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Alles ſich bemweifen laſſe. Der vollftändige, Teben- 
dige, in fich felber ruhende Zuſammenhang der bib- 
lichen Lehre kann nicht nebenbei, durch eine ſolche 
Zufammenftellung der. dieta probantia, melde in 
ihrer Ifolierung nur zu oft einfeitig gedeutet wer- 
den, fondern nur in einer den ganzen Schriftorganid- 
mus genetiſch und treu miederfpiegelnden befondern 


Difeiplin, der biblifchen Theologie Alten wie Neuen | 


Teftaments, welche ſich mit den Fritifchen Ergeb: 
niffen der. Gegenwart zugleih gründlich auseinan⸗ 
der zu feßen hat, gegeben werden. K. Wiefeler. 


London. 


Win. H. Allen and Conip. 7. Leadenhall Street. 


The History of the British Empire in India. 
By Edward Thornton Esq. Author of In- 
dia, its state .and prospects etc, etc. Vol. VI. 
X und 549 Seiten in Oxctav. 

Es ift dies die Fortſetzung des von uns im Jahre 
1845 angezeigten Werkes (Gött. gel. Anz. St. 51. 
©. 511). Der vorliegende Theil umfaßt die an 


Begebenheiten fo reihen 10 Jahre von 1833 biß | 


1843, d. i. die lebten Iahre der Adminiftration 
Bentinds, die ded Earl von Auckland, und die des 
Lord's Ellenborough. Die Darftellung ift ganz 
im. Ton und Charakter der früheren Theile. Daß 
Nefer. nicht unrecht hatte, ald er etiwa8 vom Cha- 
rafter einer Parteifchrift zu Gunften der oftindie 
[hen Compagnie in diefem Buche zu erfennen glaubte, 
zeigt die Vorrede zu diefem Theil. Mehrere In: 
dividuen, welche fi) über Bemerkungen in Bezies 
Dung auf fie beklagen zu dürfen glaubten, wandten 
fid) mit ihren Neclamationen unmittelbar . an den 
Hof der Directoren der oftindifhen Compagnie, 
Herr Thornton bemerkt daher: The author, the- 
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refore, feels incambent on him to state, that 
for the views and opinions advanced, either 
in the present or in the preceding volumes, 
he, and he alone, is responsible. 

Der wichtigſte Theil diefes Bandes betrifft die 
Begebenheiten in Afghaniftan. Nach des Verfs 
Anfiht war das Unternehmen zu vorſchnell; er 
hält Rußland Beifpiel zur Belehrung gegenüber, 
welches nicht eher zufpringe, als bis e8 feiner Beute 
ganz gemiß fe. Das Unglüd, welches die. Eng— 
länder in Afghaniftan betraf, fchreibt er der ſtra— 
tegifchen Unfähigkeit der in Cabul an der Spike 
ftehenden Militär zu Ueber den Rachezug erfährt 
der Kreiß von Leſern, meldyer die dem. englifchen 
Parlament vorgelegten Papiere nicht: kennt, fehr 
viel Neued. Cr lag nichts meniger als im Plan 
der General-Gouverneure, weder Auckländ's noch 
feines Nachfolger Ellenborougd, fondern murde 
Letzterem von den Generalen Polvd und Stott fait 
abgenöthigt. Die Vorgänge in Sinde, weldye wie 
jo viele andere in der Gefchichte der Befikergrei- 
fung Indiens herzlich wünſchen laſſen, daß e8 den 
Engländern nicht gefallen möge, “ihre Herrfchaft in 
Indien duch) diefelben Künfte zu bewahren, durch 
welche fie erworben ift,’ werden mit unparteiifchemn 
Eifer ſtigmatiſiert; aud) die Vorgänge in Gmalior 
finden in Herrn &hornton einen ſcharfen Zadler. 
Hier erfuhren die Engländer zum erften Mahl — 
insbefondere in den Schlachten bei Maherajapur 
und. Chonda — daß die Inder. dad Kriegshandwerk 
unter ihrer Zeitung ſehr gut zu lernen ‚begonnen 
haben. Das Werk fchließt mit der Zurückberufung 
Ellenborough's, melder, obgleidy nidyt unge— 
recht, doch fehr Hart brurtheilt wird. Abgeſehen 
don einer faft findifchen Liebhaberei für orientali= 
ſchen Pomp war feine, wie feines Vorgängers Po- 
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litik eine unvermeidliche Folge der politischen Lage, 
imöbefondere im Verhältnis zu Rußland. - England 
inuß: unzmweifelhafter ‘Herr. Indiens, insbeſondert 
aller. militärifc) =mwichtigen Puncte und Linien: fein 
und ‚England muß, nachdem Perfien ganz. in Ruß— 
lands Hände gefallen it, in Afghaniſtan eine ihm 
ergebene Vormauer, oder auch nur Bmifchenftation 
gegen Rußland: zu erlangen fuchen. Denn daß von 
da aus den Engländern große Sefahr drohe, daß 
fie von Iahrzebend zu Jahrzehend, ja in einer Per 
riode fogar von Jahr. zu Jahr immer. näher ges 
rückt fei, verbirgt. ſich Feiner ‚der englifchen Staat: 
männer, wenn er. auch. gewöhnlidy, wider feine 
eigene Ueberzeugung, die. Gefahr. zu vevkleinern 
ſucht. Die: Engländer ‚haben. noch viel vorzubereis 
ten, um: dein von dorther drohenden Sturm mit 
Zuverficht ins. Auge bliden zu können. Es wird 
dann fast Alles von: der Gefinnung der Jnder ges 
gen die Engländer abhängen, und aus dieſem Ge 
fihtspunct gewinnt die Rede, welche Metcalfe zur 
Bertheidigung: der Prepfreiheit hielt, die er den 
Indern gab, nur. nody mehr an innerer .umd. tiefer 
Wahrheit, fo fehr auch Herr Thornton dieſe 
Maßregel vom — der niederen Politil 
aus ee Unger » adıaurs af gar 
i * J ı TARA 


Bertih, * 


bei F. H. Morin 1846. Codex diplomaticus Bran- 
denburgensis. Sammlung der Urkunden, Chro⸗ 
niken und ſonſtigen Quellenſchriften für die Ge⸗ 
ſchichte der Mark Brandenburg und ihrer Negen- 
ten. Herausgegeben von Dr. A. Fe Riedel. De 
zweiten Hauptibeils oder der Urkunden- Samm- 
lung: für: die. Geſchichte der außmärtigen Verhält⸗ 
nie dritter Band. (Auch unter: dem; befon 
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dern Titel: Urkunden - Sammlung zur Geſchichte 
der auswärtigen Berhältniffe. .... Dritter Band). 
VI und 504 Geiten in Quart. — Bergl. die 
Anzeigen des 1. und 2. Bandes in diefen Blättern 
Jahrg. 1846. St. 17. 18. und der 5 erften Bände 
de8 1. Haupttheild Zahrg. 1845. St. 16. und 3. 
1846. ©t. 128. F 
Bei dem Fortſchreiten ſeines Werkes erkannte 
der würdige Herr Herausgeber die Nothwendigkeit 
der Beſchränkung in Beziehung auf den Reichthum 
des vorliegenden Materials. Es wurden zunächſt 
die Urkunden weggelaſſen, welche die Markgrafen 
des baierſchen, luxemburgiſchen und zollernſchen Haus 
fe8 lediglich in Beziehung auf ihre nicht-bran— 
denburgifchen und mit der Mark auch in Feinem 
althergebradhten Zuſammenhange ftehende Befikuns 
gen außftellten: denn deren find zu viele und die 
vormwaltende Bedeutung derfelben gehört zu entfchieden 
der. baierifchen , tirolfhen, böhmiſchen, mährifchen, 
ungarifchen oder fränkiſchen Geſchichte an, alb daß 
eine Sammlung der brandenburgiſchen Geſchichts— 
quellen felbige fic) zueignen dürfte Eben fo. find 
ferner meggelaflen ſolche Documente, melche ledig⸗ 
lich Beziehungen der Markgrafen zum römischen 
Keihe zum Gegenftande. haben, ohne daß diefe 
eine ‚befondere Bedeutung für die märfifchen Ver— 
bältniffe behaupten, da die Documente, welche Die 
Kurfürften al ſolche vermöge ihrer Theilnahme 
an der allgemeinen Reichsverwaltung außftellten, 
feit dem 14. Jahrhundert ebenfalls jehr zahlreich 
und meiftentbeil8 zugleich -fehr großen. Umfangs 
find. Endlih ift auch auf ‚Documente, worin 
Markgrafen ald Zeugen genannt werden, jeit dem 
Beginn der baierifchen Herrfchaftsperiode Feine Nüd- 
fit mehr genommen? — ‚Im Allgemeinen wird 
man diefe Beſchränkung als zweckmäßig anerkennen 
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müſſen, obgleich mancher Geſchichtſchreiber Nach— 
weiſungen und Excerpte wenigſtens von einem Theile 
der auögefchloffenen Urkunden Hier zu finden wün⸗ 
ſchen mödhte. 

Die Zahl der wichtigen und großentheild noch 
ungedrudten oder ſchlecht abgedrudten Documente 
für die brandenburgiſche Geſchichte im 15. Jahr⸗ 
hundert iſt bedeutend. Unter dieſen verdient eine 
beſondere Auszeichnung Alles was ſich auf die Er— 
werbung der Mark Brandenburg durch das zol⸗ 
lernſche Haus und die Entſtehung des preußiſchen 
Staates bezieht. Weber dieſe hochwichtigen Ereig— 
niſſe gibt der vorliegende Band die ſchätzbarſten 
authentiſchen Aufklärungen, und noch andere hier⸗ 
her gehörige Urkunden und Briefe aus der Zeit 
von 1411 bis 1430 ſoll der folgende Band ent- 
halten. Bei fo mwichtigem Inhalte fann man um 
jo mehr einverjtanden damit fein, daß die Urkun— 
den diefed Bandes in der Regel vollftändig und 
ohne Abkürzung geliefert werden. — Am Schluſſe 
der Borrede bittet der Herr Herausgeber “die Ge= 
fhichtsforfcher , ſich nun auch der Fritifchen Beur⸗ 
theilung feines Werkes, von welchem nun bereits 
8 Bände erfchienen find, mohlmollend .anzuneh- 
men Es ift ihm „noch Feine Beurtheilung in eis 
ner Zeitfchrift zu Geficht gefommen? Die Anzeis 
gen in diefen Blättern hat er alfo überfehen. 
© Der vorliegende Band enthält aus einem Zeit 
raume von 56 Iahren (1373 — 1429) 338 Num- 
mern (1138 — 1475). Auf die “Urkunden aus 
der Regierungszeit des Turemburgifchen Haufes’ 
folgen ©. 226 ff. die “Urkunden aus der Regie 
rungszeit der Markgrafen und Kurfürften des zul 
lernfchen Haufes? Die Terte find größtentheils 
aus den Driginalen oder-aus guten Copialbüdyern 
entnommen: woher fie genommen find, ift im der 
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Regel unter den Urkunden angegeben; nur einige 
Mahl ift, wohl abſichtlich, diefe Angabe unter— 
blieben (S. 51. 87. 132 f. 136 f. 139. 259.). 
Die Tängften Stüde, 111 Seiten füllend, find die 
Klagefhriften vom Jahre 1420 des Erzbifchofs 
Günther von Magdeburg und des Markgrafen 
Sriedrih von Brandenburg (S. 264 ff. 328 ff.) 
und des Erzbifchofs Antwort (S. 379 ff.). Sie 
geben und ein deutliches Bild von der jchlimmen 
Lage der Einwohner jener Länder, zunächſt von 
der großen Unficherheit des Eigentums. — Als 
befonders wichtig für die Erwerbung der Mark 
Brandenburg durch dad Haus Zollern treten. her= 
vor die bier nad) den Originalen des K. Preuß. Geh. 
Cab. Archives gelieferten Urkunden des Königs 
Siegmund Nr. 1295 vom 8. Jul. 1411, Nr. 
1340 vom 30. Apr. 1415 und Nr. 1366 vom 
18. Apr. 1417. — Nr. 1358 bätte wohl eher 
ein Geleitöbrief genannt werden follen, als ein Paß 
(von König Wenceslam für den Burggrafen Fried- 
rih von Nürnberg). 

Ohne im Mindeſten zu berfennen, daß der wür— 
dige Herausgeber durch unverdroffene Sammlung 
fo zahlreicher und in diefem Bande befonders in- 
tereffanter und für den Gefchichtfchreiber bedeuten- 
der Urkunden, fo wie durch die Bemühung, einen 
teinen Text, mo möglidy den budyftäblichen Origi— 
naltert zu geben, ſich große und bleibende Ver— 
dienfte erworben hat, glaube ich doch bemerken ‚zu 
dürfen, daß die letztre Bemühung ihm nicht immer 
gelungen ij. Zum Belege diene u. a. die Urkunde 
Nr. 1227, S. 111. Hier muß in der erften Zeile 
fatt Sack ftehn Scack (Schack) oder Bock, und 
fatt Lütker muß e8 heißen Pütker. Den lebten 
Beinamen führten die Spörfen, weil fie mit dem 
Pütferamte, dem Amte eined buticularius (bouteil- 


1958 Göttingifche gel. Anzeigen 


lier, pincerna) belehnt waren. Auch muß Z. 14. 
ift it. also verwandelt werden in ift (— efte) id 
also., In Nr. 1232, ©. 117. ift in den fünf er 
ften Zeilen zu lefen Klencock (Klencocke, jeft 
Klende) ftatt Klentock und zweimahl. van Reden 
ftatt van Beden. Ob Lenz Br. Urkunden 460 
und 471 .diefe Fehler auch hat, meiß ich nicht. zu 
jagen, da mir dieſes Buch jetzt nicht zur Hand iſt. 
Dagegen liegt eben Ludwig Relig. VIE vor mir, 
und id) finde bei Bergleihung des Tertes der Urs 
Funde Kaiſer Carls IV. vom 413. October 1377 
(Ludwig ©. 480 ff., Niedel Nr. 1182, ©. 647), 
wovon Hr Niedel nur den Abdrud bei Ludwig als 
benugt anführt, nicht wenige Barianten. Aller: 
dings hat Ludwig den Tert diefer Urkunde fehr 
nachläſſig nad einem Halberſtädtiſchen Copialbude 
gegeben; deshalb fonnte auch ‚Herr R. unbedenklich 
offenbare Fehler ftillfhmeigend verbeßern. Das hat 
derfelbe aud) gethan. Gewis richtig hat er ©. 65, 
3. 11 quemen druden Iaffen, nicht wenn, 3. 14 
sühnen nicht siehnen, 3. 19 dicke nicht dücke, 
3.20 davor nidyt davon, 3.23 were nicht wenn, 
3. 30. uns nicht ohne *). Doch andre offenbare 
Fehler find ftehen geblieben, 5.8. ©. 64, 3.5 
der Urf. Räthen, ©, 65, 3. 7 Nachkommen 
Stifte (ftatt Nachkomen am Stifte), vielleicht 
auch bewarnen thun 3. 9 (= bewarung thun) 


uam. Die Shlußworte bei Ludwig: De. 


) Solche Correcturen erfcheinen auch in der Urf. Nr. 
1292, ©.175, 3.7 und wir Ludwig flatt und Ludwig; 
3. 11 v. u. Masz fl. u. Wasz; 3. 7 v. u. Eyden ft. 
Ebren; 3. 4.v. u, gewarten fl. warten; 3. 2, v. u. 
verliben fi. verbliben ; wenigfteng hat die Ießtern Lesar- 
ten die als Duelle citierte Speierfhe Chronik in der Aus- 
ven von 1711 (5.793). — Manche diefer Varianten 
ind bloße Drudfehler. Bon Drudfehlern ift auch die 
Herrn Riedels Werk nicht frei. 
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mandato domini imperatoris Nicolaus camera- 
rius, prepositus Willigisius;' Korte langen hat 
Hear R. noch nicht genügend verbeßert in: De m: 
d. i. Nicolaus: camer. ‚prepositus Willigisius Kor- 
telangen. Solche Schlußworte und Zufäße der 
Kanzler (Recognitionen und Regiftraturbezeichnuns 
gen) find oft fehr corrumpiert von den Abfchreibern, 
welche die undeutlicy gefchriebenen und abbreviier— 
ten Worte und Namen falſch Tafen. Auch bei 
Zeuber Stap. 345, unter einer Urkunde . Kaifer 
Karla IV. vom 13. Jun. 1377 ift die Kanzleibe- 
zeichnung falſch. Der Chef der Faiferlichen Kanzs 
lei war damahls der Propft: von. Kammericy d. i. 
Cambray (? Camericensis) Nicolaus von Pofen 
(Nic. de Poznania), derfelbe, der als de Pozna- 
nia Nicolaus aus dem Faiferlihen Hauptquartier 
zu Mittenwalde ‚am 20. Sulins 1374 an. den Bi- 
hof von Straßburg berichtete (Niedel ©, 51), 
und der ſchon 1368 in der Faiferlihen Kanzlei ar— 
en (Ark. Gedichte von Nordhauſen, 2te Abth. 
©. 27 f.). Unter ihm erpedierte 1377 Wilhelm 
Kortelange. Dan vergleihe u. a. den Schluß der 
drei Urkunden von Kaifer Carl IV. vom 10. 12, 
und 13. Mai 1377-in Erath Codex diplomaticus 
Quedlinb.. p. 583 sqgq. ::&6©8 


Caſſell, 


bei Theodor Sicher 1846. Neue Sammlung. be— 
merkenswerther Entfheidungen de: Ober.= Appella= 
tions = Gerichts zu Caſſel. "Herausgegeben unter 
ber Aufſicht des Kurfürſtl. Zuftize Minifteriums von 
%. 6. 2 Strippelmann, : Ober = Appellationd= 
Gerichts - Serretair. Vierter Theil. Erfte 
Abtheilung. V und 400 Seiten in Octav. 
Auch diefer Band verdient gleiche Empfehlung, 
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wie die frühen in diefen Blättern angezeigten die- 
ſes Werkes. Am wichtigſten ift dasſelbe natürlich 
für den practiſchen Juriſten im Kurfürſtenth. Heſſen, 
dem es bei der Auctorität, welche den Entſcheidun⸗ 
gen- des Ober-Appellations-Gerichtes zur Seite ſteht, 
kaum entbehrlich iſt. Indeſſen finden wir auch in 
dieſem Bande, wie in den frühern, viele gründliche 
und wiſſenſchaftlich gehaltene Erörterungen aus den 


Gebiete des gemeinen Rechtes, welche auch außer- 


halb des Kurfürſtenthums Heſſen beachtet zu wer⸗ 
den verdienen. Beſonders hat und der Aufſatz “übe 
die Haftverbindlihfeit des Staats für 


techtöverleßende Amtshandlungen feiner Die 


ner’ (©. 285 ff.) gefallen. Wie ed uns jcheint, 
ift diefer dunfeln und ſchwierigen Lehre, Bi 
welcher fo oft politifche Anfichten die Stelle von 
Rechtsprincipien vertreten mußten, mit vielem Ge⸗ 
ſchick eine pofitivrechtlihe Grundlage gegeben mor: 
den. Auch fonft finden. wir mandye gründlide 
Unterfuchungen über Fragen, meldye practifch ſeht 
wichtig find, in allgemeinen theoretifhen Werfen 
aber eine weniger genaue Berückſichtigung finden, 
Mir nennen bier beifpielshalber die Erörterung 


II. über die Förmlichkeiten des Teftamentes der 


Keltern unter den Kindern, die Erörterung XIV 
über den Umfang der Berpflihtung des Arreftim- 
petranten zum Schadenderfaß bei erfannter Auf 
hebung eines rechtswidrig angelegten Arreftes, die 
Erörterung XVIII, melde eine gute Interpretation 
der ſchwierigen 1. 3. C. de annali exceptione ita- 
lici contractus enthält und die Erörterungen XXXI 
bi8 XXXIII verſchiedene Fragen aus der Lehre 
von den privilegierten Pfandrechten. betreffend. 
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Göttingifce 
gelebrte Unzeigen 


unter der Aufjicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





197. Stuͤck. 
Den 7. December 1846. 





; London, 
bei John Churchill 1843. Diseases of the lungs 


from mechanical causes and inquiries into the 
' eondition of the artisans exposed to the inha- 
' lation of.düst, by G. Calvert Holland, M.D. 
XI und 100 Seiten in Octav. 


London, 


bei Longman, Brown, Green und Zongmans 1844. 
Illustration of the theory and practice of ven- 
tilation ‘with remarks on warming, exclusive 
lighting and the communication of sound by 
Day. Boswell Reid, M.D. XX und 451 ©. 
mit 320 Holsfchnitten. nr 

So vielen Segen im Allgemeinen die fortgefchrit- 
tene Givilifation dem Menfchengefchledhte gebracht 
hat, fo ift fie doch auch bekanntlich nicht ohne 
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Schattenſeiten: die Uebel des Proletariated z. B. 
haben in neuerer ' Zeit vielfach die Aufmerkſamkeit 
erregt und Borfchläge hervorgerufen, ihnen abzu: 
helfen. “Diefe Uebel, die a das innigſte mit der 
fortfchreitenden Babricationsthätigfeit, der Arbeits: 


theilung u. ſ. w. verbunden find, intereffieren nicht 


bloß die Nationaldconomen, die denfenden Men 
fchenfreunde überhaupt, fie nehmen auch die Auf 


merkfamfeit de8 Arztes in Anſpruch. Die gejter 


gerte Fabrifthätigfeit, die mit ihr verbundene Le 
bensweiſe, welche oft fehr von der naturgemäßen 
abweicht, ruft neue, entweder früher nicht befannte 
oder doch jeht in gejteigertem Grade auftretende 
Krankheiten hervor und fpornt dadurdy die Aerzte 





an, diefe gründlich zu fludieren, und fih nah 


Mitteln zu ihrer Heilung oder noch beßer zu ihrer 


Berhütung umzufehen. Die beiden vorliegenden 
Schriften gehören diefem Gebiete an, und Referent | 
wünſcht deshalb die Aufmerkſamkeit der Aerzte jo 


wohl al8 der Techniker auf fie zu lenken. 

Wir betrachten die beiden vorliegenden Schriften 
etwas näher: zuerft die von Holland. - 

Die Schleifer in Sheffield, mo bekanntlich ein 
großer Theil der englifhen Stahlwaaren, Nadeln, 
Meſſer, Scheeren, Sägen u. f. w. verfertigt wird, 
leiden außerordentlich häufig an Zungenfranfheiten, 


meldye durch die Einwirfung der beim Schleifen 


abgerijfenen Stein= und Metalltheildyen auf die 
Athmungswerkzeuge entftehen: Holland hatte als 
Arzt am Krankenhaufe in Sheffield reiche Gelegen- 
heit, ſolche Kranke zu beobachten, und hat ſich viele 
Mühe gegeben, die Krankheit nicht bloß genauer zu 
ftudieren , fondern audy ihren Urfachen und den 
Mitteln zu ihrer Verhütung nahzuforfchen 

Namentlich in neuerer Zeit bat die Häufigfeit 
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diefer Lungenkrankheiten unter den Scyleifern außer= 
ordentlich zugenommen. Die Urfachen davon laffen 
fi) ziemlich klar und vollftändig nachweiſen. 8 
find die folgenden: Früher fhliff man faft alle 
Stahlwaaren auf naſſen Steinen, jebt bedient , 
man ſich häufig trodner Schleiffteine, die natürs 
ich viel mehr. Staub geben; — in neuerer Zeit 
werden die Schleiffteine durch Dampf getrieben, e8 
geht Daher die Arbeit ununterbrochen fort, wäh— 
rend früher, wo die Schleiffteine durch Waßerkraft 
in Bewegung gefeht wurden, es für die Arbeiter 
häufig Feiertage gab, menn das Waßer zu groß 
oder zu klein war, und diefe Zeit konnten fie zu 
Feld- und Gartenarbeiten, zur Erholung benußen; 
— früher waren die Schleifmühlen meift auf dem 
Zande: dabei genoffen die Arbeiter alle Vorzüge 
de8 Landaufenthaltes; überdies waren die Mühlen 
ſchlecht eingerichtet , zerbrochene Fenſter, verfallene 
Dächer gaben Luftzug genug, weldyer den bei der 
Arbeit entwickelten Staub entfernte, — jet dage— 
gen find die’ Mühlen meift: in. der Stadt in foliden 
Gebäuden; die, wohlverwahrt gegen jeden Luftzug, 
bewirken, daß die Arbeiter. beftändig in eine bon 
den vom Schleifen abgeriffenen Steine und Metäll- 
theilchen herrührende Wolfe eingehüllt find, umd 
diefe einathmen. Dazu kommt die größtentheild 
freiere Eriftenz und lare Moral: diefer Leute, in 
guten Zeiten ‚'mo- fie viel verdienen, ' leben fie un— 
mäßig, in ſchlechten Zeiten leiden fie Mangel an 
den wichtigſten Lebensbedürfniſſen; dadurch wird 
natürlich ihre Koörperconſtitution geſchwächt und die 
Leichtigkeit des Erkrankens geſteigert. Intereſſant 
iſt, daß nicht alle Claſſen von Schleifern auf gleiche 
Weiſe leiden: die Sägenſchleifer z. B., welche auf 
feuchten." Steinen ſchleifen, beßer bezahlt werden, 


- 
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und im Allgemeinen ordentlicher leben, Teiden we— 
iger: am meiften die, welche Federmeſſer, Nadeln, 
Scheeren, Raſiermeſſer ꝛc. ſchleifen, meil bier 
meift trodene Steine gebraucht merden und über 
dies die Leute wegen der Kleinheit der Gegenftändt 
mit borgebeugtem Körper arbeiten und ihren Mund 
der Quelle des Staubes näher bringen müſſen; 
überdies find diefe Leute auch gerade am ſchlechte— 
ften bezahlt und Ieben unordentlicher als die Erſte— 
ven. Holland theilt in der zweiten Hälfte feine 
Werkchens fehr forgfältige ſtatiſtiſche Unterſuchumgen 
über jede Claſſe dieſer Schleifer mit, ihre Lebens— 
verhältniffe, die unter ihnen herrſchende Sterblide 
feit und relative Neigung zum Erkranken, wegen 
der wir den Leſer auf das Original verweifen müflen. 


Hier nur nod) Einiges über die Krankheit ſelbſt 
und ihre Behandlung Die Erſcheinungen bei der 


Krankheit, welche der Verf. Lungenphthiſe nennt, | 
wiewohl er zugibt, daß zwiſchen ihr und der ge 


wöhnlichen Phthisis pulmonalis manche Unterſchiede 
exiſtieren, find folgende: Den Anfang bilden Rei— 
zung des Kehlkopfs, der Luftröhre, der Bronchien: 
leichter Schmerz in diefen Theilen, mit einem Gefühl 
von Trockenheit, bisweilen von Zufammenjchnüren. 
Dabei Huften, ohne allen oder. mit wenig Auswurf, 
gelegentlich Heiferkeit.: Die Schleimhaut der Ne 
fpirationsorgane erſcheint dem entjprechend geröthet, 
bier und da mit Beinen Geſchwürchen beſetzt. Dieſe 
Zufälle werden gewöhnlich von den Schleifern nicht 
beachtet: fie ‚gehen bei ſchwächlichen Perfonen raſch 
in die fpäteren Stadien über, bei Fräftigeren Fün- 
nen fie daher lange beftehen, ohne an. Heftigkeit 
fehr zuzunehmen. Später fteigern ſich die Erſchei⸗ 


nungen, amd e8 laſſen fich zwei Formen des auögee 


bildeteren Leidens unterfcheiden, von denen ſich die 
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eine mehr dem Lungenemphhſem, die andere mehr 
der Zungentuberculofe nähert. Die erſte, bei mei- 
tem bäufigere Form. tritt mehr. chronifh auf, ift 
von beftigem HYuften, großer Dyspnoe begleitet, der 
Bruftforb ift erweitert, der Percuſſionston hell. 
Dei der Aufeultation hört man nur an wenig 
Stellen ein normales Reſpirationsgeräuſch, es iſt 
entweder pueril, oder, und zwar gewöhnlich, bron= 
hial. Dabei ziemlich reichlicyer Auswurf, der bald 
fhyleimig, bald mehr. purulent. Der Appetit ijt 
meift gut, Zunge und Mundfchleimhaut felten von 
der Norm abweichend: der Puls menig bejchleu- 
nigt (75—85), fein ‚heftifches Fieber, wenig Abs 
magerung, ſelten Diarrhoe. Die Geſichtszüge bie= 
ten den ‚bei Lungenemphyſem gewöhnlichen leiden— 
den Ausdruck dar. Dieſen Erſcheinungen während 
des Lebens, die der Verf. kenntlich, wenn gleich 
nicht erſchöpfend, ſchildert, eutſprechend findet man 
an der Leiche Erweiterung der Bronchien, Ver— 
dickung ihrer Wände, Erweiterung der Lungentel— 
len, hier und da Verödung des Lungengewebes 
mit melanotifhen Ablagerungen, Vergrößerung der 
Brendialdrüfen — Zuſtände, welche eben: das Lun— 
genemphyſem ‚charakterifieren, die jedud vom Verf; 
lange nicht erſchöpfend bejehrieben werden. in 3.51 

Bei der zweiten Form ift-Huften und DHäpnor 
geringer, die Erpectoration ‚weniger reichlichz der 
Bruſtkorb eingefallen und abgeplattet, der. Pereuſ⸗ 
fionston dumpfer. Es tritt Heftifches: Fieber ein, 
allgemeine, Abmagerung , ‚dev; Kranke. firbt raſcher 
unter ‚den. Erſcheinungen der Lungentubereuloſe, 
womit auch der Leichenbefund übereinſtimmt. Sehr 
häufig: findet man ‚außerdem in den Leichen dieſer 
Schleifer Adhäſionen zwiſchen der pleura pulmo- 
nalis und costalis, oft ſehr feſi und ausgebreitet. 
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Sie entftehen durdy fubacute Pleurefien , die zwar 
mit Schmerz und Unbequemlichkeit verbunden find, 
die aber der Schleifer in der Regel fehr wenig 
beadhtet. 


Die vom Berfaffer eingeſchlagene Behandlung it | 


natürlih nad) der Form verfchieden. Sie nüht 
twefentlich bei Emphyſem, während fie bei Lungen: 
tuberculofe fo gut als gar nichts zu leiften vermag. 
Beim Emphhfem find YHuften und DYyspnoe die 
quälendften Erſcheinungen: fie werden durch mäßige 
örtliche Blutentziehungen und Blaſenpflaſter ziem- 
lic ſicher gemildert. Auch öfters wiederholte Brech⸗ 
mittel leiſten gute Dienſte, namentlich da, wo durch 
Schleimanhäufung in den Lungen heftige Reſpira⸗ 
tionsbeſchwerden mit blauem, aufgetriebenem Ant⸗ 
litz, kleinem und ſchwachem Puls“ berurfacht wer: 
den. Expectorantia machen ihre Wirkung nad: 
haltiger, eben ſo Tonica. Alle dieſe Mittel ſind 
natürlich nur Palliativmittel, welche "den Zuſtand 
des Kranken wohl zu erleichtern ‚vermögen‘, - aber 
nicht ausreichen , ihn gänzlich zu heilen. Bei der 
anderen Form, welche fi der Lungentüberculoſe 
nähert, iſt wenig. zu machen. Hier gewähren bit- 
weilen Landluft und Tonica für kurze Zeit Er 
leichterung, doch gehören ſolche Fälle: zu den Aus— 
nahmen, Im der Regel: wird der Hüften täglich 
quälender,: der Auswurf nimmt zul, e8- tritt hefti 
ſches ‚Sieber ein, und’ der Tod macht der frauri- 
gen Scene ein Ende. - 

- Bei einer Krankheit, «gegen welche die. argtlliche 
Kunft fo: wenig zu teten. vermag iſt natürlich) die 
Hauptaufgabe, fie zu verhüten, d. h. die Einwir⸗ 
fung der Staubtheilchen auf: die Refpirationsor- 
gane ‚von welchen fie: abhängt, unmöglich zu ma- 
chen. In dieſer Hinſicht hat fich der Ber große 
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Berdienfte erworben. Schon früher hatte I. 9. 
Abraham ein magnetifhes Mundftüd angegeben, 
da8 die Eiſentheile des Staubed anzieht, feithält, 
und fomit nit in den Mund des Arbeiters ge— 
langen läßt. Dieſes erfüllt indes die Aufgabe nur 
undollfommen, da die abgeriffenen Theilchen des 
Steines, melde doch eben jo ſchädlich wirken, als 
die Metalltheile, durch dasfelbe nicht abgehalten 
werden, in die Athemorgane des Arbeiterd zu ge= 
langen. Beßer ift ein vom Berf. angegebenes Ver— 
fahren, welches darauf beruht, durch einen ftars 
fen Zuftzug allen Staub, jo wie er fi) entwidelt, 
wegzuführen. Es bejteht in einem hölzernen Man— 
tel, der in der Nähe des Steined angebracht, fid) 
trichterförmig in eine Röhre emdigt, die nach Außen 
führt. . Im diefer Röhre befindet fi ein Schwung— 
rad, da8 durch einen Niemen in Bewegung ges 
feßt wird, welcher mit der Mafchinerie in Verbin 
dung fteht, die den Schleifſtein umtreibt. So wie 
der Schleifſtein in Gang kommt, dreht fi) auch 
das Schwungrad und bewirkt einen fo heftigen 
Zuftzug in der Röhre, daß dadurch aller Staub 
in den Trichter bineingezogen und weggeführt wird. 
Die Atmofphäre des Arbeitslocales wird durch die— 
fen einfachen und wenig Eoftfpieligen Apparat eben 
jo rein, als die eines Beſuchszimmers. Diefer Ap— 
parat hat in allen Werkſtätten, wo er in Gebraud) 
it, die beften Dienfte geleiftet. 

Während daB eben befprochene Werkchen von 
Holland uns eine fpecielle Kranfheitsform vor— 
führt, welche eine Folge unferer abnormen Lebens— 
verhältniffe ift, und ein Mittel angibt, diefelbe 
duch gehörig geleitete Ventilation zu befeitigen, 
behandelt die Schrift von Reid den letzterwähn— 
ten Gegenftand von einem viel allgemeineren Ges 


1968 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


fihtspunete aus. Das Intereffe, welches fie dem 
Arzte gewährt, ift allerdings groß genug, aber dod 
untergeordnet der Wichtigkeit, welche fie für den 
Techniker hat. Ref. befhränft fi) daher auf eine 
furze Mitteilung der Puncte, welche ibren Inhalt 
bilden. Der Berf. verbreitet ſich zuerſt über die 
großen Nachtheile, welche ſchlechte Luft auf die 
Gefundheit bat, im Allgemeinen, und fordert drin: 
gend auf, durdy guten Unterricht Jugend und Er- 
wachfene mit diefen Nachtbeilen bekannt zu machen 
und zugleich zu ihrer Verhütung anzuleiten. Es 
wird nachgewieſen, daß diefe Nadjtheile vorhanden 
find und worin fie ihre Urſache haben, in den 
Wohnungen der Reihen und - Armen, in öffentli- 
chen Gebäuden, Kirchen, Begräbnispläßen, in Fa: 
brifen und deren Nähe. Darauf folgen Nadiveis 
fungen der Urſachen, worauf die Luftverſchlechte— 
rung beruht, mie verfchiedene fremde Beimengun 
gen zur Luft durdy Dämpfe, Staub, Koblenfäur 
und dergl., dann Betraditung der Mittel, ihr ab: 
zubelfen — Bentilation und ihre verfehiedenen Ar: 
‚ten. Außerdem enthält die Schrift noch Anleitun⸗ 
gen zur zweckmäßigen Beleuchtung und Ermär 
mung bon Gebäuden, Schiffen, Bergwerken und 
dergleichen. Mehr ald 300 Figuren in —— 
erläutern das Geſagte. 


— rbnß — —— —— — — — — ——— — 
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der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Den 10 December 1846. 





Berlin, 


bei Chr. Fr. Enslin 1846. Die Zuder -Harnruhr 
(Diabetes mellitus). Nach eigenen Unterſuchun— 
gen. Bon Dr. Guft. Wild. Scharlau MH und 
100 Seiten in Octav. 

Vier felbitändig, fünf unter Berndt in Greifs- 
walde an Diabetifchen gemachte Beobadytungen ha— 
ben den Verf. darauf geführt," die Zuderharn- 
ruhr zu halten für eine Krankheit, welche urfprüng- 
lid im Rückenmarke wurzelt, eine abnorme 
begetative Sunction de8 N. sympathi- 
eus, fih in regelwidriger Magenverdaus 
ung äußernd, zur Folge bat, den N. vagus in 
Mitleidenfchaft zieht, in einer regelmidri- 
gen Zeberfunction fi) ausfpricht, indem durch 
diefelbe der gebildete Zuder nicht in Galle verwan— 
delt wird, und deshalb die Abfcheidung des für 
dad Leben untauglichen Zuders durch die Nie- 
ten zur Folge hat? (S.82). Die Regelwidrig— 

eit der Magenverdanung. befteht in ber 
Zuckerbildung (S. 41 ff); nicht allein aus den 
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ftärfehaltigen Begetabilien, -fondern auch aus den 
genoffenen Musfelfafern bildet der Magen Diabeti- 
[her Zuder.. Hiervon überzeugte ſich der Bf. durd 
Erperimente. Die-fünf Stunden nach dem Eifen 
durch ein Brechmittel Herausgeförderten unvermifchten 
Bleifch = Speifen, welche Diabetiſche nach eintägiger 
vollftändiger Fleifchdiät Hatten genießen müffen, zeig: 
ten gar feine Spur von Eiweiß; dagegen färbte 
fi) die klar abgegoffene Magenflüffigfeit violett: 
blau, nachdem fie mit fehmefelfaurem Kupferorybe 


gekocht und dann mit Fauftifhem Kali in Ueber: | 


maße verfeßt worden, und ließ fie hierauf nad) 
mehrfachem Aufkochen einen beträchtlichen Nieder: 
ſchlag von orangegelbem Kupferorydule fallen — 
eine Reaction, melde dem Verf. (gegen Budge u. 


A.) für Zuder völlig charakteriftifch ift, indem fie | 


fid) bei Eiweiß, Fibrin, Zeim, Gummi, Stärfe nit 
zeigen ſoll. Auch die anderen Zuder= Proben tha- 


ten entjchieden dad Vorhandenfein des Zuders fund, | 


. nur nicht der Polarifations=- Apparat, meil die 
Slüffigkeit zu ſtark opalifierte. , Ferner zeigte der 
Harn Diabetifher nad) 7=, 4= und 5tägiger Rollo’: 
ſcher Fleiſchdiät' dennoch Zuder, wollten auch die 
Kranken unter Feiner Bedingung länger ſich der— 
felben unterziehen. Die Mitleidenfchaft des 
N. vagus fpricht fi) aus durdy Gefräßigkeit (©. 


40), großen Durft (S.34), Gefühl von Troden 


beit der Zunge und des Schlundes, von Steifig: 
feit und Kälte, Neiz= Bedürfnis der Zunge (©. 
36 ff.). Die große Menge des Urins ift Folge der 
genoffenen Flüffigkeitsmenge: die Nieren find in 
diefer Beziehung rein paſſiv, fheiden nur den Le 
berfluß der Plüffigkeiten ab, zu deren Genuſſe die 


Hhperäfthefie des N. vagus berleitete (S.46). Da 


jedoch die Harnmenge ſtets etwas die Menge der 


genoffenen Blüffigkeiten überwiegt (ſ. die Tabellen 
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auf ©. 37. 38), fo müffen faftige Speifen und 
zu ftarfe Abforption vom eigenen Körper, Fluidi— 
fieren desfelben diefen Ueberſchuß hervorbringen. 
Die pergamentartige Haut im höheren Grade der 
Krankheit (S. 34. 52) ift Folge ihrer Unthätige 
feit, dDiefe Folge der überwiegenden Harnabfon= 
derung. Auch die in fpäteren Stadien Statt fin= 
dende Bildung von “Zungen = Tuberfeln’ (S. 63) 
“hängt, unter dem Einfluffe des an Blutroth ar— 
men, an Eiweiß relativ reichen Blutes (S. 64.67) 
und der durch allgemeine Schwäche des Organis— 
mus herbeigeführten Atonie der Lungenblutgefäße 
(S. 65), bom Erethismus de8 N. vagus ab, je= 
dody von deſſen Zungen = Theile; der Magen-Theil 
wird dafür nun unthätig, der Durft und Heiß— 
bunger deshalb geringer’ Für die fehlerhafte 
Thätigfeit der Leber wird angegeben (&. 83): 
Mangel des Galenfarbftoffs in den Fäced und im 
Urine, Vorhandenſein von Zuder im Blute Dias 
betifcher, da doch der Zuder der Pfortader Geſun— 
der in den Lebervenen nicht mehr vorhanden fei, 
mithin in der Leber entweder zur Bereitung der 
Galle (Frerich8) oder zur Erzeugung des Fettes (Liebig) 
verwandt worden fein müffe, ftarfe Abmagerung, 
Schwinden des Fettes, hartnädige Stuhlverftopfung 
(S. 50), Verminderung der Zudermenge mit dem 
Auftreten des Gallenftoff3 in den Ercrementen (©. 
78), marmorierte Zeber wegen übermäßig hyper— 
trophifhen Zuftandes des die Gallengänge umges 
benden Zellgemwebes, ein Product chronifchen Con— 
geſtivzuſtandes, aufgelodertes Epithelium der Gal- 
lengänge, wenig blaßgelbe, indifferente Galle in der 
Sallenblafe mit nur halb fo vielem gallenfauren 
Natron, als im Normalzuftande (S. 56) — Ver⸗ 
änderungen, melde Bf. (S. 48) einem “Ausfallen 
der, der Umwandlung des Pfortaderblutes in der 


[148]* 
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Leber vorfiehenden, Ntervenfunction’ zufchreibt. Diefe 
geftörte Nervenfunction fcheint ſowohl bier, 
als auch bei der fehlerhaften Berdauung dem N. 
sympathicus zur Laſt gelegt zu werden, ift 
aber doch vom Berf. nicht direct nachgewieſen wor: 
den. S. 66 wird gefagt: “Wir haben gefehen (?), 
daß der N. vagus beim Diabetes vorzugsmeile 
thätig und daß er die Urſache für die abnorme 
Wirkung de8 N. sympathicus und der zur Ber 
dauung nöthigen Organe iſt'; und ©. 80 wird 
Alles indirect von dem in der Phyfiologie über 
Function des vegetativen N. sympathicus Ange 
nommenen bergeleitet. Im den beiden Section: 
berichten findet fi nur angegeben ſcheinbare 
Welkheit des plexus oesophageus n. vagi (©. 56) 
und große MWelfheit de8 Plexus solaris, aud) 
fcheinbarer Mangel der Ganglienförperchen desfel- 
ben’ (©. 57) und die vom lebenden Kranken 
berbeigezogenen Beweiſe könnten doch nur in der 
oben angegebenen Hhperäfthefie de8 N. vagus lie: 
gen. (Bei diefer Gelegenheit, ſo wie bei mancher 
anderen wird die Meberfichtlichfeit der Darftellung 
fehr getrübt durch Mangel an logifcher Einthei- 
lung und durch Wiederholungen. Ref. ift daber 
auch nicht dem Berf. gefolgt, fondern bat dem Le— 
fer den Inhalt leichter verſtändlich gemacht durd) 
andere Konftruction der Hauptfahen) Daß der 
Zuder durh die Nieren ausgeführt 
werden müffe, wird (S. 78) aus einem allge: 
meinen phyſiologiſchen Principe abgeleitet: der ein 
ige Weg der Ausfcheidung folder Stoffe, meld, 
wie hier der Zuder, nicht in organifche Verbin⸗ 
dungen ded Körpers eingeben können, find, wenn 


die Leber fie nicht umfeßt, die. Nieren. Was | 


endlich den Hauptpunct des Weſens der Krankheit, 


den Urfprung derfelbenaus einem Rüden 
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marfsleiden, betrifft, fo wird diefer nachge— 
wieſen theil8 aus der allgemein befannten Ab— 
bängigfeit des vegetativen Nerven vom Rüden 
marke, theild aus den Erfcheinungen früh eintre= 
tender bedeutender Theilnahme des letzteren am 
Krankheitsvorgange (S.81), (als weldye dem Ref. 
auf S. 51 ff. aufgefallen find, Müdigkeit u. Schwere 
in den Beinen gleich) im Beginne der Krankheit, 
Schmerzen in der MWirbelfäule, Schmerzen in den 
iſchiadiſchen Nerven, in der Perfe, Gefühl von 
Steifigkeit in den Gelenken, der Gang, ber dem 
der an Rückenmarks-Paralyſe Teidenden Kranken 
fehr ähnlich ift, Die Unfähigkeit die Muskeln ſchnell 
und Fräftig zu fpannen, Impotenz, Trägheit des 
Darmeanald, “Erwähnung eined Falles, wo bei 
einem Manne im Berlaufe einer Rückenmarks— 
Paralyfe fi) Zuder im Harne und zwar in nicht 
unbeträchtlicyer Menge vorfand, jedoch dann mie= 
der ganz verſchwand, als die Paralyfe vollftändig 
ausgebildet war’, Misbrauch des Gefchledytstriebes 
und langdauernde Duartanfieber als Urſachen, 


heftige Schmerzen im Verlaufe der Ertremitäten 


am Ende des Lebens der Diabetifer, mie bei den 
Rückenmarks-Paralytikern, Dedem der Füße), theils 
aus dem Befunde in zwei Zeichen aus letzter Kranf- 
beitsperiode. Diefe Sertionsbefunde (S. 54 ff.) 
find intereffant genug, um fie hier mitzuteilen; 
noch belehrender merden fie dann merden, wenn 
Sertionen in früheren Kranfheitöperioden Geſtor— 
bener Gewisheit darüber gegeben haben werden, 
ob das Gefundene Urſache oder Wirkung des Dia- 
betes ift, obgleich die Wahrſcheinlichkeit ſchon 
jet für Urfache fpricht, da die oben erwähnten 
dynamiſchen Rückenmarksleiden frühzeitig ſich ein— 
ſtellen. Scharlau fand die Diploe der Wirbelſäule 
außerordentlich blutreich, zwiſchen der dura mater 
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der Wirbelhöhle und der fehnigen Auskleidung des 
Wirbelcanals ein gallertartiges, ſchwach blutig ges 
färbtes Ertravafat, da8 herausgenommene Rüden- 
mark fo weich und zerfließend, daß es nicht mög— 
lih mar, einen Queerdurdyfchnitt zu erhalten und 
die graue von der weißen Subftanz zu unterfcheis 
den (— und doch mar dies nicht durch Fäulnis 
entftanden, die zweite Leiche fogar ſchon 6 Stun: 
den nad) dem Tode geöffnet morden —); in Brant⸗ 
mein erhärtet, zeigte der Queerdurchſchnitt die graue 
Subftanz atrophifh. Die Arachnoidea war nor: 
mal, die pia mater aber reihlih mit Blut in: 
jieiert und (jedody nur. bei der einen Leiche) mit 
Sinochenpfättchen, von 4,4 und 4 Quadratzoll und 
ovaler Form, hin und mieder belegt. Hieraus fol- 
gert Scharlau ©. 55, daß ein langdauernder Con 
geftivzuftand nad) der pia mater ded Rüdenmarfes 
und der Wirbelfäule überhaupt vorhanden fei, fagt 
aber ©. 82: Leider! mwiffen wir wenig oder nichts 
bon dem Einfluffe der Veränderungen der organi— 
Then und dynamiſchen Berhältniffe des Nüdenmar: 
kes für die vegetativen Functionen de8 N. sympa- 
thicus, und muß ich mich für jeßt begnügen, die 
Duelle des diabetifhen Leidens angezeigt zu haben. 
Die Nieren fand der Berf. zwar blutreich, wegen 
ihrer erhöheten Thätigkeit, aber nicht organiſch 
verändert. 

Dies ift der Haupt= Inhalt des erften Haupt: 
theile8 der ganzen Schrift, weldyer, feiner Natur 
gemäß, im Allgemeinen phufiologifch = hemifch ge- 
halten ift und, nad) einleitenden Hiftorifchen und 
allgemein chemischen Bemerkungen über Harn und 
Zuder, zerfällt in phhſikaliſche Unterſuchung 
de8 diabetifhen Harn, in chemifdhe Um 
terfuhung desfelben nad) Trommer, Runge, 
Pottenkofer und durch die Gährung, in quanti- 
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tative Beftimmung des Zuderd, und zwar 
Darftellung des Harnzuders in fefter Form, Bes 
fimmung der Zudermenge durd den Gährungs- 
borgang, durch den Aräometer, durdy die Redac— 
tion des fchmwefelfauren Kupferoryds zum Orhdule 
nad) Falk, “vom Berf. practiſch brauchbar gemadıt,’ 
endlich dDurd das Biot'ſche Verfahren, in Date 
ftellung des, allerdings audy hier vorhandenen, 
Harnftoffs, der Harnfäure, der Hippur— 
fäure, woran fi), ohne alle logiſch-zweckmäßige 
Unterfcheidung, die Symptome der Krankheit 
anfchließen, von denen die Unterfuchungen über die 
Dienge der ausgehauchten Koblenfäure und des 
Waßers der Lungenausdünftung, fo mie über die 
Wärme des Blutes und der ausgehauchten Luft 
dem Berf. eigenthümlid find. Alle diefe Stoffe 
find in zu geringer Menge vorhanden. 

Der zweite Haupttheil ift der minder michtige, 
indem er faft nur negative Refultate enthält. Er 
führt zuerft die Meberfchrift: Therapeutifche 
Refultate. Sie betreffen eigene Unterſu— 
Hungen, melde des Verfs vergebliche Heilver— 
ſuche mit folgenden Arzneiftoffen find: mit Creofot, 
Cuprum sulphurico -ammoniatum, Galomel, Iod= 
eijen, Leberthran, Ochfengalle, Salpeterfalzläure, 
Morphium, Schwefelweinſäure mit Opium, Diät, 
und Berndt’8 Unterfuhungen, melde deſ— 
fen erfolglofe Verſuche mit Creofot, Cuprum sul- 
phurico - ammoniatum,, allein und mit Ammo- 
nium carbonicum oder mit Fel tauri u. Quaffia, 
thierifcher Kohle, Morphium allein und mit Eifenz- 
feile nebft Magnefia, mit Jodtinctur, Vomitiven, 
Maun, Dippelichem Oele, phusphorichter Säure, 
peruvianifhem Balfame, Phosphor, der Inunctionds 
Cur, VBenaefectionen , Fowler'ſcher Arfeniktinctur, 
Ipecacuanha, Chlor, Schwefelleber find. Hierauf 
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folgt Kritif des bisherigen therapeutiſchen 
Berfahrens, an mweldye uno tenore kurze An— 
gaben der Gelegenheitsurfadhen und des 
Berlaufes des Diabetes ſich anſchließen (!). 
Den Schluß madt Therapie. Alle bisher ein= 
gefchlagenen Heilverfahren find deshalb fruchtlos ge= 
weſen, meil man dad Weſen der Krankheit ver— 
fannt hat. Zweck der Behandlung muß fein: Be- 
feitigung des Gongeftivzuftandes im Nüdenmarfe; 
denn die Erweichung desjelben und die Verminde— 
rung der grauen Subftanz find wahrſcheinlich durd) 
die längere Dauer, durch die mangelhafte Ernäh— 
tung, durch die Aufzehrung des Fettes bedingt. 
Berf. Schlägt daher vor, einen fräftigen Gegenreiz 
am Lumbaltheile der Wirbelfäule , alfo vom erjten 
bis fünften Zendenmirbel, fei e8 durch Eiterbänder, 
Moren, Glüheifen oder Aehfali = Sontanellen , an= 
zubringen, ferner Einreibunggn der grauen Qued- 
filberfalde an der Wirbelfäule zu bemerfftelligen, 
vielleicht im Beginne der Krankheit blutige Schröpf- 
köpfe zu feben. Ob Strychnin, Brucin oder Chi— 
nin etwas leiften würden, wagt er nicht zu ent- 
fcheiden. Einen ſchon 14 Monate lang Kranken 
beabfihtigt er mit jenen Erutorien und Einreibun= 
gen zu behandeln und will er fpäter da8 Reſultat 
befannt machen. W. Hy. 


Berlin. 


Verlag von Duncker und Humblot 1846. Denk⸗ 
würdigkeiten zur medicinifhen Statiftif und Staats- 
arzneitunde Für Criminaliften und Aerzte. Bon 
Dr. 30h. Ludw. Casper, Königl. Preuß. Ge- 
heimen Medic-Rathe u. f. m. VII und 399 
Seiten in Octav. Mit mehreren Tabellen. 

Der berühmte Verf. macht und in vorftehendem 
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Buche mit Ergebniffen Jahre langer mühfamer For— 
fhungen befannt, wobei er die Bearbeitung ſelbſt 
no für unvollfommen erklärt, und einen hinrei— 
enden Lohn ſich verdient zu haben behauptet, 
wenn Sachkundige anerkennen wollen, daß er da— 
mit eine Anregung gegeben. und den Weg gezeigt 
babe, auf dem weiter zu forfchen fein wird. Er 
will diefe (befcheidene) Aeußerung vorzüglid auf 
feinen erſten Auffaß: “der Einfluß der Wit- 
terung auf Gefundbeit und Leben ded 
Menſchen' angewendet wiffen. Hier hat er eine 
Anzahl von mehr als 155,000 neue Erkrankungen, 
weldhe in der armenärztlichen Praris, mit Ein= 
fhluß der Aufnahmen in das Charitefranfenhaus, 
in fieben Iahren in Berlin vorfamen, näher be= 
rüdfichtigt, und daraus Refultate gezogen, welche 
fehr lehrreiche Erfahrungen über den Einfluß der 
Sahreszeiten im Allgemeinen auf das Erkranken 
darbieten. Es veranlagt in Berlin der Sommer 
die meiften, der Frühling die wenigften Erkrankun— 
gen, während Winter und Herbft fich ziemlid) die 
Wage halten. Hinſichtlich des DBerhältniffes der 
Sterblichkeit Hat der Verf. die Berliner Todtenli= 
fien benußt, wobei er auf genaue Witterungsbeob- 
achtungen Rüdficht genommen bat. Ein Bergleid) 
mit Paris und Philadelphia zeigt aber, daß der 
Tod nicht feine Opfer nad) einem beftimmten Ty= 
pus in Beziehung auf die Iahreszeiten fordert, fon= 
dern daß hier örtliche Verſchiedenheiten obmwalten, 
wie man denn ſchon a priori anzunehmen geneigt 
fein wird, daß, neben den climatifchen, aud) die 
bedeutenden Einflüffe de8 Bodens, der Gemäjfer 
uf. m. ihre wichtige Wirkung auf Gefunöbeit und 
Leben auf den verfchiedenen Puncten der Erde ba= 
ben werden. Im Allgemeinen zeigt ſich aber der 
Frühling als die gefährlichfte, der Sommer als 
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die günftigfte Sahreszeit. Am verderblichften für 
dad Leben find die Ertreme der Temperatur: der 
größere Zuftdrud fteigert faft in allen Jahreszeiten 
die Sterblichkeit, und feine Luftbeſchaffenheit ift 
dem Leben fo feindlich, als trodene Kälte, wäh— 
rend, entgegen der Meinung Anderer, nicht feuchte 
Wärme, fondern feuchte Kälte die Sterblichkeit am 
wirffamften aufbält. Der Berf. gibt weiter an, 
mie ſich die einzelnen Krankheiten nach ihrem Vor— 
fommen in den verfchiedenen Jahreszeiten verhalten: 
Entzündungen fommen am häufigften im Winter 
vor, find aber, namentlich Bruftentzündungen, im 
drühling am tödtlichften. Lungenſchwindſüchtige 
fterben am meiften im Frühling, dann im Winter, 
die wenigften im Herbft und Sommer. Kalte Win- 
ter, warme Frühjahre, warme Sommer und warme 
Herbfte fleigern die Gefahr und Tödtlichkeit der 
Kopfe, Hals- und Bruft- Entzündungen, und 
umgekehrt. Die Nervenfieber kommen am häufig 
ſten vor und find am tödtlichften im Herbfte; am 
menigften fommen fie vor und find gefährlich im 
Srühling. Das erfte Lebensjahr empfindet den 
Sahreszeit = Einfluß am merklichſten, am geringften 
dad Alter von 1—7 Iahren: bedeutend ift diejer 
Einfluß im Pubertätsalter: vom Mannesalter an 
bleibt der Winter die gefährlichfte, der Sommer 
die günſtigſte Iahreszeit. — Im einem zweiten 
Auffage trägt der Verfaſſer Verſuche und Beobs 
achtungen über die Strangulationsmarfe und den 
Erhängungstod?’ vor. Schon in feiner Wochen: 
fhrift hatte er früher dem Gegenftande feine volle 
Aufmerkfamfeit gewidmet, und nad) fortgefeßten 
Verſuchen und- Beobadhtungen haben ficy folgende 
Hauptfäße ergeben: 1) der Tod durch Erbängen 
entjteht in den meiften Fällen durdy Hemmung der 
Girculationz; 2) eine durch Farbe und Beſchaffen⸗ 
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beit der Haut am Halfe auffallende Spur des 
Strangulationsmwerkzeuges ift, an und für fi) ge= 
nommen, ein unficdyeres Kennzeichen dafür, daß das 
Erhängen im® Leben Statt gefunden; dann 3) ed 
fann ein Strang, momit ein Menſch nur wenige 
Stunden nad) dem Tode aufgehängt wird, ganz 
diefelben örtlichen Erfiheinungen am Halfe bewir— 
fen, die in den meiften Fällen bei lebendig Erbänge 
ten vorfommen; 4) dieſe find braungelblich gefärbte, 
mie verbrannte, lederartig anzufühlende und zu 
fhneidende Hautftellen oder größere Furchen an 
der Stelle, wo der Strang gelegen hatte, oder, in 
den feltenern Sälen (34 : 1) wahrer blutrünftiger 
Eindrud (Sugillation, Ecchhmoſe) an diefer Stelle; 
5) ein Körper, der längere Zeit nad) dem Tode 
aufgehängt, oder erdroffelt mird, zeigt weder die 
eine, noch die andere diefer Erfcheinungen; 6) die 
Verfchiedenheit ded gewählten Strangulationswerf- 
zeuges bat auf die verfchiedene Ausbildung der mes 
jentlihen Strangmarfe feinen Einfluß; 7) eben fo 
wenig Hat ihn die verfchiedene refp. Lage ded Stran— 
gulationsmerkzeuges zum Kehlfopfe. — Der dritte 
Aufſatz trägt die Ueberfhhrift: “Zur Geographie 
der Verbrechen'. Der Vf. hat Hier fein Aus 
genmerf vorzüglich auf die preußifchen Provinzen 
gerichtet, und feine Mittheilungen gründen. fi) auf 
amtliche Nachweiſungen über die an Perfonen be= 
gangenen Verbrechen. Das Refultat der Bergleis 
Hung der Provinzen untereinander bezüglich ihres 
Bildungsgrades und der darin vorfommenden ſchwe— 
teren Verbrechen ift, daß die Cultur der Intelli— 
genz feinen überwiegenden, ja feinen erheblichen 
Einfluß Hat auf die Mehrung oder Minderung der 
Berbrechen gegen Perfonen und der Selbitmorde, 
und daß andere Urſachen Hier weit entſcheidender 
wirffam fein müffen. Bei feiner einzeln betrachte— 


1980 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


ten Claſſe von Verbrechen findet ſich hinſichtlich 
ihre8 Vorkommens in den einzelnen Provinzen eine 
Uebereinftimmung mit deren refpect. Bildungsgrabd, 
mit alleiniger Ausnahme des Umftandes, daß die 
Provinz Pofen, in welcher der Unterricht bei weis 
tem am menigften verbreitet, auch diejenige ift, in 
welcher am meiften Morde und Kindermorde (aber 
nicht am meiften fleifchliche Verbrechen und Selbit- 
morde) vorfommen. Dagegen zählt die jo auffal- 
lend und erfreulid; über alle anderen Zandestheile 
hervorragende Provinz Sachſen, in welcher von 
hundert ſchulpflichtigen Kindern fait 94 wirklich die 
Schulen befuchen, diefe fehr intelligente Provinz, 
zählt nach Pofen die allermeiften Morde und Tudt- 
fchläge, liefert nody einmahl fo viele Unterſuchun— 
gen wegen Kindermords als Pommern, in welchem 
der Schulbefudy ſchon meit geringer, und fteht end= 
lid) in der Scala der Fleifches = Verbrechen und der 
Selbftmorde in der zweiten Reihe unter den übri= 
gen Provinzen, alfo faft obenan. Was die einzel= 
nen Verbrechen betrifft, fo zeigt ſich, daß in den 
Fatholifchen Landestheilen mehr Mordthaten und 
Todtſchläge zur Unterfuhung gekommen, als in den 
evangelifchen: fleiſchliche Verbrechen kamen erheb= 
li mehr in den evangelifchen Landen zur Unter- 
fuhung. Ungemein weniger als bei den Evange— 
lifchen fommen bei den Katholifen die Selbftmorde 
vor. Es ift ferner eine Wahrheit, daß, je mehr 
fi die Menfchen aneinander drängen, je lebhafter 
die Friction in der Gefellfehaft wird, defto mehr 
und häufiger ſich aud) da8 Verbrechen einniftet. 
So nimmt mit der Dichtheit der Bevölkerung der 
Kindermord zu: die fleifhlihen Verbrechen ftehen 
mit der Dichtheit der ftädtifhen Bevölkerung in 
gradem Berbältniffe, und eben fo wächſt der Selbft- 
mord auffallend mit der Dichtheit der ftädtifchen 
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Bevölferung. Endlich ergibt fid) aus den weiteren 
Unterfuchungen des Berfs, daß die Wohlhabenheit 
feinen entfcheidenden, ja in der That nicht einmahl 
einen irgend merfbaren Einfluß auf Mehrung oder 
Minderung der Verbrechen gegen SPerfonen hat. 
Auch die Confumtion geiftiger Getränke hat feinen 
Einfluß auf die Mehrung der Verbrechen. Am 
Schluſſe dieſes intereffanten Aufſatzes ftellt der Bf. 
eine kleine Gallerie der merfwürdigften Fälle von 
bierhergehörenden Verbrechen auf, deren jeder ein 
zelne ein großes pſhchologiſches Intereffe in An— 
fprudy zu nehmen geeignet if. Wir veriveifen aber 
in diefer Hinſicht auf die Schrift felbft. — Unter 
4 folgt die Mittheilung der Biographie eines 
firen Wahnfinne8, welche ebenfalls feines Aus— 
zugs fähig if. Der Unglüdliche hatte e8 mit der 
ihm höchſt peinlichen WBerlegenheit des wirklichen 
und vermeintlichen — Erröthens zu tbun, und 
endete durch Selbſtmord, nachdem er fein ganzes 
Leben in ununterbrochenem Kampfe feit feiner Kind 
beit fortgeführt hatte. — Der fünfte Auffak han— 
delt von der Sterblichkeit in der Königl. 
preuß. Armee, und ift der weſentliche Inhalt 
einer Beftrede, melcye der Verf. am 49ften Stif- 
tungstage des K. medic. hir. Friedrich-Wilhelms— 
Inſtituts 1843 gehalten hat. — Der feste Auf- 
fat erläutert den Einfluß der Tageszeiten 
auf Geburt und Tod des Menſchen. Hin— 
fihtliy der Geburt haben neuerdings Ranken, 
Quetelet und Buek Unterfuhungen angeftellt, 
und alle ftimmen darin überein, daß des Nachts 
mehr Kinder geboren werden. (Nefer. kann nad) 
feinen Erfahrungen an Gebäranftalten gemadyt nur 
beiftimmen). Des Verfs neue Unterfuhungen nad) 
den mitgetheilten Tabellen = Columnen,, worin auf 
787 der Berliner Univerfitäts = Gebäranftalt Nüd- 
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fiht genommen ift, liefen folgende Refultate: 1) 
Das Marimum des Eintrittes der Wehen fällt auf 
die Stunden von 12 bis 3 Nachmitternacht, das 
Minimum auf die Stunden von 6 bi8 9 Uhr Mor⸗ 
gend. Die Zus und Abnahme dagegen zwiſchen 
diejen beiden Ertremen ift allmählich” und regel 
mäßig. 2) In den dreiftündigen Zeiträumen übers 
fteigt da8 Verhältnis des Eintrittes der Geburts— 
wehen faft in allen Columnen nur in den Stun- 
den von 6 Abends bis 3 Uhr Morgens da8 allge 
meine Mittel; in allen übrigen Tageszeiten fteht 
diefes Verhältnis unter dem Mitte. Die Diffe: 
renz in den zwei Zeitabfchnitten vor und nad) Mit 
ternadht ift im Ganzen fehr unbeträdhtlid. Zieht 
man dagegen nur die fechöftündigen Zeiträume in 
Betracht, fo findet man durchgängig den Eintritt 
der Wehen zur Nachtzeit, namentlich aber in der 
erften Hälfte derfelben am häufigſten. 3) Das 
überwiegende Verhältnis der Nacht über den Tag 
ift in Bezug. auf den Eintritt der Geburtswehen 
viel größer al8 in Bezug auf den Endpunet der 
Geburt ſelbſt; mährend nämlich auf eine Tages: 
geburt in der: Berliner Anftalt nur 1,05 Nachtge— 
burten kommen, ergeben fid auf eine Geburt, bei 
der die Wehen am Tage fi einftellten, ſchon 1,31 
Geburten, und bei den erfigebornen Mädchen felbft 
1,75, wo die Wehen des "Nachts zuerft eintraten. 
4) Bon denjenigen Geburten, bei denen die Ge 
burtswehen fih am Tage einftellten, maren die 
meiften Snabengeburten, mo dagegen die Wehen 
zuerft des Nachts eintraten, waren die meiften Mäd- 
chengeburten. Das Uebergewicht der Zahl der 
nächtlichen über die Taged-Geburten ift bei Todt⸗ 
geborenen noch beträchtliher als bei den lebend 
Geborenen, was wiederum für die vom Berf. aufs 
geſtellte Anfiht zur Erklärung der. Thatſache ſpricht, 
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daß die meiften Geburten des Nachts enden, da ja 
ein todtes Kind recht eigentlicy ein dem mütter- 
lihen Organismus fremd gemwordener und ſchädli— 
her Körper if. — Das Marimum der Sterb— 
fidyfeit fällt auf die DBormittags =, dad Minimum 
dagegen auf die Vormitternadhtsftunden. Im Ein= 
zelnen betrachtet, überwiegt bei den Entzündungen 
das Sterblidyfeitsverhältnis der Nachmittagsftuns 
den, bei den Fiebern und Exanthemen da8 der 
Bormitternadhtsftunden, bei der Lungenphthife das 
der Nachmittagaftunden, bei den Cerebralapoplerien 
dad der fänmtlichen Taged=, bei den Lungenblu— 
tungen da8 der Nachmittagsftunden, bei den Neu— 
tofen im Allgemeinen da8 der nadhmitternächtlichen 
Stunden. — Der fiebente Aufſatz trägt die Ue— 
berfhrift: Das Gefpenft des fo genannten 
Brandftiftungdtriebes. Der Berf, befämpft 
bier eine Anſicht, welche ſich feit ohngefähr einem 
halben Jahrhundert in der gerichtlichen Medicin 
geltend gemacht, und melde bis jet noch der An— 
hänger gar mande zählt. Er erläutert zuerit, daß 
nad) feinen vielen Erfahrungen er wohl das Recht 
babe, Hier eine Entjcyeidung abzugeben. Die Uns - 
terfuchungen beginnen mit dem Nachweis, daß von 
einer Häufigkeit der Pyromanie, mie folhe unter 
andern von Henke angegeben, nicht die Rede fein 
fünne, denn nady einer Zufammenftelung von Vers 
drehen des preuß. Staats innerhalb 6 Jahren 
fam auf 100,000 Knaben und junge Mädchen 
ein Brandftifter, aber 39 Diebe und Diebesbehler 
zur Unterfuchung. Der Berf. bemerkt, daß es da= 
nad kaum ald Webertreibung erfiheint,, wenn man 
behaupten wollte, es eriftiere häufig’ bei jugend- 
lihen Uebelthätern vielmehr ein Diebestrieb, als 
Brandfiiftungstrieb! Der. Verf. fann ferner nicht 
jugeben, daß diefe Pyromanie mit der: gefchlecht- 
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lihen Entwidelung in Verbindung ftehe, da unter 
100,000 Individuen nur Eines davon befallen 
wurde, mährend alle fi) doch geſchlechtlich ent- 
wideln mußten. Auch ift e8 wunderbar, daß dieje 
Pyromanie einzig und allein auf dem platten Zande 
beovbadhtet worden, nie aber in großen Städten 
vorgefommen ift, während nad allen ärztlichen Er- 
fahrungen über Pubertätsfrankheiten viel eher das 
Gegentheil beobachtet worden fein follte. Werner 
Tann aud) die “inftinetartige Lichtgier und Weuer- 
luft? nicht zugegeben werden, mobei der Berf. an 
Goethes “Wo nichts heraus zu verhören ift, da 
verhört man hinein? erinnert. In den bei weiten 
meiften, gut und actenmäßig öffentlich erzählten 
Fällen, in fämmtlichen zu der amtlidyen Kunde des 
Verfs gelangten, hat gerade das Gegentheil Statt 
gefunden, denn im Augenblicke, mo das Feuer 
aufging, flohen die jungen Uebelthäter fajt immer, 
oder verftedten fid), zeigten wohl felbft den Brand 
an, halfen thätig mit löfchen u. f. m., mobei denn 
von einem krankhaften Lichtdurfte nicht mehr die 
Nede fein konnte. Es ift ferner auffallend, daß 
diefe “neue Krankheit? fi) nur bei — deutfden 
jungen Leuten zeigt! So ift e8 wichtig, daß € 8 
quirol in feiner langen und reihen Erfahrung 
feinen einzigen Sal fo genannter Pyromanie auf 
gezeichnet Hat. Berückſichtigungswerth ift endlid) 
noch der legte Grund der Bertheidiger der Pyro- 
manie, daß nämlich jene jugendlicyen Webelthäter 
ihre Brandftiftungen ohne irgend einen Be 
weggrund zur That ausgeführt hätten und 
fortdauernd ausführten. Allein der Vf. weiſ't nach, 
daß die ſcheinbar fo dunkeln und rätbjelhaften Fälle 
der Art ſich auch ohne eine fo haltbare Hypotheſe 
fehr füglich den allgemeinen pfychologifchen Gefegen 
unterorönen laffen. 
(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: Denkwürdigkeiten zur medi- 
ciniſchen Statiftif und Staatdarzneifunde. Für Cri- 
minaliften amd Aerzte. Bon Dr. Joh. Ludm. 
Casper, K. Preuß. Geheim. Medic.-Rathe u. f. m.’ 

Die Brandftiftung, das feigefte aller Verbre— 
hen, ift vorzugsmeife das Verbrechen der Weiber 
und der Kinder, mie Ähnliche Werbrechen es find, 
und die entgegengejeßten Miffethaten e8 nicht find. 
Wie wenig aber auch gehört zur Berübung gerade 
dieſes Verbrechens, und mo find die Werkzeuge ; 
dazu nicht auf der Stelle zu beſchaffen? Wo be- 
darf e8 eines weniger fchlau angelegten Plans? 
Wo eines geringeren Zeitaufmandes, um das Ver— 
dredyen zu confumieren, das daher auch bei der 
fortgeſetzteſten Beobadytung des Thäters dennoch 
vollbracht werden kann? Wo ift eben deshalb und 
aus andern Gründen die Entdeckung fehmieriger, 
und daher die Furcht vor der Strafe mehr zu be= 
feitigen? Wo bedarf der Verbrecher, mie bei der - 
Brandfiiftung meniger eines Complicen oder der 
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Geldmittel?, Der feige Schwädhling, dad Weib, 
der nicht erhoachfene, nicht völlkräftige Menſch, mir, 
wenn überhaupt er den Meg des Verbrechens be 
treten will, hiernach allein ſchon unter allen dent 
baren Verbrechen grade zu der Brandlegung fid 
Dinzugezogen fühlen, und die Erfahrungen von 
jungen Leuten, namentlih Mädchen, die unter nicht 
alltägliben Umftänden euer angelegt hatten, ver: 
lieren Schon biernadh einen großen Theil des My— 
ftifch = Räthſelhaften, das fie, in da8 Gewand eines 
inftinetartigen Brandftiftungstriebes gekleidet, Haben 
müffen. Werner find auch noch die Grenzen des 
Pubertätsalters in ſolchen Fällen, zur Liebe der 
Pyromanie, fehr häufig zu meit gezogen, und eine 
unverdiente Ehre erzeigte man allen in den Städ- 
ten mohnenden jungen Mädchen ohne Ausnahme, 
den Landmädchen gegenüber, wenn man bei ihnen 
die Molimina menstruationis al8 unwirkſam in 
Beziehung auf ihre Rückwirkung auf das: Gemüth 
borausgefeßt hat, da noch Fein Ball fo genannter 
Pyromanie in einer Stadt vorgefommen ift. Aber 
aud) die Causa facinoris bei jugendlichen Brand: 
ffiftern läßt ſich nachweiſen, fobald man fidy nur 
- auf den Standpunet des Thäters ftellt. Sie ges 
hören mit den feltenften Ausnahmen alle in eine 
Gategorie. Sie waren alle auf dem Lande gebe: 
ren und erzogen, oder beßer herangezogen, denn 
eben daß fie nicht erzogen waren, lag gemöhnlid 
fhon in den Umftänden. Schul= und Religions 
Unterriht waren vernadhläffigt, oder Hatten gar 
nicht Statt gefunden; früh in herrfchaftliche Dienfte 
als Viehmägde, Kindermädchen, Dienftmägde, Hit: 
ten und dergl. den kindlichen Kräften angemeſſene 
Stellungen geſchickt, Hatte, abgefehen von der | 
Trennung von den Ihrigen, die gerade das Kind 
und der ganz junge Menſch noch Tebhafter empfin⸗ 
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det, der Geift ‘durch ‚Nichts eine Nahrung erhalten, 
und mußte ungemwedt und müßig bleiben beim me— 
hanifchen Abwickeln des Tagewerkes, Aber auch 
bei der ärmſten Erfahrung, bei der ungeſchärfteſten 
Beobachtungsgabe, bei dem gänzlichen Mangel an 
Ereigniffen in ihrem: Zeben fonnte ‚ihnen durch eis 
gene Anfchauung oder Hörenfagen Das. nidt ente 
gangen ‚fein, wie leicht unter den Umftänden, uns 
ter welchen fie lebten, Feuersbrünſte entftehen, mie 
die. Gelegenheit dazu jeden. Augenblid zur Hand ift, 
und mit wie kleinen Mitteln bier ein, großer Zweck 
erreicht werden fanı. . So wuchſen fie heran, e8 
erwacht die Sinnlichkeit, es entwidelt fid die. Ei- 
telfeit, der Trieb nad) Freiheit und Selbftändig- 
keit, der Drang, feine Perfönlichfeit. geltend zu 
machen. Innerlich fo vorbereitet wurden jene In— 
dividuen Brandftifter, und Nichts war natürlicher, 
wenn jene Tendenzen. nicht von einem fittlichen Ge— 
fühle getragen wurden, die Zebensverhältniffe ein 
Abſchweifen von ‚der Bahn begünftigten, die Ge- 
legenbeit eine. verfuchende mar, und endlich ein dem 
Standpuntte diefer Individuen angeeigneted Motiv 
wirffam wurde. Und jo ſchwindet denn alles My— 
ſtiſch-Wunderbare eines unmerklihen Triebes zum 
deueranlegen, eine Luft und Gier am Peuer in 
den Pubertätsjahren, in dem Grade, daß num für 
und das Einzige allein wunderbar bleibt, daß uns 
ter. allen gefchilderten Derhältniffen dergleichen ju— 
gendlichen Brandſtifter — grade fo fehr felten find, 
ald man irrigerweife behauptet hat, daß fie häu— 
fig vorfommen. Will man aber vom Standpunkte 
der Thäter die Motive deuten, welche nad) der. Ers 
fahrung in allen vorgefommenen Fällen als Causa 
facinoris anerkannt wurden, fo gehören zu den, 
Zweifel über den Gemüthözuftand der Thäter ver— 
anlaffenden Motiven: Yeimmeh-,;-der Wunſch aus 
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dem Dienfte zu kommen, Rachegefühl, der Drang, 
feine Perfönlichfeit geltend zu machen, Muthwille, 
bei feßterem der Müffiggang, welcher diefen Drang 
erhält: Wenn aber Manche bloß äußern, fie. hät 
ten fo und fo handeln müffen, eine innere Stimme 
hätte es ihnen beftändig zugerufen u. f. w., fo 
folgt daraus noch nicht die Nothwendigkeit der 
Annahme einer Pyromanie. Das ‘Müffen? ift fei- 
neswegs als Aeußerung des gefeflelten: Geiftes zu 
deuten. Es ift die Stimme der böfen Neigung in 
der Bruft, die, nach dem kürzern oder längern 
Kampfe des fittlihen Princips mit dem Böfen, 
die egoiftifchen Vortheile der That mit ihren Nach— 
theilen abwägend, die Wagſchale zu Gunften des 
Böfen finfen läßt. Der Anreiz zur That über: 
wiegt den Gegenreiz, und fie gefchieht.. Je Toren: 
der durch immer mwiederholtes Erwägen ihre Vor: 
theile für den Thäter werden, um fo dringender 
fuͤhlt er fi) zu ihrer Ausführung angezogen, und 
fo ift e8, wenn überhanpt, mohl begreiflich, dab 
er in einem foldhen Kampfe feine Ruhe? hat, aud 
fehr erflärlih, wenn e8 ihm immer mehr bei die: 
fein Drängen fo vorfommt, ald müſſe er ed thun. 
Auch muß erwogen merden, daß Kinder, ungebil⸗ 
dete junge Leute u.f. m. gar häufig mit der Wahr: 
beit abſichtlich zurüdhalten. — Beherzigenswerth 
iſt des Verfs Schlußwort: Die practiſchen Fol⸗ 
gen eines gerichtsärztlichen Gutachtens ſollen den 
Arzt niemahls kümmern. Es fällt mir nicht ein, 
an diefer wichtigen Regel deuteln zu wollen: aber 
das Menfchliche läßt fih nicht abmwehren, und fo 
fann man, auch ohne einer in foro fo verwerfli⸗ 
hen falſchen Menfchenliebe zu huldigen, ſchau⸗ 
dern bei dem Gedanken, durch feine Bemeisfüh: 
rung im Gutachten, daß Inculpat “in zurechnungss 
fähigem Gemüthszuftande” die Brandftiftung ver- 
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übt, Menſchen, wie die hier betrachteten , Findifch- 
jugendliche, leichtfinnig = muthwiſlige Schwärhlinge 
an Geift und oft an Körper, dem Schwerte des 
Henkers oder menigftend dem Kerkermeiſter viel= 
licht für ihr: ganzed Leben überliefert. zu. jehen! 
Aber bei einer gehörigen Ausführung de8 Gutach— 
tens wird der erfennende Richter: in allen Rändern, 
abgefehen vom Alter der. Verbrecher, das «allein 
ſchon einen mefentlihen Schub gewährt, hinrei— 
ende Milderungsgründe in den ‚Gefeßen finden, 
um den Thäter mit ‚den ſtrengſten Strafen des 
Gefehbuches zu verſchonen.“ — Hieran reiht der 
Perf. noch 13 intereffante Bälle von jugendlichen 
Brandftiftern ; welche zur Beftätigung feiner Lehre 
dienen follen. In einem Anhange find noch fie= 
benzehn Bälle von Brandftiftungen durch Fleine 
Rinder und ein merkwürdiger Fall eines jungen 
Gräbervermüfterd mit deſſen pſychologiſcher Wür- 
digung mitgetheilt. — Ächt Tabellen, fich bezie- 
hend auf die Sterblichkeit, auf die in fieben Jah— 
ven in Preußen anbängig gemelenen Unterſuchun— 
gen megen Mordes und fleifchlicher Verbrechen, 
und auf die in der genannten Zeit vorgefommenen 
Selbftmorde, bilden den Schluß des Werfeß, mel- 
ches ſowohl feinem Inhalte ala feiner Darftellung 
nad) zu den Höhft anziehenden gehört, umd in je= 
der Beziehung volle Beachtung ‚verdient. v. S. 


Arau, 
bei H. R. Sauerländer 1845. Commentatio- 
num Pindaricarum particula altera. Scri- 
psit R. Rauchenstein, ph. Dr., gymn. Ar- 
g0v. prof, et h. t. rector. 35 S. in gr. Duart, 
Die ein Zahr früher erfchienene particula prima 
iefer commentationes Pindaricae. hat es mit Be= 
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ſprechung einzelner Stellen‘ aus ſämmtlichen Ge⸗ 
dichten Pindars zu thun und zwar meiſt in kriti⸗ 
ſcher Hinſicht, vorzugsweiſe in Polemik gegen un⸗— 
reife Verſuche, deren die neuere Zeit nur allzu 
viele zu’ Tage ‚gefördert bat. In diefer particula 
altera beſchränkt ſich Hr Nauchenftein auf die olym⸗ 
pifchen "Gedichte: und richtet fein Hauptaugenmerk 
auf die Auslegung. Diefe Schrift ift-die weit wide 
tigere: gegen ihre Ergebniffe läßt ſich meniger: fa- 
gen als gegen die der erftern. Nicht felten weicht 
Hr Raiihenft. von. der: jeßt: üblichen: Auslegung ab 
und Fehrt mit Hecht zu dem von den alten Scho⸗ 
lien -eingefhlagenen Wege zurück. Die Art der 
Behandlung ift ein wenig breit, aber überall ums 
ſichtig, gründlich und darum beiehrend und 'anre 
gend. Unter den vielfachen neuern Verſuchen, die 
Pindarifchen Gedichte kritiſch und eregetifch zu fürs 
dern, ftehen mir dieſe Schriften obenan. Die 
Wenigſten kennen die großen Schwierigkeiten der 
Aufgabe recht, und die Meiſten würden beßer thun, 
Böckh und Diſſen noch einige Jahre ernſtlich zu 
ſtudieren, ehe fie ſich zu Verbeßerern des von Ie 
nen Geleiſteten aufwerfen. Mir wenigſtens geht 
es in ſehr vielen Fällen jo, daß ich durch die ans 
geblichen Verbeßerungen nur noch klarer einſehe, 
mit mie ſicherm Tact und. klarem Blick jene beiden 
Männer ihren genau gefannten- Dichter aufzufaſſen 
pflegen. Doch verfenne ich auch Feinesmegs, mie 
ſchwer es ift, nad) folden Vorgängern. Tüchtiges 
‚aufzuftellen. 

Alle don Hrn Rauchenſtein behandelten Stellen 
zu prüfen, führte zu weit: ich halte mich an die 
bedeutendern Ausführungen und bebe- namentlich 
da8 hervor, worin ich anderer Anficht bin. Gleich 
zu Ol. I wird ſcharfſinnig bemerkt, daß Pindar 
feiner Sitte, frühere Siege in den Epinikien zu ers 
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wähnen, "hier deshalb untreu werde, weil daß 
Grundthema des Gedicht. fich nicht damit verträgt, 
nämlid) den Sieg in Olympia als den erbabenften 
darzuftellen. Nun Hatte freilich Hieron ſchon frü> 
ber einmahl dort und öfter in- den Pythien gefiegt: 
Pindar aber übergeht Beides, weil der jetzige Sieg 
der erſte war, den Hieron als innoycpuag Pa- 
08V don Syrakus errimgen Hatte. Nicht beis 
treten kann idy dem -über-B. 8 ff. Bemerften. Hr 
Rauchenſtein verlangt den -Gedanfen: unde poetae 
eoncitantur ad laudes Iovi canendas. So erflätt 
er denn da8 Ganze, indem er mit Recht Heynes 
Auffaffung von. aupıßarrsrar ſich anſchließt, fü: 
Olympia ‚ unde poetis causa: et: materia canendi 
venit, oder. unde poetarum animis spirilus- di« 
vinus afflatur et offunditur, qui eos incitet ad 
canendum lovis (vielmehr Saturni) fillum. Hier 
theilt Hr. Rauchenſt. einen Hauptirrthum mit den 
Auslegern., indem aud er die vopav unrıeg auf 
Dichter deutet, womit gar. nicht. auszufommen 
ft. Nothwendig find unter den oopos die fünfte 
verftändig eingeübten Sänger des Chors zu verfie- 
hen. Pindar jagt Folgendes: Kein Kampffpiel 
berrlidher als das olympifde: von wo 
gefeierte Lieder — 0 nod. Umvog ill ges 
fagt, meil jedem Sieger fein Lied beftimmt war — 
den untıeg der goyoi zuftrömen, auf 
daß fie diefelben anftimmen zum Preis 
des Kronosfohnd Indem er aber den gegen 
mwärtigen Komos im Sinne. hat, wendet -er- die all« 
gemeine Sentenz nad) feiner Gewohnheit gleid) ſpe— 
cell auf Hieron an und fagt: auf daß fie hin 
ziehen in Hieronß Burg und das Lied 
anftimmen. Eben -ixopevovg zeigt, daß ledig- 
lich an die Choreuten zu denken ift, die das Lied 
der Dichter vortragen. Darum ift and) die be= 
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glaubigte und von Herrn Rauchenſtein 'vertheidigte 
Ledart inorevovs durchaus nothivendig,. indem der 
Gedanke die Abhängigkeit von xeiaderv fordert 
(f. dv. a. ineodaı nad neiadeiv). Lieſt man ixo- 
wevorg, fo entfteht der Ungedanfe: Das Lied firömt 
den Sängern zu. nachdem fie zu Hieron gekommen 
find. — Sehr gut rechtfertigt Hr N. die Diffen: 


ſche Auffaffung von ®. 25 ff. gegen ©, Herman 
und bemerkt namentlich treffend, man würde gegen 


Diffen nichts eingewendet haben, hätte er nicht it 
tig enei vır nadagav Asßysoc .eteis Kiudu 
für ensi newea genommen, während. rei einfad 
quia heißt. Die zu B. 50 gegebene Deutung von 
devrare xosav iſt wenigſtens ſinnreich. Als Pe⸗ 
lops verſchwunden war, ſagten die Leute, die Tiſch⸗ 
genoſſen des Tantalos hätten ihn mit Haut und 
Knochen verſpeiſt: ultima carnium. Ungern würde 
‚man nur ein za} bor devsarg vermiſſen. — Was 
©, 12 über die Anlage des Gedichts bemerkt wird, 
genügt mir nit. Im Ganzen tritt Hr Rauchenſt. 
G. Hermann bei: wenn er aber 3. B. meint, mas 


der Dichter von Tantalos Unvermögen, fein hohes 


Glück zu ertragen, fagt, beziehe ſich auf jeden Ans 


dern eben fo gut mie auf Hieron, fo läßt fich dad | 


unmöglich zugeben. Denn an Hieron ift dad Ger 
dicht gerichtet, auf ihn und feine Verhältniſſe be> 
rechnet, und deshalb müſſen bedeutendere Züge dar 
auf paffen. Aber mit jener Inrifchen Unbeftimmt- 
heit und dem abfichtlichen Helldunkel deutet Pindar 
leife an, was Hieron ſich herausdeuten mochte, und 
dann andre Hörer. — 

Ol.11, 51 ff. verfteht Hr Rauchenſtein fo: Victo- 
ria labore et sumptibus parta liberat mentem 
ab aegritudine. Profecto vietoriae divitiis or- 
natae — doch wohl divitiae virtutibus oder rich⸗ 

tiger virtutum studio, oder victoriarum studio — 
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non sinunt vitam obscuritate turpi transigere, 
sed acre studium liberalitatis exhibendae et res 
varias bene ac pulchre gerendi menti iniiciunt, 
Splendent enim ‚divitiae ‚sic ornatae instar si- 
deris Iucem ferentis et ‚collustrantis eum,, qui 
opibus tam honeste, usus est, neque eum no- 
miois gloriaeque partae immemorem esse patir 
untur. - Neg. vero ignorat) aut, obliviscitur vir 
sic ornalus sortem post: mortem , futuram bono- 
rum et malorum etc. , Nämlich Herr R. lieſt mit 
Tafel 8U de. mw. &ywv weg older: To. ueldon, 
indem er sv, 0/dew- verbindet, ‚wogegen. die, Stel- 
fung fpricht.. ‚Gegen meine Emendation Ev de zur 
&yaw wıg,, die ich für. ficher ‚halte, ‚bemerkt er aufs 
fallend ‚ es ſei wunderlih , quod qui ‚divitias 
habet futura apud inferos malorum supplicia; 
bonorym praemia scire dieitur, quasi vero is 
nesciat qui divitiis caret. ‚Doc meint Herr R., 
ih hätte wohl ficher fo. veritanden: simul autem 
qui eas habet aeque atque is qui caret futura 
— non ignorat, Zumahl ich eine Ueberſetzung in 
den nott...critt. beigefügt habe, hätte ich eine ſolche 
Berdrehung meiner Auffaſſung bon Hrn Raudenft. 
am menigften erwartet. Zu Ex» iſt ja nicht bloß 
nkovrorv, fondern nAousoy aosraig dedaı- 
dual mwevov zu denken, und des Dichter Gedanke 
it der: Wer Reichthum bat, und ibn auf edle 
Beife verwendet, der iſt gewis, daß er einſt ein 
feliged 2008 haben wird. — Um: fo. freudiger 
drüde ich aber zu der wirklich ausgezeichneten Be— 
bandlung von B. 57 ff. Hrn Rauchenſt. meine vollite 
Zuftimmung aus. Durd) die glückliche Aenderung 
des flörenden aurın in adzee ift der Stelle voll= 
kommen aufgeholfen, indem nun der Sinn hervor: 
tritt, den die alten Scholien angeben: özı ol ut» 
iv Tu GV dnagravorres Ev abov noluforras, 
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ol dt Zr Ebor vr Ta Yuereon Pin. Richtig 
verbindet Here HR. rHade mit Zrioav; aber fein 
vdrig bezieht er wohl nicht ganz richtig darauf, 
quia 05 Favovreg iam infra, priusquam in hanc 
vitam' ‘rediissent‘, "poenas luerant. '' Vielmehr: 
rursus in terram -editi, was allein ‘der Gleich⸗ 
mäßigfeit der Gedanken entfpricht: daß die Frev- 
fer unter den-Geftorbenen hier auf 
der Oberwelt Hinwiederum'büßen, die 
hier Srevelnden aber-im Hades. Es geht 
folglid) auf das frühere Leben auf der Oberwelt, 
nicht auf ſchon beſtandene Strafen in der Unter: 
welt. — Hingegen. V. 61 ff. Tann id) nicht glau⸗ 
ben, daß Pindard' Worte den Sinn haben ſollten, 
die anf den Inſeln der Seligen Lebenden. Hätten 
Tag und Nacht abwechfelnd gleich uns. Die Vor⸗ 
ſtellungsweiſe ‘fr. Threnor. T“ darf man nicht Hier 
hineintragen. Die gewöhnliche Erflärung fregt in 
den Worten am einfachſten dor und paßt gut zum 
ganzen Bilde, Noch weniger kann ich ed gut hei 
Ben, nern DB. 66 oirıweg ‚Exarg0v Evopxiars 
nicht auf die, guten Menfchen, fondern- auf die 
zinıor Hecv bezogen wird. Dagegen ſträubt fid 
ſowohl ofzıveg als auch das Imperfectum Zxer- 
009 , wofür Yaloovorv nötig wäre Die Zodor 
aus V. 63 find unmeigerlich zu verftehen: ihnen 
werden  Tol d’ anooooberov Oxyeovzı  u0v0v 
eintgegengeftellt.. Die Schlußbemerfungen über die 
Compofition des Gedichts enthalten manche feine 
Beobachtungen, mitunter ein menig zu dünn ges 
Tponnene. ee Pt er 

O1. III, 15. wird Arog "Adreı,; von Neuem 
vertheidigt, für mich noch immer nicht überzeugend. 
Entfchiedep. irrig faßt Hr Rauchenſt. die Worte fo: 
Hercules ‚@Aosı prospexit, osag0v.| pursune 
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Suwor parans , avdgunög 'autern oriipavor 
unerav.. Das wäre ein wunderlicher Gegenſatz 
zwifchen aoe und! ar Fgwmorg. Herr N. über- 
tab, daß Euro» zu ardounoıs gehört. Im 38 
Verſe mill Herr. R. me dadurch retten, daft er es 
mit edinnon dıdoveav! Tuvdanıdan' verbindet, 
Damt würde der: Dichter: — ** obo wirklich die 
Tyndariden dem Theron der Sieg: verliehen Hätten. 
Man, Fönnte auf Pyih. X, 11 fid) beziehen. Ich 
dächte; Falld se ‚richtig wäre; verbände mandes 
beßer mit öre — eno / pvrar z 108 paſſender 
erſcheint. Doc. in dieſem nie: in! jenem’: Falke 
wäre: die Stellung: widernatürlich, und‘ Monat Bieide 
id) immer noch beir — nn 


‘01. IV, 8 ſoll Xaoirov $ Earı dabuh des 
ſchützt merden, daß aus ‚Odvuniovinar zu Enge 
gedacht. werde Orvunias. Wer in aller. Qelt 
hätte das heraushören können? Denn niem aha 
jollte man vergeflen, daß dieſe Gefänge ul 
auf das ‚Verftändnig, de8 Hörers berechnet wa⸗ 
ren. "Mir, ſcheint das unnütze 9" eingejchn en, bon 
Sölden, die berfianden deuev Ovivumiovizan 
(Psaumidem) zul Tovde wos. In der Aus— 
legung der Epode ftimmt Herr R. faft mit Welcket 
(Kl. Schrr. I, 212) überein, ohne deſſen— Aufſah 
gekannt zu babe. Es is ſchwer ſich ai au 
entfcheiden, 


Ol. vıl, 54; wo die Geiehrien weiſita, "8 
der Dichter: von "einen ‚Siege: tede;, den der Mlipt 
Meleſias felbft als Knabe getonsien, oder bon. dem 
aufsihn zurückfallenden Ruhme der Siege; feiner 
Schüler, entſcheidet fi) Herr N. mit Böckh firr 
die letztre Anſicht. Ich bin ‚einverftanden,,: uch 
darin, daß im den Worteni:zai. Nerka'yag oe 
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200 TaUTaY yagıy, T0v Ö’ Ener aröguv a- 
xav Ex nayagasiov, nothmendig von den Siegen 
des Melefiad felbft die Rede fein: muß. Schmie- 
rigfeit macht nur das längft anſtößig gemefene 
paxev, wofür dad von Herrn Kahſer vorgefchla- 
gene era: mit Unrecht Beifall, gefunden Hat. 
Richtig erinnert Hr Rauchenſt.“ Videtur desiderari 
aliquid, . quo ;significentur hae victoriae fuisse 
Melesiae et distinguantur a victoriis discipulo- 
rum. Darum fohreibt:er Exer, indem er verbin- 
det & -nayxgatiov. avdowr. Dadurch wird al= 
lerdings deutlicher: ausgeſagt, daß Melefind felbft 
ueimah gefiegt, einmahl als ayeverog, dann ala 

ann, beide Mahle in Nemen, Aber: für Exam 
biete ih Hrn R. eine. dem handſchriftlichen MAX AN 
viel näher liegende Verbeßerung, nämlich AA- 
XEIN, und hoffe, daß er gegen fie &yeıv aufges 
ben werde. — Als Grundgedanke des Gedichte 
wird ©. 31 abweichend von Diffen Folgendes bin= 
geftellt: singularis et eximia deorum et inpri- 
mis lovis benevolentia ac tutela, qua cum in- 
sulam, tum victoris gentem amplectuntur. Im 
Einzelnen müßte ich Hiergegen Manches einmenden, 
zumal bie Polemif gegen Böckh und Diffen hin 
und wieder auf Misverftändniffen beruht. 

OL XI, 9 ff. wird ©. 33 f. befprochen. Herr 
R. kann ſich mit Hermanns genialer Emendation 
Toxog Ovazop nicht vertragen und indem er zu dem 
folgenden ona ein Verbum verlarigt, ‚geräth er 
auf den völlig midfungenen Borfchlag: Hug de 
Avoas Ovvarog ofslav dnınonpav FE 0 x0g 
@HpEı vOV wapoy Elıooufvev, One Una 
xaranivoosı 6eov ac. Allerdings genügen alle 
bisherigen Berfuche, one zu deuten, nicht, allein 
es läßt ſich eine andere Erklärung begründen, 
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welche der Spradye und dem Gedanken glei an— 
gemeffen if. Doch würde daß hier zu meit fühs 
ren. — Zuletzt follen wir V. 25 lefen: ca now9’ 
&Ea01 9-n0V Entioooro, was mir ganz unmöglich 
Scheint, da "Hoanidys aus V. 30 heraufzuholen 
ein Kunftftüd ift, da8 nur Gelehrte nad) vielem 
Kopfbrechen ausfinnen können. in Hörer konnte 
gar und ganz nicht darauf verfallen. Folglich 
find alle Menderungen unzuläffig, die nicht das 
Subject zu 2xriooaro geben. 

Aeußerſt jelten begegnet man übrigens bei Herrn 
N. fo gänzlidy verunglüdten und ungefchmadvollen 
Bemerkungen, mie zu Ol. VII, 44. Ilooue- 
Heog aidwg: illud non videtur praetermitten- 
dum, nomine Promethei facile excitari cogitatio- 
nem T0V NUPYOPOV, Quae propterea non aliena 
videri possit, quod hoc loco imprudentia in eo 
potissimum cernitur, quod Rhodü ignem afferre 
obliti sunt. J 

Die Fortſetzung dieſer ſehr ſchätzenswerthen Bei— 
träge zum vollkommneren Verſtändniſſe des tiefs 
ſinnigen Dichters wünſchen wir bald zu erhalten, 
um auch für Phthien, Nemeen und Iſthmien den 
Vortheil für die neue Ausgabe des Diſſenſchen 
Commentars ziehen zu können, den wir gern ge— 
ſtehen dieſen Erörterungen zu den Olhmpien zu 
ſchulden. F. W. S. 


Mailand. 


Intorno All’ Oscurissimo Dio Cauto Pate 
Ricordato Da Vn Marmo Del Museo Bre- 


sciano. 


Unter diefer Ueberfehrift hat Herr Ritter Zabus, 
Kaiferliher Epigraphifer und Secretär des Inftituts 
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zu Mailand, vor Kurzem auf vier Seiten in Hein 
Folio eine ihren Gegenftand erſchöpfende Abhand- 
tung druden laffen, die nur in fehr wenigen (dem 
Vernehmen nad) in funfzehn) Exemplaren abgezo- 
gen und nur an literarifche. Freunde verſchenkt wor— 
den ift. Da diefelbe alfo, namentlich hier in Deutid- 
land, faft als noch nicyt berausgegebenes Manu 
feript betrachtet werden kann, können mir nidt | 
umhin, über - fie in diefen Blättern ausführlicher | 
zu berichten, indem mir ‚aus mehreren Gründen 
die Erlaubnis nehmen, ‚die Hauptjtellen mit de 
Verfaſſers eigenen Morten zu geben. 


Die mehrfach, aber -von den erften Herausge: 
bern falſch, publicierte Inſchrift mul folgender: 
maßen: 

CAVTO PATI 

GC» MVNATIVS, 

- QVIR: 'TIROIVR 
I- D- ET-G-MVN - 
ATIV S-FRONTO 

FILIVS : D.D. 


Die dunkle, vielfach. und feltfam, gedeutete Gott- 
heit, welche Anfangs derfelben genannt wird, fin 
det ſich bei feinem griedifchen. oder -Tateinifchen 
Sähriftiteller erwähnt, kommt jedoch noch in, je 
andern Sufchriften vor: 1) auf einer » Weiſſen⸗ 
burg gefundenen bei Reinésius (Cl. 1. n. 152): 
CAVTI | C. HERE | NIVS | ERMES; 2) auf 
einer, die ſich im ‚Ospidaletto in der Nähe von 
Gemona befindet und von Bartoli (A. d’ Aquil. 
p. 421) und Liruti (Notiz. di Gemona, p. 16) 
publiciert worden ift: DEO | CAVTO | PATIi; 3) 
auf dreien aus den Trümmern einer alten Höhle 
bei Aquileja im Iahre1805 zu Tage geförderten und 
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ben Guattani . (Memor; ‚Enciclop... di B. A. e 
Ant. T, V. p. 76) befannt. — CAVTO- 
Pati| Q. BAIENus |-PROCVLus: | PATER und 
CAVTI |, Q. BAIENus:| PROCVLus |; PATER 
und CAVTO PAti | AVG. SACrum | CALLI- 
STVS]Q...... .; 4) in einem von Mazoecdhi 
in Ara coeli prope ‚obeliscum ° gejebenen, vergl, 
Epigramm. Ant. Vrbis p. XXI: DEO-CAVTE | 
FLAVIVS- ANTISTIANVS- V-E-DE:DECEM- 
PRIMIS | PATER -PATRVM. Diefe leßteift die 
wichtigfte. Bon ihr ausgehend ſchreibt nun Herr 
Labus: Niuno ha osservato che ‚Flavio, An- 
tistiano, Uomo Egregio, decemprim Q, 
. cio® ammesso fra i primati, d. ecaproti, della 
sua patria, oppure decemprimp fra, dome- 
stici e protettori imperiali, qui senatoriam 
sibi vindicant dignitatem, clarissimo- 
que nomine decorantur,:&-personaggio di 
qualitä, che oltre un dei * anzidetti, ostenta 
un officio sacerdotale, appellandosi Pater P a- 
trum, cio& capo e preside dei sacerdoti . mi- 
triaci,,che Padri erano detti, e Patrici; alcuni 
loro sacrificd. Pater Patrum, Pater Sacro- 
rum, Pater etPontifex, Pater ‚Patratus, 
Pater et Hierocerix, Pater; et Sager- 
dos, Presidente Domitio ‚Mareelling 
Patre, Prosidentibus Rictorino. Patre 
et Januario, sono formule che denotano, sa- 
cerdoti o ministri del Dio Sole-Mi tra; @ 
Pater, Pater Nomimus, diconsi pure que- 
sti due, il primo negli Orti Pontificj al: Quiri- 
nale (Marini, Insc. Alb. p. 17), Yaltro nel Se- 
minario Patriarcale di Venezia (Nuovo Rico- 
glit. p. LXII. 1830; Orelli n. 5059). Ma se 
Quinto Bajeno Pröculo padre no- 
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mimo, Nomimus, cio® consacrato al culto 
del Sole-Mitra & lo stesso Quinto Ba- 
jeno Proculo padre addetto al culto di 


Cauto Pate, pare evidente che anche Cauto , 


Pate sia lo stesso Dio Sole, !’invitto Nume, 
il persiano Dio Mitra indicato col mistico at- 
tributo, con cui da Quinto Bajeno, Cajo 
Erennio, Callisto, Flavio Antistiano 
e dai due Munazii era adorato. Nachdem 
det Verfaſſer dann: bemerkt hat, daß Mithras nad 
orientalifcher Zehre re del ciel mobile, re 
dei viventi o della terra, re dei morü 
o degli inferni fei, und auf Marmoren aus Sie 
benbürgen und der Walachei dargeftellt fei, qual 
re dei defunti assiso in tribunale giudice dei 
mortäli, che, secondo le buone o ree loro 
azioni, avvia pe’sette cieli 0 precipita ne?’ sette 
inferni, fchließt er mit der Benerfung, daß, da 
aus der Höhle bei Aquileja zugleih mit den auf 
die beſprochene Gottheit bezüglichen Infchriften Mar 
more and Tageslicht gefommen feien, nel primo 
de” quali lo stesso Quinto Bajeno Proculo 
scioglie il suo voto ai Fati Augusti, che 
sono le Parche, e negli altri Cajo Coponio 
Felice ed Urbano, eFesta invocano Dite, 
lo stesso che Pluto, deitä infernali, er e8 für 
mahrfcheinlich ‚Halte, che col nome di Cauto 
Pate fosse püre .adorato il Dio Mitra, sic- 
come re degl’ inferni, perch® fosse propizio 
ai suoi clienti e divoti sl nella presente che 


nella vita futura. 
Friedrich Wiefeler. 
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London 


John W. Parker, West Strand 1846. Royal 
Asiatic Society. The Persian Cuneiform In- 
scription at Behistun, decyphered and: trans- 
lated; with aMemoir on Persian Cuneiform In- 
scriptions in general and on that of. Behistun 
in particular. By Major H. C. Rawlinson 
C. B., of the Honourable East India Compa- 
ny’s ‚Bombay S$ervice, and political: agent. at 
Baghdad. Acht, Inſchriften enthaltende Tafeln. 
LXXI und 52 Seiten in Ottav. — 

Referent beeilt ſich fo ſehr ald irgend möglich über 
vorliegende Schrift zu Berichten, da fie ein Docu⸗ 
ment veröffentlicht, welches für ‚oriental. Geſchichte, 
Alterthumswiſſenſchaft, Sprache und Anderes yon 
einer ſolchen Bedeutung ift, mie wir fie menigen, 
vieleicht Feiner der Entdeckungen der letzten Jahr⸗ 
Dunderte auf diefem Gebiete. zufprechen Fönnen. 
Mit Veröffentlihung und Entzifferung der in die⸗ 
jem Heft enthaltenen Inſchriften treten die Enge 
länder zuerft in die Neihe der Völker, welche ſich 

[150] 
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um Enthüllung and Erläuterung der Kteilinichriften 
verdient gemacht haben; aber diefer Beitrag üt jo 
überaus großartig, daß er ihre frühere. Verſäum— 
nis-auf dieſem «Gebiete “ganz- vergeſſen macht und 
ihnen das Recht zu einer der erjten Stellen auf 
demfelben ertheilt. Ihr würdiger Vertreter, Major 
Rawlinſon entwidelt in der vorliegenden Mitthei— 
fung einen ſolchen Scharffinn, eine ſolche wahrhaft 
philologifhe Genauigkeit und Gründlichkeit und 
einen folhen Tact für-Entzifferung von Inſchrif⸗ 
ten, daß man es für ein wahres Glück anfehen 
darf, daß das umfaffende Document, welches den 
Hauptinhalt feines Beitrags bildet, die Aufmerk- 
famfeit und Thätigkeit eines zur Erläuterung dei 
felben fo ausgezeichnet befähigten Meiſters in An: 
ſpruch genommen Hat. Daß der Ref. mit diefem 
Bob nur die: gebührende Anerkennung für eine, mit 
fo: vielem Fleiß, Gefahren und Ausdauer unter: 
nommene und ausgeführte. und mit jo außerordent: 
lichem Erfolg ’gefrönte, das Gebiet des Sichern in 
der Wiffenfchaft ſo fehr erweiternde, Arbeit aus 
ſpricht, davon wird der Fortgang .diefer Anzeige 
jeden unbefangenen Leſer unzweifelhaft überzeugen. 
Der berühmte Telfen von "Bisutun — Behistun 
(im 950 n. Ehr. bei Abulfafem Mohammed) den 
Schon mit der Semiramis in Verbindung gebrachten 
Beyiorava der Griechen (Steph. Byz."Bayiozavor 
öbog u. -zauin Diod.) = altperfifchen Bagashäna = 
fffr. Bhagasthäna, Aufenthaltsort der Göt- 
ter (e8 war ein. berühmter Tempel dort) , zeigt in 
einem Relief auf der einen Seite den König Da 
rius begleitet. don feinem Bogen= und Langen: 
träger; der König tritt mit feinem rechten Fuß auf 
einen auf dem Nüden Tiegenden. Mann, welcher die 
Arme flehend: in die Höhe hebtz wie der Inhalt 
der Sufchriften :zeigt, ift e8 Gumäta, der falſche 
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Smerdis. Dem König gegenüberstehen, einerihin- 
ter dem andern, mit auf dem Rücken zuſammen— 
gebundenen Händen, neun Figuren 5 alle mit einan— 
der durch einen! Strid verbunden, welcher um eis 
ned jeden Hals. geſchlungen iftz es find. dies die 
neun Könige, welche ſich gegen Darius empört 
hatten, und vom: ihm beſiegt und umgebracht find, 
Ueber der Gruppe ſchwebt Aura mazdä. Der Raum 
über den irdiſchen Figuren zu beiden Seiten des 
Aura mazdä und unter demſelben, ſo wie unter 
den zehn befiegten Figuren und das Kleid des Drit- 
ten Der dem Darius ‚gegenüberftehenden, ijt mit kür— 
zern Lejerlichen Inſchriften in der. befannteften Gat— 
tung. der. Keiljchrift. bedeckt, welche der Herr Verf. 
wittheilt. Mit fehr langen Inſchriften ift ferner 
der. Raum des Selfens zu beiden Seiten und un— 
terbalb der, erwähnten Darftellung ausgefüllt. Un— 
ter. derfelben , rechts vom Beſchauer beginnend, fin= 
den ſich zuerft drei lange Columnen in, der. fo..ges 
nannten. mediſchen Keilſchrift, welche von. Herrn 
Rawlinſon abgejchrieben, aber noch nicht mitges 
theilt find. Dann folgen 4 und 4 Columnen der 
gewöhnlichen Keilfchrift, welche zum, größten: Theil 
ſehr gut erhalten, eine zufammenhängende Inſchrift 
von 431 Zeilen und den hervorſtechendſten Inhalt 
vorliegender Arbeit bilden. Oberhalb dieſer In— 
ſchriften rechts vom Beſchauer neben der Darſtel— 
lung befinden ſich noch zwei Columnen ſo genann— 
ter babhloniſcher, links 4 Columnen, zwei mediſcher 
und zwei babyhloniſcher Keilſchrift. Dieſe find. als 
unlejerlich von Hrn, Rawlinfon nit copiert. Die 
copierten Inſchriften der. befannteften Keiljchrift theilt 
der Hr Verf. zuerft in Keilfchrift auf 6 lithogra— 
phierten Tafeln mit; die 5 erſten enthalten die 4 
und 4 Golumne der großen Inſchrift; die 6te ent- 
hält die zuerft erwähnten kleineren Inſchriften, 11 
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an Zahl. Auf. den erften XXVI: Seiten‘ folgen 
dann. alle dieſe Infchriften in lateiniſche Buchſtaben 
trangferibiert, mit einer lateiniſchen Interlinear=Ueber: 
ſetzungz p. XXVIH—XXXIX gibt eine engliſche 
Veberfegung; : XE bis LXXI Noten kritiſchen In 
halts zu den Inſchriften. Von 1 — 52 folgen 
2 Kapitel eines Memoir on Cuneiform Inseriptions; 
das erſte enthält Preliminary Remarks; daß zweite, 
überfchrieben oA ;cuneiföürm writing in general, 
behandelt die Arten der Keilſchrift. J 

Wer nit dem Stand der Erklärung der Keil: 
inſchriften befannt ift, dem wird es nicht entgan⸗ 
gen fein, daß felbft in der befannteften Gattung 
derfelben nody Manches in Bezug auf die Beden- 
tung der Zeihen und noch Vieles in Betreff der 
MWorterflärung von befriedigenden Nefultaten weit 
entfernt iſt. Wir finden daher in vorliegenden 
Werke in beiden Rückſichten manche, ja vielfade 
Abweihung don der Auffaffung der Vorgänger des 
Hrn Verf, durch welche aber, nad) des Ref. le 
berzeugung diefe8 Gebiet ganz außerordentlich ges 
wonnen hat. Bezüglid) der Zeihenbeftimmung *) 
beinerfe ich nur, daß nad) I, x der großen In 
fchrift die Bedetitung des Hier in I, m und in Nie 
buhr I hinter Arabien folgenden Namens, nämlich 
Aegypten, (M’udräya) feinem Zweifel mehr un: 
terworfen “if, und das Anfangszeichen wird bie- 
durch und durch II, 71 am’utha (von amu = 
fffr. amu ‘in’ amutra dort, gried. uuo in duo- 
Hey welchem es viell.. gleich iſt) al8 m geficert. 
Eben ſo fehr wird man aus etymologifchen Grün: 
den der Beftimmung bes Buchflabens , melden Hr 


*) In der Trangfeription folge ich faft ganz Hrn Raw- 
linſous Methode. Genaueres fiche in dem befonderrn 
Abdruck diefer Anzeige. 5 ae 
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Zaffen als k’h begeichnet, durch r“ feine volle Bei⸗ 
fimmung ‚geben. - 

‚Sn deri: Worterflärung der. Keilinfchriften bat 
man (bekanntlich drei Führer, zunächſt da8 Zend, 
dan: daB Sanſkrit, vor. allem das der Veden, 
welches auf.eine überrafchende Weife mit-dem Zend 
und Altperfifchen fiimmt, und das Neuperſiſche; und 
die : bisherigen Refultate der Forſchungen - bezüglid) 
der ‚befannteften Gattung der ‚Keilinfchriften haben - 
es als ‚Kriterium eines: fihern Gewinns heraudges 
ftellt,' wenn eine ſprachliche Erſcheinung der In— 
ſchriften nach beſtimmten Analogien in einem eth— 
mologiſchen Verhältnis zu einer-in einer von jenen 
drei Spradyen ſtand. Wo died nicht der Fall ift, 
hat man bis jetzt allen Grund an der Gemisheit 
des Ergebniffes zu zweifeln, Grade in diefer Be— 
ziehung befriedigen viele Erklärungen des Hrn Wis 
in einem bedeutend höhern Grad, als dies bei ir— 
gend einem feiner Vorgänger der Ball war, womit 
Ref. aber diefen um die Entzifferung der Keilfchrift 
jo hochverbdienten Männern. nicht im Entfernteften 
zu nabe treten möchte. Der Nachfolger, der ein 
ſolches eifriges Studium auf diefen Gegenftand vers 
wendet hat, wie Hr Namlinfon, wird, zumahl von 
einem jo umfaffenden Tert unterftügt, als die hier 
gegebene große Injchrift darbietet, felbft wenn er 
minder fcharffinnig und kenntnisreich wäre, als es 
Hr R. iſt, mande Schritte weiter gehen können, ald 
fein Vorgänger. - Uebrigens möge auch Niemand 
da8 bisher Ausgeſprochene fo deuten, als ob Nef. 
eine Erreichung. des Field in diefem Werke finde. 
So: viel Verdienft auch Herrn R. zuzuſprechen ift, 
jo ift das Ziel doch noch nicht erreicht, und in 
den bier mitgetheilten Infchriften wird nod) Man— 
ches anders, als. von Herru R. geſchehen, ‘zu faflen 
fein, ehe fie in jeder Beziehung klar find. Dieſer 
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Mangel einer von allen Seiten genügenden Erklä⸗ 
rung ganzer Infchriften ſchließt aber Feinesweges 
ein Berftändnid- derſelben im Allgemeinen aus, und 
insbefundere ‚bei der vorliegenden. großen. Infchrift 
fügt e8 ein glüdlicher Zufall, daß die. für die Ge 
dichte bedeutenden Partien derfelben fait ganz ver- 
ftändlid) find und einige Dunkelheit nur. auf den 
Theilen ruht, welche für die Gefchichte von gerin- 
gerem Belang. find. Dieſe Inſchrift zerfällt, fo 
weit fie entzifferbar ift, in 74 Abſätze (nämlich 19 
in der faſt ganz entzifferbaren Aften und: 4ten, 16 
in der zweiten, 14 in der dritten und 6 in der 
Sten, welde drei mehr oder minder zerjtört find). 
Jeder Abjap mit. Ausnahme des erften beginnt mit 
dem -befannten Thatiya Däryawuslh khshäyathiya, 
deſſen erſtes Wort aber Hr Nawlinfon im Allge 
meinen entjchieden richtig dicit überſetzt; es ver: 
tritt da8 anlantende th, ‚mie im Altperf. gewöhn⸗ 
lid), zend. j oder z, ſo daß that dem zend. jad = 
fifr. gad entfpricht. Diefe Wz. geht im Zend. be 
kanntlich nad) der 4ten Conjug. Cl., fü. daß tha- 
tiya gang — dem’ zend. jaidhya, (in der ‚Stelle 
bei Burn. C. V. 427) = einem fupponierbaren 
ſſtr. gadyat, Imperf. ohne Augment iſt, wie in 
den Veden und im Zend gewöhnlich, und der Anz 
fang der einzelnen Abſätze alſo eben ſo lautet, wir 
das in Ejra 1,2 und Chronik 11,36, 23 erwähnt 
Reſcript des Chrus wv2 an N2.. Referent hält 
es für feine Pflicht die Infchrift, fu weit es der 
ihm verftattete Raum möglich macht, mitzuteilen; 
da feine Auffaſſung mehrfach von der de8 Herr 
Rawliuſon abweicht, fo wird man es ihm. nicht 
übel deuten, wenn er fie. durch eine umd die an— 
dere, insbefondere ſprachliche, Bemerkung zu ſchützen 
ſucht. Dieſe können bei der Eile, mit welcher er 
dieſe Anzeige abfaßt, natürlich nicht auf umfaſſende 


* 
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Gründlichkeit Anſpruch machen; doch möchten fie 
auch ſo vielleicht zur Sicherung des Erworbenen, 
oder auch Förderung weitern Verſtanduiſſes nicht 
ganz unfruchtbar ſein: 

1. Ich Darius mächtiger König, König der 
Könige, König von Persien, König von König- 
reicheu, Sohn des Väslıtäspa, Enkel des Arshäma 
vom Stamm des Hak’hämanish, 

ll. So sprach Darius ‚der König: Mein 
Vater ist Väshtäspa, des Väshtäspa Vater Ar- 
shama , des Arshäma Vater Ariyärdımna, des 
Ariyarämna Vater Chishpish 2), des Chishpish !) 
Vater Hakhämanish, 

1) In der großen Inſchrift fehlt hier der No— 
minativ; er ift aber in einer der kleinen Inſchrif— 
ten, welche der großen weſentlich entlehnt find, er= 
halten. Chishpäish ift der Gen. vergl. 11,9. Die 
feine Injchrift hat al3 Genitiv chishpishahyd; man 
muß bier zunächſt annehmen, daß ſich der Nomin. 
Chishpish an die Stelle des Themas gedrängt hat, 
wofür ſich Analogien in Menge aus dem Zend bei— 
bringen laffen; dann iſt diefes Thema in die a--De= 
clination übergetreten, was ſich, in allen den Sſkrit— 
verwandten Sprachen und ſchon im Berhältnis des 
jpäteren zum alten Sſtrit vielfach zeigt, z. B. ved. 

Dadhyanc, in der ſchwächſten Form Dadhfe, hat im 
jpäteren Sffrit zum Thema Dadhica. Intereſſant 
it, daß der regelmäßige und unregelmäßige Genitiv 
von Chishpi ſich gleichzeitig finden (vergl. übr. R. 
kritt. NN). 

III. So sprach Darius der König: Darum !) 
werden wir Hakhämaniden genannt !); von Al- 
ters her sind wir mächtig?), von Alters her 
war unser Stamm 3) Könige. 

1a) ſ. N. 1 zu IV, x. 

1) tbahyamahya gleich fifr. gadyämahe für or= 
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gan. gadyamadhe mit h für org. dh, wie im Pa⸗ 
zend und im Altperj. oft für zend.dh 3. B. athaha 
— ſſkr. agadat (Aor. VI) in welchem d zend. dh 
würde; danach entfpricht hier ya dem fffr. e, wie 
‚and in vielen anderen Bällen. Einen diefer Fäll 
will idy erwähnen, da bei ihm die bisherigen Er: 
klärungen fchmerlich irgend Iemand befriedigen mer: 
den. Es find die. Wörter dhuriya apiya, melde 
A18, Ca8, Cb 13, D9, E13, Eb 18, F 18, 
K 14, O 18 gettennt und NR 12 zu dhuriyapiya 
verbunden vorkommen. Einzeln und zufammenge 
fegt erfcheinen fie durchweg. binter den Worten 
K’hshäyathiya (cder ein anderd Wort für Herricer) 
ahiyäya bum’iya wazarkäyä (dhuriya äpiya): 
Herrſcher diefer mädhtigen Erde; N. R.M 
wäre die einzige Stelle, wu fie nicht in diefer Ver⸗ 
bindung erſchienen, allein es ijt hier bloß Conjet⸗ 
tur; der Tert bat nur dhur.y und alle Wahr: 
frheinlichfeit Spricht eher für dhuraya mie 3. 46. 
In diefer Verbindung nun Herrfcher diejer 
mächtigen Erde, morauf denn immer Sohn 
des Vishtäspa oder Darius folgt; find meitere Eh 
rentitel nicht mehr an ihrem Platz, am wenigſten 
die von Hrn Laſſen vorgefchlagenen: Träger, 
Erwerber; denn mas kann man mehr jagen 
ala Herr diefer mächtigen Erde, Dagegen 
würde ein Zujaß, welcher ausfagte, daß er der 
Herrfcher der gefammten Erde fei, dem perſiſchen 
und orientalifhen Stil überhaupt ganz angemeffen 
fein; idy nehme dhuriya = flfr. düre in der 
Ferne (vergl. tyiya ſſkr. tye). 


(Fortſetzung folgt.) 


| Ä 2009. 
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Fortſetzung der Anzeige: “Royal Asiatic Society. 
The Persian Cuneiform Inscription at Behistun, 
decyphered and translated; with a Memoir on 
Persian Cuneiform Inscriptions in general and 
on that of Behistun in particular. By Major H. 
C.Rawlinson C. B. etc’ ; 

äpiya leite ich von der Wz. äp oder ap fügen, 
verbinden, woher fjfr. samipa nah (aus sami + 
A 
ap vgl. die. ſchwache Form samfc bon samy-anc), 
ferner vedifch präpi-tva die Nähe, abstractum 
von einem zu Grunde zu legenden präpi — lat. 
prope u. aa., insbeſ. vedifch apya Verwandtſchaft 
eg. Nähe; auch apiya nehme ich als Zocat., fo 
daß. dhuriya . apiya fern und nahe bedeutet. 
Die Conjunction und if, wie auch .in den. Veden 
febr ‚oft, ausgelaffen. Die ganze Wendung. heißt 
aljo: Herrfher dieſer mächtigen Erde 
fern und. nahe. 2) amaäta bei Hrn Ratolinfon 
oriundi (2), oder invieti (?), id) von vediſch ama- 
vat mächtig, mit bed. Dehnung; amävat ,: con= 

[151] 
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trahiert (mie altperf. yaͤra aus ſſtr. yävatä) und 
mit durdy a ermeitertem Themia. 3) tumä fem, 
wohl nah" verwandt mit’ zend.»taokliman (Vend. 
131; 383, 9) = ſſkr. tokman, Nadhfommen 
[haft (Naigh. II, 2); es feheint dad Mittelglie 
zu dem im Säma V. vorkommenden tuna zu bil: 
den, welches von den Rigv.-Diaffeuaften nicht auf 
genommen iftz e8 erfcheint Sv.I, 5, 1,5 und fand 
höchft wahrſcheinlich auch 1,6, 2, 13 (.krit. Noten 
zu Säma V.). —— 

IV. So’sprach Darius der König: acht‘) 
meines Stammes waren vor mir Könige; ich 
bin der neunte; in langer Folge ?) sind wir 
Könige. 

1) Da Darius nur 5 Ahnen aufzählt, fo weij 
man zunächſt nicht, mo die drei andern Könige zu 
ſuchen; vergleicht man aber Herodot VII, 11, w 
zwiſchen Teiſpes und Achämenes, Ch rus und 
deſſen Vater Cambyſes eingeſchoben find, fo if 
wohl nicht zu bezweifeln, daß die drei andern Adi: 
meniden- Cambyhſes, Cyrus und Cambyſed dein 
Sohn find. Die, Einfchiebung bei Herodot beruht 
ficher auf einem Misverftändnis des ſonſt durd 
eben dieſe vorliegende Infehrift wieder fo‘ ſehr ber 
glaubigten Vaters der Geſchichte. 2) dhuviti. 
tar(a)nam, Hr R. diutissime; ich nehme ed ‚für 
Neutr, einer CTompoſition Bahuvr., wie im Sſtt. 
gewöhnlich, in adverbialer Bed. dhuvita gehört zu 
der Wurzel, von welcher im Sſkr. dav-yas, dar- 
ishtha Gompar. und Superl. von dü-ra fern (vgl. 
altperf.. dhuvishtam. Nieb. I, 23: in ‚bie, weiteft 
Ferne), daher kommt auch :ffer.: dü-ta. eig. bet 
Entfernte, Entfandte = Bote: Diefer 
Form entfpricht ‚des „vorliegenden: Wir erfter The 
dhuvita aber in der Bedent. Fern, lang. Der 
zmeite Theil iſt == ffft.. tarana von Y-tri über 
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fegen, übergehen, alfo wörtlid) Tangen Ue— 
bergang (von einem: zum andern = successio) 
babend, vgl. ſſtr. pra-tri ausdehnen. Das 
a des erften- Gliedes ift in der Compofition wahr— 
ſcheinlich gedehnt, wie in den Veden gemöhnlidy. 
So sprach Darius der König: durch 
die Gnade des Auramazdä bin ich König; Au- 
ramazd& übergab mir die Herrschaft. 
VI. So sprach Darius .der König: dies sind 
die Länder, welche mir zufielen; durch die 
Gnade des Auramazda -wurde ich ihr König: 
Persien, Susiana, Babylonien ,.Assyrien, Ara- 
‚bien, Aegypten, Sparda !), lonien, welche des 
Meers 1), Armenien, Cappadocien , Parthyene, 
Zarangia, Aria, Chorasmia,. Bactria, Sogdiana, 
Säkien, Thadagytia, Arachosia, Maka; im Gan- 
zen 23(?) 2) Provinzen. ©, 
gi) HER. nimmt dies für den Namen von Sparta 
md glaubt daß die Infelgriechen mit dem Namen 
aner und Ionier des Mieerd bezeichnet ſeien; 
in einmahl zeigt der Zufammenbang, daß das 
ae Littorale von Borderafien gemeint ift, und ich 
bermuthe daher daß, wie ſchon einmahl, eine Aus— 
Affung in diefer großen Inſchrift vorkam, in wel— 
Ser leicht der Steinmeß ein Wort überſehen fonnte, 
Maudy hier, aus Niebuhr's J. 13 vor tyiya in 
‚Unferer Infchrift tyiya. uskahyä .uta .- zu ergäns 
an ift, der Steinmeb alfo von dem erften tyiya 
Wleich zum zweiten abirrte und die Sparda- 
Sonienfomohl'des Gontinents als des 
Meevdr genarint werden. Daß der Beiſatz Sparda 
zu den Joniern gehört, geht jetzt aus der Verglei- 
ung mit..I, wo die genauere Beftimmung, melche 
in unſerer Infchrift vor: Sparda Yuna ſieht, ſich 
dabinter findet, mit Entſchiedenheit hervor; .allein, 
daß. die. afiatifchen Griechen Sparta und Ionien 
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genannt feien, Farin ſich Ref. nicht gut denken; mög 
licher märe vielleicht, wenn man die. Kühnbeit be— 
ruüuckſichtigt, mit meldyer mad). Herodot 1, 152 die 
Spartaner dem Cyrus verfündeten, “daß er fine 
Stadt von Hellas beeinträchtigen ſolle, da fie eb 
nicht ungerächt laffen würden’, daß damahls bei 
den Perfern der Name der kühnen Spartaner ge 
mwiffermaßen als vornehmfter und Gefammtname 
der Hellenen fid) geltend. machte und in unſerer 
Inſchrift Sonier als Hellenen bezeichne, grade mir 
die verſchiedenen Völferfchaften der Saken in der 
Inſchrift von N. .R. mit dem Gefammts und einem 
Special-Namen bezeichnet find. 2) Die aufge 
zählten Zänder find 20 und Hr R. bemerkt p. XL, 
daß die Zahl im If. nicht ganz ficher. Jene Zahl 

ftimmt mit der der Satrapien bei Hervdot. Die 
Aufzählungen in J. und N. R. meiden etwas at. 


vi. S. s. D. d. K. Dies sind die Länder, 
welche mir zufielen; durch die Gnade de 
Auramazdä waren sie meine Untergebenen,brach- 
ten mir Tribut !); was ihnen von mir befohlen 
ward, das wurde bei Tag oder bei Nacht gethan?), 
1) Bol. I. 9, wo, beiläufig bemerft, bachäma. 
atarsa. zu lefen und vor mir fürdteten fiefid 
zu überfegen. 2) akhun(a)w(a)y(a)ta ganz nad) 
Analogie ded vedifchen Pass. (vgl. z. B. grinv-isle 
Du wirft gehört von gru); es entſpräche hi. 
*** akrinvita. 

VIII. S.s. D. d. K. Welcher Mann in die 
sen Landen truglos war, den: hab ich wohl ge 
tragen, wer sündig war, habe ich schwer ge 
straft; durch die Gnade des Auramazdä lieb- 
ten meine Gesetze. diese Länder !); wie ihnen 
von mir geheissen war, so geschah. 


1) Hr. R. bemerkt ausdrücklich im Facſ. beityai 
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‚ic. Es iſt aber wohl Fehler des Stein= 
‚er zuerft auf das gleidy folgende (ma)na 


S. s. D. d. K. Auramazdä übergab mir 
rschaft; Auramazdä brachte mir Beistand, 

ich die Herrschaft in Besitz nahm !); 
Auramazdä’s Gnade besitze ) ich die 
haft. 
däraya verivandle id) in adärayam ; 'e8 ift 
ich fonft erflärbarz vergl. wegen der Bed, 
ıd, dar (Burn, C. Y. 397. 403). 


S. s D. d. K. Dies ist, was von mir 
ı, bevor ich König war. Kabujiya mit 
u, Sohn des Khurush, aus unserm Stamnı, 
vorher hier König; diesem Kabujiya war 
sruder , Bart'iya mit Namen, von gleicher 
er und gleichem Vater mit Kabujiya; nach- 
;ödtete Kabujiya diesen Bart'iya; als Ka- 
'a den Bart‘iya {ödtete, war Erblosigkeit !) 
ieiches, weil Bart’iya getödtet war ?); nach- 
ging Kabujiya nach Aegypten; als Kabujiya 
ı Aegypten ging, so wurde das Reich gott- 
Bösthat nahm zu im Lande Persien, Me- 
ı und den andern Provinzen, — 
J azada = fffr. ajata Kinderloſigkeit (Hr 
überſ. es nicht) eig. Ungeborenheit, weil weder 
nerdis noch Cambyſes Kinder hatten. Dieſelbe 
d. hat es N. R. 43 u. 45.; dazu vergl. man 
ſere Inſchrift IV. Abſchn. X.XI; 3. 42 iſt nad) 
jerer Inſchrift I, 52 K’hshnäsätiya zu ergänzen 
id der Sinn ift da: wer diefes Bildnis 
irnichtet, der ſoll Finderlos werden. 
) awajhata Hr. R. civerat und der ganze Satz 
der engl. Ueber. when Cambyses slew that 
Jartius the troubles ‚of the state -cgased. which 
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Bartius had excited. Died würde Dariuß be= 
ſtimmter ausgedrüdt haben und ift gegen Herodot. 


XI. S. s. D. d. K. Da war ein Mann ein 
Mager, Gumäta mit Namen; dieser erhob sich 
von dem Berge !), Arakadrish mit Namen , im 
Lande Pishiyauw dd, von da her; am 1dten 
des Monats Viyak’hna, da war es dass er sich 
erhob; so log er gegen das Reich: ich bin Bart‘iya, 
Sohn des Khurush , Bruder des Kabujiya; drauf 
ward das ganze Reich aufrührerisch 2) gegen 
Kabujiya und trat zu ihm über), sowohl Per- 
sien’ als Medien und die andern Provinzen; er 
ergriff *) die Herrschaft; am 9. des Monats Gar- 
mapada war es, dass er "die Herrschaft ergriff ?); 
drauf starb Kabujiya vor übergrossem Zorn. 


1) kufa —= fffr. kumbha, aber in der Bed., welche das 
nah vertwandte (aber reduplicierte) kakubh in den Ve⸗ 
den hat: Kopf = Bergfpigez; neuperf. „> 
Berg. 2) ham’itriya bon ſſtr. samitra durd) Sufl. 
ya eig. (dem Aufrührer) befreundet, mitfchul- 
dig, dann aufrührerifc überhaupt; mie unfer 
fih zufammenrotten, verfhmwören; du 
ähnliche Begriffswendung hat ſſkr. sapatua (vm 
sa u, pati mit Nebenthema patan eigentl. einen 
Herrn habend) die Bed. Feind, fehmerlic it 
h unorganifh und dad Wort an ffr. amitra Un⸗ 
freund — Beind zu fnüpfen, obgleid) man dar 
für 11,79 geltend machen Eönnte.. 3) ashiyawa |. 
N. 1 zu U, 1. 4: — gay = vediſch 
agribhäyatd, Ei 


XII. S. s. D. d. K. Diese Herrschaft, welche 
Gumdta der Mag er’ dem Kabujiya raubte 2), war 

ai Alıdte her ikered Stämmes; dann’ raubte 

6a td’ der’Mäßer deln 'Kabwjiya'Persien und | 
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und die andern Provinzen; er voll- 
: nach seinem Begehr ?2); er ward König. 
tinä (vergl. Abſchn. XII, 3.50 tita) = 
ahf-nät von Vna berauben nad) der Iten 
Claſſe; tita regelm. formiertes Partie. = 
nregelmäßig formierten fffr. hina. Für diefe 
menftellung entfcheidet die Bed.; fonft ent= 
th gewöhnlich dem fffr. h und t“ dem fffr. d; 
aus einer Menge Puncten geht hervor, daß 
tperfifche Orthographie nicht ganz firiert und 
nlihe, wenn glei ethmologiſch ungleiche 
ſtaben mit einander wechſeln konnten. Mit 
Be fih an die fffr. Wz. denken, von welcher 
dina unglücklich; diefe ift jedoch fehr zwei— 
ft, und gibt feinen fo fhlagenden Sinn. 2) 
Tert Dat ayasta .’uwaäip(a)shiyam . akhuta; 
: ayastä eig. mit f. N. 1 zu II, I; ’uwa ift 
fo wie in "üawämäarshiyush 3.43 — fffr. sva 
en ipshiya — ſſkr. Ipsa mit_Suff. ya Bes 
Ir (dom Defiderativ tps der NVap erlangen) ; 
autä ift = ſſkr. akritä (& vediſch). 
XIII. S.s. D. d.K. Nicht war da ein 
ann, weder Perser noch Meder, noch irgend 
aer unseres Stammes, welcher diesen Gumäta, 
»n Mager, der Herrschaft beraubte 1); das 
eich fürchtete ihn sehr 2): er möchte das 
eich mit Macht vernichten 3); weil es frü- 
er *) Bartiya kannte, daram *b) möchte er 
lag Reich vernichten 3), “damit es mir nicht 
schade 5); dass ich‘ ,nicht Bartiya der Sohn des 
Khurush 6); ‚keiner ‚wagte, irgend etwas , zu 
thup 7). gegen den Gumäta den Mager, bis ich 
kam ®); da verehrte ich 9) den Auramazdä; Au- 
ramazda brachte mir Beistand; am. 10ten des 
Monats Bägayadish. war es, dass ich mit treuen 
Männern diesen Gumäta den‘ Mager erschlug 
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und die, welche seine vornehmsten Anhänger 
waren. Siktha'uwatish 9) mit Namen ist eine 


Burg 1°) in Nisäya, einer Provinz Mediens, da | 


tödtete ich ihn, nahm ihm die Herrschaft; durch 
die Gnade ‚des Auramazdä ward ich König; 
Auramazda übergab mir die Herrschaft. 


1) chak'hriyà Hr R. factor esset; e8 ift aber Potent. 
Pf. von einer Wz. — ſſkr. kri. Diefer Mod. ift 
in den Veden, häufig; fer. würde der vorliegenden 
Form cakriyät entfprehen. 2) darshama betref- 


fend ſ. N.3 zu IV, ww. Hr R. oppositione. 3) 


awäjhaniyä Hr R. declaravit; e8 iſt aber Potent, 
von jhan —= fffr. han — fffr. avahanyät. 4) 
paranam; Hr R. antea (?); e8 ift — puränam; 
aber u ift im Sffr. unorganiſch, bloß Jolge des 
p und die Veden haben noch paräs = napog 
ftatt des fpäteren ſſtr. purds. 4b) awahyarät'iya 
iſt Zufammenrüdung de8 Gen. von awa und eines 
Locativs — fer. arthe oder, wie mir wahrſchein⸗ 
licher ardhe; in letzterem Sal wörtlih: in def 
fen Halbe = derohalben = darum; ar in 
ra umgefeht, wie oft. 5) k’hshanäsätiya Hr R. 
sic habeat; für meine Auffaffung fpridyt_eine Vers 
gleihung von N. R. 42 mit unfrer Sufchrift IV, 
71; 73, woraus man erkennt, daß dort kK’hshanäs 
(ätiya) in derjelben Bed. fteht, mie hier visanahya 
(verlegen); allein die etymologifche Deutung will 
mir noch nicht gelingen; die beiden erften Zeichen 
kh.sh,(a). erinneren an Neuperf. Khush 
Ptop. von (%S khushten tödten — fffr. kush 
nad der Vten kushnä; aber moher dann da8s = 
fr. 523 follte e8 ein altes Defiderativ von ffir. 
kshan ohne Redupl. fein? Dafür fpridyt die be- 
merfte Bedeirtungsgleichheit mit visan. Dam 
wäre die organifchere Sorın kshans und daraus 
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‚ät durch die im Altperf. nicht feltene Um— 
} k’hshnäs entjtanden, wodurch fid) die Be— 
ung des s erklärte; e8 hieße dann eig. ſchä— 
x mollen. 6) Der Gedanke des un 

directer Rede dargeftellt mie im’ Sffr. g 
Weich, nur daß dann gewöhnlich “iti? fo folats 
fann dies bekanntlich auch fehlen (vgl. 3. 8 
VI, 11 — VII,7.) 7) thastaniya Hr R. si- 

s —* es iſt Jufinitiv von thast (ſ. N. 2 zu 
ar) und dieſes entſpricht außer im Vokal ganz 
). Jigt in jigtyamana ſtark (Vend.lith. 37, 15); 
es iſt ungmeifelhaft — ſſkr. cesht thätigf ein, 
y anftrengen, handeln. 8) arasam Impf. 
r.x/ = fiir. in den Specialtemp. rich. 9) pa- 
awähiya = fffr. praty -aväsaye oder äväsaye; 
er ſtets — welches Hr Welt. mit Unecht 
\ vä zieht, 

Ya) Gewis, mo Ptolem. Sidikes Mannert 
7. 2, 112). 10) tidä; daß e8 Feſte bed. folgt 
8 in 78. Wäre es mit t = fffr. d, mie ge= 
wöhnlich, und d = ffir. dh, wie ebenfalls gewöhn⸗ 
lich, zu ſſtr. Natan = neuperſ. 2 fehen 
zu ziehen und ein Subſt. mit der eig. Bed. Warte 
oder Wade (vergl. neuperf. xb 40 didé gah 
Wachtplatz „bu dideban Wächter). hat'ish 
dagegen (bei Hn Zaffen hak’his Ca 11, Cb 18,, 
E 16, Eb 24) ift — einem denkbaren fr. sadis 
neutr. (anders Zeitſchr. f. Kunde d. Morgld. 

VI, 1, 138). 

XIV. S.s. D. a. K. Die Herrschaft, — 
unserm Geschlecht entrissen war, diese brachte 
ich wieder zurück; ich stellte sie glücklich !) 
so wie früher; ich befahl nicht zu verehren 2), 
was Gumäta der Mager bekannt hatte 5); ich 
habe wieder hergestellt *) 'Tempel und Vereh- 
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rung des Schützers 5) des Reichs und den Göt- 
tern 6), was ihnen Gumäta der Mager entzogen 
hatte; ich stellte das Reich glücklich !), Persien, 
Medien und die andern Provinzen wie früher; 
‚80 gewann ich durch die Gnade des Auramazda 
das Entrissene zurück; dies habe ich gethan; 
ich habe gearbeitet, bis dass’ ich dies unser 
Volk glücklich ?) stellte, wie früher; so habe 
ich. gearbeitet, durch die Gnade des Auramazd3, 
dass Gumäta der Mager dies unser Volk uns 
nicht entreisse 7). 

1) gathwa Hr R. firmiter (?); es ift Inftrum. in 
adverb. Bed. vun gäthu (vgl. gäthum N. R. 41) 
=, ffir. gätu eig. Gang, im specie der richtige 
Gang, in den Beden der Weg zum Heil, 
(vergl. Gloss. zu Säma V.); eben fo N. R. 36 
adamshim . gäth(a)wä . niyashädayam — fir. 
aham-stm gätwä nyashädayam: ich ſetzte ed zu 
Heil; ebdf. 41 gäthum .baratiya. bringt Heil. 
2) ayadana iſt — einem fffr. ** ayajana; nidt 
zu verehren, e8 folgt diefe8 aus V, 6 mo A’u- 
ramazdäm.. yadata ihr möget verehren (Let) 
den Auramazdaz altp. d = ſſkr. j, mie in dushtä 
bon Wz. — ffer. jush u. aa. Hr R. über]. ritus 
und die verglichene Stelle überhaupt nicht. 3)'vi- 
yak(a) Hr R. induxerat (?). Es ift — veb. vi 
vyak ton „/ vyac-amplecti, oder fallere (fügen 
baft einfegen?). Die Redupl. fehlt wie im den Be 
den oft. 4) Herr R. lieft .niyaträrayam; tra ill 
aber fehr zweifelhaft, da8 Fach, hat niyaparayam, 
welches ſchwerlich zu bezweifeln ; ſſkr. ni-päray (vgl. 
nivartay) würde wörtlid heißen zurüd-maden, 
oder zurüd vollenden. 5) githäm Hr N. can- 
tum; ih — fjfr. geba Hau in der. Bed. Tem 
pel, jedoch. zmweifelnd, obgleich die Correſpondenj 
ganz, regelmäßig... 6) abicharisb, Hr N. guberna- 
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tor eram (?) oder assignabam; das bi ift zweifel⸗ 
haft (ſ. krit. NN.), aber höchſtens Tieße ſich noch an 
anucharisb denken. Ich habe e8, natürlich zweifelnd, 
ald den einige Mahl vorkommenden unregelmäßis 
gen Genitiv eines Thema auf i genommen (vgl. I, 
55 Bägayädish II, 46 Thaigarchish) und abhi- 
chari (von abhichar adire)—=quiadest Schützer, 
Helfer. Daß von Auramazda die Rede fei, deifen 
Gottesdienft der Mager verdrängt hatte, ſcheint mir 
fehr wahrſcheinlich. 7) vathibish erſcheinen fonft 
mit bagibish verbunden. (H. 14, 22,24) vgl. N.4 
zu IV,4 und kritt. NW. 8) paräbara Hr R. de» 
leret; ich wie 3. 62. x 

XV. 8. s. D. d. K. Folgendes that ich 
nachdem ich König war. - an 

XVL: S. s. D.d. K. Da ich Gumäta den 
Mager getödtet, war ein Mann Namens Atrina 
Sohn des Upadarma; dieser erhob sich im Su- 
sianischen Reich !); so sprach er: ich bin Kö- 
tig von ‚Susiana;' da-wurden die Susianer auf- 
rührerisch ; gingen über zu diesem Atrina ; er war 
König von Susiana; und es war ein Mann, von 
Babylonien, Namens Nat‘itabira Soln des Aina ..; 
dieser stand auf in Babylon; so log er gegen 
das Reich; ich bin Nabukhadrachara 2), Sohn des 
Nabunita; da ging das ganze babylonische Reich 
zu ihm: über; Babylon ward aufrührerisch; er 
ergriff die Herrschaft über Babylon. 

1) Gen. mit locativer Bedeutung mie im Zend. 
2) = ery4a323, ber feltneren Form. 

XVII. 8. 8. D. d. K. Da sandte ich nach 
Süsa; : Atrina ward gebunden zu mir ‘geführt ; 
ich: tödtete ihn. 

XVIII. S. s. D. d. K. Ich zog nach Ba- 
bylon gegen diesen Nat‘itabira, welcher sich 
Nablukhadrachara nannte; das Heer des Nat'i- 
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tabira hielt den Tigris; dahin waren sie ge- 
zogen ?), und es war bei ihm eine Flotte; da 
theilte 1,) ich das Heer in Corps 2); das eine 
setzte ich auf: Elephanten 5); das andre führte 
ich selbst *); Auramazdä brachte mir Beistand; 
durch die Gnade des Auramazdä ging ich über °) 
den Tigris; da schlug ich dieses Heer des Nat'i- 
tabira mit Macht, am 27. des Monats Atriyat'iya 
war es, dass wir die Schlacht 6) lieferten. 

1) aishatata = einem- fffr. abhi-shadata; abhi 
in ai für awi, vergl. zend. aoi; sad mit der Bed. 
gehn. 4) 2 in aw-kanam fehlt ein Buchſtabe; 
den Facſ. zufolge vermuthe ich r und ziehe awar- 
kanam zu ffir. vrage theilen, wovon Ptc..vrikna, 
woran fid) mie gewöhnlich IXte Conj. Cl. Tehnt. 
Hr N, disponebam (?). 2) dad Wort, welches 
die Theilung beftimmt, ift verlegt; es fehlen ein 
oder zwei Zeichen; es ſteht m ka'uwa; Hr N, ver 
mutbet elephantibus (wohl mataka annehmend = 
fffr. matanga) oder ratibus. Zweifelnd nehme id) 
Loc. eings Fem., verwandt mit fffr. marka Kör— 
per = Corps. 3) dasb(a)bärim überfeßt Herr 
N. ziweifelnd in angustias; bärim ift — ſſkr. bhä- 
ryam ferendum. dasha nehme id) verwandt mit 
fift. hastin aber aus hasta durch ya formirt, aljo 
== hastya (vgl. N. 2 zu IV, var); alfo mwörtlid: 
elephantis ferendum. Natürlich gebe. idy Diele 
Sdentification nicht für gewis. 4) Im Parfimile 
ift deutlich asm (Hr R. positum); idy habe e8 in 
der Ueberf. — ſſkr. atm(a), natürlich ohne abjo- 
Iute Sicherheit, gefebt. 5) Von dem Wort ift übrig 
viy baya (fo Facſ.) |. fritt. NN. 6) hamar(a)na 
= fffr. samäranan. in den Beben (Naigh. II, 17); 
alfo da8 eingeflammerte.a wohl zu fchreiben. 

XIX S. s. D. d. K. Drauf zog ich. gegen 
Babylon; als ich in die Nähe von Babylon kam, 
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da ist Zözäna Namens eine Städt am Eufrat 
(Ufratu) 2); da. zog 2) dieser Natitabira, welcher 
sich Nabukhadrachara nannte; mit einem Heere 
mir entgegen, eine Schlacht zu beginnen ?); 
drauf schlügen wir eine Schlacht; "Auramazdä 
brachte mir Hülfe; durch die Gnade des Aura- 
mazdä schlug ich dies Heer des Nat’itabira' nit 
Macht; der Feind ward in den Fluss getrie- 
ben *); der Fluss riss ihn fort*); am 2ten Tage 
des Monats Anamaka da war es dass 'wir die 
Schlacht lieferten, F ae 
1) Vgl. die Monatsnamen einiger alten Völker 
203. 2) aisha; e8 ift Aor. V. — fffr. abhishat 
(vgl. N. 1. zu XVIN). 3) chartaniya von „= 
fifr. erit -neetere. Diefer Gebraudy des Ptep. auf 
antya beruht auf einem vediſchen (vgl. Pän: III, 4, 
14); in der -altperf. Form erkenne ich aber einen 
adverb. getvordenen Inſtrum., od. Dat. auf ſſkr. ai, 
* in dem ved. -Infin. ai, syai, adhyai. 4) ſehr 
aglich. — 
ur Zweite Columne, — 
I. S. s. D. d. K. Draufeilte ?) Nat itabira 
mit seinen getreuen Reitern nach Babylon; dar- 
auf eilte ich nach Babylon — und nahm Baby- 
lon und nahm diesen Nat’ita bira; ‚dann. töd- 
tete ich diesen Nat'itabira zu . Babylon. — 
1) ashiyawa und ashiyawam von ſſtr. cyu, 
deren organ. Form geyu, eig. raſch fließen, dann 
im Sfr. eilen (Genaueres f.im Gloss. zum SämaV.). 
S. s. D. d. K. Während ‚ich zu Baby- 
lon war, sind folgende Länder aufrührerisch ge- 
worden: Persien, Susiana, Medien, Assyrien, 
— Farthyene, Margiana, Sattagydien, 
akien. — —— 
Il. .S. s.D.d. K. Ein Mann, Martiya Na- 
mens, Sohn des Chichikhrish, wohnte in Khu- 
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ganaka !) einer Stadt Persiens; der erhob sich 
im susianischen Reich; so sprach . er ‚ich bin 
Umanish König. von Susiana. 

1) O0 Ptolemäns Cotamba? 

IV. 8... D.d.K. Gleich!) war ich im | 
Begriff gegen Susiana zu ziehen), da vor mir 
Eich fürchtend) !), ergriffen die Susianer diesen 
Martiya, der ihr Führer war (und tödteten ihn) 2). 

1). Eine Lücke; vergl, fritt, NN. und N. 1 zu 
IV,xvıı. 2) ashaniya von ‚jr. Y aj — latein. 
agere; die Form weſentlich — ved. da-drikshe- 
nya (Pän. II, 4, 14), nur daß. die. Redupl. fehlt, 
F in den Veden fo oft, und ſtatt enya das or⸗ 
ganiſchere antya bewahrt. iſt. Weber den Gebrauch 
dieſes Ptc. an dieſer Stelle ſ. N.2 zul, xix. 2) Lüde. 
S. s. D. d. K. Es war ein ‚Mann, Fra- 
vartisb (— Phraortes)-mit Namen , ein, Meder. 
Dieser ‚erhob. sich im medischen Reiche; so 
‚sprach er; ich.bin K’hshathrita, aus dem en 
des Uwak’lishatara (— Cyaxares); da ward das 
medische Heer, welches daheim 1) war, aufrüh- 
rerisch, ging über zu diesem Fravartish; er: war 
König von Medien. '. 

9 Bei den Penaten gewiſſermaßen ſ. N. c in 
N. 4 zu IV, v. 
Sy 8,’ D.’di'K.. Das persische und me- 
dische Heer, welches bei mir war, das war mir 
treu; da entsandte ich das Heer; Vidarna Na- 
'mens ein Perser mein Diener, diesen machte 

ich’ zu dessen Führer; so sprach ich ihnen: 
"Liebet (mich), schlagt, dieses ' medische Heer, 
"welches nicht mein sich nennt; ‚darauf zog die- 
‘ser, Vidarna mit dem Heere; als er nach Medien 
kam, da ist eine’Stadt Mediens Namens Ma....'), 
da schlug er eine ‚Schlacht mit den Medern; 
der’unter den Medern Führer war, dei (konnte?) 
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sogleich 2) nicht (widerstehen ?)). Auramazdä 
brachte mir Hülfe. Durch die Gnade des Au- 
ramazdä’s schlug dieses Heer des Vidarna das 
aufrührerische Heer mit Macht; am 6ten „des 
Monats Anamaka war es, dass ihre Schlacht 
geliefert ward ; darauf erwartete dieses mein 
Heer mich nach meinem Willen in’ einer Pro- 
vinz Mediens, Namens Kupadı 2. ‚bie ich an- 
kam nach Medien. : 

-1) Züde.. 2) adakiya ſJ N.1 zu v. 3 wohl 
Cambadene (Mannert V, 2,-117) in der Nähe 
des Fundorts der vorliegenden Inſchrift. 

vu. S. s. D. d. K. Darauf: Didarshish 
mit Namen ein Armenier, mein ‚Diener, diesen 
sandte: ich nach Armenien’; so sagteich zuihm: 
Liebe (mich) ?); ‚dieses aufrührerische Heer, wel- 
ches nicht mein sich nennt, dieses ‚vernichte?); 
darauf. 208 Dädarshish hinweg ; als. er nach Ar 
menien kam, da zogen die Aufwiegler ‚verei- 
nigt gegen Dädarshish. um eine ‚Schlacht zu be- 
ginnen. Ein ‚Flecken Armeniens . ist. Namens 

2), da lieferten sie die Schlacht; Auramazdä 
brachte mir Beistand ; durch die Gnade des Au- 
ramazdä’s schlug mein Heer dieses aufrühreri- 
sche Heer mit ‚Macht; am 6ten des Monats 
Thurawähara war es, dass ihre Schlacht gelie- 
fert ward. 

1) Hier ſteht prit iy a und jhatiya. (vgl. 31)5 
in, V ſtand der Plur. prita und jhatä; jhatiya 
it = fffr. ghätaya nur mit dem. Unterfchied, „daß 
die fpeciell ſſtr. Umwandlung des.h in gh keine 
Correfpondenz im Altperf. Hat und das altperf. Pte. 
Pf. P., auf welchem diefe Form ruht, der Negel 
folgt; ghätay iſt nämlich urfprünglid) Denominativ 
eined Pie. Pf. Paſſ. von han, formiert nad) Ana⸗ 
logie von jäta von jan, alſo eig. hata; aber 
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altp. jhata entfpricht dem regelmäßigen hata, pritiy 
ift eben fo zu faffen und ein fffr. pritay gegen 
über zu fielen; vergl. noch fffr. gätay Cauſ. von 
gad, welches, wir weiterhin in dem ‚ganz verkann⸗ 
ten” nirasätiya (Nieb. J, 24) erfennen werben; 


wegen t gegenüber von € vol. IIL, 14 und Eritt, | 


MR. zu unferer, Stelle. 2) Züde, 


VII, 8.s.D.d.K. Zum zweiten Mal zog das 
aufrührerische Heer vereint ‚gegen Dädarshish 
eine Schlacht zu beginnen. Tigra mit Namen ist 
einOrt.Armeniens; da lieferten sie die Schlacht ; 
Auramazdä brachte mir Beistand ; durch die Gnade 
des Auramazdä’s schlug mein Heer das -aufrüh- 
rerische Heer mit Macht. - Am 18. Tag des Thura- 
wöllar war es, dass ilıre Schlacht geliefert ward. 


IX 8.8 D. de K. Zum dritten Mal'zog das 
aufrührerische Heer’ vereint. gegen Dädarshish, 
"eine Schlacht zu begimen. .‘...2) mit Na- 
men ist ein Ort Armeniens, da’ lieferten sie 
die Schlacht; Auramazdä brachte mir Beiständ; 
durch die Gnade des Auramazdi schlug dieses 
mein Heer das aufrührerische Heer mit Macht; 
‚ am 9ten des Monats Thaigarchish war es das 
ihre Schlacht geliefert ward; dann erwartek 
mich dem Befehl gemäss?) Dädarshish in —) 
bis ich nach Medien kam. 

1) Züde. 2) chitä Hr R. seorsum (wohl an 
ffir. chid ſpalten denkend, aber welche gram 
matiſche Form ſollte es fein 9); id nehme e8 für 
Inſtrum. bon cita — fr. cita eig. Zug emeß 
Tene®, hier en 
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The Persian Cuneiform Inscription at Behistun, 
decyphered and translated; with a Memoir on 
Persian Cuneiform .Inscriptions in general and 
on that of Behistun in particular. By Major 
H.C. Rawlinson, C. B. 

X. S. s. D. d. K. Dann Wumisa mit Namen 
ein Perser, mein Diener, diesen sandte ich nach 
Armenien; so sagte ich ihm: Liebe (mich); das 
aufrührerische Heer, welches nicht mein sich 
nennt, das vernichte. Darauf zog Wumisa; 
ale er nach Armenien kam, da zog das auf- 
rührerische Heer vereint gegen Wumisa, eine 
Schlacht zu beginnen, .... .?) genannt ist eine 
Provinz Assyriens, da lieferten sie die Schlacht; 
Auramazdä brachte mir Beistand; durch die 
Gnade des Auramazd& schlug mein Heer das 
aufrührerische Heer mit Macht; am 15ten (?) 
des Monats Anämaka war es, dass ihre Schlacht 
geliefert ward. 


[152] 


. 
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1) Lücke. 5 

XI. S. s. D.d. x. Zum ——— zog das 
aufrührerische Heer. versammelt gegen Wumisa 
eine Schlacht zu beginnen. Autiyära Namens 
ist eine Provinz Armeniens; da ward die Schlacht 
geliefert. Auramazdä brachte mir Beistand; 
durch die Gnade des Auramazdä schlug mein 
Heer das aufrührerische Heer mit Macht; um 
das Ende !) des Monats Thurawähara war 
es, dass ihre Schlacht geliefert ward; dann ei- 
wartete Wumisa mich auf meinen "Befehl in 
Armenien, während ich nach Medien ging. 

1) Hr R. überfegt zweifelnd ad initium ; die Mo— 
natszeit ift nicht durd) das Datum des Tages, 
fondern allgemein durch zwei Worte beftimmt, de 
ren erfte3 vorn, aber ſchwerlich mehr als um einen 
Buchſtaben, verftümmelt iſt. Das Uebrige lautet 
mit dem dazu gehörigen Wort . -iyamanam pa- 
tiya; bier iſt ganz deutlich die Endung eines Pte. 
Präſ. Paſſ. (oder IV. Conj. Cl. Atm.) einer Wʒ. auf 
T oder 8; von dieſen Wurzeln eriftiert aber Feine, 
welcher mit einiger Wahrfcheinlichkeit die Bed. an- 
fangen (in Bez. auf einen Monat); zugefchrieben 
werden fonnte. Dagegen würde ſich fffr. Y kshi 
abnehmen ausgezeichnet gut zur Bezeichnung der 
Abnahme des Mondes — Ende des Mondmonats 
hergeben (vgl. den Gebrauch de8 damit ganz iden- 
tischen griech. 99. GWEL. I, 178); das ffer. Paffiv 
kshiyamäna würde nad bekannter Entfprechung 
altp. shiyamana merden. 

XI. S. s. D. d. K. Darauf 208, ich in eig- 
ner Person !) aus Babylon nach Medien; als 
ich nach Medien kam, da ist eine Stadt Me- 
diens Ghudhrush mit Namen, dahin zog der 
Frawartish, welcher sich König von Medien 
nannte, mit einem Heere mir entgegen eine 
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Schlacht zu beginnen; drauf lieferten wir eine 
Schlacht; Auramazdä gab mir Beistand ; durch die 
Gnade des Auramazdä schlug ich das Heer des 
Frawartish mit Macht; am 26sten des Monats 
....2) war es, dass wir die Schlacht lieferten. 

1) nijhäyam; da8 y ift nad) dem Facſ. zu ur— 
theilen, kaum irgend zu bezweifeln; Hr R. über- 
ſetzt zweifelnd demum; es ift — ſſkr. nijäyäm 
von nija eigen. 2) Lücke. 

XIII. S. s. D. d. K. Darauf eilte Fravartish 
mit seinen getreuen Reutern von dort nach ei- 
ner Provinz Mediens Raga 1a) mit Namen; da 
sandte ich ihm ein Heer nach, von welchem 
Fravartish gefangen und zu mir geführt ward; 
schnitt ihm Nase, Ohren und (Lippen?)!) ab 
und seinen ....?) führte ich mit 2); an mei- 
ner Pforte wurde er gebunden gehalten; das 
ganze Reich sah ihn); nachher liess ich ihn 
in Hagamatä 3b) an den Galgen hängen *); und 
die Männer, welche seine vornehmsten Anhän- 
ger waren (tödtete ich?)?) in Hagamatä in _ 
der Burg. 

1a) Rhagiana (Mannert V,2, 119). 1) Züde: 
f. kitt. NN. 2) nad der Lesart awajham — 
jr. avaham. 3) awiza über. Hr R. zwei— 
feind ſah; es ift = fr. Y'ven fehn (altp. i= 
ſtr. e wie gem.) . 3b) = hebr. anars, welches 
dem Nomin. entfprichtz es heißt: die Zuſam— 
menfunft, Bereinigung, conform der Art, 
wie Deioced nad) Herod. (I, 98) die Stadt grün— 
dete. 4) uz(a)taydpatiya überfeßt Hr R. cruci- 
fixum (?); patiya (= fffr. prati) ift, wie ge- 
wöhnfid, mit dem Subft., weldyed e8 regiert, com= 
poniert: in uztaya ift uzta regeltedht — fffr. uttha 
(vonut aufwärts und sthä ftehen); da wir aus 
dem Buch Eſther wiffen, daß Galgen die gewöhn— 

[152] * 
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liche Strafe in Perfien war, fo ift e8 ohne Zweifel 
ein Subft. davon mit der Bed. Galgen. 

XIV. S. s. D. d. K. Es war ein Mann’ Chi- 
tratakhma mit Namen aus Asagartiya; dieser 
ward aufrührerisch gegen mich in dem Lande; 
so sprach er: ich bin König von Asagartiya 
aus dem Stamm des Uwakhshutara (Cyaxares); 
da entsandte ich ein persisches und medisches 
Heer; Kahmaspäada Namens ein Meder mein 
Diener, diesen machte ich zu seinem Führer; 
so sprach ich zu ihnen: Liebet (mich), das auf- 
rührerische Heer, welches nicht mein sich nennt, 
das schlaget; darauf zog Khamaspäda mit dem 
Heere; er lieferte dem Chitratakhma ein Treffen ; 
Auramazdä brachte mir Beistand; durch die 
Gnade des Auramazda schlug. mein Heer dies 
aufrührerische Heer und fing den Chitratakhma 
und führte ihn za mir. Darauf schnitt ich ihm 
Nase und Ohren ab und seinen... !) führte ich; 
vor meiner Thür wurde ar gebunden gehalten; 

. das ganze Reich sah ihn?); nachher liess ich 
ihn in Arbira(= Arbela) an den Galgen hängen’). 

1) Lüde 2) 3) ſ. N. zu XIII. 

XV. S. s. D. d. K. Dies ist, was von mi 
gethan in Medien, 

XVI ift faft ganz zerflört.. Hr N. teilt die 
Ueberf. nach der medifchen Keilinfchrift mit. Es 
berichtet eine Rebellion in Parthien und Hyrkanien. 
(Parthwa und Werkäna im Perſ., letzteres Veh- 
käniya im Medifchen) unter Phraortes: Väsh- 
täspa, Darius Vater, fchlägt die Rebellen bei Vi- 
spawusbhtisa in Parthien am 22ſten Viyakhna (me 
diſch Viyahna). 


Dritte Columne. 
I. 8. 5. D. d. K, Da sandte ich ein persi- 
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sches Heer zu Vashtäspa von Raga; als dieses 
Heer zu Vasbtäspa gekommen war, da zog 
Väshtäspa mif!) diesem Heer; es ist eine Stadt 
Parthiens mit Namen Patigapana 2); da lieferte 
er eine Schlacht gegen die Aufrührerischen. 
Auramazdä brachte mir Beistand; durch die 
Gnade des Auramazda schlug Väshtäspa das 
aufrührerische Heer mit Macht ;. am ersten des 
Monats Garmapada war es, dass ihre Schlacht 
geliefert ward. . 

1) ayastä adverbialer Inftrum. eines Pte. Pf. 
Pal. S ſſkr. Ayatta in der Bed. angebunden. 
2) wohl Parbara, 

II. S. s. D. d. K. Nachher war es meine Pro- 
vinz. Diess ist was von mir gethan in Parthien. 

I. S. s. D. d. K. Ein Land Marghush (Mar- 
giana) mit Namen war mir abtrünnig!); ein 
Mann Namens Fräda (= Phraates) ein Mär- 
sawer, diesen hatten sie sich zum Führer ge- 
macht ; drauf entsandte ich Dädarshish mitNa- 
men, einen Perser, meinen Diener, Satrapen von 
Bactrien, dahin ; so sprach ich zu ihm: Liebe (mich) 
vernichte dieses Heer, welches nicht mein sich 
nennt. Drauf eilte Dadarshish mit dem Heer; 
lieferte eine Schlacht gegen die Margawer ; Au- 
ramazdä brachte mir Beistand; durch die Gnade 
des Auramazdä schlug’ dies mein Heer jenes 
aufrührerische mit Macht; am 23sten des Mo- 
nats Atriyatiya da war es, dass ihre Schlacht 
geliefert ward. Ä 
‚.D hashit'iya überf. Hr. R. zweifelnd contumax; 
id glaube, sh entſpricht Hier fr. ch (ſtatt org. 
sch) und .t“ wie gewöhnlich d alfo shit'iy — ſſkr. 
chid-ya von Ychid trennen und hachit‘ia eig. 
ih trennend — abtrünnig - 2) die altper]. 
dorm k’hshatrapäwan, darin intereffant, daß fie, wie 
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in den Beben, durch van formiert (vgl. Pän. II, 
2, 74) erjcheintz daher erflärt fi) nun die Plural- 
form oreyTWUng vollftändig. 

IV. S.s. D.d. K. Darauf war das Land 
mein; dies ist was von mir gethan in Bactrien. 

V. S. s. D. d. K. Ein Mann Namens Wa- 
hyazdàta !) lebte in einer Stadt Tarwa?) in der 
Provinz Yutiya in Persien. Der erhob sich zu 
zweit im persischen Reich; so sprach er: ich 
Bartiiya (Smerdis), der Sohn des Khurush; 
drauf verliess*) das persische Heer, welches da- 
heim war, die Ehrfurcht gegen mich 5)}); es 
ward aufrührerisch gegen mich,. ging zu dem 
Wahyazdäta; er war König von ‚Persien. 

1) Beiläufig bemerfe id), daß dieſes gan = 
an”, wenn, mie nad. den mafor. NN. ſehr 
mahrfcheinlic), das 1 aud) den Anfang des Na— 
mens enthält. So hieß Haman’s 10ter Sohn 
(Esth. 9, 9). 2) Ob Tabae (Mannert V, 2,288)? 
3) yada von yad = ffr. yaj Berehrung (vgl. 
n. 2, zu J, xıv). Hr. R. societas. 4) fratarta 
von Y ſſkr tri mit der Bed. ſich ausbreiten 
= löfen. 

VI. S. s. D. d.K. Drauf sandte ich das per 
sische und medische Heer, welches bei mir war. 
Artawartiya mit Namen, ein Perser, mein Die- 
ner, diesen machte ich’ zu dessen Führer; ein 
andres persisches Heer folgte mir. Drauf zog 
Artawartiiya mit dem Heere nach Persien. Als 
er nach Persien kam, da ist eine Stadt Per- 
siens. Rak’h& mit Namen; da zog: der Wahyaz- 
däta, welcher. sich Bart'iya nannte, mit einem 
Heer gegen Artawart‘iya, um eine Schlacht zu 
beginnen; drauf lieferten sie eine Schlacht. Au- 
ramazdä brachte mir.Beistand ; (durch die Gnade 
des Auramazdä schlug dieses mein Heer das 


4 


——— ————— —————— — 
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Heer des Wahyazdäta mit. Macht; am 12ten 
des Monats 'Thurawähara war es, dass ihre 
Schlacht geliefert ward.‘ | 


VII. S. s. D. d. K. Drauf Noh Wöliyasikia 
mit seinen getreuen Reutern nach Pishiyäuwäda; 
von da zog er mit einem andern Heer gegen 
Artawartiya, eine Schlacht zu beginnen; es 
‚ist ein Berg Namens 'Parga, da lieferten 
- sie eine Schlacht; Auramazdä brachte mir Bei- 
stand; durch die Gnade des Auramazdä schlug 
dieses mein Heer das Heer des Wahyazdäta 
mit Macht; am 6ten des Monats Garmapada 
‚ war es, dass ihre Schlacht geliefert ward; und 
diesen "Wahyazdäta fingen sie und die Männer, 
welche seine vornehmsten Anhänger‘ waren. 


VIII. 8. 5. D. d. K. Darauf. liess ich den 
Wahyazdäta und seine ‚vornehmsten "Anhänger 
in einer Stadt Persiens, Namens Urrädidayn, 
an den Galgen hängen. . 


IX. S. s. D. d.K. Dieser Wahyazdäta, — 
cher sich Bart'iya nannte, sandte ein Heer:nach 
Harauwatish (Arachosien) - gegen ‚Viwäna Na- 
mens, einen Perser, meinen Diener, den Sa- 
trapen von Arachosien, und setzte einen Mann 
ihm zum Führer; so'sprach.er zu ihnen: Lie- 
bet mich; schlaget den Viwäna und schlaget 
das Heer, welches sich des Königs Darius’ nennt; 
drauf zog das.Heer, welches- W ahyazdäta: ent- 
sandt, eine Schlacht zu: beginnen.: - Kapishka- 
nish ?) genannt ist da eine ‚Feste; da lieferten 
sie die. Schlacht; Auramazdä brachte mir Bei- 
stand ; durch: die Gnade des. Auramazdä schlug 
dieses ‚mein. Heer das ‚aufrührerische Heer mit 
Macht; am 13ten ‘des Monats Andämaka war 
es, dass ihre Schlacht .geliefert ward. 
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. 4). wohl Capissa im Norden des eigentlichen 
Arachoſien. 

X. S. s. D. d. K. Die Aufrührer, gesammelt, 
zogen zum zweiten Mal gegen Viwäna eine 
Schlacht zu beginnen; Gadhutawa !) Namens 
ist eine Provinz daselbst; da lieferten sie die 
Schlacht. Auramazda brachte mir Beistand; 
durch die Gnade des Auramazdä schlug dieses 
mein Heer jenes aufrührerische Heer mit Macht; 
am 7ten Tage des Viyakhna war es, dass ihre 
Schlacht. geliefert ward. 

1) ob Gedrofien, im Süden des eig. Arachoſien, 
oder ob Cadrusi (Plin. N. H. VI, 25)? Der 
Name nähert id) dem modernen Gundawa. 

XL. S. s. D.d,K. Drauf floh der Maon, 
der Führer dieses Heeres, welches Wahyäzdata 
entsandte, mit seinen getreuen Reutern; Ar- 
shädä ?) ist eine Feste Arachosiens; jenseits die- 
ser zog er; darauf folgte ihm Viwäna mit dem 
Heere auf den Fuss?); dort fing er ihn und 
tödtete die Männer, welche seine vornehmsten 
Anhänger waren. 

1) Ob Ptolemäus Aricada? 2) Lüde; nipati- 
yam; Hr R: insequens (?), oder Niphatem (?); 
e8 ift = einem fffr. *** nipadyam von pad: auf 
den Fuß # mwie.in yatiya, patiiya u. aa. ffir. 
d. (vgl, kritt. NN.) ———— 

XII. S. s. D. d. K. Darauf war das Land 
mein; dies ist, was von mir gethan in Arachosien. 

XIII. S.s. D. d.K. Während ich in Per- 
sien und Medien war, waren die Babylonier 
zum zweiten Mal aufrührerisch gegen mich. Ein 
Mann Namens Arakha ein Armenier, Sohn des 
Nant‘ita (?), dieser stand auf in Babylon; Dhu- 
bana (?) !) Namens ist eine Provinz; von da 
stand er auf; so log er: ich bin Nabukhudra- 
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chara, Sohn des Nabunita; drauf ward das ba- 
bylonische Reich gegen mich aufrührerisch; ging 
zu den Arakha; er nahm Babylon; er war Kö- 
nig von Babylon. 

1) Wohl die Landſchaft Dubius in Armenien 
(Moannert V, 2, 166), deren Lage noch nicht 
hinlänglich beſtimmt; danady ift das neue, noch 
unfichere Zeichen vielleicht —= dem armen. gh, wel— 
ches verwandten und fremden 1 entjpricht. Sollte 
das Zeichen daher nicht eigentlich r fein, mit’ dem 
e8 in der Gruppierung der Keile weſentlich über- 
einftimmt ? 

XIV. 8.» D.d.K, Ich sandte ein Heer 
nach Babylon; Vidafrä Namens, ein Meder, 
mein Diener, diesen machte ich zum Führer; 
so sprach ich zu ihnen ; Liebet (mich), schlagt 
dies Heer Babylons, welches nicht - mein sich 
nennt. Darauf zog Vidafra mit dem Heer ge- 
gen Babylon; Auramazdä brachte mir Beistand; 
durch die Gnade des Auramazdä nahm Vidafrä 
Babylon ; am 2ten des — war es (dad Meitere 
berſtümmelt, oder ganz eingebüßtz. dann) ... 
(nachher) ward er am Galgen getödtet !). 

1) Das vorlegte Wort Apatiya ift nad) 3. 52 
und vielen aa. zu uz(a)täyapatiya zu ergängen 
(. N. 4 zu U, 13); asariyatä — fir. agiryata 
von .gri tödten. 


Bierte Kolumne. 


I. S. s8. D. d. K. Dies ist, was von mir 
gethan zu Babylon. 
U. S.s. D.d.K. Dies ist, was ich gethan; 
durch die Gnade des Auramazdä war die Aus- 
führung ?) der Gesammtheit; als die Länder mir 
aufrührerisch waren, habe ich 19 Schlachten 
geliefert; durch den Willen des Auramazdä habe 
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ich darin gesiegt, und neun Könige habe ich 
gefangen. Einer war, Gumäta mit Namen, ein 
Mager; der log; so sprach er: ich bin Bart iya 
Sohn des Khusush; der machte Persien aufrüh- 
rerisch. Einer, Namens Atrina, ein 'Susianer; 
der log; so. sprach er:,ich bin König von $u- 
siana ; der machte Susiana aufrührerisch gegen 
mich. Einer Namens- Nat‘ itabira , ein Babylo- 
nier; der log; so sprach er; ich bin Nabukhu- 
drachare , der Sobn des Nabunita; der machte 
Babylon aufrührerisch. Einer mit Namen Mar- 
tiya, ein Perser; der log; so sprach er: ich bin 
Umanish, König von Susiana; der machte Su- 
siana aufrührerisch. + Einer, Naınens Frawartish, 
ein Meder; der. log;.-so sprach .er: ich bin 
Khshathrita aus dem Stamm. des Uwakhshatara; 
der machte Medien aufrührerisch. Einer, Namens 
Chitratakhına ein Asagartier; der log; so sprach 
er: ich bin König von Asagartien aus dem 
Stamm des Uwakhshatara; der machte Asagar- 
tien .aufrührerisch. Einer, Namens Fräda ein 
Märgawer; der log; so sprach er: ich bin Kö- 
nig von Margiane; der machte Margiane auf- 
rührerisch. Einer, Wahyazdäta mit Namen, ein 
Perser; der log; so ‚sprach: er: ich’ bin Bart'iya 
der Sohn des Khurusb; der machte Persien auf- 
rührerisch. Einer, Namens Arakha, ein Arme- 
nier „ der log; so sprach er: ich bin Nabukhu- 
drachara, der Sohn des Nabunita; der machte 
Babylon aufrührerisch. . 

1) thrada — ved. trada (Säma V.1, 3,1,2,1) 
ald nomen.actionis. Die W;. ift fffr. Arad Ope- 
ram dare, anniti. 

II. S. s. D. d. K. Diese 9 Könige fing ich 
in diesen Schlachten. 

IV. 5. s. D. d. K. Diese Länder, welche 
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aufrührerisch waren, hat die Sünde (der böse 
Geist) }) .... gemacht, dass sie sich gegen das 
heich vergingen 2), nachher .,...5) in meine 
Hand *) gebracht; wie ich begehfte, so hat er 
gemacht. Rn 

1) daruga ein: durch a meiter entwickeltes Thema 
aus zend. drugh (vgl. ffer.su-dugha aus duh, ved. 
sandegha aus dih); e8 folgt eine Züde. 2) adhuru- 
jiyasha eine fehr intereffante Form — Aor. III, im 
Sffr. aber auf Endung an ftatt us beruhend; durch 
den Bindepvocal ſſkr. i im Altperf. zu iy(a) erwei— 
tert, hat ſich sh erhalten; e8 entfpräche ſſtr. adruh- 


an 
ish(us). 3) Lücke. 4) dastaya Hr R. redacta; 
ed ijt aber der ved., nur adverb. Inftr. von dasta 
= ffir, hasta — zend. zasta (vgl. Rec. in 9. A. 
2. 3. 1846, II, ©. 536); die Wendung entjpricht 
fr. haste kri in die Hand geben 

V. S. s. D. d. K. Du der du König bist 
in Zukunft, hüte dich !) sehr 2) vor Sünde; 
welcher Mensch sündig ist, den strafe wohl. 
Wenn du .so denkst), wird mein Land unbe- 
siegbar *) sein, 

1) patipayauwa Hr N. te expeditum habe; es 
it — patipa = fffr. prati-+  pä; es iſt Pass. 
- reflex. Imper. I, vielleicht mit Uebergang von org: 
äy in dy, wie im Sfr. gewöhnlich. 2) darshama ; 
id) fchreibe darsham von Y = ſſkr. dhrish; und 
ſeze das Wort — fffr. dharsham aber in adverb. 
Bed. (wie Accuſative fo oft): mit Gewalt = 
ſehr. Diefe Bed. paßt auch I, 50, mo. man zu 
kärashim . hachä4 — atarsa Z. J 9 vergleiche (Hr 
R. hier malis, oben oppressio). 3) Die Lesart 
maniyahya hat Hr R. aus Z. J. 20 entlehntz fie ift 
aber wohl unzweifelhaft richtig und von hier ver— 
befert ſich das awama in J 20, deffen m unficher 
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war, zu awathä; HEN. überjeht maniyahya durd 

eurabitur mit Fragezeichen; allein e8 ijt mohl kaum 

bezweifelbar Let von Y man nad) der IVten, wie 

auch im Sſkr.,“ und wir haben wieder einen Fat, 
wo ya ſſkr. e. Eben fo iſt ahatiya Let von 
as — bem bed. Let asati. An unferer Stelle if 
der Zuſammenhang Har; hier redet Darius feinen 
Nachfolger an. Allein in I 19 ff. ift das nicht der 
Ball; da tritt diefe 2te Perfon ganz ex abrupto 
ein, und ich geftehe, daß ich da8 nicht anders er— 
flären fann, als daß der Theil der Infchrift, meldyer 
mit diefen Worten beginnt, einer andern, theilmeis 
wohl grade der vorliegenden, entnommen ift, grade 
wie die Fleineren Infchriften auf dem Pelfen von 
Behistun aus der großen. Aehnlich ift es mit N. 
R. 56—60, welche aud) eine Anrede an den Nach— 
fulger enthalten und irgend einer und noch unbe— 
Fannten Inſchrift entlebnt find (f. die Ueberf. im bef. 
Abdr.). Dies wird ſich vielleicht wahrscheinlicher 
machen,. wenn ich diefen von den früheren Erflä- 
tern misderftandenen ‚Theil etwas deutlicher: mache. 
3. 21 bat Hr Laſſen den vor rgam fehlenden 
Buchſtaben durch d ergänzt; vergleichen wir aber 
H. 11 mit unſerer Stelle! — ih will fie der Si— 
herheit wegen neben einander ftellen und zwar in 
Hrn 2. en bloß daß ich awathä ftatt 
awamä fchreibe — 


H. 6 J. 19 
ijam. dahjdus . Par 


ga.tyam .mand . dura- 
mazdä . fräba 

ra.hyd. nibd. uwagpd. (jal’hija dwathd 
umarti manijähja.) 

ya. wasnd duramasdäha. hakd . änijand. 
‚mandk' ınd . *rgam .imam. 
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H. 6 J. 19 
d.Därjawahus .khsdja- Pärcam .käram. 

Hıjahj päkhi 
4.hak’d.dnijand. ya 
nija . targalija, 
targatiya in H. 12 ifi 3te Sing. von tare — ffir. 
tras (dgl. zend. tarç J. As. 1845 Avr. 283); danach 
it in J. 21 berzuftelen: Zargam. In H ift der 
Sab ganz einfah: Diefes perfifhe Land, 
welches mirAuramazdägab,weldesfhön?), 
reich an Roffen?), rei an Menfchen 5) fürch— 
tet durch die Gnade des Auramazdä und mein des 
Königs Darius nidyt *), vor (einem) Feinde 5), 

1) = fffr. nibh& ſchon von Hr Holgmann 

bemerkt. 2) — fer. svagva. 3) = fffr. sumar- 
tya.. 4) — einem nad) Analogie von fr. cet 
aus ca — it gebildeten fffr. net aus na + it. 5) = 
fffr. ved. anyenä. 
SHr Laſſ. überfeßt: hujus regionis Persicae; hanc 
mihi Auramazdes obtulit; hoc pomoerio (ope) 
equi clarae virtutis atque ex voluntate Aura- 
mazdis mihi Dario regi adoratio consecrata. Hr 
Holm. haec regio Persis, quam mihi Auramaz- 
des obtulit, quae nitida, herbosa, celebris (est) 
gratia Auramazdae meaque, Darii regis, ab 
Anjana usque ad Tharsatia. 

In J. ift die Gonftruction auf den erften An— 
blick etwas complicierter mä.targam. Pärgam,. kä- 
ram heißt nämlih: ih möchte nit fürdten 
für das perſiſche Reichz der Acc. vertritt hier 
den Dativ, welcher im Altp. ganz eingebüßt und 
theils durch den Accuſativ (vgl. z. B. Beh. IV, 35 
mim. käma 53 thuwäm. warnawatdın u. aa.) 
theild den Genitiv erfeßt wird, grade wie er ſchon 
im Sanffrit ſich zu verlieren anfängt und in den 
Prakrit⸗-Sprachen ganz eingebüßt und vormwaltend 
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dur den Genitiv vertreten wird. Das Webrige 
betreffend, fo ift päk’hija (ſchreibe pätiya) = fltr. 
päde (ie yat'ia—yadi) Zocativ von päda Fuß, hier 
jteht e8 in Verbindung mit mä, ganz wie da8 franz. 
pas (eig. passus Schritt) mit ne; mä-pade mörtlid 
niht in einem Buß heißt nit irgend. NR. 
finden mir patiiya (mit a ftatt &) unmittelbar mit 
yatiia in ein Wort verbunden; hier ift patiya 
entweder durch die Verbindung geſchwächt, oder eb 
entſpricht fJer. padi, welches diefelbe Bed. hat; yat'ia 
pat'ia heißt daſelbſt wenn irgend. Dieſe ſſte 
Abth. des Satzes heißt demnach: S. ſ. D. d. K. 
Wenn Du ſo denkſt, dann möchte ich nicht 
irgend fürchten für dieſes perſiſche Reich 
vor einem Feinde Hr Laffen überſ. Genero- 
sus (sum) Darius rex venerandus; talis mihi 
(sit) adoratio consecrata, ne conspiciam hunc 
Persam actorem humili (conditione). Die ziveite 
Abth. des Satzes überfeße ih: Wenn (aber) dies 
perfifhe Reich mädtig fein wirda), dann 
— welcher Glanz bis in die fernfte Zeit unvergäng- 
lich — (diefen) fenfe herab P) auf diefe Untertanen ©). 

a) pätähatiya ift Pf. Periphr. zufammengefeht 
aus. päta (Ptep. Pf. Paſſ. von pä herrſchen 
aber wie daffelbe von gak, nämlidy gakta mit der 
Bed.) mächtig und Let von ſſkr. as; b) 
nirasätaya — fjfr. nirt- gätaya (Gaufale von 
Sad) mache niederfallen. c) vitham Acc. von vith 
der Unterthan im Gegenfaß zu kära der Hans 
delnde; ein Verhältnis, mie wir es faft bei allen 
iraniſchen Bölfern finden, andeutend; vith darf 
nicht mit vitha H. 14, 22, 24 verbunden werden 
wie von Hr Laſſen gefchehen; vitha it = einem ſſkr. 
** vija (bon vi und „ jan) eingeboren; (Bei- 
fat der baga); vith aber ift ein femininales W;- 
wort, ganz nad) Analogie einer Menge derartiger 
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a den Veden; e8 fommt von / = ffir. vij. 
ittern und ift eig. dad Zittern, der Zitternde 
nd Colletiv die Zitterndenz die Zitternden 
ind die Glaffe von Einwohnern, meldye wir nod) 
et 3. DB. unter dem Namen der Tadjik finden. Ein 
rittes ebenfalls bisher mit jenen unkritifch verbunden 
ſt Z. L. vithaiyd. Dies ift der Inftrum. eines The— 
na8 witha von vi und „7 = ffir. jna Befehl 
vergl. critt. N. zu 1,19). b) dhurusa = zend. 
lüraosha = ved. durosha (von dus--rosha ohne 
Dehnung ded u vgl. Rec. von Böhtl. Chreft. 27): 
ſchwer zubejdhädigen. 

VI. S. s. D. d. K. Dies ist, was ich gethan; 
durch die Gnade des Auramazdä habe ich alles 
vollendet. Du der in Zukunft diese Inschrift ?) 
liest 2), dir möge bewahrt werden 3) was von 
mir gethan; halte es nicht für falsch ®). 

1) tipim durch Suff. — ſſkr. ya aus fffr. dipa 
Zampe: Beleudtung, Auseinanderfegung. 2) pa- 
tiparasähya (diefe Neftitution des Hrn N. ift nad 
48 vgl. mit 43 ungmeifelhaft) Let Aor. 11. (vgl. 
Rec. von Böhtl. Chreft. S. 50) von einer Wurzel 
— fffr. prati- pri; e8 hieße wörtlih: du entge— 
gen durchmachen mögeft = durdlefen. 3) 
warnawatäm 3 Imp. Pafl. vun Wz. = ſſkr. vri, 
bewahren = überliefern. 4) f. fritt. AN. 

VI. S.s. D.d.K. Auramazdä (sei Zeuge ?)}), 
dass ich in Wahrheit 2), nicht lügenhalt dies 
alles vollendet. 

1) Züde. 2) hashiyam Hr R. überfeßt e8 nicht ; 
der ganze Zufammenhang fordert aber diefe Bed. ; 
es ift ficher — ſſkr. satyam, obgleich mir nod) fein 
ſichres Beifpiel diefer Correſpondenz im Altperf. vorge= 
fommen ; fie ift übrigens fehr natürlich) und der pra= 
kritiſchen ſehr ähnlich und findet Analogie in dem 
Uebergang von fffr t (d) vor chiya (= ſſkr. cit) 
in altperf. sh in chishchiya (ganz = lat. quid- 
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quid) I, 53 und aniyashchiya (= fffr. anyac cit) 
u. aa. Ich zweifle kaum daß der zendiſche Namen 
amesha (in amesha gpenta) auf dieſe Weiſe einem 
jifr. amartya correfpondiert und urfprünglicy irgend 
ein dialectifcher Refler war, meldyer alsdann als 
Eigenname ohne dialectifhen Umlaut ins Zend über- 
ging. Iſt diefe Vermuthung richtig , fo nehme ich 
aud) feinen Anftand das pazend.=pehlv.= per. far- 
vard (j. Monatsnamen einiger alter Bölfer 69) 
für organifcher, ald das entfpredyende zend. fra- 
vashi zu nehmen. Diefe Bormen entfpredyen dann 
einer Form aus fjfr pravarta bon H pra- vrit, 
welche in dem bekannten Gegenſatz zu nivrit ſteht, 
fo daß leßteres die Rückkehr in die Alleins 
beit, jenes da8 Hervortreten aus derfel- 
ben zur Individualität bedeutet. Der 
Server ift demnad eig. dad aus der Alleinheit 
en Individuum. Eben fo ift nun paz. 

u. ſ. m. arda bihist organiſcher als zend. asha u. ſiw. 
und arda lehnt ſich an fiir. rita wahr, meldyes 
in der Veden Religion eine fo große Rolle fpielt. 
Do der Raum gebietet hier abzubrechen *). 

Gewis wird Jeder, der Sinn für Wilfenfchaft hat, 
dem glüdlichen Entdeder, forgfamen Abjchreiber, 
fharffinnigen Enträtbfler und geiftvollen Bearbeiter 
und Herausgeber des angez. Werks den größten Dank 
miffen. Um fo mehr, da diefe Entdedung uns zu 
der nicht ungegründeten Hoffnung bereditigt, daß 
forgfames Aufſuchen der Keilinfchriften uns noch 
mancen Theil der Gefchichte des Darius, einer der 
bedeutendften Momente des aftatifchen Alterthums 
in zeitgleichen Dofumenten entbüllen wird. 


*) Siehe ven Schluß in dem befondern Abdrud wo 
fih au eine Erklärung für adarya (fo zu fehreiben) I, 26 
und eine richtigere für thäliya findet. 

Th. Benfey. 
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Hamburg 


bei Perthes-Beſſer und Maufe 1846. Zeitſchrift 
für die gefammte Medicin, mit befonderer Rüdficht 
auf Hofpitalpraris und ausländifche Literatur. Herz 
ausgegeben von F. W. Oppenheim. Band 32, 
XVI und 560 ©eiten in Octap. 

Auch eine gute Krankengeſchichte Hat ihren Werth; 
Herr Dr Pand in Moskau theilt uns eine ſolche 
mit (S. 1 ff), in welcher die feltene Erſcheinung 
einer Urina coagulans, d. h. einer Ausfcheidung 
von Gelatina, (Fibrine und Albumen) mit dem 
Harn nicht. einmahl das Merfwürdigfte if. Bei 
einem jungen Mädchen, das früher ſchon an Rheu— 
matismen gelitten hatte, mar mährend einer ſtür— 
mifchen Seereife Suppressio mensium, Febr. rheu- 
mat., dann Metritis, Parotitis eingetreten; Alles 
deutete auf den Webergang der Metritis, oder viele 
mehr der ziemlich verbreiteten Entzündung der Beden- 
organe, in Eiterung, ald die Natur durch Ausſon⸗— 
derung von plaſtiſcher Lymphe durch Maſtdarm, 
Blaſe, (Vagina) das ganze Syſtem befreite. ‘Ic 

[153] 
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und ein paar Gollegen, ſagt Verf. ©. 7, hielten 
die Bildung der Pfeudomembran im Maftdarm 
und die Ausfheidung ‚coagulabler Lymphe durch 
die Organa uropottica für ein Zeichen, daß ber 
entzündlihe Proceß noch nicht gebrodyen fei’, — 
nah dem Berlaufe der Krankheit aber und nad) 
Referents Anficht bezeichnen jene Abwürfe aller: 
dings eine Umbiegung, wenn nicht eine völlige 
Brehung des patholog. Lebensſtromes. — Dom 
coagulierten Harn merden die phyſikaliſchen Ber: 
bältniffe angegeben; nad) Morel-Lavallée's Erfah: 
rung aber, der. nad Beficatoren pfeudoplaftiice 
Membranen in der Blafe fand, muß bei der Aetio— 
logie jened Harns auch da8 große über's Abdomen 
gelegte Blafenpflafter in Anſchlag gebracht werden. 

Eine etwas billige, dody gute Waare bringt Hr 
Prof. Otto, das Archiv des däniſchen Gefundheitö- 
rathes ausbeutend, ©. 60 und 523 zu Markte. 
Zwei. Fälle von Ule. perfor. ventric. haben bei 
der Häufigfeit des Uebels nur die Bedeutung, daß 
fie aus einer herpetifchen Dyscrafie entfprungen ſchei⸗ 
nen. — Eine eigenthümliche Excrescentia corneae 
bleibt durdy die Darftellung des Falls allerdings 
eigenthümlich , wiſſenſchaftlich unaffimiliert. Mikiſch 
findet die Vaccine-Lymphe von gut und animalifd 
genährten Kindern am kräftigſten; er reizt, reibt 
die Haut vor und nad) Impfung, fieht aber mit 
Unrecht ein fogleih nad) dem Impfſtich aufſchießen⸗ 
des Knötchen als ſtetes Zeichen des Erfolges an. 
Uldall beobachtet einen befonderen, durdy vernünftis 
ges Sprechen und verrüdtes Betragen charafteris 
fierten Wahnfinnz ferner ein Emphem mit be 
deutenden Zerjtörungen der Zungen, da8 bei einem 
Kinde faft ohne Symptome verlief. Derfelbe wagte 
es, Auripigment gegen Phthisis laryngea zu reis 
hen; es beßerte fich Alles, bis auf die Eßluſt; 
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och farb der Kranke. Chromfaures Kali zu 4 
zran zieht Ienfen dem Tart. stib, vor, beſonders 
in refr. dosi) gegen Catarrhe. Berg heilt eine 
ſchias endlich durch Schmwefelalfohol und gibt ei— 
en bemerkenswerthen Fall von Rückenmarkberwei— 
yung; — ⁊c.“ 

Tott's Bemerkungen über Opium (S. 129) find 
o Scharf und eindringlid, wie jenes Meſſer ohne 
Stiel, an welchem die Klinge fehlt. Edhoff auf 
döhr gibt (S.209) eine neuere Analyfe ded Nord- 
eewaßers (von du Menil). 

Ausgezeichnet hingegen, in dialectifcher mie in 
xactiſcher Hinfiht ift Dr Landsberg’s Abhandlung 
iber Weſen und Bedeutung der Eclampſie (©. 273 
und 417). Berf. ſucht darzuthun, daß der Aus— 
bruch dieſes nervöfen Sturmd der Eclampſie mit 
den natürlichen Entwidelungen de8 Organismus, 
wie Zahnen, Mannbarwerden, Gebären, aber. aud) 
mit der Involution und dem Ausbruch acuter Crane 
theme in caufaler Verbindung J Für alle dieſe 
Fälle liefert er lehrreiche Beiſpiele. Cine Eclampsia 
potatorum ftatuierend, fubjumiert Verf. diefe Form 
der Ecl. involutionis, indem der Alkohol ein früh- 
zeitiged Altern bedingte; indes dürfte jene Ecl. po- 
tatorum ohne alle Decrepidität gefehen merden. — 
Auch die beim Thymus=Aftima vorfommende Eclam⸗ 
pſie trete erft zur Zeit der Rüdbildung der Thy— 
mus bervor. 

Daß die "eigentlichen Krämpfe aus einer Reflex— 
Action des Nüdenmarfs entſpringen, ift ſo wahr, 
wie jede Tautologiez daß auch in den genannten 
disponierenden Zuftänden "peripberifche Nervenrei— 
jungen (bei den Erantbemen 3. B. in den Nerven 
der Schleimhäute) in Fülle vorhanden find, leuchtet 
wicht minder ein: in welchem Verhältniſſe aber die 
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im Weſen der Gelampfie begründete Cerebral-Con⸗ 
geftion zur nervöſen Reizung ftehe, ja ob nicht gar 
diefe Congeftion zu den Nervencentren da8 Pri— 
märe, die nächſte Urſache der Krankheit fei, mird 
vom Berf. nicht unterfucht, fo fehr er auch, (und 
mit vollſtem Rechte in practifcher Hinfiht) die vab— 
euläre Action bervorhebt. Die Identität der Ecl. 
und der Apoplexia congestiva anerfennt Bf. zwar 
ausdrüdlic (S. 440), läßt aber überall die Con⸗ 
vulſionen als veranlaffendes Moment der Conges 
ftion hervortreten. Und ſicherlich genügt die bloße 
Conſtriction de8 Thorax zur Unterbrechung einer 
regelmäßigen Circulation, — fo daß e8 nicht einmahl 
auffällt, wenn die Section (nad) Boer) häufiger 
in den Lungen, als im Hirn Störungen nadhmeilt; 
— indes: fcheint uns, müßte da8 phyſiologiſche Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Nerv und Gefäß beſtimmter ermits 
telt fein, wenn alles: Dunkel von dem eelamptifchen 
Proceffe (eine Art Hirn=Erection) genommen mers 
den fol. Statt aller fpeciellen Mufterung der ſchö— 
nen Arbeit fordern wir daher zum Nachlefen der= 
- felben auf. — Es wird uns fihmwer nach dieſer 
gedanfenreihen Leiſtung noch die ftatiftifchen No— 
tizen zu nennen, die Dr W. Striker befonders 
von Roms Bevölkerung und ‚Spitälern ©. 349 
gibt. Doc Fünnen wir von diefer Rubrik mit eis 
nem glüdlicheren. Gefühle fcheiden, mit einem Danfe 
nämlich an den Oberarzt unfered allgemeinen Ho— 
fpital3, Herrn Dr G. Bülau, der ©. T11 von feis 
nem Präfidium in den miffenfchaftlidien Verſamm— 
ungen des ärztlihen: Vereins Hamburgs Bericht 
abftattet, mir unfers Theil Haben fein Wort, feine 
Erfahrung eben fo lehrreich gefunden, al& die fel- 
tenen und gewählten Präparate, die er vorzeigte. 

Unter den audgezogenen oder recenfierten Wer— 
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fen fpringen nur einzelne merflid) hervor. ‘Sie 
find im Allgemeinen aus den Gebieten der: Piydjias 
trie, der öffentlichen Hygiene, der mediciniſchen To— 
pograpbie und. der Hhdrotherapie gewählt. Eine 
gründliche: Analyfe zweier hydriatriſcher Schriften 
(von Scoutetten und Schedel) halten mir aller= 
dings: in der Zeit, denn weder die Kirche noch die 
Medicin Fann diefer ihren Glauben vorfchreiben, und 
fie ift ja einmahl waßerſüchtig; diefe natürliche 
Magie, die man in dem Falten Waßer fucht, nach— 
dem das heiße der ruffifchen Bäder oft vergebens 
gegen diefelben Uebel verfucht ward, ijt uns im der 
That ungemüthlicher, poefielofer, als der eigentliche 
fpirituelle Aberglaube; dem. pracifchen Arzte aber 
müfjen jene Werke willfommen fein. m 
Unter den ftatiftifchen Werfen ift die Abhand— 
lung Baly’s über Gefängnis- Mortalität von Be— 
deutung, obgleih mie immer die Berfchiedenheit 
und Mtanigfaltigkeit der Factoren (Strafart, Strafe 
dauer, Zocalität, Diät ꝛc.) kaum ftringente. Reful- 
tate zuläßt. Ueber Londons Problem, (da8 Ver— 
hältnis zwifchen Bevölkerung und Subfiltenz.Mit- 
tel) erhalten wir mehr Tritifche Bemerkungen, als 
deutliche Angaben von der Art feiner Löſung; der 
Zefer will aber nicht bloß die Brühe, fondern aud) 
die Broken. Von den amerikanischen Berichten 
verdient der Palfrey’s, über die Bevölkerungsver— 
bältniffe in Maffachufetts, befondere Erwähnung, 
indem er vielleicht die einzige Statiſtik von Geſun— 
den in den Vereinigten Staaten bildet. — Die 
bon Fleming (inquiry into the properties etc. 
©. 177) angegebenen Wirkungen des Aconits glaus 
ben auch wir beobadytet zu Haben. Von der ſchwe— 
ten Sortpflanzung der Baccine in heißen Ländern 
überzeugt man fid) aus Stewarts Bericht, und dürfte 


2046 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


der nachtheilige Einfluß der Wärme auf die Lymphe 
auch in unferen Glimaten »befannt- fein. — Auch 
wollen wir noch. auf die gedrängte Gefchichte des 
gelben Fiebers in Mobile, die Lewis entwirft, hin⸗ 
meifen, indem ‚man mit Vergnügen die rationellen 
Anfihten von diefem nur als Gradation des inter 
mittierenden oder biliöfen Fiebers betrachteten Lei⸗ 
den bemerken wird. 

Ueberbliden wir auch die Höben, welche die, eins 
geſchachtelten, in einen Sötalzuftand reducierten Ar= 
chive, Journale, Zeitfchriften darbieten, jo fällt zus 
nächſt Addiſon's Unterfuchung über Phthiſis (in 
Guys Hospital-Reports) auf. Addiſon macht dem 
gegenwärtig allmächtigen Tuberkel einiges Territo— 
rium ſtreitig und vindiciert es der Entzündung. 
Die rein pneumoniſche Phthiſis, die er ſtatuiert, 
iſt offenbar mit dem acuten Lungenabſceß identiſch 
und gehört ausſchließlich zur Pneumonie, befällt 
auch ſicherlich den phthiſ. Habitus am wenigſten. 
Bei der tuberculös-pneumoniſchen Form ſollen Tu: 
berfeln vorhanden, aber. Pneumonie ‚die Urſache der 
Phthife ſein; freilich Fann man fagen “tubercula 
non agunt nisi fuida’; — aber dad Entzündlice 
erfcheint ald das. Secundäre. 

Im neuen Archief voor. Binnen-; en Buiten- 
landsche Geneeskunde, door $, van. Deen’, find 
vom Herausgeber Verſuche am. Frofchrucenmart, 
von Ali: Cohen Beobachtungen über die Fäulnis 
eines diabet. Harns bemerkenswerth, doch ziehen ums 
die ‘Svenska Läkare Handlingar’ bejonders an, 
indem jeder Artikel lehrreich iſ. In Berg’s Bes 
richt über das Kinderhaus (in Stodholm) werden 
eigenthümliche ‘ Erosiones et. ulcera haemorrha- 
gica ventrieuli’ näher befdwieben, Ein Fall von 
eigenthümlichem Magengeſchwür kommt auch bier 
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mieder mit impetiginöfer Dhscrafie in Verbindung 
bor. Daß Tuberculosis pulmonum ſchon im Fö— 
talzuftande vorfomme, wird aus 2 Fällen wahre 
ſcheinlich, wo bei 2 Kindern von 3— 4 Monat 
Gavernen gefunden worden. — ine bortreffliche 
Folie zu diefen Berhandlungen würde daß faſt ganz 
leere Jornal de Lisboa Tom. 19 et 20 abgeben. 
Unter den Kritiken fiimmen wir der über Beh— 
rend’8 neues Archiv für Syphilis ze. am menigften 
bei. Der Hr Rec. fheint zu fehr in verba magi- 
stri zu ſchwören, wenn er unter Shphilis einen 
ganz abgefchloffenen Kreis von Leiden verfteht, wäh 
rend die vielen. Shphiloide ihren Uebergang in ans 
dere dyscraſiſche Uebel nur zu deutlich darthun und 
eine rationelle Theorie der einen Krankheit durch— 
aus einen ftrengen Vergleich mit allen andern for= 
dert; doch theilen. wir nur die Tendenz des Archivs, 
ohne die Ausführung derjelben zu vertheidigen. Viel— 
leicht. Hätten auch Vierordt's Athemverfuche in noch 
beßerem -Lichte dargeftellt werden können; Ifenfee’s 
Geſchichte findet eine recht eingehende Prüfung. 
Eine der wichtigften Begebenheiten in der Ge— 
ſchichte der Medien wird unter Vermiſchtes' mit- 
getheilt: mir meinen den Bericht der Parifer aca= 
demifhen Commiffion über Peſt und Duarantänen. 
Hier tritt die Anfhauung der neueren Zeit dem 
alten Glauben, dem nadten Contagionismis gegen 
über; mundern wir und deshalb nicht, wenn am 
Ende wenig oder nichts gewonnen wird, denn Träg— 
beit, Stabilismus ift das Geſetz auch der Geifter, 
und die Furcht, daß aus einem Kranken eine Epi— 
demie fich entmwideln Fünne, obgleich durd). keinerlei 
Erfahrung begründet, ift eine menfchliche, im Volke 
fortlebende und offenbar nur durd einen unbefan= 
genen Bli auf das freilich unbegriffene Walten 
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anderer Epidemien zu befeitigen. Sollte, was Gott 
verhüte, die Peit neue Wanderjahre antreten, wird 
fie fo ‚wenig wie Cholera an den Quarantänen 
ihren Paß vifieren laſſen. Nathan. 


Leipzig, 


bei Fr. Chr. Wilhelm Bogel 1846. Beiträge zu 
Sranzöfifchen Gefhichte. Bon Dr. Karl Georg 
Sacob. XIV und 378 Seiten in Octav. 

Die vier in diefem Bande zufanmengefaßten 
biftorifchen Abhandlungen, als: “Ueber den Cha 
rakter und den politifhen Einfluß der Königin Mas 
tin Antoinette von Frankreich)’, “die Frauen in der 
“ franzöfifhen Revolution’, “die Herzogin Abrantes 
aus ihrem Leben und Büchern? und “die Ermor- 
dung. der franzöfifhen Gefandten in Raſtadt? find 
ſchon früher, theils in Friedrichs von Raumer hi- 
ſtoriſchem Tafchenbuche, theil8 in der Minerva und 
im Literarifhen Zodiacus, dem Publicum mitge— 
theilt. Da nun diefe Unterfuhungen, ihrem In—⸗ 
halte nad), entweder unmittelbar in einander ein- 
greifen, oder doch ein gemeinfames Ziel in der 
Beleuchtung eined an großartigen Erſcheinungen 
und überrafchenden Ummandlungen überreichen Zeit- 
raum verfolgen, jo mird der Leſer feinen Dant 
dem Berfaffer nicht verfagen, der diefe Erzählun— 
gen einer abermahligen . forgfältigen . Revifion uns 
terwarf, durch Benutzung neuerdings erjchienener 
Quellenſchriften weſentlich bereicherte und dann zur 
bequemen Benußung unter dem oben genannten 
Titel an einander reibte. 
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Den 24 December 1846. 





‚Braunfdhweig. 


Im Berlage von Friedrich Vieweg und Sohn 
it 1846 erſchienen: Lehrbuch der Ophthal— 
mologie für Aerzte und Studirende Bon Dr. 
8. ©. Theod. Ruete, Profeffor der Medicin in 
Göttingen. Mit 144 in den Tert eingedrudten 
— — Ein Band von 50 Bogen in groß 

Octab. 

Die Heilkunde hat erſt ſeit nicht gar langer Zeit 
die gefährliche Krifis überwunden, in wekcher eine 
vage und phantaftifche Speculation die Oberhand 
ju gewinnen drohte; immer mehr wird die Noth— 
wendigkeit erfannt, auf dem Wege der Erfah- 
tung den feften Boden zu fhaffen, auf weldem 
eine richtige mwiffenfchaftlihe Methode ihr Gebäude 
aufrichten Fan. Glückliche Beobachtungen haben 
bereit8 über manche Kreife der Lebensporgänge 
Anfihten eröffnet, welche nicht mehr an der Un— 
beftimmtheit älterer Vorftellungen und Meinuns 
gen leiden, und melden man eine meitere Voll— 
endung und Ausbildung verfprehen Tann. Auf 
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diefem Wege muß die Wiſſenſchaft der Medien 
fortfchreiten, wenn fie ferner die Ausſicht fid) bes 
wahren will, der Wahrheit näher zu Fommen; fie 
muß- fih von aller Speculation fern halten, die 
nicht unmittelbar auf die Bafis der Beobachtung 
geftügt ift, und fie fann dies um fo leichter, da 
die Phyſiologie bereits eine fu reiche Detailfennt- 
nis darbietet, daß man nicht mehr fürdyten darf, 
die empirifche Methode merde in eine unerquidliche 
Aufzäblung der äußeren Wahrnehmungen ohne in= 
neren Zufammenhang ausarten. 


Der Verfaſſer de8 oben angezeigten Lehrbuches 
durfte ſich daher eben fo wenig auf eine bloße Auf- 
zählung der Krankheitsſymptome beſchränken, als 
er jeine Erflärungsgründe für die verſchiedenen 
Krankfheitserfcheinungen lediglich aus allgemeinen 
Anfhauungen bernebmen konnte, Er ift ſich viel— 
mehr beftändig bewußt geweſen, wie e8 feine Auf— 
gabe fei: die Lebensvorgänge der Augen durd) alle 
Stadien zu, verfolgen und ihre einzelnen Elemente 
zu. zergliedern, den Zufimmenhang des Sehorgans 
mit den übrigen Syſtemen des Körper und mit 
der Seele nadızumeifen, und eine phyſiologiſche Ba— 
fis für. die Erklärung der Entftehungsmeife der 
einzelnen Symptome und der Augenfranfheiten über- 
haupt zu gewinnen. Die erfte Abteilung dieſes 
Lehrbuches befchäftigt fich daher mit der Anatomie 
und Phyfiologie de8 Sehorgans in ihrem Zuſam—⸗ 
menhange mit der Nofologie. 


Der eigentliben Krankheitslehre geben eine Furze 
Anleitung zur Unterfuhung franfer Augen, ferner 
allgemeine numeriſche Betrachtungen über die Häu— 
figfeit, Prädispofition und die Urfachen der Augen 
franfheiten überbaupt, und endlich allgemeine Re: 
geln zur Anmendung der Heilmittel bei Augen— 
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franfbeiten mit der Angabe der bewährteſten Heil— 
formeln voran. ?' 

Die Krankheiten ſelbſt und die Angabe der Heil- 
methoden, bei ‚deren Bearbeitung der Verf. ſtets 
die Reſultate fremder und eigener numerifcher, phh— 
fiologifcher und noſologiſcher Forſchungen berüd- 
ſichtigt, find in ihren Hauptelaffen nad) dem f. g. 
naturhiſtoriſchen Syſteme, in ihren Unterabtbeilun: 
gen aber nad) anatomiſch-phyſiologiſchen Grunde 
fügen georönet. 

Für die allgemeine Literatur ift ein Dejonderer 
Bogen beftimmt, die jpecielle Literatur findet fich 
an den entſprechenden Stellen. Die in den Tert 
gedruckten xylographiſchen Abbildungen von Prä— 
paraten, Inftrumenten, Operationen u. |. w. wer— 
den dem Leſer feine unmillfommene Zugabe fein. 
Uebrigens hat der Berfaffer nur ſolche Inſtrumente 
abgebildet, welche er felbft zu den Operationen be— 
nutzt. Den Befchluß des Werkes bildet ein genaues, 
alphabetiſch geordnetes Sachregiſter. 

Die Beſtimmung der Gött. gel: Anz. geſtattet es 
nicht, ausführlich auf den Inhalt eines Werkes 
einzugehen, daher mag es genügen, hier einige Ei— 
genthümlichkeiten hervorzuheben. 

Eine der leitenden Ideen des Verfaſſers war die, 
zu zeigen, daß faſt alle Krankheiten, welche den 
menſchlichen Organismus überhaupt befallen, auch 
am Sehorgan, dieſem hiſtologiſchen Mikrokosmus 
vorkommen, daß demnach die Augenheilkunde einen 
integrierenden Theil der Arzneiwiſſenſchaft bilde und 
daß das Studium der Augenkrankheiten, der zier— 
lichen Miniatur-Spiegel der Körperkrankheiten, tiefe 
Blicke in das Weſen der letzteren gewähre. Als 
Beleg hierfür dient die dem Ganzen zum Grunde 
gelegte Eintheilung und ſpeciell die Entwickelung 
der Entzündung in der Conjunctiva (S. 6— 7). 


[154]* 
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Die heutige Phyfiologie iſt noch meit davon ent- 
fernt, mit mathematifcher Gemisheit nachzuweiſen, 
weldye verfchiedenen Muskeln durch ihr Zufammen= 
wirken die manigfaltigen Stellungen mander Kör— 
pertheile, 3.8. des Kopfes, des Nüdens, vermitteln. 
Diefes Problem muß erft durch die vereinten Kräfte 
der Anatomen, Phyſiologen und Mathematiker ge= 
löſt werden. Aehnlich verhielt e8 fi) bisher mit 
der combinierten Wirkung der ſechs Augenmuskeln. 
Zebteres Problem glaubt aber Berfaffer durch Hilfe 
zahlreiher Beobahhtungen an Gefunden und Kran 
fen und durch Hilfe feines Ophthalmotrops gelöjt 
zu haben (S. 8—19 und ©. 170—173). 

Nach einer Furzen, practifchen Zmeden angepaß- 
ten Darftelung der Katoptrit wird da8 hierauf be> 
züglihe Purkinje-Sanſon'ſche Erperiment gefchil- 
dert (S. 28) und deffen Werth für die Diagnofe 
an verfchiedenen Stellen gemürdigt. Darauf folgt 
die Dioptrik in ihrer Anwendung auf die Ophthal⸗ 
mologie. Vom Sehen ohne Kryftalllinfe bei einem 
Löchelchen in der Cornea und ohne Cornea und 
Kryftallinfe, werden Beifpiele angeführt (S. 40). 
Die lihtbrechende Kraft der Cornea, de8 Humor 
aqueus als Menistus, der Kryſtalllinſe wird er- 
fäutert; vom Humor vitreus wird aber -bemiefen, 
daß er in opfifcher Beziehung nicht ald Meniscus 
betrachtet werden könne. 

Die manigfaltigen Functionen der Iris, diefes 
in Beziehung auf feine Hiftologifhen Elemente fo 
höchſt fünftlihen und complicierten Organs, wer— 
den für fih und in ihrem Verhältniſſe zu den Be— 
twegungen des Nugapfels, zu dem Accommodationd- 
vermögen, zu den Functionen der Retina, zu den Krank⸗ 
beiten derjelben gejchildert und aus phyſiologiſchen 
und patholegifhen Thatſachen erflärt (S.47—52). 

Bei der Schilderung des Berhaltens der Licht- 
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ftraßlen im Auge wird beiläufig ven den Rich— 
tungslinien und deren Kreuzungspunete geſprochen, 
der nad) Liſting's Unterfuchungen nicht mit dem Dreb= 
puncte des Augapfeld zufammenfällt (S. 52 — 57). 

Bei der Lehre von den Zerſtreuungskreiſen wird 
zugleich auf den Unterfchied des dioptrifchen Far— 
ben= und Bielfachfehens von dem, welches durd) 
partielle Verdunkelungen der dioptrifchen Medien, 
oder don demjenigen Farbenfehen, welches durch 
jubjective Erregungen der Retina bewirkt wird, hin— 
gewiefen (©. 57 — 59). 

Die bisherigen aus der Optif entnommenen Er— 
drterungen bezogen ſich vorzugsweiſe auf das Licht 
und auf die Art und Weife, mie dasfelbe fich im 
Auge phyſikaliſch verhält. Bei Gelegenheit der Bes 
Ihreibung der Structur und Function der Retina 
ſucht aber der Berf. nadyzumeifen, daß das Licht 
an und für ficy noch nicht hinreiche, um uns die 
Empfindung von Hell und Dunkel und von Farbe 
zu geben, daß das Licht zwar in vielen Fällen die 
objective Urfache jener Empfindungen, keinesweges 
aber der Hinreichende Grund derfelben fei, ſondern 
daP fie genau genommen nichts meiter als die Aus— 
drücke innerer Zuftände des nervös-optiſchen Ap— 
parates, nicht Ausdrücke äußerer Qualitäten ſeien 
(S. 59 — 64). 

, Bon ©. 65 — 95 merden die intereffantejten fub- 
jectiven Gefichtserfcheinungen in Beziehung auf ihre 
Urſachen, auf ihr phHfiologifches und pathologiſches 
Verhalten kurz gefchildert. Dabei wird fperiell ei— 
ner bisher nicht befchriebenen, aber oft vorkommen— 
den pathologifchen Erregung der Retina, die vom 
Umfange des N. opticus entjpringt und ſich all- 
mäblic über das ganze Feld der Retina verbreitet, 
Erwähnung gethan. Die von Purkinje angeführ- 
ten electrifchen Erſcheinungen im Auge konnte Bf. 
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nur beftätigen. Die Erfcheinungen der Irradiation, 
des mangelhaften und fehlenden Sarbenfinnes, die 
pbantaftifchen Gefichtserfcyeinungen durften hier nicht 
übergangen merden. 

Die objectiven Gefichtserfcheinungen werden durch 
beftimnte Objecte, welche entweder außerhalb oder 
innerhalb der brechenden Mittel des Auges liegen 
und welche bejtimmte Modificationen der Beleuch— 
tung und damit die Zuftände der Netzhaut verurs 
fachen, hervorgerufen. Verfaſſer ſucht nun in dem 
zunächſt Folgenden zu zeigen, was bei den fo ges 
nannten GefichtSvorftellungen von außen ‚gegeben 
und was durch fubjective Thätigkeiten zur Bildung 
derfelben beigetragen wird. Hier kommen die Aufmerk— 
famfeit, das Accommodationsvermögen, die Wahr 
nehmung der Dimenfion der Tiefe, der Gefichtö- 
winkel, die Schätzung der Größe und Entfernung 
der Objecte im gefunden und Franken Zuftande, der 
Scheiner'ſche Berfuh, dad Doppel- und Bielfady- 
ſehen wegen partiellee Verdunkelungen der brechen— 
den Medien, die Richtung des Sehens und das 
Nufrechtjehen ungeadytet da8 Bild der Objecte im 
Auge verfebrt_ftebt, die wahre und ſcheinbare Bes 
wegung der Objecte, der Geſichtsſchwindel in ihren 
phofiolvgifhen und pathologifhen Bedeutungen zur 
Sprache (S. 95 — 138). 

Das Neeommodationsvermögen, deſſen Vorhan— 
denfein Gewiefen wird, leitet Verf. von der Loco—⸗ 
motion der Kruftalllinfe ab, indem er fich hierbei 
auf viele phyfiologifche und pathologiſche Thatſa— 
chen ftüßt und indem er bemeifet, daß es weder 
von den Aenderungen im Durchmeſſer der Pupille, 
noch von der Structur der Zinfe und Macula lu- 
tea, noch von dem Drude der Augenmusfeln ab- 

bhängen könne. Zugleich macht er auf die Wichtig: 
feit Diefer Lehre in Beziehung auf die Pathologie 
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md Therapie, auf die Entftehring der Kurzfichtig- 
it, Weitſichtigkeit und Ueberfichtigfeit,, auf den 
Sebrauc) der Brillen in —— Kapitein auf⸗ 
merkſam. 

Ausführlich (©. 138 — 156). wird‘ von; den fo 
genannten Mouches volantes geſprochen. .Diefel- 
ben find mohl zu. unterfcheiden : von Den Erſchei— 
nungen, melde als Refultat. jubjectiver phyſiologi⸗ 
ſcher und. pathologifcher Erregungen oder Lähmun— 
gen der Retina auftreten, oder welche vun: Blut 
und. Aederchen ‚abhängen, die. fih in oder auf dein 
Auge: befinden z'Berf.. bemeifet, daß ihnen wielmehr 
im Auge befindliche Körperchen zum Grunde liegen, 
iwelche- bei: allen Menfchen zwar vorhanden find, 
aber nur. unter bejtimmten Umſtänden, z. B. bei 
ziemlich gleihmäßiger Erleuchtung des Inneren, des 
Auges, bei convergentem Lichte im Auge, eben ſo 
bei paralfefem ‚Lichte. zur. fubjectiven Anfang 
kommen. 

Die. beiden. Augen des Menfchen find in Bezies 
bung. auf ihre Function als die Auseinanderlegung 
eines einzigen Auges zu. betrachten. Dies. gilt we— 
nigftens vollftändig von den beiden Netzhäuten, une 
geachtet es jetzt durch v. Ammon und Biſchoff be— 
wieſen iſt, daß beide Mugen von Anfang an ge— 
trennt aus der vorderen primitiven Hirnzelle her— 
vorbrechen. Der innige Confenfus .in den Functio— 
nen beider, Augen. wird hier bewieſen durch die 
gleichzeitige Bewegung beider Augen, beider Regen— 
bogenbäute , durch die gleichzeitige .NUenderung des 
Refractionszuftandes beider Augen, durch vielfache 
phnfiologifche und pathologifche Zuftände „. melche 
ſich von dem einen Auge auf das andere fortpflan- 
zen, durch das Einfachfehen mit zwei Augen. — 
Dos Einfachfehen mit beiden Augen findet nur 

dann Statt, wenn beſtimmte (identifche) Stellen 
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beider Netzhaͤute affieiert werden, mährend ſogleich 
Doppeljeben eintritt, wenn andere (heterogene) Stel- 
len. der Netzhäute beider Augen von den Lichtitrah- 
len getroffen werden. Die Identität gewiſſer Stel- 
len beider Netzhäute hält Berfaffer für angeboren 
und betrachtet fie als die Urfache der Harmonifchen 
Funttion der Augenmusteln, durch welche die ent- 
fprechenden Stellungen der Sebaren und der Pas 
rallelismus der gleichnamigen Mteridiane beider Aus 
pen realiſiert wird. Am Schluſſe diefes Kapitels 
wird noch der Einfluß der Erblindung, der Sleden 
der Hornhaut, ‚der paxtiellen Verdunkelungen der 
Kryſtalllinſe u. ſ. w. auf die Stellung der Seh— 
aren erwähnt (S. 157—173 und 378 —380). 
Dieſe Fehler veranlaſſen höchſtens eine parallele Stel⸗ 
lung der Sehaxen, niemahls aber einen höheren 
Grad des Schielens. 

Von dem normalen und krankhaften Doppelſehen 
wird in einem eigenen Kapitel (S. 173.— 177) 
gehandelt. Bei diefer Gelegenheit fpricht Verf. von 
den Farbenſäumen der Doppelbilder,: von ihrer oft 
fheinbaren Bewegung, von der Mtetamorphopfie, 
welche Ießtere er al8 einen germgen Grad des Dop⸗ 
pelfehens betrachtet, 

Eine kurze Erörterung des phyſiologiſchen Ber: 
hältniffes der Gehilfsnerven de8 Auges, des N. 
oculomotorius, de8 N. patheticus, des N. abdu- 
cens, des N. facialis, des N. trigeminus umd 
sympathieus war hier um fo nothwendiger, als 
ohne eine genaue Kenntnis desfelben manche phys 
ſiologiſche und pathologifche Erfcheinungen ganz 
unverſtändlich bleiben (S. 178— 1187). — Aus 
ber Beobachtung des Verhältniſſes des Gehilfsner: 
ven des Auges zu anderen Nerven und zur Retina 

eht als Hauptrefultat hervor, daß dieſe Nerven 
einen directen Einfluß auf die optiſche Senſibilität 
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ausüben, und daß es demtiad) feine confenfuelle 
Amauroſen im wahren Sinne de8 Wortes gebe. 

Den Beihluß des phyfiologifchen Theiles bildet 
ein Abfchnitt über die Phyſiognomik des menſchli— 
chen Blickes (S. 187 — 194), Berfaffer mürdigt 
bier kurz die einzelnen Arten des Blickes und thut 
dabei dar, daß die Macht desfelben nicht: bloß in 
der Barbe und Beleuchtung, in dem Glanze, der 
Größe, dem. Abftande beider Augen vun einander, 
nicht bloß in der Form und Stellung der Augen 
lider,, fondern vorzugsieife in der. Art der Bewe— 
gung der Augen felbft, in der Stellung und dem 
Burtrüden des Convergenzpunetes der beiden Seh— 
aren liege. 

Der pathologifd =tberapeutifche Theil, deffen In— 
halt vben ſchon ganz im Allgemeinen erwähnt ift, 
beginnt mit S. 194. Die Relation des fpecielleren 
Snhaltes muß bier aber, wegen der. großen Maſſe 
des Materiales, noch fürzer ausfallen, als beim 
phyſiologiſchen Theile. 

Nach einer gedrängten Anleitung zur Unterfus 
bung franfer Augen ‚gebt Verf. über zu allgemei— 
nen, vorwaltend durch die numerische Methode ges 
leiteten Betrachtungen (S. 197 — 225). Diefe 
ſchließen unter Anderem in ſich die Häufigfeit der 
Augenkrankheiten und die Prädispofition- zu. dens 
felben, die Art und Weife de8 Ueberganges der 
Krankheiten von einem Gewebe auf ein anderes. ‚In 
Beziehung auf den letzten Punct wird nadyzumeifen 
verſucht, daß in den Fällen, in weldyen fid) der Krank— 
beitsproceß von einem Gemebtheile auf einen anderen 
fortpflangt, die Fortpflanzung nicht von der Gleichar= 
tigkeit der hiſtologiſchen Verhältniſſe, fondern, voraus= 
gefebt, daß der Kranfheitöproceß fid) nicht bloß auf 
Veränderung der nerböfen Erregbarkeit befchränft, 
borzugämeife von der Bertheilung, Continuität und 
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Begrenzung des den betheiligten Gemebtheilen an= 
" gehörigen Haargefäßſyſtemes abhänge. 

Eine genane Bergleihung ſämmtlicher Entzün- 
‚ dungen in Beziehung auf ihren Verlauf, ihre Dauer, 
ihre Urſachen und auf das Zebensalter, in welchem 
fie auftreten, Hat Verf. überzeugt, daß das Lebens⸗ 
alter feinen weſentlichen Einfluß auf den acuten 
vder chronischen, Verlauf derfelben ausübe, ſondern 
daß diefer fait allein von der Art und Heftigkeit 
der einwirkenden Schädlichkeit und der Befchaffen- 
heit der Konftitution bedingt werde. 

Die Behauptung vieler neuerer Opbtbalmologen, 
daß man in faft allen Fällen, ohne Rückſicht auf 
das Alter, den Verlauf, auf die fuccejfive Ausbil= 
dung ‚der Ophthalmie, auf die Ntebenfymptone in 
anderen Organen, auf die Conftitution und auf 
die äußeren Schädlichkeiten die fpecififche Natur der 
Augenkrankheiten durch bloßes Anſehen der Augen 
erkennen könne, erklärt Verf., ſich ſtützend auf zahle 
reiche eigene numeriſche Unterſuchungen, für ein Re— 
ſultat einer ungenauen Statiſtik gelegentlicher Er— 
innerungen aus einer vielbewegten Praxis. Auch 
zieht er aus numeriſchen Angaben den Schluß, daß 
in den Lebensaltern, in welchen die Prädispoſition 
zu Augenkrankheiten gering iſt, einmahl eingetretene 
Augenkrankheiten gefährlicher ſind und daß die Nei— 
gung der Krankheiten, materielle Gewebsverände— 
rungen einzuleiten, weniger vom Lebensalter, als 
von der Heftigfeit und Natur der Krankheiten herrührt. 

Auf den oben bezeichneten Abſchnitt folgen all 
gemeine therapeutifche Negeln über die Behandlung 
der Augenkrankheiten. Die glüdlide Ausübung 
der Augenheilkunde verlangt aber nicht bloß gründ— 
lie Beurtheilung der Krankheitszuftände, nicht bloß 
entjprechende Auswahl der Mittel, fondern aud 
zweckmäßige technifche Anwendung der gemählten 
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Irzneien. Es fchien daher dem Bf.. nicht unzweck⸗ 
näßig, bier einige Regeln zur Anwendung ſolcher 
Mittel auf das Auge, welche, wie 5. DB. die Elec— 
vieität, Die Augenfalben, die Augenwaßer, die Ach 
nittel, eine befondere Technik verlangen, anzugeben 
S. 225 — 251). 
Die erfte Claſſe der Augenfranfheiten umfaßt 
die Hämatonofen,.die Krankheiten mit vorwaltendem 
Leiden des Blutgefäßſyſtemes; fie find die, welche 
das menfchlidye Auge am häufigften befallen. Zu 
ihnen gehören die Hyperämien, die Hämorrhagien, 
die Hydropſien, die Blennorrhöen, die Entzünduns 
gen des Auges und feiner Nachbarſchaft mit ihren 
Ausgängen (S:252—570). Das hier vorliegende 
Material eignet fidy nicht zu einem. Yuszuge, nur 
einzelne Puncte können berausgehoben werden. 
Verfaſſer macht einen Unterſchied zwiſchen den 
Bleunorrhöen und den fo genannten blennorrhoi— 
Then Augenentzündungenz bei erfteren wird die im 
Normalzuftande die Schleimhaut überziehende Flare, 
durchfichtige, mit Epitheliumszellen. vermifchte Slüf= 
ſigkeit, ohne daß eine Entzündung zugegen ift, in 
vermebrter Quantität abgefondert, während bei letz— 
teren unter dem Einfluffe einer tiefer greifenden 
Entzündung wahrer Eiter abgefondert wird. Die 
ſo genannten blennorrhoiſchen Augenentzündungen 
betrachtet er überhaupt nicht als felbftändige Krank: 
heiten, fondern nur al8 Ausgänge der Conjuncti- 
vitis, Diefe Ausgänge. zeigen dann die als blen= 
norrhoifche bezeichneten Symptome, wenn. fi) gra= 
nulöſe Wucjerungen der Bindehaut bilden. Zus 
gleich glaubt er auch mit Piringer, Sicher und 
Anderen bewieſen zu baben, daß die mit Granula= 
tionsbildung und Eiterabfonderung verbundene Ent- 
Wndung (die äghptifche, die gonorrhoifche, die der 
Neugebornen) ihrem Weſen nad) ſtets eine und die 
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jelbe Krankheit ſei, welche nach Verſchiedenheit der 
Individuen und nad Verſchiedenheit der nebenein— 
ander wirkenden Umſtände ſich verſchieden geſtalte, 
bald nur die Bindehaut der Augenlider allein, bald 
auch jene des Augapfels ergreifez bald mehr, bald 
weniger beftig ſeiz bald mehr acut, bald mehr 
fihleppend verlaufe und chronifch werde; bald ein- 
fach und gut ende, bald andauernde Aufloderuns 
gen und Wucherungen der Bindehaut und ihres 
Papillarkörpers erzeuge. 
Bei der Behandlung der Augenentzündungen 
herrfcht unter den Aerzten noch vielfach der Glaube, 
es fei die Anwendung der Kälte bei den catarrha— 
fifhen, rheumatiſchen, eryfipelatöfen, gichtifchen, 
Ölennorrhoifchen Entzündungen ſchädlich und des— 
bald zu vermeiden; dies ift falſch. Verf. Hat be— 
reits bei mehreren 100 Augenentziindungen der Art 
die Kälte mit dem günftigften Erfolge angewendet, 
nur ift e8 dringend nothwendig, daß fie recht an— 
haltend und confequent appliciert werde. Alle an— 
deren Außerlichen örtlichen Mittel find dagegen nur 
felten zuzulaffen, meiftend nur in ſolchen Fällen, 
in welchen man offenbar einfieht, daß man es mit 
einem Zuftande der Erſchlaffung, Aufloderung und 
Schwäche zu thun habe, mo es alfo darauf ans 
fonımt, die Reizung und Gontraction der Gewebe 
zu erhöhen oder die Auflöſung der erfudierten Stoffe 
zu befördern, profufe afthenifche Serretionen zu be= 
ſchränken, Afterorganifationen zu entfernen. 

Die Entzündung der Meibum’fchen Drüfen, welche 
von den Ophtbalmologen al8 eine fehr häufige 
Krankheit aufgeführt wird, hält Verf. für ein fehr 
jeltenes Vorfommnis. 

"Entzündungen der 'Sclerotica gehörten, menn fie 
uberhaupt vorkommen, nach des Verfs Anficht zu 
ben feftenften Krankheiten des Auges. Das, mas 
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Mndere und auch, er früher dafür gehalten haben, 
iſt nicht eigentlid) eine Entzündung der Sclerotica 
felbft, Tondern des unter. der Conjunctiva liegenden 
und innig mit der äußeren Oberfläche der Scle- 
rotica verbundenen Zellgewebes, was man bei ges 
nauer Unterfuhung mit der Loupe deutlich fiebt. 

Eine Entzündung der Haut der mwäßerigen Feuch— 
tigkeit und der Linfencapfel fommt nad des Verfs 
Ueberzeugung gar nicht vor. 

Seit Beer hat man vielfach behauptet, die Pu— 
pille nehme, je nad der fpecififhen Natur der der 
Iritis zum Grunde fiegenden Urſache, conftant eine 
diefer Urfache entſprechende Form an, z. B. bei 
der, gichtifchen Entzündung eine ovale, bei der ſyh— 
philitifchen eine zadige, nad oben und innen ver= 
zogene. Dies Fonnte Verf. nebit Velpeau, v. Am— 
mon, Himly, Rau nicht beftätigen. 

Das Glaufom ift nicht als eine felbitändige 
Krankheit zu definieren, dasfelbe ift ein Ausgang 
der Choroiditis, am häufigften der chronijchen, 
gichtifchen, in Folge deren die manigfaltigiten Ver— 
bildungen verfchiedener Theile de8 Auges einges 
leitet werden. 

Idiopathiſche Augenentzündungen find ſolche, 
welche durch äußere und örtliche Urfachen, deren 
Wirkung fih auf das Auge und deſſen Nachbar— 
Ihaft bejchränft, hervorgerufen werden, dann als 
felbftändige Krankheiten fortbeftehen, wenn auch die 
Urfache bereit8 verſchwunden ift, und nicht mit 
inneren. allgemeinen Krankheitszuftänden zufammenz 
hängen. Zu diefen rechnet Verf. die traumatijchen 
Entzündungen, die welche durch chemiſche Verle— 
Bungen und durch contagiöfe Anftedung entftehen. 
Zu bemerken hat er hier noch, daß er die Entſte— 
dung einer Amauroſe nicht von einer reinen Vers 
[egung des N. supraorbitalis und die gonorrhoi— 


= 
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ſche Augenentzündung nicht von eimer Vrippermeta- 
ftafe ableitet. 

Die ſymptomatiſchen Augenentzündungen 
hängen dagegen mit Krankheitszuſtänden des To— 
talorganismus zuſammen; ſie werden entweder durch 
letztere hervorgerufen, oder bekommen von denſel⸗ 
ben, wenn ſie auch durch äußere Schädlichkeiten 
zuerft entftanden maren, gemiffe Modificationen, 
durch welche manche in Form und Verlauf ſich von 
den idiopatbifchen unterfcheiden.. Zu diefen gehören 
die catarrhalifhen und rheumatiſchen Entzündun— 
gen, melche ſich, beiläufig gefagt, nicht durch ihr 
Weſen, fondern durch ihren Sitz von einander un: 
terfcheiden; ferner die Ophthalmia morbillosa, 
scarlatinosa, variolosa, erysipelatosa , scorbutica, 
melanotica, e febre typhosa, toxicosa, menstrua- 
lis, haemorrhoidalis, metastatica e phlebitide, 
trichomatosa, exanthematica, scrophulosa, arthri- 
tica, syphilitica. Die genannten. Krankheiten find 
faft alle nad) eigenen zahlreihen Beobachtungen 
bearbeitet und der Werth ihrer Symptome ift nad) 
numerifchen Angaben gewürdigt. 

Die fomptomatifhen Augenentzündungen erfor 
dern, mie die idiopathifhen, nad Befeitigung der 
Schädlichkeiten, zuerft die Befeitigung der Entzüns 
dungserfcheinungen durch Falte Ueberfchläge, Ablei- 
tungen, befonderd nach dem Darmcanale, bei größe: 
rer Heftigkeit auch Blutentziehungen, und darauf 
Bekämpfung der Grundkrankheit. Mit örtlichen, 
adftringierenden, reizenden Mitteln muß man bier 
fehr vorfichtig fein, weil fie Teicht Verſchlimmerung 
und Recidive veranlaffen;z diefe find nur unter den 
oben bezeichneten Indicationen anzumenden. Nach 
der Entzimdung zurüdbleibende Erfudate werden 
am wirkſamſten durch große m von Kali jo- 
datum bekämpft. 
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Die zweite Elaffe der Krankheiten umfaßt 
die Neuronoſen (S. 571 — 685). Hierunter ver=- 
fteht Verf. die Abweichung der jenfitiven und mo— 
torifchen Nerven des Auges und feiner Gehilfe- 
vrgane von der Norm, in jo fern dieſelbe eine ges 
wiſſe Selbftändigfeit erlangt bat, obgleich fie mit 
Störungen der normalen Miſchung des Blutes, 
der Functionen anderer Gewebe und Organe zu— 
jammenbängen oder von denfelben bedingt fein kann. 
— Zu den Krankheiten des Nervenlebend gehören 
die Hpperäfthefien der fenfitiven Nerven mit ihren 
Unterabtheilungen, der Neuralgia ciliaris, den nervö⸗ 
fen Stotomen, der Nyctalopie, der Photophobie, 
der eretbhifhen Amblyopie und Amaurofez ferner 
die Anäfthefien der fenfitiven Nerven, zu denen die 
Lähmungen de8 Ramus ophthalmicus n. trige- 
mini, die Hämeralopie, die torpide Amblyopie und 
Amauroſe zu rechnen find; dann die Krankheiten 
der motorifchen Nerven wie der Blepharospasınus, 
der Logophthalmus spasticus,, der Spasmus oculi, 
der Strabismus und die Luscitas, der Spasmus 
-iridis, die Lähmungen der motorischen Nerven, die 

 Hebetudo visus. 

Bei der Bearbeitung diefer Krankheiten ſchwebte 
dem Verfaſſer das als leitende Idee ſtets vor, dies 
jelben mit den Gefeken der Nervenpbofiologie über— 
baupt und insbefondere mit denen der. Phyſiologie 
des Auges in Einklang zu bringen und demzufolge 
eine auf Erfahrungen gegründete rationelle Be— 
bandlungsmeije aufzuftellen. In wie weit ihm dies 
—— iſt, muß das Studium des Werkes ſelbſt 
ehren. 

Die Vorherſage iſt in Beziehung auf die Heil— 
barkeit dieſer Krankheiten im Allgemeinen ungün— 
ſtig, jedoch gibt es auch Fälle, welche ſchnell einer 
zweckmäßigen Behandlung weichen. Nie wird man 
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aber eines Mervenleidend Herr merden, fo lange 
die Urjache desjelben oder eine vom Blutleben auss 
gehende Gomplication beſteht; Befeitigung derjelben 
muß daher ftetS unfere erfte Aufgabe fein. Den: 
nod führt die Erfüllung der Caufalindication nur 
felten zum Ziele und die oft eintretenden Pauſen 
teufchen durch den Schein gründlicher Heilung. Der 
Practiker fuche dann in dem phyſiologiſchen Ber: 
hältniffe des Nervenfyftems überhaupt und feiner 
einzelnen Theile zu anderen Organen die Haupt: 
puncte für feine therapeutifhen Angriffe. Gelingt 
es ihm auf diefe MWeife nicht, die Gefunöheit mie: 
der berzuftellen, jo fchreite er zu der Anwendung 
fpecififcher Mittel, die er bei den Krankheiten mit 
gefteigerter Thätigkeit aus der Claſſe der fedati- 
ven, bei denen mit gefunfener Thätigfeit aus der 
Glaffe der ercitierenden wähle Im allen Fällen 
unterflüge er aber die Wirkung der therapeutifchen 
Agentien durch eine paffende Diät, durch Verän— 
derung der Lebensweiſe, mo möglid) aud) des Cli⸗ 
mas und durch Einwirkung auf das Gemüth des 
Kranken. 

Zu der dritten Claffe gehören die Krankhei- 
ten der Form ımd Bildung (S. 686 — 799). 
Welcher Art diefe Krankheiten audy fein mögen, jo 
darf man ihre Genesis, nad) unferen jebigen z00= 
chemiſchen und pbyfiologifhen Kenntniffen, nidt, 
wie die Krankheitäformen der vorhergehenden Claſ⸗ 
fen, von Entzündungen oder von derartigen Ab- 
weichungen der Nerventhätigkeit, wie fie in der 
zweiten Claſſe gefchildert find, ableiten. Sie berus 
hen mit wenigen Ausnahmen, auf einer Frankhafs 
ten Morphogenefe. 

(Schluß folgt.) 
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unter der Aufſicht 
ce Könige. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





208. Stuͤck. 
Den26. December 1846, 





Braunſchweig— 


Juß der Anzeige:Lehrbuch der Ophthal— 
gie für Aerzte und Studirende. Bon Dr. 
. Theod. Auete, Profeffor der Medicin in 
gen.’ 

ſere Kenntniffe der Gefehe der Morphogenefe 
aber bis jet fo gering, daß wir geradezu ge= 
ı dürfen, wir milfen nichts Sichere über die 
ebungsurfadyen der Krankheiten der Form und 
ung. Faſt eben fo ſchwer mie die Genesis 
die Grenzen diefer Claffe zu beſtimmen; mir 
und häufig mehr an krankhafte Zuftände, 
icte und Ausgänge halten, ald an wahre pa= 
giſche Vorgänge, und Berf. kann nicht in Ab— 
ftellen, daß bier nody häufiger al& bei den 
ergebenden Glaffen fo Manches künſtlich an 
nder gereiht ift, was fich mit der Zeit und bei 
ter Einfiht als fehr verſchieden darftellen wird. 
der dritten Glaffe werden abgehandelt: da8 Em- 
sema, die Auflöfungen von Parbeftoffen und 
infungen dev Gervebe mit denfelben, die pathu= 
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logischen Nteubildungen, z. B- die Lithiasis oculi, 
die Neubildung von Epithelial- und Zellgemebe, von 
Knochens, Musfel- und Ntervengemebe, die Tumo- 
res benigni und maligni, die parafitifchen Infec- 
ten und Würmer, die Veränderungen der Barbe, 
des Volumens und der Form, der Confiftenz der 
Theile de8 Auges und feiner Nachbarſchaft, die 
Misbildungen und endlid) der graue Staar mit 
feinen verjchiedenen Unterabtheilungen. 

Obgleich diefe Eintheilung mefentliche Vortheile 
gewährt, fo ift fie ftreng genommen doch nicht ab= 
folut richtig, denn das Nervenſyſtem fteht mit allen 
übrigen Organen und Spyfiemen in inniger phyſio— 
logiſcher und anatomijcher Verbindung, und mie es 
fid) einerfeit3 in alle vegetativen Organe einſenkt und 
dort die Thätigfeit derjelben erregt und unterhält, 
fo verliert es fich andererſeits in alle Blutgefäße 
und Muskelfibern und vermittelt und erregt in ihnen 
ihre verſchiedenen Functionen. Die oben aufgeftellten 
Claſſen fteben alfo nicht fo ifoliert da, ald man 
auf den eriten Blid wohl glauben könnte, obgleid 
ein vormaltendes Leiden des einen oder anderen 
Syſtemes bei ihnen nicht zu verfennen if. Biss 
weilen tritt diefe Eintheilung auch mit practifchen 
Zwecken in Widerfpruh, mas namentlich bei Be: 
trahtung des grauen Staared in die Augen fällt. 
Diefer ift nämlich in vielen Fällen die Folge einer 
Krankheit des Blutlebens, in anderen das Reſultat 
einer Krankheit der Bildung und Form, und dod) 
müffen feine verfchiedenen Unterarten, des didacti- 
fhen Zweckes wegen, nebeneinander abgehandelt 
merden. Auf ähnliche Weife verhält e8 fidy mit 
der Amaurofe, dem Schielen. Dennod behielt Bf. 
diefe Eintheilung bei, weil fie, neben anderen in 
der Borrede angeführten Vortheilen, die fie bietet, 
die Meberficht weſentlich erleichtert. 
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ce graue Staar befteht in einer Trübung dea 
te8 der Linfencapfel, bedingt entweder durch 
fe chemifche Ummandlung der Linfe felbft und 
e Durchöringenden und umgebenden Flüffigfei= 
oder durch Ablagerung frembartiger Stoffe 
yalb der Linfencapfel im Umfange der Linfe 
toifchen ihren größeren und Fleineren Faſer—⸗ 
yten und Segmenten. Einen Gapfelftaar, d. b. 
Frübung der Linfencapfel felbft, gibt es im 
n Sinne des Wortes wahrfcheinlid nicht. 

m Beichluffe mögen hier noch die vum Berf. 
ftellten Unterabtheilungen des grauen Staares 
$- 

Cataracta mollis. 
) Ermeihung der Linſe bei normaler Miſchung 
Quantität de8 Humor aqueus, vitreus und 
:infe, aber bei Verlegung der Linfencapfel. 
) Ermeihung und Trübung der. Linfe durch 
titative Vermehrung der Augenflüffigkeiten. 

) Erweichung und Trübung der Linſe durd) 
inderte Alfaleftenz vder durch Säurebildung. 
) Ermeihung und Trübung der Linfe in Folge 
Entzündung der Zonula und der tellerförmi- 
Grube. 
Cataracta fluida. Dieſer Staar unterſcheidet 
von den oben abgehandelten Staaren nur durch 
veiter fortgefchrittene Erweichung der LZinfe. 

I. Cataracta dura. 

) Verhärtung der Linfe in Folge von Armuth 
Srnährungsflüffigkeit an den ihr mefentlidhen . 
andtheilen megen Abnahme der Gefäpthätigkeit. 
ı Berhärtung der Linfe in Folge verhinderten 
ringens der Ernährungsflüffigfeit in die Höhle 
Zinfencapfel. 

V. Befondere Arten des Staares. 

a) Cataracta centralis. 
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b) Cataracta pyramidalis: 
0) Cataracta cum bursa ichorem continente, 
.d) Cataracta pigmentosa. 
e) Cataracta congenita; 
f) Cataracta secundaria. 
‚ Den: Befchluß des ganzen Werkes bilden einige 
Morte über. das Verhalten ber Augen nach dem 
— C. G. T. Ruete. 


Göttingen. 

In der Dieterichſchen Buchhandlung 1846. Das 
alte Stadtrecht von Lüneburg, heraus- 
gegeben von Dr. Wilhelm Theodor Kraut. 
80. Seiten in Otctab. 

‚Herr Hofrath Kraut Eonnte da8 funfzigjährige 
Doctor = - Zubiläum. feines Vaters, des Bürgermei⸗ 
fter. Kraut zu Lüneburg, nicht wed maßiger bege⸗ 
hen, als durch den erſten richtigen Abdruck eines 
der beachtungswertheſten Denkmähler der norddeut— 
ſchen Rechts? und, Städtegeſchichte. Wenn gleich 
die Bedeutſamkeit der Lüneburger Stadtrechte längft 
anerkannt mar, und ſchon Leibniz, 8. E. v. Pur 
fendorf u. X einzelne Beſtandtheile deöfelben, 
Dreh ex eine anfcheinend volljtändige, irrig dem 
Jahre 1247 -zugefehriebene Sammlung abdruden 
ließ, fo waren Alle ſchlechten Terten gefolgt, obs 
gleich Schon Masfon von .einer auf. dent Raths⸗ 
archive zu Lüneburg aufbemahrten, den eriten Jah— 
ren des funfzehnten Sahrhunderts angehörigen Pers 
gamenthandfchrift jener Stadtrechte, dem ſ. g. Do⸗ 
nat, Nachricht gegeben hatte. . 

Es finden ſich hier nach der in der. Handſchrift 
befolgten Ordnung abgedruckt: 1) die plattdeutfce 
Ueberſetzung des Privilegium des Herzogs Otto 
von Braunſchweig dv: 3. 1247 ‚für die Stadt 
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Züneburg. Der Heraudgeber hat ſehr zweckmäßig 
den lateinifhen Driginaltert beigefügt. Auch find 
bier mie in der ganzen Sammlung die Varianten 
des Dreherſchen Tertes, fo mie deffen Artifelzahlen 
am ande beigefügt. Es ift diefes Privilegium 
die Urfunde, welche der letztgedachte Tert nad) dem 
Eingange der Artikel 1—122 eingefchaltet hat, ehe 
er deren Beltimmungen in feinen Schlußartikeln 
123— 138 nebft dem Schluffe, den Zeugen und 
dem Datum jener alten herzoglichen Verleihungs— 
Urkunde gibt. Pr 

2) Statut von dem Hergewäfe und der 
Gerade. Der Herausgeber nimmt mit Maskov 
an, daß dasfelbe durch eine Verordnung der Her= 
zoge Dtto und Wilhelm über die Beſchränkung 
der Gerade v. 3. 1329 veranlagt und in demfel= 
ben Jahre niedergefchrieben fei. Der Abdrud. die= 
fer, wenn gleich fonft nicht unbefannten Urkunde 
(1. Scheidt vom hohen und niedern Adel. S. 583), 
märe bier jedody wohl an feiner Stelle gemefen. 
Diefe Artikel find gleic) den fpäter zu ermähnene 
den bei Dreyer in der widerfinnigften Weiſe aus— 
einander. geworfen , enthalten auch fpätere Zufäße. 
Es fehlen in dem authentifchen Texte bei dem Ges 
trade der rauen die bei Dreyer dem Volksbrauche 
zuzufchreibenden *Mäufe und, Ratten, Kaben und 
alfothan Ungefal’, während in dem älteren, fehon 
durch Pufendorf befaunten Zerte diefed Artikels, fo 
wie in der fpäteren Redaction unter dem Gerade 
alle und jede Thiere, felbft die im Sachſenſpiegel 
dazu gerechneten Schaafe und Gänfe fehlen. Da 
aber eben die gedachte herzogliche Verordnung die 
Schaafe von der Frauen Gerade ausgeſchloſſen 
hatte, welche fi) in dem Dreyerfchen Terte aus— 
drücklich verzeichnet finden, fo bleibt immer die 
Frage aufzumerfen, ob diefer nicht älter ift als 
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das Jahr 13292 Entfcheidende Gründe für die 
Berneinung feheint mir Dreyerd Tert nicht darzu= 
bieten. Unter der Frauen Rade im Donat be= 
merken mir audy: “ere befte tidebük mit dem 
bükelbudele’, mo doch wohl, wie auch) Pufendorf 
bat: bükefbudele zu leſen if. Wir. finden hier 
den in feiner Anwendung fiir das ftädtiiche Gefeh- 
buch fo übel berufenen Bocksbeutel nody in feiner 
urfprünglihen harmloſen Beftimmung zur Bewah— 
rung des Gebetbuches unferer Großmütter. 

Bon befondereni Intereffe erſcheinen aber die 
ftatutarifheg Beftimmungen über Hergewäte und 
Gerade in Beziehung auf die allgemeine Städte— 
geſchichte. Diefes altgermanifche Inftitut gebört eis 
ner friegerifchen Borzeit, fodann dem Lehnsweſen 
und Ritterthume an; e8 findet ſich in den Städ— 
ten nur wenn diefe fehr alt find, mie Eoeft, Gos— 
lar, Züneburg, und darf in einem eigenthümlichen 
Stadtrechte ftets als ein Beweis hohen Alters an= 
gefehen werden. In den neueren Stadtredten von 
Heinrich dem Löwen an ift e8 nicht aufgenommen, 
mie denn das ältefte Lübeder Statut ausdrüd- 
lich erklärt, daß Herwede und Gerade gleihmäßig 
den nächſten Erben zufallen follen. Eben fo wenig 
kennt fie das ältefte Hamburger Stadtreht. In 
Bremen genehmigte der Erzbiſchof Hartwig II. im 
Jahre 1206, daß die Wyfrad aus der gefammten 
Erbſchaft der im Weichbilde verftorbenen Frau nicht 
ausgefondert werde, womit mohl ſchwerlich nur 
die Ausfchließung ausmwärtiger weiblicher Verwand⸗ 
ten beabfihtigt wurde. Die Befchreibung der Ge= 
genftände der Wyfrad für den nächften Erben ord- 
nete für Stade König Otto IV. im 3. 1209 an, 
indem er für die Anfprüdze der Erben auf Her— 
mede eine Zrift von einem Jahre und Tage feitfekte. 

Wenn wir nun die Nichtaufnahme des uralten 
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inftitutes in zahlreichen Städten als ein charafe 
es Moment in der Gefchichte des Bürgerthus 
vahrnebı fo ift es nicht minder lehrreich 
:üheren Wedeutung beöfelben in den älteren 
ten nachzuperichen, unde die allmähliche Umge— 
ng desfeloth uyter” wem Einfluffe ſtädtiſcher 
: zu verfolgen. Sind Erörterung dieſes Ge— 
andes, welche ſich nicht zu enge geographiſche 
zen zöge, würde einen wichtigen Beitrag zur 
yichte des Städteweſens bilden und viele in= 
jante Erörterungen umfaffen können. 
) Ueber dad Verfahren im Eddag nebit 
Eddags-Artifeln. Hier hatte Dreyer, mad 
y nicht gegen das Alter feine Terted fpricht, 
den. Iateinifchen. In Krauts Ausgabe fin— 
wir den niederfächfifchen Tert des Donats, den 
achten Lateinifchen, fo mie Varianten und Zus 
e des deutfchen Tertes, melden Pufendorf ges 
en, 
4) Eine bisher ungedrudte Burfprafe. 
5) Das Statut von den Erbfhihtungen 
A Stücken. — Mit Varianten Drehers. 

6) Statuten über verfchiedene Gegenftände 
n Schöffenfprüde Hier finden fid) zus 
ächſt Dreyerd Artikel XXVIII — LXIII, mit 
usnahme de8 vom Donat ſchon richtiger geitell= 
m Dreyerfihen Art. XLVII. Sodann eine bis- 
er ungedrudte Sammlung von Rechtsſprüchen 
8 Herzogs Erich des Aeltern vom I. 1356 und 
indern Rechtsſätzen. Schließlich hat der Heraus— 
geber noch die im Donat nit vorhandenen Arti⸗ 
tel Drehers 1-2111 und LXIV-CXVII. CXX. 
XXI. abdrucken laſſen. 

Veſonderz angenehm iſt dem Referenten das 
Ecſcheinen des vorliegenden Textes des Limebur— 
get Stadtrechts, da er längſt beabſichtigte den für 
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dasfelbe fich intereffierenden Germaniften Nachricht 
zu geben von einem freilich minder — doch 
noch immer nicht unintexeſſantena Terte desſelben, 
welcher ihm in fünf Grehpplaren y Hamburg be⸗ 





kannt mar, in dreien- a, dem Stptarchive, welche 
im Sabre 1842 verbrägnt,find‘, in zweien aber 
nod auf der dortigen Copunerzbibliothek vorhau- 
den if. Diefe Handfchäften waren 'beitimmt, das 
Hamburger, das Lübecker amd da8 Lüneburger 
Stadtreht mit dem Ditmarſiſchen Landrechte v. 
3. 1407 (I. 1447) und’ dem — zu ver⸗ 
einigen. Es iſt von dieſen Handhhriften bereits in 
verſchiedenen Beziehungen die Mde geweſen, von 
mir in den Hamburgiſchen Rechtsalterthümern Th. 
L ©. XCIX. flgd; in Pardessus Collection de 
lois maritimes T. I. und von Micelfend Samm: 
lung altdithmarſiſcher Rechtsquellen, ©. XVII. 
Zu unterfuchen, welchen Zweck die Zufammenftels 
fung diefer verfchiedenen Nechte gehabt haben 
fünnte, welche den Sahren 1460 bis 1490 ange: 
bört, dürfte am intereffanteften fein in Bezug auf 
den der Mehrzahl derfelben fremdartigften Be— 
ftandtbeil, nämli auf das Lüneburger Stadte 
recht. Bon den beiden nod) vorhandenen Exem— 
plaren ift eine8, nämlich No. 101 der Folio-HS. 
de8 Commereii vollftändiger als das andere No. 
100, welches aber in den übrigen bier zu erwäh— 
nenden Puncten mit jener übereinftimmt. Woran 
gehen die. 21 Stüde des Statutes von Erbſchich— 
tungen; hierauf folgen einige Artifel der Statu= 
ten von dem Hergewäte und der Gerade, jedod) 
weder alle noch diefelben, welche Kraut binterein= 
ander oder Dreyer zerftreut geben. Das Berzeich- 
ni8 bon dem Hergewäte und der Gerade feblt 
und ift ftatt deffen gefagt: Wat 10 deme herwede 
vnde to deme vrouwenrade behoret, desene is 
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nen: behoff to scriuende, wente dat plecht 
men to geuende aldus der heren knecht dat le- 
set. Bon dem bei:Kraut und Dreyer gedrudten 
Artifel findet fi) etwa die Hälfte, außer denje= 
nigen, welche bei. feinem derjelben anzutreffen 
find. Indem Referent die Berzeihnung der letzte⸗ 
ren dem genaueren Studium der Lüneburger Stadt- 
rechte überlaſſen muß, bemerft er bier nur zivei 
finguläre Artikel. Der eine lautet: Hadde en 
man ene katten de syneme naber schaden dede, 
den schaden derff de man nicht vprichten, deme 
de katte behort. Men sleit he se dot deme de 
schade gedan is indeme se den schaden deit, 
dar heft he nenen broke 'ane gedan. Also is 
id ok vmme den hunt, wente he likent den 
Toueren. 


Der andere ift der Artifel 90 bei Dreyer, wo— 
iin gefagt wird, daß man den Leichnam eines 
Erſchlagenen von der Stelle getragen, an einer an= 
dern Stätte begraben und ihm die Hand (melde 
der Kläger befanntlicdy bei der gerichtlichen Klage 
borzuzeigen hatte) abgejchnitten mird, zwei Gewalt— 
tbaten (walt) zu fühnen find. Dreyers Tert fährt fort: 
Ein jeder Gewalt dre Pundt dem Vagede und 
der Stadt. Die Hamburg. HS. aber: de walt 
is in Lubeke XXI schillinge dem vogede, dor- 
lich schillinge der Stad. Für XXI ift bier 
wohl zu lefen XXX, wodurch denn, das Pfund 
zu zwanzig Schilingen gerechnet, beide Terte rück⸗ 
fihtlih der Summen übereinftimmen. Sollte aber 
für Lübeck nicht zu leſen fein Lüneburg, welches 
jedoch fonft nicht in dieſer Weile genannt wird, 
fo würde diefe Beziebung auf den Lübfchen Straf: 
tarif in_diefer Handſchrift befonders beachtungswerth 
fin. Doc müffen wir bemerken, daß uns eine 
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ſolche Beftimmung in den Lübſchen Rechten nicht 
nachweisbar ift. 

Möchte das vorliegende Werd der Borläufer 
fein zu einem umfaffenden Werke über die Rechts— 
gefchichte Lüneburgs und der Vorbote andrer ges 
diegenen Arbeiten über die Geſchichte einer Stadt, 
deren Bedeutung für den Handel und die Kunft 
im Mittelalter noch lange nidyt gehörig erfannt 
und gewürdigt ift. I M. Lappenberg. 


Berlin 


Drud und Verlag von ©. Reimer 1846. Ber: 
bandlungen der Gefellfhaft für Geburtshülfe in 
Berlin. Erfter Iahrgang. Mit 4 Tithographierten 
Tafeln. VIII und 184 Seiten in Octav. 

Seit Fr. B. Oſiander am Ende ded vorigen 
Sahrhunderts in Göttingen feine Gefellichaft der 
Freunde der Entbindungsfunft geftiftet, welche in- 
deffen ſchon nad) einigen Iahren mieder einging, 
hatte fih) in Deutfchland Feine Vereinigung von 
Männern wieder finden wollen, deren einziger Zweck 
die Gultur der Geburtöhilfe war. Bei den all 
jährlihen Zufammenfünften der Naturforfcher wur— 
den wohl auf die Furze Zeit des Beifammenjeind 
geburtshilfliche Sertionen gebildet, allein viel Be— 
deutendes und auch Nachhaltiges Fonnte dabei nicht 
erzielt werden. So mar es denn eine glüdliche 
Idee, welche die würdigen Stifter der neuen Ber: 
Iiner Gefelihaft erfaßten, in einer großen Stadt 
eine bleibende Bereinigung, welche ausſchließlich der 
Geburtshilfe gewidmet fein follte, zu gründen, und 
ihr gleich von vorne herein eine ſolche Verfaſſung 
zu geben, melde auch derfelben bleibenden Nupen 
und rüftigen Fortbeſtand fihern konnte. Durch 
ein Refeript des Minifteriums der geiftlichen, Uns 
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rricht8= und MedicinaleAngelegenheiten wurde die 
zeſellſchaft 1844 am 6ten November beftätigt, und 
ı vorfiehendem Buche wird uns über ihre Wirf- 
ımfeit mährend des erften Jahres ihres Beftehens 
tachricht gegeben. Zu dem Ende. find zuerft die 
ı den einzelnen Sikungen befprocdhenen Gegen= 
tände angeführt, dann find ausführlicyere Mit- 
beilungen aus den Protocollen vorgelegt, und end= 
ih Vorträge einzelner Mitglieder der Gefellichaft 
ıbgedrudt. Außerdem find noch intereffante Ge— 
urtd= und Krankheitögefchichten mitgetheilt. Es 
jt hier nicht, am Orte, in da8 Einzelne ded im 
Buche Enthaltenen einzugeben — ſolches ift von 
Referenten in der neuen Zeitfehrift für Geburtsk. 
geſchehen — nur eine Furze Angabe des Inhaltes 
möge bier ihre Stelle finden. Unter den ausführ- 
lihen Mittheilungen aus den Protocollen befindet 
fid) zuvörderſt eine Beſprechung der Perforation. 
Der mürdige Präfident der Gefelfchaft, Dr. C. 
Maher, macht darauf aufmerffam, daß er in 
28jähriger fehr umfangreichen Praris die Perfora- 
tion nie gemadt. Er will daher diefelbe im höch— 
jten Grade befchränft wiſſen. Intereffant find die 
Anfichten der verfchiedenen andern Mlitglieder der 
Gefelfchaft: eine. Vereinigung konnte nicht fofort 
getroffen merden, dody regte die Frage ſelbſt zur 
ferneren Prüfung des Gegenftandes auf, In Bes 
zug auf die Trage, ob man ein lebendes Kind per= 
forieren dürfe oder nicht, vereinigte man fid) nad) 
längeren Debatten dahin, daß die Entfcheidung der 
Frage dem Gewiſſen jedes Einzelnen überlaffen blei= 
ben müffe; fo wie die Meberzeugung zu ehren, e8 
nicht zu thun, fo fei auch der entgegengejepte Fall 
nit Hart zu beurtheilen. — Ueber Zebensordnung 
der Säuglinge la8 Dr Bartels, woran fid) [pä= 
ter eine Vorlefung über das diätetifche Verhalten 
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der Wöchnerinnen von Dr Erbkam reihte. — 
Dr Hammer hielt einen Vortrag über die Sei— 
tenlage der Kreifenden bei normalen Geburten. 
Das Urtheil der Geſellſchaft geftaltete ſich in Be: 
zug auf die Seiten= und Nüdenlage der Gebären- 
den dahin, daß man meinte, man fünne im Al 
gemeinen nicht jagen, daß der einen oder der an— 
dern Lage der Vorzug gebühre, beide feien‘ bequem 
und anmendbar, die Seitenlage fei jedoch vorzüg— 
licher, da mo es darauf anfomme, den Wehen: 
drang in der 4ten Geburtsperiode zu vermindern, 
und die; Kreifende aller activen Hilfsmittel, die 
Neben zu verarbeiten, zu berauben. — Ueber 
Uebelkeit, Erbredien und Gtuhlverftopfung der 
Schwangeren la8 Dr Krieger. — Bon Bor: 
trägen einzelner Mitglieder der Geſellſchaft find 
mitgetbeilt: 1) Ueber Fünftlihe Ernährung der 
neugebornen Kinder von C. Mahyer. Der Berf. 
erklärt fidy gegen die Ammen: die dem Kinde zu 
reichende Kuhmilh wird mit einer fehr dünnen 
Arromrootmehl = Abfohung gemifht. Die Mild 
felbft muß affalifiert werden, wozu am beften die 
lapides cancrorum benußt merden können. 2) 
Ueber Bekleidung der Neugeborenen und Säug— 
linge von Ebert. (Trefflihe Regeln). — Uns 
tee IV. find Geburts und Krankheitsgeſchichten 
mitgetheilt: 1) Zwei Beobachtungen von Umſtül⸗ 
pung der Gebärmutter nad) der Geburt, von 6. 
Mader 2) Geburt bei einer das fleine Beden 
faft ganz ausfüllenden Gefhmwulft, von Demfel- 
ben. Das umſichtige Benehmen des Geburtshel- 
fer8 rettete die Gebärende von dem Kaiferfchnitte: 
e8 gelang noch die Wendung. 3) Ein Marks 
fhwamm als Gebärbindernis, von Hammer. 4) 
Vierlingsgeburt, beobachtet von Nagel. Dre 


. St., den. 26. December 1846. 2077 


Kinder wurden lebend geboren, und gedie= 
Das vierte Kind aber Fam bereitd todt zur 
5) Beitrag zur Pathologie des menſchli— 
Sie. Mebſt Bemerkungen über eine gemiffe 
von Mtolen von Krieger. 6) Geburt eined 
halus, mitgetheilt von C. Mader: nebft 
omifcher Belhreibung und Abbildung von 
uſch. Die Entbindung war eine außerordent- 
fchmwere, da das Kind felbft ein monftröfes 
Der maßerfühtige Bauch mußte mit dem 
foratorium geöffnet und entleert werden, und 
erdem mar der ftumpfe Hafen zur Ertraction 
Hwendig. Die ganze Operation dauerte nad) 
Verſicherung des Geburtshelfers mindeftens zwei 
unden. Die Wöchnerin ftarb fpäter an Me— 
phlebitis. 7) Geburt zweier mit einander ver— 
chſenen Kinder. Bon Dr Rintel jun. Nebft 
iatomifcher Befchreibung und Abbildung von Fries 
:r. . Die Bermahfung war eine ‚vordere, häuts 
he, parallel der Längenachſe der Kinder, ‚und 
ichte von der fünften Rippe bis in die Lumbar— 
egend, ſo daß die vorderen Wände des Thorax 
‚nter: einem ftumpfen Winkel, die Bederungen ded 
Bandes und Rückens aber unmerflid in einan— 
»er übergingen. 8) Künftliche Srühgeburt mit un— 
dicklichem Ausgange für Mutter und Kind. Mit— 
getheilt von Dr Hoffmann in Würzburg. -9) 
SU von Haaren in der Urinblafe einer Frau, bon 
Ruge. .Die Haare. fanden fih in dem einen 
Eierſtocke, welcher mit der Harnblafe communicierte. 
— Schließlich wünſchen wir der Geſellſchaft ein 
kräftiges Gedeihen, und ſehen der demnächſtigen 
Bekanntmachung des zweiten Jahrgangs ihrer Ver— 
handlungen entgegen. v. S. 
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Breslau 


Verlag von Eduard Tremendt 1846. Die na- 
türlide Theologie des Raymundus von 
Sabunde. Ein Beitrag zur Dogmengefchichte des 
15. Iahrhunderts von David Metzke. IV u 
104 Seiten in Octav. 


Eine fleißige und befonnene Arbeit, wie mir der- 
gleichen noch immer für die Kenntnis der mittelal- 
terlihen Philofophie fehr nöthig Haben. In mei: 
ner Gefchichte der Philofophie 8. Band, Habe id 
felöft die Denkweiſe NRaimund’s, fo vollftändig, 
als es für meine Zmede nöthig fhien, zu fehile 
dern geſucht. Das bier vorliegende Schriftchen 
geht auf diefelbe mweitläufiger ein und kann als eine 
Ergänzung meiner Arbeit dienen. Bei meinen ln- 
terfuhhungen hatte ich die Fürzere Schrift Rai— 
mund’3 Viola animae hauptſächlich gebraucht, der 
Verf. gibt, wie billig, der ausführlicheren Schrift 
liber creaturarum für feine Zwecke den WBorzug. 
Es gereicht mir zur Beruhigung, daß die vollſtän⸗ 
digere Auseinanderfegung in ihren Ergebniffen mit 
meinen Anfihten faſt in allen Puncten überein- 
ftimmt. 

Kaimund von Sabunde ift beſonders dadurch 
merkwürdig, daß er die Lehren der Scholaftiker, 
tie fie in den großen Syſtemen des dreizehnten 
Sahrhunderts fi) entwidelt hatten, in das Kurze 
zufammenzieft und ihnen eine leicht verftändlice 
Form gibt, Dabei aber nicht auf die Autorität ſich 
ftüßt, fondern Alles aus der Selbſterkenntnis des 
Menfchen, mo fie aus dem Buche der Natur zu 
fchöpfen fei, zu entwideln fucht. Died Unternebs 
men verdient um fo mehr unfere Aufmerkſamkeit, 
je deutlicher e8 zeigt, daß die Lehren der Scho— 
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'aftifer nicht fo fehr auf Autorität fi) ftüßten, als 
man gemöhnlid anzunehmen pflegt. Es legt bie 
philoſophiſchen Gedanken, welche durch da8 theolo— 
ziſche Syſtem hindurchgehen, bloß und ohne Stütze 
des kirchlichen Syſtems dar. Aber freilich auch 
abgeſchwächt durch das eklektiſche Verfahren', in 
welchem er in ſeiner einfachen Weiſe die Streit— 
puncte vermeidet oder durch Verſchmelzung entge— 
gengeſetzter Anſichten zu überwinden ſucht. Dies 
Verfahren iſt feiner Zeit gemäß. Am Abſchluſſe 
der Perioden, welche durch eine große geiftige Ar— 
beit fich ausgezeichnet haben, pflegt auf der einen 
Seite der Eflefticismus, auf der andern Seite der 
Sfepticismus fi) einzuftellen. Jener hervorgehend 
aus der allgemeinen Bildung, welche das Ergeb- 
ni8 der früheren Arbeiten Einzelner. gemefen iſt, 
welche die im Kampf erzeugten Gedanfen mie fried- 
lich gemachfene Früchte einzufammeln trachtet, ih— 
nen aber aud) ihre feindlih drohenden Spitzen 
abbricht , dieſer in dem Gefühle der verborgenen 
MWiderfprüche, welche in jenen Gedanken noch nicht 
überwunden waren, und der Unficherheit, welche 
die allgemeine Bildung immer begleitet. Raimund 
gehört einem folhen Abfchluffe an. Er vertritt 
in mwürdiger Weife den Eklekticismus feiner Zeit, 
während der Skepticismus berfelben von dem äu— 
Beriten Supranaturalismus der Nominaliften vers 
treten wird. 

Der Berfaffer Hat den Eklekticismus Raimund's 
fehr gut nachzuweiſen und zu ſchildern gemußt. 
Er belegt ihn durch zahlreihe Hinmweifungen auf 
die Lehren Albert's des Großen, des Thomas von 
Aquino, de8 Duns Scotus, jedoch ohne daß feine 
Arbeit ein felbftändiges Studium diefer Schola— 
flifer Gemwiefe. Weniger hat er darauf aufmerf- 
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fam gemacht, daß feine Lehre mit dem Myſticis— 
mus der Scholaftifer in naher Verwandtſchaft ſieht 
oder vielmehr weſentlich auf ihn binausläuft (vgl. 
©. 26). Dies würde wahrſcheinlich noch mehr 
dem Verfaſſer herausgetreten fein, aͤls es bisher 
bat verfolgt werden fünnen, wenn es feine Ab— 
fiht gemejen wäre Die Lehre des Raimundus mit 
ähnlichen Entiwidelungen wie der früheren Zeit, 
fo feiner Zeitgenoffen zu vergleihen. Wenn das 
richtig ift, was oben bemerft wurde, daß die Dar: 
ftellungen Raimund’8 aus der efleftifhen Richtung 
feiner Zeit Hervorgingen, jo wird man in ihr viele 
Unternehmungen ähnlicher Art, wenn aud) nid 
von gleihem Umfange, nadyweifen fünnen. Daß 
diefe bei den Myſtikern vorzüglich fid) finden wer— 
den, läßt fih vermutben, um nicht zu fagen nad) 
weifen, weil bei ihnen hauptſächlich das Beſtre— 
ben ift, die Ergebniffe der früheren Philoſophie 
unter das Volk zu bringen. Man wird hieraus 
feben, daß die Entwidelungen der fpäteren Zeit 
wicht, wie died oft aufgefaßt wird, allein von der 
verneinenden, ffeptifchen Seite aus, fondern nicht 
minder bon der eleftifchen. angeregt wurden. Hier 
ift ned) ein weiter Raum für fruchtbare Forſchun— 
gen. Es würde erfreulicd) fein, wenn der Ber- 
faffer Gelegenheit gäbe über feine Arbeiten in dies 
fem Selde weiter zu berichten, - 
H. Nitter. 
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Die Acceſſionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Geſchichte und deren Hilfswiffenfhaften. 
(Bortfegung.) 


Historia del rey D. Hernando el Catholico. Compue- 
sta por Gerorymo Gurita. Vol. 1.2, CGaragoga 
1580. fol. 

Vida y hechos del enperador Carlos V. por Juan Ant. 
de Vera y Guniga. Madrid 1622. 4. 

IEspagne depuis le regne de Philippe II. jusqu’a l'a- 
venement des Bourbons par Ch. Weiss..T. 1. 2. 
Paris 1844. 8. 

Antonio Perez, secretario del estado del rey Felipe II. 
Estudios historicos por Salvador Bermudez de 
Castro. Madrid 1841. 8. 

Memoirs of Spain during the reigns of Philip IV. and 
Charles II. from 1621 to 1700. By John Dunlop. 
2 Vols. Edinb. 1834. 8. 

Don Juan de Austria. Historia por D. Lorenzo van 
der Hammen y Leon. Madrid 1627. 4. 
Spain under Charles the second or extracts from the 
correspondence of Alex. Stanhope, British Mini- 
ster at Madrid. 1690— 99. Selected from the ori- 
inals by Lord Mahon. Second edition enlarged. 

ondon 1844. 8. 

Documentos a los que se hace referencia en los apun- 
tes historico-criticos sobre la revolucion de Espaüa 
por el Marques de Miraflores. T.1. 2. Lon- 
dres 1834. 8. } 
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Diccionario de antiguedades del reino de Navarra por 
Jose Yanquas y Miranda. T.1-—3. Pamplona 
1840. Adiciones. Jbid. 1843. 

Indice de las glorias de la casa Farnese por Luis dt 
Salazar y Gastro. Madrid 1716. fol. 

Sumario de ha familia de Vasconcelos historiada y con 
elogios. Por Juan Salgado de Araujo. Madrid 
1638. 4. 

Dissertacöes chronologicas e criticas sobre a historia 
e jurisprudencia ecclesiastica e civil de Portugal 
— por ordem da Acad. r. das Sciencias de 
‚isboa _pelo P. Joäo Pedro Ribeiro. T. 1. Lisboa 
1810. T.2. 1811. T.3. P. 1. 2. 1813. 4. 

Empresas militares de Lusitanos por Luis Coelo de 
Barbada. Lisboa 1624. 4, 

Observagöes historicas e criticas para servirem de 
memorias ao systema da diplomatica Portugueza. 
Por Joäo Pedro — Parte 1. Lisboa 1798. 4 

Chronica del principe Affonso Henriques primeiro rey 
de Portugal composta por Duarte Galvaöo. Lisboa 
1726. fol. 

Chronica del rey D. Pedro 1. deste nome, e dos de 
Portugal o oitavo cognominado. Na forma em qu 
a escreveo Fernäo Lopes. Copiada fielmente do 
seu original antigo dada a luz pelo P. Joze Pereira 
Bayam. Lisboa 1760. 4. 

Chronica de Sebastiaö XVI, rey de Portugal, compo- 
sta por Manoel de Menezes. Parte 1. Lish« 
1730. fol. j 

Perfidia de Alemania y de Castilla en la prison, er 
{reaga, accusacion y processo del Infante de Por- 
tugal Don Duarte. Por Frc. Velasco de Gourea 
Lisboa 1652. fol. 

Vida de la Infanta D. Maria, hija del rey D. Manel 
por F. Miguel Pacheco. Lisboa 1675. fol. 

Correspondance de Don Pierre 1 avec le feu roi de 
Portugal Don Jean VI, son pere. Publiee par Eu- 
gene de Monglave. Paris 1827. 8. 

Nocöes historicas, economicas e administrativas sobre 
a produccäo e manufactura das sedas em Portugs 
etc. Por Jose Accursio das Neves. Lisbo 
1827. 8. 

Escritos maritimos e acad. a bem do, progresso dos 
conhecimentos uteis e mormente da nossa marinh 
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industria e agricultura compostos por Jose Maria 
Dantas Pereira. Lisboa 1828. 

Collecgäo de noticias para a historia e geografia das 
nagoes ultramarinas, que vivem nos dominios Portu- 
guezes ou lhes säo visinhas: publicada pela Acad. 
real das Sciencias. T.1. Lisboa 1812. T.2. 1813. 
T.3. 1825 —26. T. 4. P.1. 1826. 4. 


Chronica do descobrimento e conquista de Guiné escrila 
pelo cronista Gomes Eannes de Azurara fielmente 
transladada do Visconde da Carreira, precedida 
de una introducgäo e illustrada com algunas notas 
pelo Visconde de Santarem e seguida d’un glos- 
sario das palabras e phrases antiguadas e ossoletas, 
Paris 1841. 4. 

Parallelos de principes e varöes illustres antigos a que 
muitos da nossa nacäm Portugueza se asse melharäo 
em suas obras, ditos e feitos: com a origem das 
armas de algüas familias deste reino. Por Franc. 
Soares. Euora 1623. 4. 

Vida de D. Duarte de Meneses, tercero conde de Viana 
y sucessos notables de Portugal en su tiempo. Por 
Aug. Manuel y Vasconcelos. Lisboa 1627. 4. 

Elogio do Ricardo Raymundo Nogueira por Jose Ago- 
sinho de Macedo. Lisboa 1827. 4. 

Archivio storico italiano. T. 4. Firenze 1843. 8. 


The history of Italy from the fall of the western em- 
pire to the commencement of the wars of Ihe French 
revolution. By Ge. Perceval.2 Vols. Lond. 1825. 8. 


Storia dei dominii stranieri in Italia dalla caduta dell’ 
Imperio romano fino ai nostri giorni di Fil. Moise, 
6 Tom. Firenze 1839 sq. 8. 

Storia delle compagnie di ventura in Italia di Ercole 
Ricotti. T.1—3. Torino 1844. 


Storia della monarchia di Savoia di Luigi Cibrario. 
T.3. Torino 1844. 8. 

Memorie sopra l’antico debito pubblico mutui, com- 
pere e banca di $. Giorgio in Genöya dell’ avoc. 
C. Cuneo. Genova (1843.) 8. 

Vicende della costituzione delle citte Lombarde etc. di 
Enrico Leo, traduzione del Conte Cesare Balbo, 
Fasc. 1—3. Torino 1836 — 38. 8. 

Annali urbani di Venezia dall’ a. 810 al 12 Maggio 
1797 di Fabio Mutinelli. Venezia 1841. 4. 
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Storia della dominazione Carrarese in Padova seritta 
da Giov. CGittadella. Vol. 1.2. Padova 1842. 8. 

Della economia politica del municipio di Mantova a 
tempi in cui si reggeva a repubblica.. Memoria di 
Carlo d’Arco. Mantova 1842. 8 

Storia della cittä di Parma continuata da Ang. Pez- 
zana. T.1. Parma 1837. T.2. 1842. 4. 

Memorie e documenti per servire all’ istoria del prin- 
eipato Lucchese. T.1. Lucca 1813. T.2. 1814. T.3. 
1816. Parte 2. 1817. T.4. 1818. P.2. 1836. T.5. 
P.2. 1837. P. 3. 1841. T.7. 1834. T.8. 1822. T. 9. 
1825. T.10. 1831. 4. 

Memorie storiche della republica diS. Marino raccolte 
dal cay. Melch. Delfico. T. 1.2. Firenze 184. 
Aggiunte alle memorie storiche della republica di 
S. Marino raccolte dal Cav. Melch. Delfico. T.3. 
Firenze 1844. 8. 

Rerum ab Arabibus in Italia insulisque adjacentibus 
Sicilia maxime Sardinia atque Corsica gestarum com- 
mentarii. Scripsit Jo.Ge. Wenrich. Lips. 1845. 8. 

Recherches sur les monuments et l’histoire des Nor- 
mands et de la Maison de Souabe dans !’Italie mé- 
ridionale publiees par les soins du Duc de Luy- 
nes. Texte par A. Huillard-Breholles. Pa- 
ris 1844. fol. 

Cronisti e Scrittori sincroni Napolitani dalla fonda- 
zione della monarchi&# fino alla venuta di Carlo Ill. 
raccolti e pubblicati da Gius. del Re. — Cronica di 
Romualdo Guarna. Napoli 1842—43. Disp. 1—11.- 
Svevi e Angioini. Vol. ?. ibid. 1843—44. 8. 

La guerra del Vespro Siciliano per M. Amari. Se- 
conda edizione accresciuta e correlta. Vol. 1. 2. Pa- 
rigi 1843. 8. i 

Della storia delle finanze del regno di Napoli libr 
sette del Cav. Lod. Bianchini. Seconda edizione. 
Vol. 1—3. Palermo 1839. 8. 

Della storia economico-civile di Sicilia libri due del 
Cav. Lod. Bianchini. Vol.1.2. Napoli 1841. 8. 

Storia moderna della Sardegna dell’ a. 1773 al 179 
del Barone Gius. Manno. Vol.1.2. Torino 1842. 8. 

Documenti per la storia del Friuli dal 1317 al 13% 
raccolti dall’ ab. Gius. Bianchi. Udine 184. 
Disp. 1—8. 8. 

Documenti storici sull’ Istria e la Dalmazia raccolli e 
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annotati da V. Solitro. Vol.1. (Fasc. 1—5.) Ve- 
nezia 1844. 8. 

Die Verfaſſung des Großfürftentyums Siebenbürgen dar- 
— ad Sof. Bedeus von Scharberg. Wien 


Nouy. recherches historiques sur la principaut& fran- 
caise de Moree et ses hautes Baronnies & la suite 
de la 4e Croisade. Par Buchon. Vol. 1. P.1. 2. 
Paris 1843. 8. et Atlas. Paris (1844.) 4. 

Der Krieg von Morea in den 3. 1687 u. 1688 bearbei- 
tet von F. Pfifter. Kaſſel 1845. 8. 

Apologie eines Ppilhellenen wider den Fürften Pückler 
Muskau, von Fr. Thierſch. Münden 1846. 8. 

= . — 1843 in Athen. M. Actenſtücken. Lpz. 


Urſachen der Unzufriedenheit des griech. Volks. Nach aus 
thent. Quellen. Luremburg 1844. 8. 

Der Hellenifhe Nationalcongreß zu Athen 1843 — 44. 
Bon Al. Elarus Heinze. Leipz. 1845. 8. 

Xuxa vor ioropia rg v70ov Xiov Uno Ad, Biuorov, 
2 T. ’Ev "Epnonois 1840, 

Regesta diplomatica historiae Danicae. Cura Soc. reg. 
scient. Danicae. T.1. Pars prior ab a. 822 ad 1397. 
Hayniae 1843. 4. 
axonis Grammatici historia Danica. Recens. et comm. 
illustravit Petr. Erasm. Müller. Opus morte Mül- 
leri interruptum absolvit Joan. Matth. Velschow. 
Yol. 1. 2. Havniae 1839. 8. 

Histoire des peuples du Nord ou des Danois et des 
Normands par Hr. Wheaton. Edition reyue et 
augmentee par l’auteur, avec carles etc. trad. par P. 
Guillot. Paris 1844. 8. 

Der Sundzoll, feine Gefchichte, fein jetziger Beſtand und 
feine ftaatsrechtl. polit. Löſung. Bon H. Scherer. 
Berlin 1845. 8. 

Seriptores Suecici medii aevi cultum culturamque re- 
— E Mss. hucusque ineditis edid. Jo. Ern. 

ietz. T. 1. Lund. 1843. 8. 

Apparatus ad historiam Sveo-Gothicam Celsiani se- 
ctio II. Edi curavit H. Reuterdahl. Pars 1—58 
et ult. Lund. 1839 —42. 4. 

Des Königs Guſtav IH. nachgelaffene Papiere. Bon C. 
©. Geiier. Aus d. Schwed. Th.2. Hamburg 1843. 
Thl. 3. Abtp.1. 1845. 8. 


— 6 — 


Memoires posthumes du Feld-Marechal Comte de 
Stedingk rediges ..... par le General Comte de 
Björnstjerna. T.1. 2. Paris 1844—45. 8. 

Skildringar ur det inre af dagens historia. 2 Vol. Stockh. 
1836 — 37. 8. 

Sorgefest i Anledning af Hans Maj. Konung Carl XIV. 
Johans Död. Firad af K. Univers. i Lund 9—11 May. 
1844. Lund 1844. 4. 

Politifches Vermächtniß Sr. Majeftät des Königs von 
Schweden Carl Johann. Mitkyeilung 1.2. Altona 
1844—45. 8, 

Earl XIV. Zohann, König v. Schweden ꝛc. gefchilvert v. 
Erik Guſtaf Geijer. A. d. Schwer. überf. v. U. ®. 
Dieter ich. Stockh. u. Leipz. 1844. 8. 

Histoire de Bernadotte Charles XIV. Jean etc. par B. 
Sarrans jeune. T.1. 2. Paris 1845. 8. 

Archiv für die Geſch. Liv-Eſth- u. Curlands. Hsggb. v. 
8 9. von Bunge. B. 3. H.1. 2. Dorpat 1844. 8, 

Ueber den Urſprung des Adels in den Oftfee Provinzen 
Rußlands ꝛc. Hiſtor. entwidelt von Fr. Freih. von 
Fircks. Mitau 1843. 8. i 

Monumenta Livoniae antiquae. Sammlung von Ehro- 
nifen 2c. B. 4. Beiträge zur älteren Gef. der St. 
Riga. Niga u. Lpz. 1844, 

Historica Russiae monumenta ex antiquis exlerarum 
gentium archivis et bibliothecis deprompta ab A. J. 
Turgenevio. T.1. Petropoli 1841. T. 2. 1842. 4. 

Archiv für wiffenfchaftl. Kunde von Rußland. Hsggb. v. 
A. Ermann. B.3. Berlin 1843. 8. 

Histoire de Pologne par Joach. Lelevel. T. 1.2. 
Paris 1844. 8. Avec Allas. 

Der Untergang des Polnifhen Nationalftaates. Pragın. 
entwidelt von Wilh. Binder. Gtuttg. 1844. 8. 
Codex diplomaticus Lithuaniae e codd. Mss. in archivo 
secr. Regiomont. asservatis edidit Ed. Raczynski. 

Vratisl. 1845. 4. 

Die ferbifche Revolution. Aus ferbifhen Papieren und 
— * Bon Leop. Ranke. 2. Ausg. Berlin 

Journal Asiatique. 4e Serie. T.2.3.4. Paris 1843—4. 8. 

The Asiatic Journal. Third Series. Vol. 1. London 
1843. Vol. 2. 3. 1844. 8. 

Zeitfehrift für die Kunde des Morgenlandes, Hsgb. von 
Chrſt. Laſſen. 8.5. Bonn 1844, 8, 
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Chronological retrospect or Memoirs of the principal 
events ‘of Mahommedan history by David Price. 
3 Vols. Lond. 1821. 

Histoire politigue des peuples Musulmans depuis Ma- 
homet jusqu’ä nos jours. Par J.J. Barrau. 2 Tom. 
Paris 1842. 8. 

Muhammeds Geburt u. Abrahahs Untergang. Bon Franz 
von Erdmann. Kafan 1843. 8. 

Hamzae Ispahanensis Annalium libri X. Edidit J. 
M. E. Gottwaldt. T.1. Petropoli 1844. 8. 

Die Gefchichte der Araber bis auf den Sturz des Chali- 
fats von Bagdad. Bon G. Flügel, B. 1—3. Leipz. 
1832— 40. 8. 

The history of the British Empire in India. By Eduard 
Thornton. Vol. 4. 5. Lond. 1843. 8. 

The history of British India from 1805 to 1835. By 
Horace Hayman Wilson. Vol.1. Lond. 1845. 8. 
The history of Hyder Naik, written by Meer Hus- 
sein Ali Khan Kirmani. Trsl. by Colonel W. 

Miles. London 1842. 8. 

A history of China from the earliest records to the 
treaty with Great Britain in 1842. ByTh. Thorn- 
ton. 2% Vols. Lond. 1844. 8. 

The war in China. By D.Me Pherson. Third edi- 
tion. London 1843. 8, 

Die ——— Bon Frz. v. Erdmann. 
3. J. et a. 8. 

Krit. Beurtheilung der von Quatremere hsgb. Histoire 
= — etc. von Franz von Erdmann. Kaſan 

History of the Hawaiian or Sandwich Islands, embra- 
cing their anliquities, etc., discovery by Europeans 
in the 16th century, re-discovery by Cook, with 
their civil, religious and political history etc. By 
James Jackson Jarves. London 1843. 8. 

Sojuti's Gefpichte von Aegypten und Cahira. (Arab. 
Handſchr.) 4. 

Naerizi's Gefchichte der Eopten. Mit Meberf. u. Anm. 
von Ferd. Wüftenfeld. Götting. 1845. 4. 
istoria nova e completa da America pelo P. Jose Feli- 
ciano Fern. Pinheiro. Vol.1. Publicado por Jose 
Marianno Velloso. Lisboa 1800. 4. 

An inquiry into the origin of the antiquities of Ame- 
rica. By John Delafield. New York 1839. 4. 
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The — of the republic of Texas by N. Doran 

Maillard. Lond. 1842. 8. 

History of the conquest of Mexico. By Will. H. 
Prescott. Vol. 1—3. Lond. 1843. 8. 

Ensayo de la historia civil del Paraguay, Buenos-Ay- 
res y Tucuman escrita por Gregorio Funes. T.1—3. 
Buenos- Ayres 1816—17. 8. 

Coleccion de obras y documentos relativos a la histo- 
ria antigua y moderna de las provincias del Rio de 
la Plata, ilustrados con notas y disertaciones por 
Pedro de Angelis. T. 1. Buenos-Aires 1836. T. 
2—6. 1837. fol. 


Literär-Geſchichte. 

Literarhiſtor. Taſchenbuch. Hsggb. von R. C. Pru 
Jahrg. 1. Leipz. 1843. Jahrg. 2. 1844. Jahrg. 
Hannover 1845. 8. 

Lehrbuch einer allgemeinen Literärgefchichte aller befann- 
ten Völker der Welt 2c. von Joh. Ge. Theod. Gräße 
B. 2. Abthl.3. Dresden u. Lpz. 1843. 8. 

Introduction à l’histoire generale des Litteratures orien- 
tales par F. Növe. Louvain 1844. 8. 

Geſch. der Titteratur der Griechen u. Rö —— von G. C. F. 
Mohnike. B.1. Greifswalde 181 

nn der Griech. u. — Sitteratur u. Kunſt⸗ 

ng von — o w. 2. verm. u. verb. Ausg. 
erlin 1829. 

Grundriß der Sriehifien Litteratur, mit einem vergleie 
enden Weberblid der Römiſchen. Bon ©. Bern 
hardy. Thl.2. Geſch. der Griech. Poefie. Halle 1845. 8. 

Epochen der griech. Literaturgeichichte. Bon Ge. Fıd. 
Ereuzger. Marburg 1802, 8. 

Kleine Schriften von % ©. Welder. Thl.1. 2. Zur 
Br: a le ir u. 2r Thl. Bonn 1844 


Sb. va Römifchen Literatur von Joh. Chr. Fel. Bähr. 
3. verb. u. verm. Ausg. B.1.2. Carlör. 1844—45. 8. 

Handbuch der Lateinifeen Literaturgefchichte, nach den 
im — von Reinh. Klotz. Thl. 1. Leipzig 

Histoire litteraire de la France. Ouvrage commencèé 
par des Benedictins de la Congreg. de St. Maur, et 
continue par des membres de l’Institut. T.20. Pa- 
ris 1842. 4. 


! 
a BE 


Beiträge zur Gefchichte der älteften Auslegung und Sprad- 
erflärung des A. T. von Hr. Ewald und Leop. Du- 
tes. B.1. über die arabifch gefchriebenen Werke Jü- 
difcher Sprachgelehrten v. Hr. Ewald. Stuttg. 1844. 
3.2. Literaturhiftor. Mittheilungen über die älteften 
Hebr. Eregeten, Grammatifer u. Lexicographen v. Leop. 
Dufes. Gtuttg. 1844. 8. 

Geſchichte der claſſ. Philologie. Bon A. Gräfenhan. 
Altertum. B.2. Bonn 1844, 8, 

Gefchichte der Philofophie von Hr. Ritter. TH. 7. 8. 
Hamburg 1844—45. 8. ? 

Handbuch der Geſch. der Griech. Röm. Philofophie von 
Chrſtn. Aug. Brandis. Th. 2. Abth. 1. Berlin 1844. 8. 

De Academia vetere. Diss. inaug. ser. Ant. Malecki. 
Berolin. 1844. 8. 

Disp. lit. qua examinatur quam yim sophistae habue- 
rint Athenis ad aetatis suae disciplinam, mores ac 
studia immutanda. Scripsit Th. Car. Maith. von 
Baumhauer. Traj. ad Rhen. 1844. 8. 

Histoire de l’&cole d’Alexandrie par J. Matter. 2e edit. 
entierement refondue. T.2. Paris 1844. 

Histoire de l’&cole d’Alexandrie par Jules Simon. T. 
1. 2. Paris 1845. 8. 

Histoire de l’ecleciisme Alexandrin, consider& dans sa 
lutte avec le christianisme. Par J.M. Prat. T.1.2. 
Paris 1843. 8. 

Scot Erigene et la philosophie scholastique par St. 
Rene Taillandier. Strasbourg 1843. 


Meber unfere Kenntniß der Arabifchen Philofophie und 
befonders über die Philoſophie der orthodoren Arab. 
Dogmatiker. Bon Hrch. Ritter. Göttingen 1844. 4. 

Histoire et critique de la revolution Cartesienne par 
M. Franc. Bouillier. Lyon 1842. 8. 

Le Cartesianisme ou la veritable renovation des scien- 
ces. ParBordas-Demoulin. Ouvrage couronne 
par Institut. Precede d’un 'discours sur la refor- 
mation de la Philosophie au 19e si&cle par F. Huet. 
T.1. 2. Paris 1843. 8. 

Jani Guil. Tydeman, disquisitio hist. de Juris civi- 
lis apud Romanos docendi discendique via ac ra- 
tione usque ad Justinianum Imp. Groning. 1837. 4. 

Histoire du droit Byzantin depuis la mort de Juslinien 
jusqu'à la prise de Constantinople en 1453 par Jean 
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Anselme Bern. Mortreuil. Paris. T.1. 188. T.2 
1844. 8. 

Trayaux sur l'histoire du Droit frangais par feu M. 
Klimrath recueillis, mis en ordre etc. par L. A. 
Warnkoenig. T. 1.2. Paris 1843. 8. 


De l'influence de la philosophie du 18e siecle sur la 
legislation et la sociabilite du 19e par E. Lermi- 
nier. Paris 1833. 8. 

Lehrbuch der Gefchichte ver Medicin und der Volkskranb— 
heiten. Bon 9. Häfer. Jena 1845, 8. 

Recherches histor. sur l’exercice de la Medeeine dans 
les temples chez les peuples de l’antiquit& par-L. 
P. A. Gauthier. Paris 1844. 8. 

Memorias para historia da Medicina Lusitana. Au- 
ctor Jose Maria Soares. Lisboa 1821. 4. 


Verſuch einer Gefhichte der Geburtshülfe von Ed. Cast. 
Sac. von Siebold. B.2. Berlin 1845. 8. 

Histoire des Sciences naturelles depuis leur origine 
jusqu’ä nos jours par Ge. Cuvier, completee par 
T. Magdeleine de St. Agy. Partie 1—3. T.1—5. 
Paris 1845. 8. 

Histoire de la Chimie par Ferd. Höfer. T.1. Paris 
1842. T.2. 1843. 8. 

Gefhichte der Chemie. Bon Herm. Kopp. Thl. 1. Braun 
ſchweig 1843. Thl. 2. 1844. Thl. 3. 1845. 8, 

Geihichte der Geometrie. Bon Chasles. X. d. Fran. 
übertragen burh C. U. Sohnde. Halle 1839. 8. 

Verſuch einer Geld. u. Literatur der Staatswiffenfchaft 
Bon Ge. Gottl. Strelin. Erlangen 1827. 8. 

Historia crit. Tragicorum graec. Scrips. W. C. Kay- 
ser. Gotting. 1845. 8. 

Die religiöfe Poefie der Zuden in Spanien. Bon Mid. 
Sachs. Berlin 1845. 8. 

Geſchichte der italien. Porfie. Bon E. Ruth. Thl.l. 
Leipzig 1844. 8, 

Essai sur l’hist. de l’Improvisation en- Italie par E. 
Breton. Paris 1842. 8. } 

Histoire comparee des litteralures espagnole et fran- 
caise. Ouvrage cour. par l’Acad. par Ad. de Pui- 
busque. T.1. 2. Paris 1843. 8. 

Sefhichte der dramat. Literatur und Kunft in Spanien. 
Bon Ad. Frd. von Schad. Thl. 1.2. Berlin 1845. 8. 

Histoire des idees litieraires en France au 19e siecle 


— — 


et de leurs origines dans les siècles anterieurs par 
Alfred Michiels. T.1. 2. Paris 1842. 8. 

Berfuch einer Gefchichte u. Characteriftif der franzöf. Na- 
tionalstitteratur. Bon C. W. C. Mager. Geld. d. 
franzöf. National-Titteratur neuerer Zeit. B.1. Berlin 
1837. B. 2. Abtpl. 1. 2, 1839. 3. 1840. 

Die neuromant. Poefie in Frankreich 2c. von V. A. Hu⸗ 
ber. Leipzig 1833. 8. 

Histoire comparee du Theatre et des Moeurs en 
France des la formation de la langue. Par Onesime 
Leroy. Paris 1844. 8. 

The history of English Poetry from the close of the 
11th century to the commencement of the 18th cen- 
tury. By Th. Warton. From the edit. of 1824 
superintended by the late Rich. Price, including 
the notes of Ritson, Ashby, Douce and Park. 
Now further improved by the corrections and addi- 
tions of several eminent Antiquaries. 3 Vols. Lon- 
don 1840. 8. 

Die deutfche Kiteratur von Mar. Wild. Götzinger. Th.1. 
Stuttgart 1844. 8. 

Borlefungen über die Gefch. der deutſchen National = Lites 

. ratur v. A. F. C. Vilmar. Marburg u. Leipz. 1845. 8. 

Die deutfche Nationalliteratur feit dem Anfange des 18. 
Jahrh. bef. feit Leffing, von Zof. Hillebrand. Th. 
1.2. Hamb. u. Gotha 1845. 8. 

Gefchichte der poetifchen National-Titeratur der Deutſchen 
von ©. ©. Gervinus. 3. umgearb. Ausg. Thl. 1. 
Leipzig 1846. 8, 

Gefchichte der deutfchen Poefie im M. A. Bon C. Ro⸗ 
fentrang. Halle 1830. 8. 

Lud. Wachler, über Werven und Wirken ber Fitteratur 
zunächſt in Beziehung auf Teutfchlands Litteratur unfes 
ver Zeit. Breslau 1829. 8, 

Braunſchweigs ſchöne Kiteratue in den 3. 1745 bis 1800, 
die Epoche des Morgenrothes ber beutfchen ſchönen Ti- 
teratur. Bon Carl G. W. Schiller. Wolfend. 1845. 8. 

Weimars Mufenhof in d. 3. 1772 big 1807. Hiftorifche 
Skizze von Wilh. Wachsmuth. Berlin 1844. 8. 

Diss. de institutis Arabum erudiendae juventuti et li- 
teris promovendis inservientibus. Scrips. P. J. Veth. 
Amst. 1843. 8. = 

Memorias do collegio real de $. Paulo da Univers. de 
Coimbra por Jos. Barbosa. Lisboa 1737. fol. 


— 2 — 


Herm. Conringii de antiquitatibus academicis dis- 
serlaliones plurimis locis secunda hac edilione emen- 
datae. Helmst. 1674. 4. 

Die Beflimmung der Univerfitäten. Bon Ludw. Thilo. 
Breslau 1811. 4. 

Ueber die —— des deutſchen ag 
fles ꝛzc. Bon Fr. G. Schulze. Jena 1843. 

Stiftungs-Urkunden afadem. Stipendien an ber — 
ſchule zu Freyburg im Breisgau v. 1497 bis 1842.. 
** von Frz. Kaver Werk. Erſter Druck. Freyburg 

Bemerkungen über den Studienplan für Gießen. Bon. 
4. ©. — Darmſtadt 1843. 8. 

E. L. W. Nebel, professorum theol. Giessens. series. 
Giessae 1818. — prof. juriscons. series. ib. 1813. — 
prof. qui medicinam in acad. Giess. docuerunt con- 
spectus. ib. 1802. — Conspectus prof. ord. philoso- 
phici. ibid. 1804. 4. 

I. ©. Pütter's Berfuh e. acad. Gelehrten » Gefchichte 
von der Georg Auguſt Univ. zu Göttingen. Thl. 1—4. 
Fortgeſ. von Saalfeld u. Öfterley. (Mit handſchr. Be- 
merfgg. ©. Hugo's.) 8. 

Die „Anbei Shttngen. 2. verb. u. verm. Aufl. Lyz. 
1 

Die Gründung ber Univ. zu Königsberg und das Leben 
ihres erfien NRectors Ge. Sabinus. Bon Mar Töp⸗ 
pen. Königsberg 1844. 8. 

Die Gründung der Univ. Königsberg und deren Gäcus 
en an u. 1744. Bon Ed. Gervais. Danzig 

Amtliche Nachrichten über die Feier * 3. —— 
der Albrechts⸗Univ. zu Königsberg. 1844. 8 

Die 3. Säcularfeier der Univ. zu a v. Ludw. 
Metzel. Königsb. 1844. 8. 

— der K. Pr. Albertus⸗Univerſ. zu Königsberg. 


G. 'Winer, de facultatis theol. evang. in univ. Li- 
psiensi originibus. Lips. 1839. Progr. 4. 

Statuten für die Pandes-Iniverf. zu Roftod. Amtlicher 
Abdrud. 1838. Roſtock. 4. 

The history of the university of Oxford. 2 Vols. Lon- 
don 1814. 4. 

The history of the university of Cambridge. 2 Vols. 
London 1815. 4. 
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J. Sherman, Historia collegii Jesu Cantabrig. Edid. 
et not. instruxit J. O. Halliwell. Lond. 1840. 8. 
History of the university of Dublin. By W.B.S. 
Taylor. London 1845. 8. 
Annales academici 1838—39. Hagae Com. 1841. — 
1839 — 40. ib. 1842. 4. 
Annales des Universitss de Belgique. Annee 1842. 
Bruxelles 1843. 8. 
Annuaire de l’universite de Louvain. Annde 7—9. 
Louyain 1843—45. 8. 
re de Liege, Programme des cours 1843—44. 
olı0. 
Orationes et Oda inter inaugurationis univ. lit. caes. 
Casan. solemnia d. 5. Jul. 1814. dictae. Casani. 4. 
Reden bei der Eröffnung Dr rn Charkowiſchen Univerfität 
gehalten. Charkow 1806 
Siatifit d. deutſchen Gymnafl ien fl 1835. Bon Braung 
und Theobald. Gaffel 1835. 
Statift. Handbuch der deutfchen Spmnafien (1836 — 39). 
Hsggb. v. Brauns u. Theobald. B.1.2. Eaflel. 8. 
Spſtemat. Verzeichniß der in den ne der Preuß. 
Gpmnafien u. Aa ei v. 1825 — 41 enthaltenen 
Abhandlungen 2. Miünfter 1 
Berzeichniß aller Programme F T — Studien⸗An⸗ 
ſtalten v. — 42 von Joſ. Gutenäcker. Würz⸗ 
burg 1843. 
Geigiähte der nädtifigen Gelehrtenfchule zu Eaffel v. 722 
—1599 von E. F. Weber. Eaffel 1843.— v. 1599 
— 1709. ibid. 1844.— von 1710—1779. ib. 1845. 8. 
en: des Gymnafiums in Eoesfeld von Chrph. Marx. 
Coesfeld 1829. 8. 
Die Thomasfchule zu Leipzig nach dem allmählichen Ent- 
Fr ang ihrer Zuftände, von G. Stallbaum. 
3 
— Zur 3. Jubelfeier Det ie Pforte, 
Bon H. C. Schmieder. Leipz. 1843 
Zur Gefchichte des Stralfunder — Erfter Bei⸗ 
trag (1560 — 1069.) Stralfund 1839. 4. 
Biografia degli Italiani illustri nelle scienze, lettere ed 
arti del sec. XVIII. compilata da Letterati ital. e 
pubblicata per cura del prof. Emilio de Tipaldo. 
Vol. 1—9. Venezia 1834— 44. 8. 
Les auteurs deguises de la Litterature frangaise au 19e 
siècle. Par Qu6srard. Paris 1845. 8 


—— 


Fr. Raſſmann's kurzgefaßtes Lexicon deutſcher pfeudo— 
a ERROR von I. W. ©. Lindner. Kin. 


Autobiographien Leipziger Gelehrten hsgb. von Hr. Gil. 
Kreußler. Leipzig s. a. (1809.) 4. 

Almindeligt Forfatter-Lericon for Kongerigt Danmark ı. 
fra 1814 til 1840. Bed Thomas Hanfen Erslew. 
Bind 1. Kjiöbnhavn 1843. B.2. 1845. 9.1.2. 8. 

G. Lumper historia theol. crit. de vita scriptis atque 
doctrina S. Patrum aliorumque scriptor. eccles. trium 
primorum saecul. P.1—13. Aug. Vind. 1783—1799.8. 

Die juriſt. Claſſiker, ein Beitrag zur civiliſt. Biograpfie, 
Bon Ehren. Lud. Neuber. Thl. 1. Berlin 1806. 8 

Medicin. Schriftfteller- Lericon der jetzt lebenden Berfafer. 
Bon Ad. C. P. Callifen. Nachtrag. B.32. Altona 
1844. 3.33. (lester.) 1845. 8. 

A manual of British Historians to 1600. Lond. 1845. 8. 


Pindaros. Zur Geſch. des Dichters u. der Parteifämpfe 
feiner Zeit. Bon Tyho Mommfen. Kiel 1845. 8. 

Diss. lit. de nativa simplicitate Herodoti. Scripsit Everh. 
Waardenburg. Lugd. Bat. 1830. 8. 

Joan. Francii diss. inaug. de Lysia oratore Altico, 
Norimberg. 1828. 4. 

Diatribe lit. inaug. in Thucydidem et Ciceronis de eo sen- 
tentiam. Scrips. Petr. Camper. Traj. ad Rhen. 1821.8. 

A life of Aristotle. By Jos. Will. Blakesley. Can- 
bridge 1839. 8. 

Spec. liter. inaug. de historia Polybii pragmatica. Serip: 
Matth. de Vries. Lugd. Bat. 1843. 8. 

De Basilio Magno. Scripsit Combert. Guil. van der 
Pot. Amst. 1835. 8. 

Histoire de S. Jerome; sa vie, ses &crits et ses do- 
etrines par F. C.Collombet. T.1.2. Paris 184.8. 

Histoire de Photius, patriarche de Constantinople. 
par l’abb& Jager. Paris 1844. 8. 

D. Horatius Flaccus als Menfh und Dichter. Bon © 
E Weber. Sena 1844. 8, 

4. Corn. Celſus. Eine hiſtor. Monographie v. C. Kil 
fet. Abtpl.1. Gießen 1844, 8. 

DeM. Manilio poeta. Particula prior. Ser. Fr. Jacob. 
Lubec. 1832. Progr. 4. 

Spec. jurid. inaug. de Pedio J. C. seripsit Fre. Consl. 
Corn. Tydeman. Lugd. Bat. 1822. 8. 
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De Orosii vita ejusque historiar. libris. Diss. hist. crit. 
inaug. scr. Theod. de Mörner. Berolin. 1844. 8. 

Der h. Auguſtinus dargeftellt v. O. Lindemann. B. 1, 
Berlin 1844, 8, 

Dante et la philosophie cathol. au 13. sidcle. Par A. 
F. Ozanam. Paris 1840. 8. 

Vita di Dante Alighieri da Melch. Missirini. Ediz. 
IV. Milano e Vienna 1844. 8. 

Ant. van Goudoever oratio de Fre. Petrarcha. Traj. 
ad Rhen. 1829. 8. 

Elogio dell’ abate L. Lanzi, tratto dalle sue opere di 
Onofrio Boni. Pisa 1816. 8. 

Ant. Auguftin und fein civitift. Nachlaß. Bon Chen. 
Lud. Neuber. Berlin 1832. 8. 

Dan. Heinsii in obitum Jos. Scaligeri orationes duae. 
Lugd. Bat. Eizevir. 1609. 

Memoires touchant la vie et les ecrits de la Marquise 
de Sevigne par le Baron Walckenaer. Partie 3. 
Paris 1845. 8. 

Buffon. Histoire de ses travaux et de ses idées par 
P. Flourens. Paris 1844. 8. 

Documents biographiques sur Daunou par A, H. Tail- 
landier. Paris 1841. 8. 

Joh. Sleidans Kommentar über die Regierungszeit Karls 
V. hiſtor. frit. betrachtet von Th. Paur. Leipz. 1843. 8, 

Matthias Flacius Ilyricus, eine Vorlefung von A. Twe— 
fen. Berlin 1844. 8. 

Ehrn. Lud. Liscow. Ein Beitrag zur Literatur und Kul—⸗ 
turgefch. des 18. Jahrh. Bon 8. Guflan Helbig. 
Dresden 1844. - 8, 

De vita, moribus, scriptis Erici Sim. Hr. a Seelen. 
Comm. scripta a Jo. Dan. Overbeck. Lubecae 
1756. 4. 

Knigges Leben u. Schriften. Bon Karl Gödeke. YHan- 
nover 1844. 8, 

Joh. Ge. Schloſſers Leben u. Titerar. Wirken. Bon Al- 
fred Nicolovius. Bonn 1844. 8. 

Supplement zu Kants Biographie ꝛc. Bon I. 3. Im⸗ 
manuel Tafel. Stuttg. u. Cannſtadt 1845. 8, 

Weimarifches Herder- Album. Jena 1845. 8. j 

Spitiler. Bon Heeren u. Hugo. Berlin 1812. (Mit 
handſchriftl. Randbemerfungen ©. Hugo's.) 8. 

Memoria Ge. Lud. Spaldingii. Scripsit Ge. Lud. Walch. 
Berolini 1821. 8. 
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Wahrheit aus Jean Paul's Leben. Heft 1—8. Brsl. 
1826—33. 8. 


Gerd. Ant. v. Halems Gelbfibiographie, zum Drud 
bearb. von L. W. C. v. Halem u. heggb. von Stra- 
derjan. Oldenburg 1840. 8. 

Meine Lebensreife. Bon Urceus (Krug.) Nebf Fr. 
en Reinhard's Briefen an den Berf. Leipzig 
1525. 8. 

Rückblicke auf Perfonen u. Zuftände. Bon Ed. Gang, 
Berlin 1836. 8. 

Erinnerungen, Reifebilder ꝛc. aus d. 3. 1828 bis 1840 
von ns von Münd. Thl. 1. 2. Stuttgart 1841 

Dentwürbigfeiten aus meinem Leben u. aus meiner Zeit 
v. 30h. ©. v. Pahl. Hsgb. von Wilf. Papı.z Tü— 
Mg 1840. 8. 

Zur Erinnerung an Gottl. Mohnike. Bon Ernft Zober. 
Stralfund 1842, 8. 

Erinnerungen an Wilf. von Humboldt. Bon Guftav 
Schleſier. Thl. 1. Abtpl.1.2. Stuttg. 1843. Th. 2. 
Abth. 1. 1845. 8. 

Erinnerungen aus dem Leben u. Wirken eines alten Bes 
amten v. Wolfg. Hr. Puchta. Nörblingen 1842. 8. 

Das Leben u. Wirken von Rud. Brandes . . . gefchilbert 
von Lud. Fr. Bley. Hannover 1844. 8. 

Zur Erinnerung an Guſtav Hugo. Bon Hr. Eyffen- 
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onr. Oit. ine biogr. Skizze von J. Honegger. 
Glarus 1844. 8. * 

De Cedmone poöta Anglo-Saxonum vetustiss. diss. 
Serips. C. G. Bouterweck. Elberfeld. 1845. 8. 

The life and opinions of John de Wycliffe illustrated 

rincipally from his unpublished — ——— etc. 
y Rob. Vaughan. 2 Vols. Second edition. Lon- 
don 1831. 8. 

Will. Shakspere; a biography by Cbarles Knight. 

London 1843. 8. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten 
n der ©. U. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen. 


an. 26. M®. 1846. 


Zoologiſches Muſeum. 


Der Hr Dr Koeler in Sevilla hat dem Hofr. 
serthold eine Sammlung feltener Thiere . über- 
ındt, welche von diefem dem zuologifhen Mus 
zum einverleibt find. Unter diefen Thieren befand 
ch aud) eine Klappenfchildfröte (Cinixys homeana, 
‚ell.), die Hr Dr Koeler im September 1840 
ı Boni im Nigerdelta von einem Eingebornen, der 
ad Thier an einem Bindfaden gefangen Dielt, ge= 
en eine Scheere eingetaufcht hatte. Der neue Be— 
ber gab diefer Schildkröte alle 2—3 Wochen ein 
oenig Schiffzwiebad in Waßer, brachte fie fpäter 
nit nad) Celle, wo fie noch einige Sahre fortlebte 
- und in der Falten Jahreszeit erftarrte. Da das 
Baterland dieſer Schilöfröte bis jetzt ſehr zweifel— 
ft war, fo iſt es beſonders wichtig, dieſelbe aus 
en Händen eines Reiſenden erhalten zu haben, 
velcher bei feinen Bon ihm felbft gefammelten Na— 
uralien mit äußerfter Genauigkeit die Fundorte be= 
eichnet hat. Hr Bell, der zuerft dad Genus Ci- 
uxys aufitellte (Linn. transact. t. 15. Gött. gel. 
Anz. 1828. p. 1380), gab Afrika ſowohl für die 
C. homeana, als aud) für die C. castanea (oder 
C. erosa) als Vaterland an. Derfelbe beruft ſich 
uf Hm Gray, nach deffen Ausfage die Erem- 
plare von C. homeana des brittifchen Muſeums 
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durch den Lieutenait Friend zu Sierra Leona ge 
fammelt feien. Später hat aber Hr Gray felbit 
(in feiner Synopsis reptilium. P. 1. Lond. 1831) 
Demerara und Guadalvupe ald Vaterland diejes 
Thiers angegeben, das der C. erosa aber und der 
C. belliana als gänzlid unbekannt bezeichnet. — 
Die Hrn Dumeril u. Bibron (Erpetologie ge- 
nerale t. 2. Par. 1835) fagen, daß 2 lebende 
Eremplare der C. homeana vom Hrn Lhermi— 
nier aus Guadaloupe an das Mufeum der Na= 
turgefchichte eingefandt feien, und bemerken fodann: 
‘Comme aucun renseignement n’etait joint & leur 
envoi, nous ignorons s’ils etaient bien origi- 
naires de cette fle. Dans tous les cas, on a 
tout lieu de croire que cette espèce est ameri- 
caine; car Mr. Gray nous a assur@ que les ca- 
rapaces que possede le Musde britanique lui 
ont été adressees de Demerari dans la Guyana 
anglaise. Der C. erosa wird von den Hrn Dus 
meril u. Bibron nad Grah's (wahrſcheinlich 
mündlicher) Ausfage dasfelbe Vaterland zugeſchrie— 
ben, das der C. belliana hingegen für gänzlid 
unbefannt erklärt; in der allgemeinen Ueberſicht 
über die geographifce Verbreitung der Landfchild- 
fröten merden aber alle 3 Arten als amerikaniſche 
bezeichnet. — Da jedoch Hrn Gray's urfprüng- 
liche Angabe des Fundorts durch Hm Dr Koe— 
fer vollkommen als richtig beftätigt wird, die Sen- 
dung Zherminiersd aber nur von Guadaloupe 
aus datiert ift (wohin die Schildkröte aus Afrika 
eben fo gut gelangt fein Fann, als unfer Eremplar 
nad) Europa gebradht worden ift), fo. läßt fidy ver 
muthen, daß der fpätere Irrthum Grays auf ei 
ner Etikettenverwechslung im britifchen Muſeum bes 
rubt, Indem nun aber Landfchildfröten = Species 
nicht .eine folche Ausbreitung haben, daß gleichzeitig 
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ifa und Amerifa ihr Vaterland fein könnte, und 
em auch die Fleineren Genera, wie namentlid) 
ı in Frage ftehende, nicht weit verbreitet zu fein 
‚gen, fo muß da8 Genus Cinixys fo lange für 
ikaniſch gehalten werden, bis durch unzmeifelhafte 
chweiſe dargethan worden, daß die eine oder die 
dere jener Arten in Amerifa einheimiſch ift, — 
nahl da die C. schoensis, Rüpp. auch aus 
fa (Schoa) ftammt. 


Königl. Gefellfhaft der Wiffenichaften. 


Ueber den Krüyptolith, eine neue Mineralfpe= 
8, wurde der K. Geſellſchaft d. Wiffenfch. am 17. 
muar bon dem Hofr. Wöhler die folgende Mit— 

lung vorgelegt: 
Das neue Mineral, für welches ih, in Bezug 
f fein verftedtes Vorkommen, den Namen Krhp— 
lith vorfchlage, iſt phosphorfaures Cerorydul. 
3 kommt in dem derben grünlicyen und röthlichen 
batit von Arendal in Norwegen, bis jet nur 
ichtbar eingewachſen, vor. Es kommt zum Vor— 
yin, wenn man den Apatit in ganzen Stücken 
berdünnte Salpeterfäure legt. In dem Maaße 
ie er fi) auflöft, treten an feiner Oberfläche li— 
enlange, fehr feine, unter einander parallel ein= 
:wachfene Kruftallnadeln hervor, die in der Säure 
iht Tösficy find. Diefe feinen Prismen find der 
ryptolith. Gemöhnlih erhält man fie gemengt 
üt fleinen Partikeln von Magneteifen, Hornblende 
nd einem bhyacinthrothen Mineral, die ſich aber 
urch Auslefen, Schlämmen und Behandlung mit 
meentrierter Salzſäure vollitändig dabon trennen 
aſſen. Der Apatit, der mir zu Gebote ftand, ent= 
nelt nur ſehr wenig davon, höchſtens zwiſchen 2. 
2 * 
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und 3 Procent feines Gewichts. Auch fand fid, 
das Mineral nicht in jedem Arendaler Apatit, und 
bei Anwendung größerer Stüde fieht man, daß es 
nur auf gemwiffe Stellen, befonder8 auf die röthli- 
chen, befchränft if. In dem gelblichen derben Apa- 
tit von Snarum in Norwegen konnte id) es nicht 
entdeden. 

Eine genaue Charakteriftif des Kryptoliths wird 
erit dann möglich werden, menn er fid) einft, woran 
nicht zu zweifeln ift, in größeren und ifolierten In— 
dividuen finden wird. Vorläufig Fann ic) nur Fol— 
gendes darüber angeben: Er ift Eryitallifiert in durch— 
ſichtigen, mie e8 bei ftarfer Vergrößerung fcheint, 
fechöfeitigen Prismen von fehr blaß meingelber Farbe. 
Sein fpecdf. Gewicht ift = 4,6. Doch ift diefe 
Zahl, in Betracht der Fleinen Menge, die zu ihrer 
Beltimmung angewandt merden Tonnte, nur als 
eine Annäherung zu betradyten. In mäßiger Glüb- 
bike ift er unveränderlich und verliert nichts am 
Gewicht. 

Nachdem verſchiedene qualitative Verſuche gezeigt 
hatten, daß das Mineral nichts Anderes als Phos- 
phorfäure, Gerorydul und eine unmefentliche Eleine 
Menge von Eifenorydul enthält, wurde feine quan— 
titative Analyfe vermittelft concentrierter Schwefels 
füure begonnen, von der e8 als feines Pulver in 
der Wärme vollftändig zerlegt wird. So mie die 
Säure einwirft, erftarrt e8 damit zu einer trod- 
nen, erdigen Maffe, ganz fo wie e8 der Gerit thut. 
Diefe Maffe wurde von Waßer vollftändig auf 
gelöft. Beim Eoncentrieren durch Verdunſten febte 
fie Feine, glänzende Kryſtalle von ſchwefelſaurem 
Gerorydul ab. 

0,521 Gramm Mineral wurden auf diefe Weile 
behandelt, die Maffe in wenigem Waßer gelöft und 
diefe Zöfung mit ihrem mehrfachen Bolum einer fie- 
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nd geſättigten Löſung von ſchwefelſaurem Kali 
cmiſcht. Hierdurch wurde alles Gerorydul ala 
ißes, pulveriges Doppelſalz gefällt, das mit ei— 
v gefättigten Löfung von fhroefeffaurem Kali aus= 
mafchen wurde. 

Aus der abfiltrierten Fluſſigkeit fällte Ammoniak 
014 phosphorſaures Eiſenoxhd, entſprechend 1,516 
rocent Orydul und 1,002 Proc. Phosphorfäure. 


Die von diefem Niederfchlage abfiltrierte Löfung, 
it Fohlenfaurem Ammoniak und ſchwefelſaurer Talk— 
de vermifcht, und der Ntiederfchlag mit verdünnten 
uftifchen Ammoniaf gewaschen, gab 0,217 ge= 
übte phosphorfaure Talkerde = 26,37 Procent 
hosphorfäure. 

Das Ger=Doppelfalz wurde von heißem, falzs 
urehaltigem Waßer vollftändig aufgelöft. Dieſe 
fung, mit überfchüffigem Fauftifhen Kali gefällt, 
ıb 0,384 dunfelbraunes, geglühtes Geroryd. 
Hiernady wurden aus 100 Th. Kryptolith er— 


alten: 
Geroryd . . 73,70 
Eifenorydul . 1,51 
Phosphorfäure 27,37 
102,58. 


Der Gemichts- Ueberſchuß rührt davon ber, daß 
a8 Gerium als Oryd gewogen wurde, offenbar 
ber, wie die Farbe des Minerals zeigt, in diefem 
18 Orhdul enthalten iſt. Bei den unvollſtändigen 
tenntniffen, die wir bis jetzt von den Cerit-Oxh— 
en, dem Cer-, Didym= und Lanthan-Oryd, ha— 
en, und bei dem Mangel aller ficheren Mittel, 
sefe drei Oxyde von einander zu trennen, muß ic) 
8 dahin geftellt fein Taffen, ob fie alle drei in dem 
n dem Kryptolith abgefchiedenen Oryd enthalten 
ind, 
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Diefes Oryd Hatte folgende Eigenſchaften: Es 
hatte eine dunkel zimmtbraune Farbe. Mit concen- 
trierter Salpeterfäure benekt, damit eingetrodnet 
und geglüht, und alsdann mit fehr verdünnter Sal- 
peterfäure maceriert, Töfte diefe einen Fleinen Theil 
auf, der daraus durch Ammoniak gelatinös gefällt, 
aber beim Digerieren damit nachher pulverig, kry— 
ftallinifc wurde. Beim Glühen wurde diefer Nie— 
derſchlag ſchön bel zimmtbraun. Bon verdünnter 
Salpeterfäure wurde er unter Ga8= Entwidelung 
aufgelöf. Die Auflöfung hatte eine blaffe Roſa— 
farbe. Eine heiß gefättigte Löfung von ſchwefel— 
faurem Kali füllte daraus ein citrongelbes, pulve= 
riges Doppelfalz. 

Das braune Oryd, welches mit verdünnter Sal- 
peterfüure ausgezogen worden mar, wurde bon con= 
centrierter Chlorwaßerftofffäure unter Chlor= Ent= 
wickelung mit blaßgelber Farbe aufgelöft. In über- 
fhüffiges kohlenſaures Ammoniak gegoffen, bildete 
fie einen gelatinöfen Niederfchlag mit einem ſchwa— 
hen Stich in’3" Bläuliche. Die davon abfiltrierte 
Löſung war blaßgelb und fehte beim Erwärmen ei= 
nen gelblichen Niederſchlag ab, der beim Glühen 
zimmtbraun wurde. Diefelbe Farbe nahm nad) dem 
Glühen der gelatinöfe Niederfchlag an. 

Aus diefem Verhalten gebt jedenfall hervor, daß 
da8 aus dem Kryptolith abgefchiedene Oryd weder 
Zirfonerde noch Thorerde - enthält, und durdy die 
Abmefenheit der letzteren, unterfcheidet ſich dieſes 
Mineral auch in der Zufammenfehung weſentlich 
von dem Monazit und dem mit diefem bekanntlich 
identifchen Edmardfit. Um hierüber noch größere 
Sicherheit zu erlangen, nahm id) einige vergleichende 
Verſuche mit Monazit vor, den ih von ©. Roſe 
erhalten hatte. Einige Kryſtalle wurden als fei= 
nes Pulver mit concentr. Salzfäure behandelt, worin 
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ſich nur ſehr langſam und nicht ganz vollftän- 
J auflöfte. Cine Entwickelung von Chlor, die 
riten angibt, war hierbei nicht zu bemerfen,. Die 
jung murde mit Schwefelſäure verſetzt und die 
alzſäure in der Wärme ausgetrieben. Bei einer 
wiſſen Goncentration zeigte diefe Löſung die fehr 
arakteriſtiſche Reaction der fchmwefelfauren Thor— 
de, beim Erhiben ſich zu trüben und diefes Salz 
Sejtalt einer voluminöfen, molligen Maſſe von 
ikroſkopiſchen Kryſtallnadeln abzufeßen, die ſich 
ich dem Erkalten nad) und nach vollſtändig wie— 
r auflöfte und durch Erhitzen von Neuem her— 
gebracht werden konnte. Dieſe Eigenſchaft zeigt 
e Auflöſung des Kryptoliths durchaus nicht. 
Schließlich kann ich bemerken, daß entweder der 
ryptolith in Salpeterſäure nicht ganz unlöslich iſt, 
der daß der Apatit von Arendal noch ein anderes, 
arin lösliches Cer-Mineral in geringer Menge ent— 
ält. Vielleicht iſt es Monazit, der auch zum Theil 
ngelöft Bleiben und die oben erwähnten hyacinth— 
othen Körnchen ausmachen könnte. Als die bei 
er Sfolierung des Kryptoliths erhaltene, gefättigte 
öfung von Apatit in Salpeterfäure mit einem Ue— 
erfhuß von oralfaurem Kali gefällt, der Nieder- 
lag nad) dem Auswaſchen geglüht und der koh— 
enfaure Kalt in verdünnter Salpeterfäure aufges 
öſt wurde, blieb ein grauficher, erdiger Rüdftand 
ngelöft. Bon Salzfäure wurde er aufgelöft mit 
Yinterlaffung einer bedeutenden Menge von Fluor— 
caleiımn. Die falzfaure Auflöfung murde durd) 
Abdampfen concentriert und dann mit einer fiedend 
gefättigten Löſung von fchmwefelfaurem Kali ver= 
wiſcht. Hierdurch entftand ſogleich ein reichlicher, 
pulveriger, blaß amethyftfarbner Niederfchlag von 
DVoppelfalz, meldyes mit Kali zerſetzt, ein blaß 
zimmtbraunes Geroryd gab. 
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Bei der Königl. Geſellſchaft der Willen 
Ichaften in den Monaten Detober, Novem 
ber und December 1845 eingegangene 

Druckſchriften ). 


Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Ta 
bandlungen der Königl. Preuß. Akademie der Wiſen— 
fhaften zu Berlin im Monat Zuli und Auguft 1845. 3. 

‚Scheikundige Onderzoekingen, gedaan in het Labora- 
torium der Utrechtsche Hoogeschool. 3. Deel. 1.2. 
Stuk. 1845. 8. ’ 

Commission hydrometrique deLyon. Hauteurs de !eau 
tombee journellement. Mai et Juin 1845. 

CPICKE HAPOAHE NJECME Wü. ſ. w. Gabi 
ſche Volkslieder, herausgegeben von Wuk Steph. 
—— ch. Zweites Buch. Wien 1845. 8. 

Nouveaux Mémoires de PAcadémie royale des scien- 
ces et belles-lettres de Bruxelles. Tome XVII. Bru. 
1844. Tome XVII. Brux. 1845. 4. 

Memoires couronnes et Memoires des sayants £iran- 
gers, publies par l’Academie royale des sciences el 


belles-lettres de Bruxelles. Tome XVII. 184 d 


1844. Bruxelles 1845. Tome XVII. 1844 et 188. 
Bruxelles 1845. 4. 

Bulletin de PAcadémie roy. des sciences et belles-let- 
tres de Bruxelles. Tome XI. Nos. 9—12. Brur. 
1844. Tome XU. 1. Partie. Brux. 1845. 8. 


Annuaire de l’Acad&mie roy. des sciences et belle- ° 


lettres de Bruxelles. Onzieme Annee. Brux. 1845. 1. 

Annuaire de l’Obseryatoire royal de Bruxelles, par 4. 
Quetelet, Dir. de cet Etabl. 1845. 12. Annke. 
Brux. 1844. 12. 

Annales de l’Observatoire royal de Bruxelles, publiees, 
aux frais de l’Etat, par le Directeur A. Quetelet 
Tome IV. Brux. 1845. 4. 

Simon Stevin, par A. Quetelet. 4. 


*) Die Drudfchriften, welche die Königl. Gefellichaft der 
Wiſſenſchaften theils als Gefchenke, theils im Tauſch 
empfängt, werden von berfelben an die Königl. Uni 
verfitätd- Bibliothek abgegeben. 
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. Quetelet, Directeur de l’Observatoire roy. de 
ruxelles. 8. 

Ueber die organifche Verengerung der Harnröhre und ihre 
volltommenfte Behandlung, von Dr. Bictor Ivan⸗ 
chich. Wien 1846. 8. 

Dav. Henr. Levyssohn, Disputatio acad. inaug. de 
Judaeorum sub caesaribus conditione et de legibus 
eos spectantibus. Lugd. Bat. 1828. 4. 


Annales des mines. 4. Ser. Tome VII. (1. Livr. de 
1845.) Paris 1845. 8. 

Qisivetes de M. de Vauban, Tome IV, augmente: de 
Memoires inedits, tires du Tome deuxi&me. Päris 
1842. 8. 

Defense de feu le Chevalier, auteur du voyage de la 
Troade, et du feu Comte de Choiseul-Gouffier, con- 
tre M. P. Barker Webb. Paris 1844. 8. 


Emploi de l’Airain à defaut du Fer chez la plupart des 
peuples des cing parties du monde; authenticite des 
oeuvres d’Homere, comme recits historiques, prou- 
vee par les relations des voyageurs modernes; notice 
etc. extraite du livre intitule: Decouvertes dans la 
Troade, publi6 en 1840, par A. F. Mauduit. Par. 
1844. 8. 

Flora Batava, of Afbeelding en Beschrijving van Ne- 
derlandsche Gewassen, door Jan. Kops en J. E. 
van der Trappen. 137. 138. Aflevering. Te Am- 
sterdam. 4. 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Ver⸗ 
handlungen der Königl. Preuß. Akademie der Wiffen- 
fchaften zn Berlin im Monat September und October 


wo presente à M. le Ministre de l’interieur par 


Beobachtungen der Kaiferlichen Wniverfitäts- Sternwarte 
Dorpat, herausgegeben von 3. H. Mädler.  Eifter 
Band (oder der neuen Folge 3. Band) enth. d. i. d. 
Sahren 1843 u. 1844 am Refractor u. d. meteor. In⸗ 
firum. angeft. Beobachtungen. Dorpat 1845. 4. 

Recueil des Actes de la Séance publique de l’Acade- 
mie Imp. des sciences de Saint-Petersbourg, tenue 
le 29 Decembre 1844. St. Petersbourg 1845. 4. 

Memoires de l’Academie Imp. des sciences de St. Pe- 
tersbourg. VI. Serie. Sciences mathematiques, phy- 
siques et naturelles. Tome VI. Seconde Partie : Scien- 
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- ces naturelles. Tome IV. 6. Livraison. St. Pötersb, 
1845. 4. 
Memoires de l’Academie Imp. des sciences de St. Pe- 
tersbourg. VI. Serie. Sciences politiques, histoire, 
philologie. Tome V. 5. et 6. Livr. St. Petersbourg 

1845. 4. 

Memoires presentes à l’Academie Imp. des sciences de 
St. Petersbourg par divers savans. Tome IV. 6. Livr. 
St. Petersb. 1845. 4. 

Proceedings of the Zoological Society of London. Part 
XII. 1844. 8. 

Reports of the Council and Auditors of the Zoological 
Society of London, read at the annual general meel- 
ing, April 29, 1845. London 1845. 8. 

The Transactions of the Linnean Society of London. 
Vol. XIX. Part the third. Lond. 1844. Part the 
fourth. Lond. 1845. 4. 

List of the Linnean Society of London. 1844. 1845. 4. 

Proceedings of the Linnean Society of London. No. 19 

8 


Commission hydrometrique de Lyon. Hauteurs de l'eau 
tombee journellement, Juillet, Aout, 1845. 


Kongl. Vetenskaps Akademiens Handlingar för Är 188. 
. Stockholm 1844. 8. 
Öfversigt af Kongl. Vetenskaps- Akademiens Förkand- 


lingar. 1. Ärgängen. 1844. No. 8-10. I. Ärgän- 
„gen. 1845. No. 1—7. 
Arsberättelse om Framstegen i Kemi och Mineralogi 


afgifven den 31 Mars 1845, af Jac. Berzelius 
Stockholm 1845. 8. 


Berättelse om Astronomiens Framsteg för Ären 1837- 
'1841. Af N. H. Selander. Stockh. 1842. 8. 


Ärs- Berättelser om Botaniska Arbeten och Upptäckter 
till Kongl. Vetenskaps— Akademien . afgifna den 31 
5 


Mars Aren 1839, 1840, 1841 och 1842 af J. E. 
Wikström. Stockh. 1844. 8. 


Ärsberättelse om Zoologiens Framsteg under Ären 1840 
— 1842. Första Delen. (Anim. vertebrata.) Af C. J. 
Sundewall. Stockh. 1844. 8. 


Ärsberättelse om Zoologiens Framsteg under Ären 183 
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och 1844. Andra Delen. (Insecta Linn.) Af C. H. 
Boheman. Stockh. 1845. 8. 

Om Climaternes rörlighet; Tal hället vid Präsidii ned- 
läggande uti Kongl. Vet. Acad. af Frih. Ehren- 
heim. Stockh. 1824. 8. : 

Kort Öfversigt af Chemiens Historia ifran de äldsta Ti- 
der. Tal hället vid Präsidii nedläggande uti K. Vet. 
Acad. den 5. April 1826, af C. D’Ohsson. Stockh. . 
1826. 8. 

Tal om juridisk Statistik och Grunderne för Lagstift- 
ningen, hället uti K. Vet. Acad. vid Präsidii ned- 
läggande den 8. April 1840. Af GrefveM.Rosen- 
blad. Stockh. 1840. 8. 

Tal om Jordbruketis närvarande Tillständ inom Fäder- 
neslandet, hället i K. Vet. Acad. vid Präsidii ned- 
läggande den 6. April 1842 af August Anckars- 
wärd. Stockh. 1842. 8. 

Epitre aux Humains. Septitme Emission, par P. J. 
Arson. Paris. 


Die Acceſſionen der Bibliothek feit dem 
Jahre 1844. 


Literär-Geſchichte. 
(Fortſetzung.) 


The correspondence of Rich. Bentley. 2 Vols. Lon- 
don 1842. 8. 

Memoirs of John Newton. By R. Cecil. London 
1826. 8. 

Lord Byron and some of.his contemporaries. By Leigh 
Hunt. Second edition. Vol. 1. 2. Lond. 1828. 8. 

Reminiscences of a literary life by Th. Frognall Dib- 
din. 2 Vols. Lond. 1836. 8. 

The life and correspondence of Thomas Arnold. By 
Arthur Penrhyn Stanley. 2 Vols. 5th edition. Lon- 
don 1845. 8. 
- Fransen van Eck oratio de Desiderii Erasmi in 
doctrinam moralem meritis. Edid. A. van Eck. Da- 
ventriae 1831. 8. 
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Spec. acad. de Jac. Catsio. Ser. G. C. Alsche. Lugd. 
'Bat. 1828. 8. 

Vita et opiniones Helmontii. Diss. inaug. med. Diedr. 
Hr. Fränkel. Lips. 1837. 4. 

De Jo. Clerico et Phil. a Limborch diss. duae. Serips. 
Abr. des Armorie van derHoeven. Amst. 184.8 


Jos. Struthii, med. Posnaniensis, vita. Seripsit Jos 
Oettinger. Cracoviae 1843. 8. 

Eclaircissemens sur l’histoire de l’invention de l'impri- 
merie par A. de Vries. Trad. du Hollandais par 
J. J. F. Noordziek. la Haye 1843. 8. 


Die Erfindung der Buchdruderfunft. Krit. Abhandl. von 
Aug. Ernſt Umbreit. er 1843. 8. 

Arguments des Allemands en faveur de leur pretenlion 
& Vinvention de !’imprimerie. Par A. de Vries. 
Trad. du Hollandais par J. J. F. Noordziek. la 
Haye 1845. 8. 

Zur Geſchichte der Buchdruderfunft in Hamburg von 9. 
M. Lappenberg. Hamburg 1840.4. 

Gefchichte der Buchdrudereien in den Hannoverifchen und ' 
Braunfchweigifchen Landen von C. 2. Grotefen. 
Hsggb. von $. ©. H. Culemann. Hann. 1840. 4. 


Die 4. Säcularfeier der Buchdruderfunft zu Leipzig 1840, 
Bon Emil Kade. Leipz. 1841. 4. 

Annals of Parisian Typography. By Will. Parr Gres 
well. Lond. 1818. 8. 

A view of the early Parisian greek Press including te 
lives of the Stephani etc. edited by E. Greswell 
2 Vols. Oxford 1833. 8. 

Typographical antiquities or the history of printing in 
England, Scotland and Ireland. egun by Jos. 
Ames, — augmented by Will. Herbert, 
and now greatly enlarged by Th. Frognall Dibdin. 
Vol. 1. London 1810. Vol. 2. 1812. Vol. 3. 1816. 

‘ Vol. 4. 1819. 4. 

Bibliotheca Spenceriana or a descriptive catalogue of 
the books printed in the 15. century etc. By Th. 
Frognall Dibdin. Vol. 1—3. London 1814. Vol. 
4. 1815. Vol. 5. (Library of ihe duke di Cassano- 
Serra) 1823. 8. 

Aedes Althorpianae or an account of the mansion, books 
and pictures at Althorp. By Th. Frognall Dibdin. 
2 Vols. London 1822. 8. 
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Bibliographical Memoranda: in illustration of early 
English Literature. Bristol 1816. 4. 

Notices bibliographiques sur deux ouvrages imprimes 
dans le 15e siecle et intitulés: un Breviarium in 
Codicem par Jean Lefevre et l’autre Fasciculus Tem- 

orum par Werner Rolewinck. Par de la Plane. 
aris 1845. 8. . 

Angabe und Befchreibung ber in der Lyceumsbibliothek in 
Gonftanz aufgeftellten älteften Druckwerke (bis 1499). 
Bon Franz Carl Trotter. Conftanz 1844. 8. 

Derzeichniß der Handſchr. u. Incunabeln der Stadt-Bibl. 
zu Hannover von C. 2. Grotefend. Hann. 1844. 8. 

Sneunabeln- Sammlung von $. ©. H. Eulemann. Bers 
zeichnet von C. 8. Grotefend. Hannover 1844. 8. 

Encyelopaedia of literary and typographical anecdote 
by C. H. Timperley. Second edition. London 
1842. 8. er 

Manuel du Bibliophile. Par Gabr. Peignot. T. 1. 
2. Dijon 1823. 8. i 

Manuel du Libraire et de l’amateur de livres par Jac- 
ques Charles Brunet. 4e edition originale, entie- 
rement revue par l’auteur. T. 1.2. 3.4.5. Paris 
1843—45. 8. 

Bibliotheque asiatique et africaine par H. Ternaux- 
Compans. Partie 1. 2. Paris 1841. 8. 

Bibliotheca orientalis. Manuel de bibliographie orien- 
tale. I. Par J. Th. Zenker. Leipzig 1846. 8. 

Catalogus librorum et mss. Japonicorum a Ph. Fr. de 
Siebold collectorum, annexa enumeratione illorum, 

ui in Museo reg. Hagano servantur. Auctore Ph. 
Br. de Siebold. Libros desceripsit J. Hoffmann. 
Lugd. Bat. 1845. fol. (Impressa 125 exempla.) 

La litterature Frangaise contemporaine.. 1827 — 1840. 
Par J. M. Querard. T. 1. Paris 1840. T. 2%. Livr. 
9—14. 8. 

Bibliographie de la France. 33e et 34e Annee. Paris 
1844—45. 8. 

Verzeichnis der Bücher 2c. welche im 3. 1843, 1844 und 
1845 neu erfihienen find. Leipzig, Hinrichs. 8. 

Bent’s literary Adverliser. London 1844. 1845. 4. 

Bibliografia Italiana. 1844. 1845. 8. 

Srensk Litteratur-Bulletin. A. 1844—45. 8. 

Handbuch der pädagogifchen Literatur. B. 4. Bon F. 
W. Looff. Afchersieben 1844, 8. 
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Bibliograph. Handbuch der philolog. Literatur der Deut« 
fhen. Nah 5. S. Erfch bearbeitet von Chrfin. Ant. 
Geißler. 3. Aufl. Leipz. 1845. 8. 

©. 5 W. Hoffmanns bibliograph. Lericon der gel. 
itteratur der Griechen. 2. umgearb. verm. u. verb. 
Ausg. Thl. 2 u. 3. Leipz. 1839—44. 8. 

Univerfal-Wörterbuch der theolog. kirchen- und religiond- 
geichichtl. Literatur von 3. T. &. Danz. Leipz. 1843. 
Suppl. 1. 1843. 

Die, Choralfammlungen ber verfchiedenen chriſtl. Kirchen. 
Chronolog. geordnet von E. F. Beder. Lpz. 1845. 8. 

Spftemat. Handbuch der Fiteratur der allgem. (Joſephini— 
fen) Gerichtsordnung ze. von Mori von Stubem 
raud. Wien 1840. 8. 

Darftellung der Litteratur des Defterreich. Gefeßbuches 
über Verbrechen und fchwere Polizei-Uebertretungen. 
Bon Joh. Vesque v. Püttlingen. Wien 1833. 8. 

Hr. Haeseri bibliotheca epidemiographica. Jenae 
1843. Additamenta edid. Jo. Theoph. Thierfel- 
der. Misenae 1843. 8. 

Spftemat. Repertorium über die Schriften fämmtlicher 
biftor. Gefellfchaften Deutihlande. Bearbeitet von Pp. 
A. F. Walther. Darmftadt 1845. 8. 

Bibliographie historique et topographique de la France. 
Par A. Girault de St. Fargeau. Paris 1845. 8. 
Bibliotheca Dantea. Edid. Jul. Petzholdt, Dresdae 

1844. 8. 

Bibliothöque dramatique de Soleinne. Catalogue redige 
par P. L, Jacob. T. 1—5. Paris 1843—44. 8. 
Spftematifch= chronologifhe Darftellung der mufikaliſchen 

. _ titeratur. Bon E. 5. Beder. Leipz. 1839. A. 

Serapeum. Zeitfchrift für Bibliothekwiffenfchaft 2c. hsggb. 
zn Naumann. Jahrg. A—6. Leipz. 1843— 

Anzeiger für Lileratur der BibliotHef-Wiffenfhaft (von 9. 
Petzholdt). Jahrg. 1840—44. Dresd. u. Leipz. 8. 

The illuminated books of the middle ages. A history 
of illuminated books from the Aih to the 17th cen- 
tury. By Henry Noel Humphreys. Part 1. Lon- 
don 1844. fol. 

Paläograppifche Beiträge aus den H. Sammlungen in 
Gotha von 3. H. Möller. Oriental. Paläograppie. 
9.1. Erfurt 1844. Fol. 

Diplömes et chartes de l’Europe Merovingienne sur 


ei 


Papyrus et sur Velin, conserves aux archives du 
royaume publies par Letronne. Paris (1844). Livr. 
1. folio. 

Acht Pläne und Riſſe zu den Bauten der K. Nniverf.-Bi« 
biiothef zu Göttingen, vom Univ.-Baumeiſter ©. 9. 
Borhed. Fol. 

Schenkung der Heidelberger Bibliothek durch Marimilian 
1. von Baiern an Pabft Gregor XV. und ihre Ber- 
fendung nah Rom. Bon Augufiin Theiner. Müns- 
chen 1844. 8. 

Bibliothefarifhe Unterhaltungen. Hsggb. von 9. 8. 8. 
Th. Merzdorf. Oldenburg 1844. 8. 

Gefchichte der k. k. Hofbibliothek zu Wien. Bon Ign. Fr. 
Edlen von Mofel. Wien 1835. 8. 

Geſchichte der Bibliothek von St. Gallen feit ihrer Grüne 
dung um d. %. 830 big auf-1841. Bon Weidmann. 
St. Gallen 1846. 8. 

' De Vorganisation des Bibliothdques dans Paris. Par le 

Comte de Laborde. 8e Letre. Etudes sur la 

construction des Bibliothöques. Paris 1845. 8. 
Notices et extraits des Mss. de la Bibl. du Roi etc. 

— par l’Institut r. de France. T. 14. Partie 1. 

aris 1843. Partie 2. ib. 1841. 4. 

Les Manuscrits Francais de la Bibl. du Roi. Par A. 
Paulin Paris. T. 5. Paris 1842. T. 6. 1845. 8. 

Catalogo razonado de los Manuseritos Espaüoles exi- 
stentes en la bibl. real de Paris etc. por Eug. de 
Ochoa.' Paris 1844. 4. 

Catalogue descriptif et raisonne des Manuscrits de la 
Bibl. communale de la ville d’Amiens par J. Gar- 
nier.. ÄAmiens 1843. 8: 

Description des Manuscrits Frang. du moyen äge de 
la Bibl. roy. de Copenhague. Par N. C. L. Abra- 
hams. Copenhague 1844. 4. 

An account öf Greek Manuscripts, which had been in 
the possession of the late Prof. Carlyle..now de- 
‘posited in the Archiepisc. Library at Lambeth Pa- 
lace. London s. a. 8. 

Catalogue of the Sanskrit Manuscripts collected by Sir 
Robert Chambers. London 1838. fol. . 

Gefchichte des deutfchen Sournalismus. Bon R. E. Pruß. 
Thl. 1. Hannover 1845. 8 

Die Göttinger gelehrten Anzeigen während einer hundert» 
jähr. Wirkffamfeit für Ppilofophie, fchöne Literatur, Po« 
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litik u. Sefchichte. Bon Hr. Alb. Oppermann. Han- 
nover 1844. 8, 

Göttingifche gelehrte Anzeigen. Auf das Jahr 1844 und 
1845. 3.1.2. 8 


en vom $. 1844 u. 1845. B. 1— 

. Halle 

Neue Zenaifche — TONER: Jahrg. 3. Lp. 
1844. Jahrg. . 1845 

Ba Se ehüger der — Jahrg. 37 u. 38. 


—— der — B. 105—8. Wien 1844. B. 

1 — 

ar A für wiffenfchaftliche Kritif. Jahrg. 1841—44. 
Berlin. 4, 

Gelehrte Anzeigen. Hsggb. von Mitgliedern der k. bayer. 
Akad. der Wiflenfchaften. B. 16. 17. Münden 1843. 
3. 18. 19. ib. 1844. 4. 

Leipziger en der deutfchen u. ausländ. — 


Hsgb. von E arena: Jahrg. 1. B. 1-4. 
1843. Jahrg. 2. 1—4. 1844. Jahrg. 3. Ps 1— 
4. 1845. 8. 


Literarifche Zeitung. Herausgegb. v. Brandes. Jahr⸗ 
gang 1842—44. Berlin. 4. 

— er literar, Unterhaltung. Sahrgang 1843—45. 
eipzig 

Literaturblatt, redigirt von Wolfg. Menzel. Stuttg. u. 
Tübingen 1833 —43. 4. 

Hamburger literar. und fritifche Blätter, rebigirt von F. 
— und L. Wienbarg. Jahrgang 1843 und 

The Edinburgh Review. Vol. 78. Edinb. 1843. Vol. 
79. 80. 1844. Vol. 81. 82. 1845. 8. 

The Monihly Review. New Series. Vol. 1—3. Lond. 
1844. 8. 

The Quarterly Review. Vol. 73. 74. Lond. 1844. Vol. 
75. 76. 1845. 8. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten 
ı der ©. A. Univerfität und der Königl, 
sefellfchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 


nz; 16. NM 8. 1846. 


Berzeichnis der Vorlefungen, die von den hieſigen öf— 
tlichen SProfefforen und von den Privat: Lehrern auf 
künftige halbe Jahr angekündigt find, nebſt voraus 
chickter Anzeige öffentlicher gelehrter Anftalten zu Göt- 
gen. — Die Borlefungen werden insgefammt den 
- April ihren Anfang nehmen, und in der mit dem 
» September beginnenden Woche gefchloffen 
tden. 


Dffentliche gelehrte Anftalten. 
Die Berfammlungen der Königl. Societät der 
iſſenſchaften werden, in dem Univerfitäts-Gebäube, 
onnabends um 3 Uhr gehalten, 
Die Univerfitäts-Bibliothet wird alle Tage ge: 
net: Montags, Dinstags, Donnerst. und Freit. von 1 
52 Uhr, Mittwochs und Sonnabends von 2 bis 4 Uhr. 
av Anficht auf der Bibliothek felbft erhält man jedes 
3er, das man nad) den Gefegen verlangt; über Bücher, 
e man aus berfelben geliehen zu befommen wünfct, 
bt man einen Schein, ber von einem biefigen Profeffor 
aterſchrieben ift. 
Die Sternwarte, ber botanifhe und ber öco: 
omifhe Garten, dad Mufeum, die Gemählde- 
ımmlung, die Sammlung von Maſchinen und 
Rodellen, der phyficalifhe Apparat, und das 
yemifhe Laboratorium, Fünnen gleihfals von 
— ‚ welde ſich gehörigen Orts melden, beſucht 
verden. 


Borlefungen. 
Theologiſche Wiffenfhaften. 


Eine Prit. und hermeneut. Einleitung in bie 
anon. und apokryph. Bücher des Alten Teftaments 
ragt Hr Prof, Bertheau, 5 St. wöch. um 2 Uhr, vor. 
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Exegetiſche Vorleſungen über das Alte Teſta— 
ment. Hr Prof. Redepenning erklärt die Pſalmen 5 St. 
wöd. um 10 Uhr, das Buch Koheleth öffentlid Sonnat. 
von 10—12 Uhr; Hr Prof. Bertheau, das Bud) des Pro— 
pbeten Jeſaia, 6 St. wöd. um 10 Uhr; Hr Prof. Wi: 
ftenfeld, die Palmen um 4 Uhr; Hr Prof. Wiefeler die 
Pfalmen, 5 St. wöd. um 10 Uhr; Hr Lic. Dr Hol;: 
haufen, die Palmen, um 10 Uhr. 

Eine hiſtoriſch-kritiſche Einleitung in bie co 
non. Bücher bed N. T. mit einer Darftelung der Grund: 
fäße der neuteflamentl. Hermeneutit und Kritif gibt Hr 
Sonfift.:R. Reihe täglih um 11 Uhr, ausgenommen des 
Sonnabenbs, 

Eregetifhe Borlefungen über das Neue Tr 
ftament. Hr Confiſt.R. Abt Lüde wird die Briefe des 
Apofteld Paulus an die Thefjalonicher und Römer, nad 
porausgefchidter Einleitung in die Paulinifche Lireratur 
überh. auslegen, 6 St. wöd. um 9 Uhr; Hr Eonfift.-R. 
Reiche gibt eine Erklärung der drei erften Evangelien mi 
befonderer Rüdfiht auf die neuern Verhandlungen über 
Urfprung und Glaubwürdigkeit derfelben, 6 St. wöch. 
um 9 Uhr; Hr Prof. Köllner erklärt die drei erften Evan: 
gelien, 6 St. wöch. um 9 Uhr; Derfelbe die kathol. Brief: 
Mont. u. Donnerst. um 4 Uhr öffentlich; Hr Repet. Dr 
Lünemann bie Briefe des Apoft. Paulus an die Corin: 
ther, 5 St. wöch. Morg. um 7 Uhr. 

Die Begriffe Religion u. Offenbarung mird Sr | 
Lic. Hänell 2 St. wöch. um 4 Uhr öffentlih vortragen; | 

Die biblifhe Theologie, Hr Prof. Redepenning, 5 
St. wid. um 2 Uhr. 

Das Leben u. die Lehre Jeſu Chrifti mit Rüdficht auf 
die jüngften Kritifer wird in chronologifcher Folge nad 
den vier Evangelien Hr Prof. Wiefeler 4 St. wöd. um 
2 Uhr vortragen. Das Leben Jeſu Chrifti erläutert Hr 
Licentiat Dr Matthäi mit befländiger Rüdfiht auf bie 
neueften Lehren Mont., Dinst. u. Mittw. um 1 Uhr. 

Die Dogmengefhichte trägt Hr Prof. Dunder, 5 
St. wöd. um 4 Uhr vor; 

Die Dogmatif Hr EConfift.:R. Giefeler, 5 St. wid. 
um 5 Uhr; 

Eine vergleichende Darftelung ber dogmatiſchen Syſteme 
der luth. u. röm. Pathol. Kirche wie auch der Heformier: 
ten und Sorinianer, nad Plands Abriß der hiftor. und 
vergleichenden Darftelung der dogmat. Syfteme u. f. w., 
Hr Prof. Kölner, 4 St. wöch. um 3 Uhr; eine verglei: 
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ıde Darftelung der verſchiedenen kirchlichen Lehrbegriffe 
Lie. Hänell um 10 Uhr. ’ 

Die theologifhe Moral wird Hr Confift.:R. Abt 
fe 6 St. wöd. um 11 Uhr vortragen. 

Borlefungen über Kirchengeſchichte. Hr Eonfift.-R. 
efeler trägt den zweiten Theil feiner Kirchengeſchichte 6 
. wödh. um 8 Uhr vor; die neueſte Kirchengefchichte 
rfelbe Sonnab. um 11 Uhr unentgeltlih; Hr Prof. 
ınder ben erften Theil der Kirchengefhichte, 6 St. wöch. 
ı 8 Uhr, ben dritten Theil der Kirchengefhichte öffent: 
), 5 St. wöd. um 3 Uhr. Die Hauptthatfachen der 
rchengeſchichte wird Hr Licentiat Dr Matthäi fo darle- 
1, daß fie zugleich dem Leben Jeſu Chrifti zur Erläu- 
ung dienen, Mittw., Donnerst. u. Freit. um 3 Uhr. 
Lic. Dr Holzhaufen trägt den zweiten Theil der Kir- 
ngef&hichte von Willef an, um 8 Uhr vor. - 

Die Geſchichte der neueren Theologie trägt Hr 
:of. Chrenfeuchter Mont. u. Donnerdt. um 3 Uhr vor. 
Eraminatoria über die Dogmatit, Dogmen- und Kir 
:ngefhichte wird Hr Licentiat Dr Matthäi nad Dicta- 
1 halten. 

Homiletif und Seelforge trägt Hr Prof. Ehren- 
uchter Dinst., Mittw., Freit. u. Sonnab. um 3 Uhr vor; 
Homiletif, Liturgi? und Seelforge im engern 
inne Hr Prof. Köllner Mont., Donnerst. u. Freit. um 
Ubr.— Die praktifhen Uebungen feiner Zuhörer der 
omileti? im Berfertigen, Halten und Beurtheilen der 
tedigten leitet Derfelbe wie bisher Sonnabende um 10 


r. 

Die Uebungen bes Königl. homiletiſchen Semi— 
ars leitet gemeinſchaftlich mit Hrn Prof. Ehrenfeuchter 
Er Prof. Redepenning Mittw. und Sonnab. um 8 Uhr. 
Die Theorie der Katechetik trägt Hr General: 
ıperintendent Dr. phil. Rettig, nad f. ‘Grundriffe zu 
fademifchen Vorlefungen über religiöfe Katechetik, Gött. 
ei Bandenhoed u. Ruprecht 1843,’ 4 St. wöch. um 1 Uhr 
or. — Die katechetiſchen Uebungen feiner Zus 
örer wird Derfelbe Mittw. und Sonnab. um 1 Uhr zu 
ten fortfahren. ‘ 
Zu Privatiffimen über die theol. Wiffenfch. erbietet ſich 
dr Lic. Dr Holzhaufen. 

Die Uebungen der theologifhen Societät uns 
er der Auffiht des Hrn Confift.:R. Abt Lüde, und bie 
on Hrn Conſiſt.R. Giefeler errichtete theologifche 
Sorietät, fo wie die des Hrn Prof. Dunder, werben 
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auf bie bisherige Weife fortgefegt werben. — Hr Prof, 
Redepenning wird die Hebungen feiner eregetifhen So— 
eietät wie bisher leiten. — Die ereget. Societät 
des Hn Prof. Wiefeler, fo wie die homiletiſch-litur— 
giſche Societät des Hrn Prof. Ehrenfeuchter werden in 
der frühern Weife fortgefegt. — Hr Lic. Dr Holzbauien 
wird in feiner tbeologifhen Societät Unterfudun: 
gen über die fittlihen Beziehungen bes Familien = u. di 
Staatölebend, des gefeligen und Firchlichen Lebens ver: 
anlaffen. — Aud die theol. Sorietät bed Hn Lic. 
Hänel wird ihren Fortgang haben. 

Sn dem Repetenten-Collegium wird Hr Reptt. 
Dr Lünemann den Brief des Ap. Paulus an dir 
Goloffer, Dinst. und Freit. um 3 Uhr erPlären. 


Rechtswiſſenſchaft. 
Die Encyclopädie des Rechts trägt Hr Dr Ste 


phan nad Lud. Arndts Grundriß ꝛc. Münden 1843, 


5 St. wöd. um 11 Uhr, Hr Dr Obrock 4 St. wöd. um | 


11 Uhr vor; 

Rechtsphiloſophie oder Naturrecht mit Kül: 
fiht auf feine Schrift “Ueber das Verhältnis des Natur. 
zur Ethik u. zum pofttiv. R. Gött. 1845’ Hr Dr Ste 
phan Mont., Mittw. u. Freit. um 7 Uhr; 

Da8 dbeutfhe Staats: und Bunbdesredt, Hr 
Prof. Zachariä nad dem unter dieſem Titel erfchienenen 
Handbude, 6 St. wöch. um 11 Uhr; 

Das gem. deutſche Criminalredt, mit Rüdfidt 
auf bie neuern Strafgefeßgebungen, insbefondere das han- 
noverfhe Criminalgeſetzbuch, Hr Prof. Zachariä 6 St. 
wöd. um 10 Uhr; 

Die Geſchichte des römifhen Rechts, Hr Hofı. 
Ribbentrop um 10 Uhr; 

Die beutfhe Staats: u. Rechtsgeſchichte, Hr 
Prof. Dunder 5 St. wöch. um 10 Uhr. 

Die Inftitutionen des Gajus mit befonderer Rüd: 
fiht auf die römifchen Rechtsalterthümer erklärt Hr Dr 
Benfey 4 St. wöch. um 7 Uhr Morg. oder zu einer an 
dern bequemen Stunde. 

Die Inftitutionen des römifchen Rechts trägt 
Hr Hofr. Frande, um 11 Uhr vor; die Inftitutionen 
u. Geſchichte des römifhen Rechts, Hr Dr Etr 
phan um 8 Uhr; 

Die Panderten, Hr Hofr. Ribbentrop, um 7 und 
9 Uhr; Hr Dr Rothamel und Hr Dr Obrod privatiffime; 
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Das Erbrecht, Hr Hofr. Francke, um 3 Uhr; Hr 
: Benfey, nah Mühlenbruch, 5 St. wöd. um 8 Uhr 
er zu einer andern bequemen Stunde. 

Streitfragen aus dem röm. Pfandrechte erörtert Hr 
: Stephan unentgeltlih Mittw. um 2 Uhr; 

Ein Eivil-Practicum hält Hr Prof. Dunder, Mont. 
inst. und Donnerstags um 5 Uhr. F 
Das Kirchenrecht fomohl der Katholifen als Prote: 
ınten trägt Hr Dr Rothammel um 3 Uhr vor; 

Das deutſche Privat-Recdht mit Einfhluß des Le: 
en= u. Handels-Rechts, Hr Hofr. Kraut, nach der 
itten Ausgabe feines ‘Grundriffes zu Vorlefungen über 
8 beutfche Privat- Recht — nebft beigefügten Quellen, 
iött. 1845,’ 6 St. wöch. um 7 und 9 Uhr, in Verbin— 
ıng mit tbeoretifch = practifhen Uebungen in einer den 
ubörern bequemen Stunde; das deutſche Privat: 
eht mit dem Lehen- und Handelsredt, Hr Dr 
dolff, 6 St. wöh. um 7 und 9 Uhr; das deutſche 
rivatrecht Hr Dr Obrod privatiffime. 

Die Borlefung, welde von Hrn Prof. Dunder für bie 
ier ftudierenden Naffauer über die Berfaffung und 
jerwaltung-des Herzogthums Naffau gehalten wird, 

unten bei den hiftorifhen Wiffenfhaften. 

Die Theorie des Criminal: Proceffes verbuns 
en mit einem Griminalpracticum trägt Hr Prof. SZacha⸗ 
iä,5 St. wöd. um 2 Ubr, vor; 

Die Theorie des Civil: Proceffes Hr Hofr. 
zrancke, um 8 Uhr; die Theorie des gemeinrecht— 
ihen bürgerlichen ordentl. und fummarifchen Pro- 
'effes, Hr Dr Grefe, 6 St. wöd. um 5 Uhr, Sonn: 
ıbends um 2 Uhr; die gemeindeutfdhe Civil-Pro— 
eb-Theorie, Hr Dr Obrod um 10 Uhr; 

Ueber die ſummariſchen Proceffe und ben Con: 
'ursproceß wird Hr Dr Obrod Mittw. und Sonnab. 
um 11 Uhr eine unentgeltlihe Vorlefung halten. 

Ein Eivil-Proceß:Practicum hält Hr Profeffor 
Briegleb 4 St. wöch. um 9 Uhr; ein Relatorium 
Derfelbe 3 St. wöch. um 10 Uhr; ein Proceß-Practi— 
cum Hr Dr Wolff, 5 St. wöch. um 10 Uhr; ein Re: 
latorium Derfelbe 4 St. wöd. um 8 Uhr; practi- 
ide Uebungen’im deutſchen Privatredhte, Der: 
felbe unentgeltlich, Sonnab. um 10 Uhr. 

Zu Privatiffimen, General: fo wohl ald Spe- 
tial» Eraminatorien in beutfcher und lateinifcher 
Sprade erbietet fih Hr Dr Rothamel; zu Eramina: 
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torien und Repetitorien Hr Dr Stephan; Hr Dd 
Zimmermann. 

Hr Dr Mejer wird wegen feiner Reife nad Italien in 
diefem Semefter Feine Vorlefungen halten. 

Die Borlefungen über gerihtlihe Medicin f. bei 
der Heilfunde. 


Heilkunde. 


Die Vorleſungen über Botanik und Chemie ſ. bei 
der Naturlehre. 

Eine Einleitung in das Studium der Medi— 
ein trägt Hr Hofr. Conradi, nad) der Iten Ausg. feines 
‘ Grundriffes der medic. Enchelopädie und Methodologie,' 
Mittw. um 3 Uhr öffentlich vor; 

Die Ofteologie und Syndesmologie, Hr Ober- 
Med.⸗R. Langenbeck, nad f. Lehrbude, Mont., Dinst. 
und Mittw. um 11 Uhr; . 

Die Neurologie, Hr Ober-Med.“R. Langenbeck nad 
feiner ‘Nervenlehre,' Donnerst. und Freit. um 6 Uhr 
Abends und Sonnab. um 6 Uhr Morgens; 

Die patbologifhe Anatomie, Hr Prof. Vogel, 
5 St. wöch. Morg. um 7 Uhr; Hr Dr Krämer 5 Et. 
wöch. Morg. um 7 Uhr. 

Die Phyſiologie und Entwidelungsgefhidte 
durch mifroffopifhe Demonftrationen und Erperimente 
erläutert Hr Hofr. Berthold, nady der 2ten Aufl. feines 
Lehrbuchs der Phofiologie des Menfhen und ber Thiere,' 
um 10 Uhr. 

Allgemeine und fpecielle Phyfiologie, mit 
Erläuterungen durch mifroftopifche Beobachtungen u. durch 
Erperimente, trägt Hr Prof. Herbft um 10 Uhr vor. Ei— 
nen Gurfusder Erperimental»Phyfiologie wird 
Derfelbe in zu verabredenden Stunden privatiffime anftellen. 

In dem pbyfiologifhen Inftitute leitet Hr 
Hofr. Wagner zugleih mit Hrn Prof. Vogel, die practis 
hen zootomifchen und phyfiologifhen Hebungen.— Nach 
feiner Rückkehr aus Stalien wird Hr Hofr. Wagner feine 
übrigen Borlefungen anzeigen. 

Hr Prof. Bergmann wird wegen feiner Reife nad) Js⸗ 
land in diefem Semefter feine Vorlefungen halten. 

Allgemeine Pathologie handelt, nad ber ſechs— 
ten Ausg. feines Handbudes und allgemeine The 
rapie, .nad feinem Lehrbuche, Hr Hofr. Conradi um 3 
Ubr ab; allgemeine Pathologie u. Therapie Hr 
Hofr. Marr, 4 St. wöch. um 4 Uhr; 
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Die mediciniſche Diagnoſtik und Beiden: 
bre, Hr Hofr. Fuchs, 5 St. wöch. um 2 Uhr. 
Ueber Aufceultation und Percuffion, verbunden 
t practifgen Uebungen, hält Hr Dr Krämer eınen 
Irtrag, Mont., Dinst. und Mittw. Abends um 6 Uhr 
er zu einer andern pafjfenden Stunde, 

Ueber bie Arzneimittel-2ehre und Receptier- 
ınde hält Hr Hofr. Marx 5 St. wöch. eine VBorlefung 
n 3 Uhr. 

Heilmittellehre, Receptierfunft und die Kunft 
rzneien zu dispenfieren Sehrt Hr Prof. Rüete um 
Uhr; 

Yharmacognofie, Hr Dr Wiggers, nad) f. Grund: 
ß (Göttingen 1840), 4 St. wöd. um 1 Uhr. 

Die Pharmacie trägt Hr Hofr. Wöhler 4 St. wöch. 
m 6 Uhr Morgens vor. 

Zu NRepetitorien und Eraminatorien über 
‚yarmacie ar. ift Hr Dr Stromeyer, fo wie auch Hr 
Ir Wiggers erbötig. 

Die fpecielle Pathologie und Therapie ber 
jieber, Entzündungen und Hautausſchläge handelt Hr 
yofr. Conradi, nah der Aten Ausg. feines Lehrbuches, 
m 5 Ubr ab; 

Der fpeciellen Nofologie und Therapie zwei: 
en Theil, Hr Hofr. Fuchs, Dar ar Handbud (Göt- 
ingen 1845) 6 St. wöd. um 5 

Die venerifhen Rrankbeiten und ihre Behand: 
ung, Hr Dr Krämer, 2 St. wöch. unentgeltlich. 


Den theoretifben Theil der Augenheilfunde 
trägt Hr Prof. Rüete nach ſeinem Handbuche um 7 Uhr 
Morgens vor. 

Die Lehre. von den Krankheiten der Augen han— 
delt Hr Dr Langenbed um 7 Uhr ab. 

Den practifhen Theil ber Augen» und Ohren: 
beiltunde, in Berbindung mit Demonftrationen an 
SAUER und an Abbildungen, lehrt Hr Prof. Rüete, um 

Uhr; 
er augenärztlidhe Klinik Hr Dr Langenbed um 

r; 


Die erſte Hälfte der Chirurgie Hr Ober: Med.: R. 
Zangenbed von 1 bis 3 Uhr. 

Einen Eurfus der hirurgifhen und der Augen: 
Operationen gibt Hr Dr Langenbed um 2 Uhr. 

Die Lehre von dem dirurgifhen Verbande 
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trägt Hr Dr Pauli Abends um 7 Uhr, verbunden mit 
einer Anleitung zu practiſchen Uebungen, vor. 

Unterricht in den Operationen bei Augen- und 
Ohrenkrankheiten ertheilt Hr Prof. Rüete, priva— 
tiſſime. 

Eine Anleitung zu der Behandlung der Zahnkrank— 
heiten und zu den dabei erforderlichen Operationen, 
fo wie auch zu der Verfertigung und Einſetzung Fünft 
liher Zähne und Gebiffe, vorzüglid mit Anwendung 
der Email: 3ähne, gibt Hr Dr Pauli privatiffime. 

Die Lehre der Geburtshilfe träge Hr Hofr. von 
Siebold 4 St. wöch. um 9 Uhr vor, und geftattet fei- 
nen Zuhörern zugleich den Befuch der Elinifhen Stunden, 
fo wie die Beobachtung der vorfommenden Geburten; zu 
den geburtshilflihen Operationen am Fantome, 
in Berbindung mit Erplorationsübungen an Schwange: 
ren und Beobadhtung der vorfallenden Geburten gibt er 
um 3 Uhr und in anderen pafjenden Stunden Anlei— 
tung; die practiſchen Uebungen fekt er in ben kli— 
nifhen Stunden wie bisher fort. — Hr Prof. Oftander 
lehrt die Entbindungsfunft und Frauenfranf: 
heiten, 5 St. wöd. um 9 Uhr. — Hr Prof. Trefurt 
trägt bie Geburtslehre 6 St. wöch. um 9 Uhr vor; 
um 2 Uhr ftellt er einen geburtshilfliden Opera: 
tions:Eurfus an. Auch ift er zu Privatiffimis über 
die practifhe Geburtshilfe erbötig und wird dabei 
feinen Bubörern die Gelegenheit geben, regelmäßige wie 
fehlerhafte Geburten zu beobachten. 

Die gerihtlidhe Medicin lehrt Hr Hofr. von Sie 
bold 4 St. wöch. um 4 Uhr. 

: Für die dhirurgifhen und augenärztlihen Uebungen 
im hirurgifhen Kranfenhaufe beflimmt Hr Ober: 
Med.:R. Langenbed bie Stunde von 8 bis 9 Uhr. 

Anleitung zur mediciniſchen Praris in dem aka— 
demifhen Hofpitale und der damit verbundenen 
ambulatorifhen Klinik gibt Hr Hofr. Conradi täg⸗ 
lid um 10 Uhr. 

Für die Elinifhen Uebungen unter der Aufficht 
des Hrn Hofer. Fuchs ift die Stunde von 11 bi8 12 Uhr 
angefeßt. j " 

Privatiffimen und Nepetitorien über verfchiedene Theile 
ber Mebdicin ertheilt wie bisher Hr Dr Krämer. 

Die Krankheiten der größeren Hausfäuge 
tbiere handelt Hr Director Dr Lappe 6 St. wöd. um 
11 Uhr ab; die Ehier-Arzneimittel:Lebhre, 4 St. 


— — 


öch. um 2 Uhr; bie gerichtliche Thierheilkunde, 
St. wöd. um 3 Uhr. Die practifhen Uebungen 
ı bem ber Auffiht des Hrn Director Dr Lappe unterge- 
nen Königlichen Thier» Hofpitale werden täglih um 10 
hr fortgefegt. 

Ueber das Aeußere des Pferdes hält der Univerfi- 
t8- Stallmeifter, Hr NRittmeifter Auwers, eine Borle- 
ing; die Reitkunſt lehrt Derfelbe 7 St. täglid. — 
ver Unterricht und die Hebungen in der niederen und hö— 
ren Reitkunſt werden in den Königlihen Reit: 
ahnen wie bisher unter feiner Aufficht täglich von 7 bis 
2 Uhr früh und von 2 bis 5 Uhr Nachmittags fortge- 
st werben. 


Philoſophiſche Wiſſenſchaften. 

Die Geſchichte der alten Philoſophie trägt Hr 
Prof. Kriſche 6 St. wöch. um 9 Uhr vor; 

Die Pritifhe Gefhihte der Philoſophie feit 
rant, Hr Prof. Zope, 5 St. wöch. um 8 Uhr; 

Die Logik, Hr Hofr. Ritter, 5 St. wöch. um 7 Uhr 
Morgens; 2 i 

Die Naturpbilofophie Hr Prof. Loge 4 St. wöch. 
um 7 Ubr; 

Die Srundlage ber Religionspbilofophie Hr 
Affeffor Lott, Mont., Mittw. und Freit. um 4 Uhr; 

Pſychologie, Hr Hofr. Ritter, 5 St. wöd. um 5 
Uhr; Hr Prof. Bobs, Mont., Dindt,, Donnerdt. u. Freit. 
um 7 Uhr. 

Die Uebungen feiner philoſophiſchen Societät 
wird Hr Affefj. Lott wie bisher leiten, 

In dem pädagogifhen Seminarium leitet Hr 
Prof. Hermann die Uebungen der Mitglieder des Semi- 
nard und entwidelt die Grundzüge des Gymnafialun: 
terrichts, privatiffime aber unentgeltlih, Mont., Dinst. 
und Mittw. um 11 Uhr. 


Staatswiffenfchaften und Gewerbswifienfchaft. 


Politik und Staatsredht der europäifdhen 
Staaten, mit einer Purzen Weberficht der Polizei u. des 
Völkerrecht, trägt für Zuhörer aus allen Facultäten, Hr 
Prof. Rofher um 2 Uhr vor; Politik mit- einer Ueber- 
fiht des allgemeinen Staatdredhts Hr Dr Seelig, 
Mont., Dinst., Donnerst. und Freit. um 4 Uhr; 

Kritifhe Geſchichte ber politifchen Theorien 
von Madhiavelli an bis auf die Socialiften und 
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Communiſten, als Einleitung in die Geſchichte ber 
neuern Beit, Hr Prof. Rofcher 2 St. wöch. um 1 Uhr öff.; 

National:Deconomie und Wirthſchaftspoli— 
zei, Hr Prof. Roſcher nad) feinem bei Dieterich 1843 er- 
fhienenen Grundriſſe zu Vorleſungen über die Staats- 
wirthſchaft. Nach biftorifcher Methode,’ um 4 Uhr; bie 
Sinanzmwiffenfhaft Hr Dr Seelig, Mont., Dinst. 
und Freit. um 3 Uhr. 

Ueber die englifchen Getreidegefege und beren 
Einfluß auf das Staatswefen, über Shug- u. Diffe 
rentialzölle u. einige andere wichtige Fragen der Na: 
tionaleDerconomie hält Hr Dr Seelig Donnerät. um 
3 Uhr unentgeltlid eine Borlefung. 

Die Uebungen ber ſtaatswirthſchaftlichen Gefell: 
ner wird Hr Prof. Rofcher in einer paffenden Stunde 
eiten 

Die forfiwiffenfhaftlihen Vorlefungen wird 
Hr Hofr. Meyer im Winterhalbenjahre fortfegen. 

Die Technologie trägt Hr Geh. Hofr. Hausmann, 
Mont., Dinst., Donnerst. und Freit. um 10 Ubr vor; 
Fu. Köhler, Mont., Dinst., Donnerst. und Freit. um 

r. 


Mathematiſche Wiſſenſchaften. 


Die reine Mathematik trägt Hr Prof. Ulrich nad 
feinem Handbude, um 3 Uhr vor; Hr Dr Fode in nä— 
ber zu beftimmenden Stunden; Hr Dr Köhler nach Lo— 
renz, 5 St. wöd. um 3 Uhr; 

Die Differential und Integral:Rebnung 
Hr Dr Stern, 5 St. wöd. um 8 Uhr; 

Die Theorie der Zahlengleihungen Hr Dr 
Stern, 4 St. wöd. um 4 Uhr; 

Die Analyfis des Endliden und Anfangs 
gründe der analytifhen Geometrie Hr Prof. 
Urih um 2 Uhr; 

Die practifhe Geometrie, Hr Prof. Ulrid nad 
f. Handbuhe, Mont., Mittw. und Freit. von 5 bis 7 
Uhr; Hr Dr Fode in näher zu beftimmenden Stunden. 

Die in der höheren Geodäfie anzumendenden Werk: 
zeuge, Meffungen und Berehnungen wird Hr Geh. Hofr. 
Gauß um 10 Uhr erläutern, 

Die populäre Aftronomie trägt Hr Prof. Gold: 
fhmidt Mont. und Dindt. um 8 Uhr vor; 

Die practiſche Aftronomie, Hr Seh. Hofr. Gauf, 
privatiffime; 
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Die Mafhinenktunde, HrYrof. Lifting, privatiffime; 
Civilb eaukunſt, Hr Prof. Uri um 8 Uhr; Hr Dr 
de in näher zu beftimmenden Stunden; Hr Dr Köh— 
‚ mit Uebungen im Beichnen, Mont., Dinst., Donnerst. 
d Freit. um 11 Uhr. 

Zum Privat-Unterriht in einzelnen Theilen der 
ıtbematifchen Wifjenfhaften ift Hr Dr Köhler erbötig. 


Naturlehre 


Die Naturgefhihte und Zoologie verbunden mit 
emonfirationen im afademijchen Mufeum trägt Hr 
ofr. Berthold nad feinem “Lehrbuch der Zoologie. Gött. 
345° um 2 Uhr vor; allgemeine Naturgeſchichte 
r Prof. Griſebach 5 St. wöch. um 3 Uhr. 

Während ber öffentlihen Stunden bed akade— 
iifhen Mufeums, Dinst. von 3 bis 5 Uhr ift Hr 
vofr. Berthold zur genauern Erklärung ber Gegen: 
ände der zoologifchen Sammlung bereit. 

Die fperielle Botanik lehrt Hr Prof. Bartling 5 
5t. wöch. um 7 Uhr; die medicinifhe Botanif, 
m 8 Uhr; öconomiſche u. Forſt-Botanik Mont, 
dinst., Donnerdt. und Freit. um 11 Uhr; botanifde 
:rteurfionen werden in üblicher Weife Statt finden; 
demonftrationen im akad. Garten zu gelegener 
jeit gehalten werden. — Hr Prof. Grifebady lehrt all: 
jemeine und fpecielle Botanif, in Berbindung 
nit botanifchen Ereurfionen und Demonftrationen leben: 
ser Gewächfe aus dem afademifchen Garten, 6 St. wöch. 
ım 7 Uhrz die medicinifhe Botanik Derfelbe Dinst., 
Mittw. und Donnerdt. um 8 Uhr. 

Mineralogifhe Demonftrationen in bem afa: 
demiſchen Mufeum ftelt Hr Geh. Hofr. Hausmann, auf 
die bisherige Weife, öffentlih an. 

Die Geognofie lehrt Hr Geh. Hofr. Hausmann um 
8 Uhr, und ſtellt zu diefem 8wecke Ercurfionen an. 

Die Theorie des Erbmagnetismus trägt Hr 
Prof. Goldfhmidt, 5 St. wöch. um 10 Uhr, vor; 

Meteorologie, Hr Prof. Lifting, Mittw. und Don- 
nerst. um 11 Uhr, öffentlid) ; 

Die Experimental-Phyſik, Hr Prof. Lifting, 5 
eg um 4 Uhr; Hr Prof. Himly, 5 St. wöd. um 

r. 


Phyſicaliſch-practiſche Uebungen ſtellt Hr Prof. 
ge im phyficalifchen Cabinet Freitag von 10 bis 12 
van, 


Die Chemie trägt Hr Hofr. Wöhler 6 St. wöd. um 
9 Uhr vor. Derfelbe leitet die practifhen chemiſchen 
Uebungen und Arbeiten in dem afademifchen La— 
boratorium. 

Unterfuhungen und practifche Uebungen in den Gebie 
ten der Photographie, Galvanoplaftit u. Galvanometallo: 
tie (der Kunft, Metalle mit andern auf electrifhem Wege 
zu überziehen) wird Hr Prof. Himly privatiffime anftellen. 

Zu Repetitorien u. Craminatorien über theo— 
retifhe Chemie ift Hr Dr Stromeyer, über theor. Che: 
mie wie auch über Stöchiometrie, und über andere 
Theile der Chemie, Hr Dr Wiggerd erbötig. 


Hiftorifhe Wiffenfhaften. 

Diplomatif u. griedifhe u. römifhe Hand— 
fhriftenfunde verbunden mit pract. Uebungen Hand: 
friften und Urkunden zu lefen und zu beurtheilen, trägt 
Hr Prof. Shaumann Mittw. u. Sonnab. um 1 Uhr vor; 

Die alte Geographie Griehenlands Hr Affef- 
for Dr Edermann, 5 St. wöd. um 9 Uhr; 

Statiftit des britifchen Reiches, Frankreichs und ber 
Bereinigten Staaten von Nord» Amerika, Hr Prof. Wap: 
päus, Mont., Dinst. und Donnerdt. um 3 Uhr. 

Die Gefhichte des Mittelalters trägt Hr Prof. 
Havemann Mont., Dinst., Donnerst. und Freit. um 3 
Uhr vor; 

Die Gefhichte der Hauptfiaaten Europas vom 
Anfange der franzöflfchen Revolution bi8 auf die neueſte 
Zeit, Hr Prof. Schaumann, 4 St. wöch. um 4 Uhr; 

Die Gefhihte der Lande Braunfhmweig und 
Lüneburg, Hr Prof. Havemann, Mont, Mittw., Don: 
nerst. u. Sonnab. um 11 Uhr; 

Die Gefhichte ber Reformation in den Landen 
Braunfhweig u. Lüneburg, Hr Prof. Havemann, Dinst. 
und Freit. öffentlid um 11 Uhr; 

Die Gefhihte des Zeitalter Ludwigs XIV., 
Hr Dr Ebert, Dindt., Donnerst. und Freit. um 8 Uhr; 

Die Gefhihte von Spanien feit der Einwande 
rung der Weftgothen bis auf die neuefte Zeit, von univer: 
ſalhiſtoriſchem Standpunct, Derfelbe, Mont., Mittw. u. 
Sonnab. um 8 Uhr. 

Ueber die Berfaffung und Verwaltung des Her: 
zogthums Naffau wird Hr Prof. Dunder für die bier 
fudierenden Naffauer 4 St. wöd. um 3 Uhr eine Bor: 
lefung halten. 
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Die hiſtoriſche Societät des Hrn Prof. Schau: 
ınn wird wie bisher fortgefekt. 

Die Kirchengeſchichte f. bei den Theologiſchen 
iffenfcaften. 


Literär-Geſchichte. 


Die allgemeine Literaturgeſchichte trägt Hr 
rof. Hoeck in einer am ſchwarzen Brette zu bezeichnen: 
n Stunde vor; 

Die Geſchichte der griehifhen Literatur, Hr 
rof. von Leutſch, 5 St. wöch. um 8 Uhr; 

Die Geſchichte der elegifhen und iambifhen 
vefie der Griechen, nebft Erläuterung der bedeuten: 
ren Ueberrefte der Dichter, nad) f. Delectus, u. auser: 
fener Fabeln des Babrius, Hr Prof. Schneidewin, 4 
5t. wöch. um 2 Uhr; 

Die Gefhihte der National-Literatur ber 
Jeutfchen von Leffings Zeiten bis auf die neuefte Zeit, 
Ir Prof. Bohtz, Mont. u. Donnerst. um 5 Uhr; 

Die Geſchichte ber franzöſiſchen Literatur, 
de Prof. Cefar, als Einleitung zu feiner Erklärung des 
Nahomet von Boltaire; 

Die Geſchichte der franzöfifhen dram. Dicht— 
'unft, Hr Prof. Cefar, in franz. Sprache, 4 St. wöd. 
n einer den Zuhörern bequemen Stunde. 

Mit einer Ueberfiht der Gefhichte der engliſchen 
!iteratur in ben legten funfzig Jahren wird Hr Lec- 
or Dr Melford feine Erklärung von Byrons Ma: 
jeppa u. Th. Moore’s Lyrical Beauties, eröffnen. 

Die Borlefungen über die Gefhidhte einzelner 
Biffenfhaften und Künfte find bei jedem einzelnen 
Fade erwähnt. 


Schöne Künfte. 


Aeſthetik oder die Philofophie des Schönen und der 
Kunft trägt Hr Prof. Bohtz Mont., Dinst., Donnerst. u. 
Freit. um 3 Uhr vor; Hr Prof. Loge, 4 St. wöch. um 
3 Uhr oder zu einer andern bequemern Stunde. 

Die Vorlefungen über die Baufunft f. bei den Ma: 
tbematifhen Wiffenfhaften. 

Die Gefhichte der Mahlerfunft, mit Benugung 
der Königlichen Gemählde- u. Kupferftihfammlung, trägt 
Hr Prof. Oefterley in den Monaten Junius und Julius 
> St. wöch. Morg. um 8 Uhr vor. Privat-Unterricht im 


Zeichnen und Mahlen ertheilt er Geübtern. — Unterricht 
im Zeichnen fo wie auch im Mahlen ertheilt Hr Grape. 

Die Modulationslehre trägt Hr Mufit- Director 
Dr Heinroth, Dinst. und Freit. um 1 Uhr vor. 


Alterthumskunde. 

Philologiſche Encyclopädie trägt Hr Dr Lion, 
4 St. wödh. um 10 Uhr vor; 

Die Arhäologie oder Gefhichte der Kunft des rlap 
fifhen Alterthums, Hr Prof. Hermann, nad) feinem 
* Dieterich erfhienenen Schema, 5 St. wöd. um 5 
Uhr. 

Die Borlefung über Archäologie der Kunft bei den 
Etrustern, Römern und Griedhen wird Hr Prof. 
Wiefeler erft mit dem Wiederanfang der Collegia nad 
den Pfingfiferien, aber dann unfehlbar beginnen. Das 
Nähere wird gegen diefe Zeit durch einen Anfchlag vor 
dem Auditorium befannt gemacht werden. 

Eine Unterfuhung über die Druiden trägt Hr Affef- 
for Dr Edermann 2 St. wöd. in einer den Zuhörern 
pafjenden Stunde öffentlich vor. 


Orientaliſche und alte Sprachen. 


Die Vorlefungen über dad Alte und Neue Teftament 
f. bei ven Theologifhen Wiffenfdhaften. 

Eine Bergleihung der Hauptfpraden bes 
Sanffritftammes, der griechifchen, lateinifhen, beut- 
fhen und des Sanfkrit ftelt Hr Dr Benfey an, 4 St. 
wöd. um 2 Uhr. 

Die Syntax der hbebräifhen Grammatik trägt 
Hr Prof. Wiefeler öffentlid Mittw. um 1 Uhr vor; 

Die Anfangsgründe der arabifhen Sprade, 
Hr Prof. Wüftenfeld, in paffenden Stunden öffentlich ; 
arabifhe Gedichte aus der Hamafa erklärt Hr Prof. 
Bertheau Dinst. um 1 Uhr. 

Die perfifhe Sprache lehrt Hr Prof. Bertheau 
Donnerdt. u. Freit. um 1 Uhr; 

Die Grammatik des Sanſkrit, Hr Dr Benfeg, Mont., 
Dinst. und Mittm. um 1 Uhr, unentgeltlih. Safuns 
tula und ausgewählte Stellen aus Boͤthlingks Sanffrit: 
Chreſtomathie erklärt Derfelbe in einer paffenden Stunde. 

In dem pbilologifhen Seminarium wird Hr 
Prof. Hermann die Satiren des Perfind Donnerst. und 
Sreit. um 11 Uhr erklären laffen; Hr Prof. Schneidewin 
wird Mittw. um 11 Uhr die Disputierübungen der Mit: 
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eder leiten; Hr Prof. von Leutſch wird Mont. und 
nst. um 11 Uhr des Apollonius Argonautica erklären 
Ten. 
Borlefungen über die griebifhe Sprade und 
er griedifhe Schriftfteller. Hr Geh. Juftl.: 8. 
itfcherlich erklärt den Theofrit Bion und Mofhus in 
1er pafjenden Stunde; Hr Prof. Schneidewin die be— 
utendern Ueberreſte ber elegifchen u. iambifchen Dichter 
ıh f. Delectus (Gött. b. V. u. R. 1839) nebft auser« 
ienen Fabeln des Babrius 4 St. wöch. um 2 Uhr (©. 
terär> Gefhichte); Hr Prof. von Leutfch die Vögel und 
röfhe des Ariftophanes, 5 St. wödh. um 3 Uhr; Hr 
of. Krifche die Metapbyfif des Ariftoteles, Dinst. und 
reit. um 1 Uhr, öffentlih; Hr Dr Lion, Plutarchs Le: 
nsbefchreibungen um 11 Uhr. Zum Privat-Unterricht im 
riechiſchen erbietet fi) Hr Affefjor Dr Bore, Hr Dr Lion. 
Borlefungen über die lateinifhe Sprade und über 
ıteinifhe Scriftfteller. Hr Prof. Hermann er: 
ärt Ciceros vermifchte Briefe, 5 St. wöch. um 4 Uhr; 
r Prof. Schneidewin erörtert die fhwierigern Lehren der 
ıt. Syntar u. feßt die damit verbundenen Uebungen im 
at. Schreiben fort, 3 St. wöch. um 10 Uhr; die Germas 
ia des Zacitus erklärt Hr Prof. Schaumann Mont. u. 
Yonnerst, um 1 Uhr, öffentlich ; Hr Affeffor Dr Bode er« 
lärt Horazend Oben, 5 St. wöd. um 4 Uhr; Hr Dr 
ion, Saluft und Ciceros Briefe, um 1 Uhr; Hr Dr 
ihofpann die Epifteln des Horaz, 6 St. wöd. in einer 
u verabredenden Stunde. — Zum Privat = Unterriht im 
!ateinifchen erbietet fi Hr Affefjor Dr Bode, Ht Dr Lion. 
Die Uebungen der philologifhen Sorietäten uns 
er der Leitung des Hrn Prof. Krifhe u. des Hrn Prof. 
RBiefeler werden, die des Erftern Dinst. in den Abend: 
tunden, privatiffime, aber unentgeltlich, fortgefegt werden. 
Der Nibelunge nöt nad) Lahmanns Ausgabe erklärt 
Hr Prof. Müller, Mont., Dinst. und Donnerst. um 2 
Ihr öffentlich; die Uebungen der deutſchen Gefell: 
haft leitet Derfelbe. 


Neuere Sprachen und Viteratur. 

Die franzöfifhe Sprache lehrt Hr Prof. Gefar. 
Mittw. um 1 Uhr erläutert er öffentlih den Mahomet 
bon Voltaire und läßt eine kurze Gefhichte der franzöſi— 
ſchen Literatur vorauf gehen. Zur Erläuterung franzöft: 
iher Schriftſteller ift Derfelbe erbötig. Zu Uebungen im 
Spreden und im Schreiben beflimmt er je 4 Stunden 
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wöchentlich um 5 Uhr und um 6 Uhr Abends. Privatiffi- 
men, und unter andern für den diplomatiſchen Stil, 
werben gleichfalls ferner von ihm gegeben werden. — Hr 
Lector Dr Melford, Hr Dr Müller fo wie Hr Dr Lion 
sen. find ebenfalls zu Schreib » und Sprehübungen fo 
wie zum Unterricht im Franzöfifchen erbötig. 

Die Anfangsgründe der englifhen Sprade 
trägt Hr Lector Dr Melford, nad f. ‘vereinfachten engl. 
Spradlehre (1841)’ und’ “The English Reader. Ed. 3. 
(1844)’ 4 St. wöd. um 6 Uhr Morg.; die Gramma: 
tik der englifhen Sprade in Verbindung mit prac— 
tifhen Uebungen Hr Dr Müller, 4 St. wöch. um 3 Uhr 
vor. — Die Synonyme ber engl. Spr. wird Hr 
Lector Dr Melford nah Anleitung f. ‘fononym. Hand: 
wörterbuches der engl. Sprache 1841’ erläutern und da: 
mit practifhe Uebungen verbinden, 3 St. wöch. um 2 Uhr. 

Ueber Shafefpeares Richard III. hält Hr Affeflor 
Dr Bode, nad) einer Einleitung über die Gefchichte ber 
dramat. Poefie der Engländer Vorträge in englifcher Spr., 
5 ©t. wöd. um 5 Uhr. Derfelbe erbietet fi zur Lei: 
tung einer englifhen Gefellfchaft. 

Nach einer Weberficht der Gefchichte der engliſchen Lite 
ratur in den legten funfzig Jahren wird Hr Lector Dr 
Melford Byrons Mazeppa und Th. Moore’s Lyrical 
Beauties (nad feinen Ausgaben) erklären, 3 St. wöch. 
um 1 Uhr. 

Zum Unterriht und zu Schreib - und Sprechübungen 
in ber englifchen Sprache erbietet fih Hr Lector Dr Mel: 
ford, Hr Affeffor Dr Bobe, Hr Dr Müller, Hr Dr Lion sen. 

Zu Schreib- und Sprehübungen in den neuern Spra: 
ee Hr Lector Dr Melford 3 St. wöchentl. um 
5 Uhr. 


Die italiänifhe Sprade lehrt Hr Lertor Dr Mel 
ford, Hr Dr Müller, Hr Dr Lion sen.; 
Die fpanifhe Sprade Diefelben. 


Die Fechtkunſt Iehrt der Univerfitäts-Fechtmeifter Hr 
Caftropp; die Tanzkunft, der Univerfitätd-Tanzmeifter, 
Hr Höltzke. 


Bei dem Logis-Commiſſär, Pebel Huch, Fünnen bie 
jenigen, welhe Wohnungen fuhen, fo wohl über bie 
Preife als andere Umftände Nachricht erhalten, und aud 
dur ihn im Voraus Beſtellungen maden. 


Nachrichten 
m, ver G. A. Univerfität und der Königl. 
Beſellſchaft ver Wiſſenſchaften zu Göttingen. 


derz 23. MH, 1846. 


Univerfität. j 

Göttingen, den 14. März 1846. Bon der 
‘öniglichen ISmmatriculationd-Commiffion der hie— 
gen Univerfität-ift unter dem heutigen Dato fols 
ende Bekanntmachung erfchienen: 

Es wird hierdurd) befannt gemacht, daß im be= 
orftehenden Sommerfemefter die Vorlefungen auf 
ieſiger Univerfität zufolge höherer Verfügung fämmts 
ih am 27. April ihren Anfang nehmen, und daß 
je Smmatriculation der etwa fpäter anfommenden 
Studierenden durch eine allgemeine Beftimmung auf 
ie nächften acht Tage nad) dem Anfange der Vor— 
efungen beſchraͤnkt ift, fpäterhin alfo nicht mehr 
Statt findet. 

Hinfichtlich der fofort bei der Meldung zur 
Immatriculation vorzulegenden Zeugs 
niffe ift vorgefchrieben, daß: 

1) Die, melche das academifhe Studium be— 
ginnen, ein in öffentlicher Form ausgeftelltes Zeugs 
nis ihrer wiſſenſchaftlichen Vorbereitung zu dem— 
jelben und ihres fittlichen Betragens, 

2) Die, melde von einer andern Univerfität 
kommen, von jeder früher befuchten Univerfität ein 
Öffentliches Zeugnis ihres dortigen fittlihen Bes 
tragens und Fleißes, 

3) Die, melche zunächft vor ihrer Ankunft hie— 
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ſelbſt eine Lehranſtalt nicht beſucht haben, ein von 
der Obrigkeit des Orts, wo ſie ſich im letzten 
Jahre längere Zeit aufgehalten, ausgeſtelltes Zeug— 
nis über ihr ſittliches Betragen beizubringen haben, 
worin zugleich bemerkt iſt, daß von ihnen eine öf— 
fentliche Lehranftalt nicht befucht fei. Dasſelbe gilt 
von denjenigen, melche, nad) einer Abweſenheit 
von einem halben Jahre oder darüber, auf die 
hiefige Univerfität zurückkehren, ohne inzwifchen eine 
andere Univerfität befucht zu haben. 

Außerdem hat jeder, ber fi) zur Immatricula= 
tion meldet, eine obrigfeitlic beglaubigte Beſchei— 
nigung feiner Eltern oder Vormünder darüber bei= 
zubringen, daß er nad) deren Willen die biefige 
Univerfität befuche. 





Der diplomatifche Apparat der Univerſität. 


Seit der Zeit, daß die Diplomatik zuerft hier in 
Göttingen in den Kreis der Wiſſenſchaften einge- 
führt ft, welche auf Univerfitäten gelehrt merden, 
bat ein Hohes Guratorium ſtets Sorge getragen, 
da8 Studium derfelben zu befördern, und die Mittel 
dazu dem Lehrer immer reidhliher an die Hand zu 
geben. Zu einem Stamm früher ſchon vorhande- 
ner Diplome wurden unter andern aus dem Nach— 
laſſe des verftorbenen Hofraths Thchſen deffen Pri- 
vatfammlungen, beftehend in einer Anzahl von Ur⸗ 
kunden, Siegeln, Schriftproben u. dgl m., mel 
cher er ſich bei feinen diplomatifchen Vorlefungen 
bedient hatte, angefauft, und feinen Nachfolgern in 
diefem Lehrfache zur Verfügung geftellt. Dieſer 
Apparat iſt nun fpäter beftändig und in mander 
Hinficht vermehrt, fo mie auch kürzlich auf den 
Antrag des Unterzeichneten wieder die Mittel ge 
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ährt find, um für Conſervierung jenes gefteigerte 
Sorgfalt tragen zu Fünnen. Er befindet fih nun 
ereinigt und ganz neu geordnet, in zwei zweckmä— 
ig eingerichteten Schränken, auf dem großen hi— 
orifchen Saale der hiefigen Bibliothef aufgeftellt. 
der gleichfalld vom Unterzeichneten darüber neu an= 
efertigte meitläufige Realfatalog gibt eine Ueber— 
cht der Neichhaltigfeit der Sammlung, und es ift 
ewis Feine Univerfität in Deutfchland, die ſich ei— 
er ähnlichen zur Unterftüßung des Lehrfacdhes der 
Diplomatif zu erfreuen bätte. 

Die Zahl der Driginalurfunden überfteigt mit 
enen, welche erjt wieder ganz kürzlich aus dem 
ſtachlaſſe des verftorbenen Geh. Juſt. Raths Berg- 
aann angekauft ſind, bereits 500 Stück; ſie rei— 
hen vom Jahre 1008 bis zum Schluſſe des 17ten 
zahrhunderts. Dabei hat dieſe Sammlung das 
raus, daß die früheren Jahrhunderte faſt am 
eihhaltigften beſetzt find. Auch jagt eine minifterielle 
Berfügung vom Iten Merz 1826, deren Inhalt von 
teuem in diefem Iahre beftätigt ift, zu, daß dem 
Zehrer der Diplomatit aus dem Archiv zu Hanno= 
ver auf deffen Antrag ältere Urkunden, an denen 
:8 hier noch mangeln follte, mitgetheilt werden dürf- 
ten. Es werden daher nur fehr menige und uns 
sedeutende Puncte fein, die beim Unterrichte nicht 
aus Driginalftüden erläutert werden könnten. 

So zeigt z. B. unter den hiefigen Urkunden die 
Reihe der päbftlichen Bullen jede Form der Aus— 
fertigung, — bie alte, mit rundem Zeichen und 
Benevalete-Monogramm, die gewöhnliche und die 
fpätere mit eigenhändiger Unterſchrift. Die Reihe 
der Faiferlichen Urkunden beginnt mit Conrad dem 
Salier.und geht, — mit Unterbrechungen, — bis 
auf Marimilian L; unter diefen find Eremplare 
von Lothar und Friedrich Barbaroffa in eben ff 
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ſplendider Form, wie ſie nur in irgend einem Ar— 
chiv gefunden werden; deſto unſcheinlicher ſind andere 
von Friedrich III. Nicht minder ſind einige der 
Notariats-Urkunden, welche bereits. mit dem Jahre 
1381 beginnen, merfmwürdig. Etwas Specielles 
. über den Reichtum der andern Urkunden zu ſa— 
gen, würde hier unmöglich fein; e8 genügt zu. be 
merken, daß fi) darunter folche finden, welche aus- 
geftellt find von ardinallegaten, Erzbifhöfen, Bis 
Ihöfen, Aebten und andern Kloftergeiftlihenz fo: 
dann von Herzögen, Mark- und LZandgrafen, Gras 
fen, Baronen, Nittern u. |. w.; fo. wie endlich von 
ftädtifchen Commünen und .von einzelnen Bürgern. 

Des Reichthums der Siegel, ſowohl derer, melde 
zur Beglaubigung der Urkunden dienen, als aud) 
derer, die fi in einer befonderen Sammlung . be: 
finden, ift noch bejonders zu gedenken. Es Tiegen 
Exemplare vor jener großen föniglichen Siegel, welche 
auf beiden Seiten mit verfchiedenem, aber gleid 
großem Stempel abgedrudt, und die in diefer Form 
wohl meniger in Deutſchland als in Frankreich 
und England angewandt find; es find ferner vor— 
handen aufgedrüdte und hängende Siegel in jeder 
Form, fomohl der deutfchen Kaifer als eines jeden 
andern Reichsſtandes; Fußſiegel, Neuterfiegel, mün— 
zenartige Siegel, Bleibullen in allen Formen, ein 
Fiſcherring, ſo wie endlich Contraſigille in allen 
möglichen Arten, auch in der ſeltenen, daß antike 
geſchnittene Steine dazu benutzt ſind. So zeigt 
z. B. die Urkunde des Cöllner Patriciers Claus v. 
Eupen vom Jahr 1459 in unſrer Sammlung als 
Contraſigill einen Perſeus. Auch kommen darin 
Oblatenſiegel ſchon in viel früherer Anwendung 
vor, als ſich in den gewöhnlichen Hand- und Lehr- 
büchern angegeben findet. 

Obgleich bei der Benutzung der Urkunden zum 
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plomatiſchen Unterricht deren Inhalt, in ſoweit 
iſſenſchaftliche Reſultate daraus gewonnen werden 
öchten, ferner liegt, ſo kann doch Ref. nebenbei 
amöglich unterlaſſen, darauf aufmerkſam zu ma— 
en, daß auch in letzter Hinſicht hier noch manch' 
hönes Reſultat verborgen liegt, das die Ausbeu— 
ing wohl verlohnte. So iſt z. B. dad Exemplar 
er Urkunde des Kaiſers Lothar vom Jahre 1129 
Böhmer regesta. ite Aufl. Me2110) in einer 
reifachen Ausfertigung, deren jede Fleine Varietä— 
an bat, vorhanden; und da der Zweck, mozu jede 
iefer. Urkunden dem Inhaber dienen follte, in der 
hemahligen Negiftratur des Klofters Nichenberg auf 
er Rückſeite angemerkt ift, jo Fann der Sinn und 
ie Abficht diefer mehrfachen Ausfertigung, worüber 
ei. manchen ähnlichen Urkunden oft hin und ber= 
jeftritten ift, bier ganz klar nachgemiefen merden. 

Biel merfwürdiger jedoch find ohne Zweifel 11 
Ictenftüde eines alten Proceſſes nad) canonifchen 
formen aus den Jahren 1311 und 12, der über 
‚a8 Eigentbum einer Badftube geführt worden ift. 
Sede einzelne Handlung, Klage, Litisconteftation, 
Normierung des Bemeispunctes, Zugenverhör, der 
Zeugenrotulus ꝛc. ift in derfelben Form mie jede 
andere gewöhnliche Urkunde concipiert. 

In öfonomifcher Hinfiht gibt eine Neihe von 
Urkunden eine ſchöne gefchloffene Ueberſicht über alte 
Agrar-Verhältniſſe. Zuerft der allgemeine Theilungs— 
teceß einer Mark; dann Parcelierung ded auf das 
Klofter Richenberg zu Goslar gefallenen Antheild und 
Vergebung der einzelnen Stüde an Colonen, die auf 
diefem Kottlande zu einer neuen Gemeinde wurden. 

Eine andere Reihe Eimbed’fcher Urkunden läßt 
und deutlich den Verlauf des ftädtifchen Hypothe— 
kenweſens vom 14ten bis zum 17ten Jahrh. ver— 
folgen. Zuerft mußte bei Darlehnen ein beliebiges 


anderes Stück verpfändet und dem Herleiher über- 
geben werden. Dann mwird es gewöhnlich, ein 
Grundſtück, namentlich ein Haus, gegen die gelie- 
bene Summe, — fie mochte Flein oder groß fein, 
— zu verfaufen, natürlich mit der Bedingung des 
MWiederfaufs, und der Eigenthümer mohnte dann 
gegen die Zinfen de8 geliehenen Kapitals in feinem 
ſcheinbar erfauften Haufe zur Miethe. Daraus ent= 
ftand endlich fpäter unfer heutiges Hypotheken— 
Weſen. 

Ref. kann jedoch begreiflicherweiſe ſolche willkür— 
lich aufgegriffene Einzelheiten nur andeuten, und be— 
merkt nur noch, daß auch in ſprachlicher Hinſicht 
ſich noch manches Neue finden dürfte. So ſind 
z. B. zwei Urkunden aus dem 13ten Jahrhundert 
vorhanden, in deren Inhalt es heißt: Testatarii 
seu Salemanni. Dieſe Bedeutung für das Wort 
Salman' fteht, foviel mir befannt ift, noch in kei— 
nem deutjchen Zerifon, hängt aber Far mit dem 
Stamme, Sala, traditio, zufammen. Weberhaupt 
ift gewis die Hälfte der Urkunden noch ungedrudt. 

Jedoch befchränfte fi die Munificenz eines Ho— 
ben Curatori nicht allein darauf, diefe Samm- 
lung berzuftellen, fondern fie ift noch viel meiter ge= 
gangen. “Das Studium der ‘Diplomatif ift ein fol 
des, was in unferer materiellen Zeit weit Hinter 
die fogenannten Brotftudien zurüdgetreten ift, und 
bon Wenigen nod) ex professo getrieben wird. Um 
den Unterricht daher zweckmäßiger und practifcher 
zu machen, ſchien e8 gerathen, ihn immer mehr 
mit allgemeiner Paläographie, namentlidy mit der 
aud) dem Philologen fo michtigen Handſchriften⸗ 
funde zu verbinden. Damit nun audy der Lehrer 
hierin das Erforderliche Leiften könne, ift eine Summe 
bon nahe an 400 „PB verwilligt, um dafür eine 
Reihe von Schriftproben aus verfchiedenen Manu: 
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ipten aller Jahrhunderte herzuſtellen. Dies Un— 
mebhmen ift bereits ſoweit fortgefchritten, daß 25 
afeln vollendet find. Dreizehn davon veranſchau— 
hen Die altrömiſche Schrift nad) Herculanenfifchen 
tanuferipten; die Gurfiv der früheren Jahrhun— 
te, ſowie Capital= und Uncalfchrift derjelben ; 
ann die longobardifche und meromingifche Curfiv; 
mn Verlauf der angelſächſiſchen Schreibart vom 
ten bis zum 12ten Sahrhundertz die Farolingifche 
Rinusfel und die daraus abgeleitete Schrift bis 
am 11ten Jahrhundert. Zwölf andere Tafeln grie= 
ſiſcher Schriftproben geben Pacfimile’s ‚von Hercu— 
menfien und Curſw aus dem 10ten bis 1dten 
zahrhunderte. Nef. denkt von den ihm noch zu 
vebote ftehenden Mitteln auf noch 18—20 Tafeln 
ven Verlauf der griechifchen und römischen Paläo— 
wapbie in allen ihren Nüancen bis zum 16ten 
Jahrhundert anfchaulid; machen zu Fünnen. 

Die meiften diefer Schriftproben find nad) Ma— 
nuferipten der reichen MWolfenbüttler, fo mie der 
diefigen und der Caſſeler Bibliothek angefertigt, und 
Ref. fagt bier den Herren Bibliothefaren, welche fu 
freundlich durch ihre Bereittilligfeit da8 obige Un— 
ternehmen gefördert haben, namentlih dem Herrn 
Oberbibliothefar Dr Schünemann in Wolfenbüttel, 
feinen berzlichften und verbindlichften Dank. 

Herr Theodor Fischer in Caſſel, deffen ausge- 
zeichnete Geſchicklichkett in Nachahmung alter Schrift 
allen Philvlogen aus den Proben genugfam befannt 
it, welche auf der Verſammlung derfelben im Jahre 
1843 vorgelegt und vertheilt find, bat die meiften 
der gedachten Tafeln verfertigt, und es ift nur zu 
bedauern, daß er fein Verfahren dabei, mas er 
als Geheimnis bewahrt, noch nicht zum allgemei= 
ven Nutzen Dat veröffentlichen mollen. 

Zwar ift e8 einem Seden, der ſich mit Hand- 
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fchriften befchäftigt hat,. eine befannte Sache, daß 
eine genaue Kenntnis und Beurtheilung derfelben 
nur durd) lange Uebung und Autopfie erlernt wer— 
den kann. Eine ſyſtematiſche Anmeifung bermag 
beide nie ganz vollfommen zu erfeßen. Wohl aber 
kann fie foviel leiften, daß fie eine Menge Puncte 
und Grundprincipien darlegt, die, wenn man fie 
als befannt mit in die Praxis hinübernimmt, in 
den Stand feben, in einem Jahre dann eben ſo— 
viel zu lernen, ald man in zehn nicht thun würde, 
menn man jene Principe ſich ſelbſt als Autodidakt 
mühfam abjtrahieren müßte. Schon die8 wäre als 
ein bedeutender Gewinn zu achten. Außerdem ge- 
ftattet e8 die bekannte Liberalität unferer Biblio: 
thek, eine große Menge von Hauptpuncten in der 
Paläographie durdy Vorlegung von Driginal-Wa- 
nuferipten beim Unterrichte zu erörtern. 
A. Schaumann. 


Königl. Sefellfchaft der Wifjenfchaften. 


Am 11. Februar theilte Hr Hofr. BertHold 
Folgendes über drei neue Scorpionenarten 
Neu=sGranada’s mit: 

Herr Gervais*) hat 8 Scorpionenarten aus 
Santa Fe de Bogota befihrieben, unter denen 7 
neue ſich befinden. . Unfer zoologifches Muſeum er- 
hielt vom Herrn Degenbardt eine Sammlung 


*) Remarques sur la famille des Scorpions et de- 
scription de plusieurs especes nouyelles de la Collection 
du Museum; in Archives du Muscum d’histoire natu- 
relle. t. 4. Par. 1845. p. 201. und Hist. nat, des In- 
sectes. Apleres par M. le Baron Walckenaer. Ace- 
res: Phryneides, Scorpionides etc. par M. Paul Ger- 
vais. t. 3. Par. 1844. p. 14. (Nouy. Suites ä Buffon). 
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von Thieren aus Popayan mit verfchiedenen 
Scorpionen, von denen folgende Arten neu find: 

1. Scorpio (Atraeus) Gervaisii. 

S. fuliginosus, oculis lateralibus tribus aequa- 
libus approximatis; thorace granuloso, longitu- 
dinaliter sulcato; fronte emarginata, angulis an- 
terioribus rotundatis; abdomine medio linea in- 
terrupta carinata; cauda incrassata, multicari- 
nata — carina superiori laterali.'secundi arti- 
culi unidentata, tertii et quarti bi- vel triden- 
tata, vesica ovali; aculeo subtus dentato; ma- 
nibus brachii crassitie; digitis manu multo lon- 
gioribus, gracilibus;- pectinibus 15 dentatis. . 

Jederſeits am Stirnrand 3 glei) große, gleich— 
mäßig nahe zufammenftehende Augen; Cephalotho= 
rar geförnt, am Stirnrande ſchwach ausgeſchweift, 
mit vordern feitlichen abgerundeten Eden, der Länge 
nach mit einer breiten, jederfeits von einer feitlichen 
geförnten Linie begrenzten flacdyen Vertiefung. Große 
Yugen auf der halben Zänge des Gephalothorar, 
mit deutlihen geförnten, durch eine Rinne getrenn= 
ten Augenbraunen. Rüden mit verfchiedenen Er— 
höhungen und Bertiefungen und mehreren ſchwa— 
hen geförnten Linien. Bauchringe oben mit breis 
tem aber fiumpfem Mittelfiel, gekörntem Hinter— 
rand, und jederjeitd des Kield mit einer gefürnten 
fcharfen Querlinie. Letzter Bauchring mit einem 
fehr breiten flachen Kiel und jederfeit8 daneben, au= 
Ber der Nandleifte, noch mit 2 fcharfen gefürnten 
Zängenlinien. Schwanz did, die Ringe vom erften 
zum legten regelmäßig ftufenmweife länger werdend, 
— erfter bi8 vierter Ning mit 8, fünfter mit 7 
deutlichen Längsgräten; obere feitlihe Gräte des 
zmeiten Ringes mit 1 Eleinen, des dritten und vier— 
ten mit 2 bi8 3 größeren Endzähnen; fünfter ohne 
dergleichen. Giftblafe eirund, oben flach, glatt, un= 
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ten geförnt; Stachel mäßig gebogen, an feiner 
Baſis ein mäßiger Zahn. Palpen mäßig lang; 
Oberarm quadratiſch; Worderarm mit 6 Längen 
gräten, von denen die vordere ſchwach gezähnt, 
aber ohne Vorsprung, — unten zugerundet, faſt 
flach. Hand ſchmal, nad) unten ſchwach ange: 
ſchwollen, aber nicht dicker als Vorderarm, kurz, 
mit 5 ſchwachen Gräten. Finger dünn, der gan— 
zen Länge nach ſchließend, faſt doppelt ſo lang als 
Hand, ſchwach nach Innen gebogen, — mit etwa 
15 Paar ſchräg einander gegenüberſtehenden ſehr 
feinen Zähnen, zwiſchen welchen eben ſo viel ſehr 
feine ſchräg laufende, aus ganz kleinen Zähnchen 
beſtehende, Kämme. Bruſtkämme 15zähnig. — Kör— 
per und Extremitäten, beſonders der Schwanz mit 
zahlreichen langen Borſten. — Glänzend dunkel— 
braun, Extremitäten zimmtbraun, Finger ſchwarz, 
Kämme grau. 


Körper lang bei & 12” bei 2 15” 
ganzer Schwanz u n1T u „ 174 
Dlafe ” nn 13 nn % 
Stadel ” nn 14 "nm 14 
ganze Arme Z n n:13 „ n„ 13 
Hand n un % vn 2} 


dinger vun 3 "mn 44. 

Diefer Atreus unterfcheidet fi) von S. Edwardsii, 
De Geerii, Hemprichii, biaculeatus, obscurus, 
margaritatus und Peronii durch feine geringe Zahl 
der Kammzähne, von $. forcipula durch die hin 
ten nicht Flaffende Scheere, von 8. punctatus aber 
durd) die geringere Zahl der Kiele am erften Schwanz- 
ringe, und von 8. spinicaudus dadurch), daß die- 
fer an der untern Seite de8 Schwanzes Feine Kiele 
befitt, — von allen befannten Arten aber durd 
die Stacheln an dem oberen Geitenfiele des zwei⸗ 
ten, dritten und vierten Schwanzringes, melde 
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Stacheln ſich zwar auch am zweiten und dritten 
Ringe bei 8. spinicaudus, nicht aber am vierten 
Ringe finden, mo fie bei 8. Gervaisii am ftärf- 
ften find. 

2. Scorpio (Atraeus) nigrifrons. 

$. ferrugineus metopio nigro; oculis latera- 
libus tribus aequalibus, aequali spatio distanti- 
bus; thorace granuloso, longitudinaliter sulcato; 
fronte emarginata, angulis anterioribus rotun- 
datis; abdomine granuloso, medio linea inter- 
rupta carinata; cauda gracili, articulis multica- 
rinatis, nön dentatis, vesica subtus dentata; 
manibus macilentis brachii crassitie; digitis manu 
tertia parte longioribus, filiformibus; pectiui- 
bus 30 dentatis. 

Drei Paar feitliche gleich große und gleich meit 
aus einander ftehende Augenz Stirn: ſchwach aus— 
geſchweift, vordere feitliche Ecke abgerumdetz Cepha⸗ 
lothorar fein gekörnt in verfchiedenen Linien und 
Gruppen mit einer Mittelvertiefung, worin die mit 
deutlichen geförnten Augenbraunen .verfehenen und 
durch eine Rinne getrennten Augen; diefe- großen 
Augen auf der Grenze des erften und zweiten Drit= 
tel8 des Gephalothorar. Bauchringe oben fein ges 
körnt, befonder8 am Hinterrande, mit ſchwachem 
Mittelkiel; letzter Bauchring mit 2 feitlichen gekörn— 
ten Zinien. Schwanz dimn, länger ald Körper, 
erfter Ring mit 10, zweiter, dritter und vierter 
mit 8, leßzter mit 7 geförnten Kielen. Blaſe eis 
fürmig,; oben flach, unten mit 1 geförnten Län— 
genfiel, und am Ende mit fehr ſchwachem Zahn. 
Stachel ftarf gebogen. Palpen fo lang als Kör— 
per; Worderarm mit 6 Längenleiften, wovon eine 
ſtarke auf der untern Fläche, — innere Leifte ge— 
fügt. Hand dünn, kaum dider als Borderarm, 
oben mit 3 ſchwachen ſcharfen Kielen. Singer lang, 


— 60 — 


fadenförmig, ganz ſchließend, mit feinen Zähnen, 
zwiſchen denen feine ſchräge Kämme. Bruſtkamm 
30zähnig. — Roſtbraun, Schwanz etwas dunkler, 
Beine, beſonders Finger heller; Augengegend und 
quere Stirnbinde ſchwarz; Fußgelenke mit dunkel— 
braunem Punct. 


Körper lang 84” 
‚ganzer Schwanz; „ 12: — 
Blaſe much 
Stachel 14 
ganze Arme nd 
Hand 1414 


Finger 24 Ir 

Diefer Scorpion ſtimmt hinſichtlich der Zahl der 
Kammzähne am meiften mit S. De Geerii und $. 
biaculeatus überein, unterfcyeidet fi) aber von er= 
fterm durch bedeutend dünnere Hände, und von 
legterm durch das 5feitig gefielte letzte Schmwanz- 
glied, dem bei biaculeatus die Kiele fehlen. 

3. Scorpio (Chactas) Fuchsii. 

S. piceus, glaberrimus, oculis lateralibus duo- 
bus, — anteriori majori antrorsum, posteriori 
minori deorsum versus; fronte emarginata, sub- 
erenulata; thorace longitudinaliter sulcato; abdo- 
mine caudaque non carinatis; cauda crassiuscula, 
ultimo articulo excepto, supra sulcata, hoc ar- 
ticulo subtus trilineato. Palpis brevibus; mani- 
bus brevibus tumidis; digitis crassis, manu bre- 
vioribus; pectinibus 9 dentatis. 

Zwei Paar feitliche Augen, von denen das vor= 
dere das größere, das hintere nad) unten gerichtete 
daß Fleinere ift. Gephalothorar am Stirnrande fanft 
auögefchnitten, fehr fein gezähnelt, oben mit einer 
tiefen Längsgrube, und mit mehreren Vertiefungen 
und Erhabenheiten, aber durchaus glatt und nicht 
geförnt. Bauchringe ganz glatt, ohne Kiel, Kör- 
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rmigen Erhabenheiten.. Schwanz länger ald Kör— 
r (beim ſchwangern fehr- ausgedehnten Weibchen 
yer Fürzer), mäßig did, vom vierten Ringe an 
inner werdend; erjtes Glied breiter als lang, zwei— 
8 und Drittes jo lang als breit, viertes um 4 län= 
er, fünftes gut doppelt fo lang als breit. Schwanz— 
laſe oval, oben flach, ohne Zahn an der Bafis des 
Stachels, welcher kurz und ſchwach gebogen ift. 
ie 4 erjten Schwanzglieder oben mit einer ſeich— 
m Mtittelfurche, jederfeit3 von einer vorfpringenden 
Bulft begrenzt, unten rund, bi8 zum vierten Gliede 
at ſchwach angedeuteter Seitenlinie; letztes Glied 
ıhne Seitenlinie, und ohne Seitenwülſte, aber an 
ser Unterfeite mit 3 ſchwachen gefürnten Linien. 
Palpen Furz, ſtark; Oberarm mit 4 gezähnten Kie- 
en, oben flah, — unten zugerundet, der Länge 
nad) etwas ausgeſchweift. Worderarm mit 3 Kie— 
fen, von denen die beiden vordern ſchwach gezähnt. 
Hand ftarf, angefchmwollen, mit etwa 7 ſeichten ver= 
floffenen Längenfurden; Finger ftarf, Fürzer als 
Hand, fanft nad) innen gebogen, ganz fehliegend, 
mit 7 Zähnen, zwiſchen denen fehr Feine Kamm— 
zähnchen. Bruftfämme Yzähnig. — Oben pedj= 
ſchwarz, unten gelblih; Füße und Schmwanzblafe 
rothbraun; Augen dunfelroth, 
Körper lang bei 5.10” bei o 18” 
ganzer Schwanz vn un 15 
Blaſe nnn% nnd 
Stachel 7] „nit „nn 1 
ganze Palpen nu 13 7) 16 
Hand „nn un 4 
Finger „nn 3 vn 24. 
Diefer Scorpion unterfcheidet fi) von 8. gra- 
nosus ſehr weſentlich, namentlich auch durd) die 
9 Kammzähne, welche bei 8. granosus nur auf 3 
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fi) belaufen, von 8. maurus aber durdy die be- 
deutendere Größe ‘der vorderen Augen, durch den 
oben ganz glatten Körper, den ſchwachen fehr ſchma⸗ 
len durhaus ungefielten Schwanz, deſſen letztes 
Glied bei S. maurus mit 3 Paar granulierten 
Längskielen verfehen ift, — von 8. Venbenedenii 
aber durch die rothen Augen (melde bei S. V. 
grau find), durdy den Fürzern Schwanz, die fall 
ar halb fo langen Palpen, die fehr diden und 

4 fürzeren Hände bei gleich Tangen Fingern; 
— iſt das zweite und dritte Schwanzglied nicht 
länger als breit, während bei S. Venbenedenii 
diefe Glieder viel "länger, da8 vierte doppelt fo Tang, 
und das fünfte dreimal fo lang ift als breit. 


Die Aeceffionen der Bibliothef feit dem 
Sahre 1844. 


Literär-Geſchichte. 
(Fortſetzung.) 


Journal des Savants. Paris 1844—45. 4. 

Revue de Bibliographie analytique. En Miller e 
Aubenas. T. 4. Paris 1843. T.5. 1844. T. 6. 
1845. 8. 

Giornale dell’ Istit. Lombardo di Scienze, Lettere ed 
Arti e Bibl. italiana. Tom. 9. 10. Milano 184. 
T. 11. 1845. 8. 

— Konst-en Letterbode vor het Jaar 1844. 

D. 1.2. Haarlem. 8. 

Vaderlandsche Letteroeffeningen. D. 1. en 
Amst. 1844. D.2. Boekbeschouwing. 1844.— D. 1 
2. 1845. 8. 

Jahrbücher für Stawifche Literatur ꝛc. Rebacteur: 3. P. 
— 2. Jahrg. Leipz. 1844. 8. 3ter Jahrg. 
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Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik oder krit. 
Bibliothek für das Schul- und Unterrichtsweſen. Her⸗ 
ausgegb. von Joh. Ehrfin. Jahn und Reinpold Klotz. 
Jahrg. 14. Leipz. 1844. B. 40. 41. 42. Jahrg. 15. 
1845. B. 43. 44. 45. 8. 

Repertorium der claff. Philologie, hsgb. von Guſt. Mühl⸗ 
— und Ed. Jenicke. Jahrg. 1. H. 1-3. Leipz. 


845. 8. 

Literarifcher Anzeiger: für chriftliche Theologie und Wif« 
fenfchaft überhaupt. Herausgegeben von A. Tholud. 
Jahrgang 1844 u. 1845. Halle. 4. 

Allgem. Repertorium für theolog. Literatur und Firchliche 
Statiftil. Herausgegb. von ©. F. H. Rheinwalpd. 
8.1—12. Berlin 1833—36. 8. u. Jahrg. 11. 1842. 
8. 36—39. Jahrg. 12. 1843. B. 40—43, Jahrg. 
13, 1844. B. 44-47. Jahrg. 13. hsgb. von H. 
Reuter. 1845. Bd. 48-51. — Regifter über die 
Jahrg. 1833—42. (B 1—39.) 1844. 8, 

Neues Repertorium für die theolog. Literatur und Firch« 
liche Statifil. Herausgegb. von H. Th. Bruns. 
Jahrg. 1. Berlin 1845. 8. 

Kritiſche Prediger⸗Bibliothek. Heransgegeben von Joh. 
Fr. Röhr. B.25. Neuſtadt a/dD. 1844. B.26. 1845. 

Beiträge zur Kenntniß civiliſt. Bücher ſeit 1788 von G. 
J. R.Hugo. B. 3. Berlin 1844. 8. 

Kriliſche Jahrbücher für deutſche Rechtswiſſenſchaft. Me- 
gründet von A. L. Rich ter, fortgeſetzt von Rob.Schnei« 
der. 8. Jahrg. Leipzig 1844. B. 1. 2. 8. 

Landwirthſchaftliche Literatur-Zeitung, begründet u. hsggb. 
von Lor. Hannibal Fifcher, unter Nedaction von 
Laurenz Hannibal Fifcher .B. 1.2. Frankfurt a. M. 
1842. Bd. 3. 4. 1843. 8.5.6. 1844. 8. 


Theologie. 


De litterarum humaniorum et ecclesiae evang. conjun- 
clione oratio hab. a F.G. Starckio. Neo-Rupini. 
(1830.) 4. 

Ecelesiae et academiae Evangelicorum quid mutuo sibi 
debeant (Progr. Lips. acad. 1817). 4. 

De hodierna theologiae disciplina ad rationem Lutheri 
examinanda. (Progr. Lips. ac. a. 1819.) ‘4. 

Encpffopädie und Methodologie der theol. Wiffenfihaften. 
Von J. T. 8% Danz Weimar 1832. 8, 


v 


— 64 — 


Codex Ephraemi Syri rescriptus, ed. Const. Tischen- 
dorf. (T. 2. Vet. Test.) Lips. 1845. 4. 

Aurını aura vovg "Eßdounxovee. E cod. Chisiano post 
Segarium edidit Hr. Aug. Hahn. Lips. 1845. 8. 

La s. Bible, reveue par les Pasteurs et Profess. de 
l’Eglise de Geneve. Acc. les Pseaumes de Darid, 
mis en rime Frang. par Cl. Marot et Theod. de 
Beze. Amsterd. 1702. fol. 

La Bible. Traduction nouvelle avec l’hebreu en regard 
er S. Gahen. T. 17. (Daniel, Ezra, Nehem.) 

aris 1843. Supplem. au T. 12. (Comment. sur 
Habak.) Ib. eod. 8. 

Evangelia Slavice, vulgo «Texte du Sacre» ed. J. B. 
Silvestre, Lat. vertit B. Kopitar. Lut. Paris. 
1843. (Livr. 1—10.) 4. 

Sazavo - Emmauzskoje Blagovestvovanije, nyneze Re- 
meskoje (Sazavo - Emauntinum evangelium nunc 
Remense, vulgo «Texte du Sacre». Pragae Tzech. 
1846. 8. 

Goncordantiae librorum.V. T. sacrorum hebraicae alque 
chaldaicae secundum literarum ordinem et vocabu- 
lorum origines distincte ordinateque dispositae ... 
auctore Jul. Fürstio. Ed. stereot. Sectt. 1-12 | 
Lips. 1837—40. in folio. 

Handbuch der biblifhen Altertfumsfunde, bg. von Jıl. 
Frz. Allioli, unter Mitwirtung von Graß u. Hr 
neberg. M. Karten. Bd. 1. 2. Landshut 1844. 8 

Auserlefene Biblifche Erzählungen aus dem A. und 9 
Tef. Bon F. W. Bodemann. Hann. 1844. 8. 

Bibelfunde oder Anleitung zur Kenntniß der Bibel wm 
zur Erklärung derf. in der Volksſchule v. 5. ©. Reb | 
tig. Ste Auflage. Hannover 1845. 8. . 

Das Paradies, das irdifche und überirdifche 2c. ꝛc. nebß 
frit. Revifion der allg. biblifhen Geographie. Ban 
god. Schultheß. Leipz. 1821. 8. j 

Die Bölfertafel des Pentateuh. 1) Die Japheliden. 
"Bon 3. v. Görres. Regensb. 1845. 4. 


(Fortſetzung folgt.) 





Nachrichten 
von der G. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft der Wiffenfehaften zu Göttingen. 


Mid MS. 1846, 


Gefhenfe an die Königl. Univerfitäts- 
Bibliothek feit dem 1. Januar 1846. 


Von den Trustees of the British Museum: 


Deseription of the collection of Ancient Marbles in 
the British Museum. Part X. London 1845. (Er. 
auf großem Papier.) 


Bon der Wodrow Society: 


The history of the kirk of Scotland. By Dav. Cal- 
derwood. Edited by Th. Thomson. Vol. 1—7. 
Edinburgh 1842—45. 8. 

The history of the kirk of Scotland from the y. 1558 
to August 1637 by John Row. With a continuation 
io July 1639 b Dis son John Row. Edinb. 1842. 8. 

jelect works of Rob. Rollock. Edited by Will. M. 
Gunn. Vol. 2. ibid. 1844. 8. 

(he autobiography and diary of James Melvill, with 
a continuation of the diary. Edited by Rob. Pit- 
eairn. Edinb. 1842. 8. 

he Correspondence of the Rev. Rob. Wodrow. 
Edited by Th. M‘Crie. Vol.1—3. Edinb. 1842—43. 8. 

ermons by the Rev. Rob. Bruce. With collections 
for his life by Rob. Wodrow. Edited by Will. 
Cunningham. Edinburgh 1843. 8. 

he Miscellany of the Wodrow Society cont. Tracts 
and original Letters chiefly relating to the ecclesia- 
stical affairs of Scotland during the 16th and 17th 
eentaries. Selected and edited by Day. Laing. 
Vol. 1. Edinb. 1844. 8. 

!lect biographies. Edited chiefly from. Mser. in the 
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Library of the Faculty of Advocates. By W. K. 
Tweedie. Vol. 1. Edinb. 1845. 8. 


Von dem Herrn Staatsrath v. Recke in Mita: 


Jahnim Guttenbergim par gohdu un par peeminnu fchihi 
ſeptin⸗padeſmits dſeeſmas ſarakſtitas no nelaika Birs 
galles mahzitaja K. Schultz, irr J. W. Steffenhagn 
un dehls lizzis rackſtos eeſpeeſt. (17 Geſänge zur Eh 
und Erinnerung an J. Guttenberg.) Selgawa (Mitar) 
1840. 8. 

Deewa wahrbu mihlotajeem te daſchadus ſpreddikus, lihd⸗ 
fibas, ftahftus, dſeeſmas un finnag ac. ꝛc. . . rofl 
dohd Herrmann Trey. Pirma fehia jeb pirmas deß— 
mit faujas. Rihgaà 1836. Ohtra fehja jeb ohtras deſ⸗ 
mit ſauias. Rihga 1837. 8. (Für Freunde des göft 
lihen Worts; Predigten, Gleichniffe, Erzählungen, 
Lieder und Nachrichten 2c. herausggb. von Herm. Trey.) 

Latweeſchu Awifes 1840. SGelgawa. 4. 

Tas Latweeſchu draugs Iihdf ar ſawu pawaddoni no ia 
1840ta gadda. Rihga 1840. — no ta 1841ta gadta. 
ib. 1841. — no ta 1842ta gabva. ib. 1842, 4. 

Sendungen ber Kurländifchen Geſellſchaft für Literakır 
und Kunf. 8. 1. Mitau 1840. B. 2. 1845. 4, 


Von dem Herrn Dr Baron Sartorius von 
Waltershauſen: 


Teod. Monticelli opere. Vol. 1. 2. Napoli 184.4 

Hr. Rogers, address delivered at the meeting of ie 
association of American geologists and naturalisi: 
New Haven 1844. 8. 

An essay on algebraic development, containing Ihe 

rineipal expansions in common algebra, in the di- 
erential and integral calculus, and in the caleulas of 
finite differences; the general term being in eac 
case immediately obtained by means of a new al 
comprehensive nolation. By Thomas Jarrett. Can- 
bridge 1831. 8. 

Nautical observations on the port and maritime vic- 
nity of Cardiff, with occasional stictures on ik 
ninth report of the Taff Vale Railway directors aut 
some general remarks on the commerce of Glamor- 
ganshire. By Capt. W. H. Smyth. Cardiff 1840. 8. 
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Proceedings of the Numismatical Society. 1836 — 37. 
Lond. 1837. — 183738. ib. 1838. — 1838—39. ib. 
1840, 8. s 

Leitres sur la Russie. Par Eugene Robert. Paris 
1340. 8. 


Von Herrn U. E. Duchesne in Paris: 


Observations m&dico-legales sur la strangulation par 
A. E. Duchesne. Paris 1845. 8. 


Bon Herin Dr Lee: 

Reports of cases argued and determined in the arches 
and prerogative Courts of Canterbury, eontaining 
judgments of Sir Ge. Lee. By Jos. Phillimore. 
Vol. 1. London 1833. Vol. 2. 1832. 8. 2 





Bon der British Association for the advance- 
ment of science: 
The catalogue of stars. ByFraneis Baily. Lond. 1845. 8. 


Bon- dem Herrn Hofbuchhändler Hahn, Ber 
fiter der Hahnfchen Buchhandlung in Hannover 
und Leipzig, Ritter des rothen Adler-Ordens: 
dyunrgiov Takuvov, ’Advalov, Ivdınöv ueruppuosos 
mgodgouog. "Exdod, onovdj T.K. Tunakdov. "Er A9- 
us 1845. 8. 
’oelae” scenici Graecorum. Recens. F. H. Bothe 
Aeschyli Tragoediae. Vol. 1. 2. Lips. 1831. — 
Aristophanis Comoediae. Ed. II. emend. Vol. 
1.2. Lips. 1845. — Aeschyli dramatum frag- 
menta recens. F. H. Bothe. Lips. 1844. 8. 
\ristophanis dramatum fragmenta recens. et an- 
notatt. instruxit F. H. Bothe. Lips. 1844. 8. 
\iristophanis Nubes cum scholiis. Denuo recen- 
sitas c. adnot. suis et plerisque I. A. Ernestii edid. 
‚Godofr. Hermannus. Lips. 1830. 8. 
:uripidis fabularum fragmenta. Recens. et annot. 
instr. F. H. Bothe. Lips. 1844. 8. 
omeri carmina recogn. et explic. F. H. Bothe. 
Iliad. Vol. 1. 2. 3. Lips. 1832—33. Odyss. Vol. 
1.2, 3. Lips. 1834—35. 8. 
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Xenophontis quae extant. Recens. et interpretatus 
est Jo. Göttll. Schneider. T.1. P. 1.2. Lips. 
1838—40. T. 2. 1825. T. 3. 1821. T. 4. 18%. 
T.5. 1805. T.6. 1836. 8. 

Horatii eclogae. Recogn. F. H. Bothe. Editio re- 
petita emendatior. Lips. 1822. 8. 

Horatii opera omnia. Recens. et illustravit F. G. 
Döring. Editionem novam curavit Gu. Regel. 
T. 1. Lips. 1839. T.2. 1836. 8. 

Sr — ee annotatione illustrata a C. 

Bein Edid. E. C. F. Wunderlich. Vol. 
— 2 ips. 1828. 8. 

Deutfch grierhifches Wörterbuch) von Johann Franz. 8. 
1. 2. Leipzig 1838. 8. 

Fr. Vigeri de praecipuis graecae dictionis idiolismis 
liber c. ade. H. Hoo eveeni, J. C. Zeunii 
etG. Hermanni. Editio Ill. auctior et emendatior, 
Lips. 1822. 8. 

Sateinifeh deutſches Handwörterbuh von 8. E. Georges. 
9, gänzlih umgearb. Auflage des Scheller - Fünemann- 
fhen Handwörterbuchs. B. 1. 2. Seinzia 1843. 
Deutfh Tatein. Handwörterbuh von 8. E. Ge orges. 
9. oder der neuen Bearbeitung 3. Aufl. B.1.2. Xeip. 
1845, 8. 

Kleines Tatein. a in etymolog. Ordnung bear- 
beitet von 8. €. Georges. Leipzig 1841. 8. 

ande Wörterbuch der deutfchen Sprache von 

Th. — J 1. Hannover 1818. B. 2. 1819, 
B. 3. 1820. B. 1822. 8. 

Deklamatorik oder —— — * deutſchen Bor- 

a von C. F. Falkmann. . 2. Hannover 


5. 2. von Kalm, Poſtille ꝛc. ıc. — die Evangelien 
und einige Texte. Hannover 1821. 4. 

Johannes der Täufer. ine biblifche —— von 
J. G. E. Leopold. Hannover 1825. 

Ausführliche tabellar. pract. Erklärung — 
Landeskatechismus von C. L. Weber. . Hanno: 
ver 1821. B. 2. 1822. 8. 

Das deutſche Collegium in Rom. Dargeſtellt von einem 
Katholiken. Leipzig 1844. 8. 

3. A. Th. Kindii quaestiones ſorenses. Editio secunda 
mullis part. auct. et emend. T. 1. 2. 3. 4. Lips. 

07. 8. 
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.C. €. Münter, das Frachtfahrer⸗Recht. Neue Ausg. 
Thl. 1. 2. Hannover 1810. 8. 

.C. € Münter, das Weiderecht. Neue vermehrte 
Aufl. Hannover 1810. 8. 

. &. E. Münter, von der Arquifitiv- und Erftinctiv- 
Berfährung. Hannover 1810, 8, 

Iusführliches fpflemat. Handbuch des Preuß. Privatrechts 
von 3. 8. Thöne. B. 1. Leipzig 1833. B.2. 1835. 8, 

ehrbuch des im Könige. Sachſen geltenden Criminafrechts 
von 3. Volkmann. 8.1. Leipz. 1831. B. 2. 
1832. 8. 

Id. Dietr. Weber, über die Proreßkoften. 5. Aufl. 
Sannoper 1811. 8. 

- M. Weber, über die Repartition der Kriegsſchäden. 
Würzburg 1798. 8. 

A. G. Roth, Manuale botanicum. 3 Tomi. Lips. 
1830. 8. 


Aug. Madenfen, Anleitung zur Berfertigung und Prü— 
ung >= Pachtanſchläge von Landgütern. Hannover 


Hülfsbuch für Landwirthe von Aug. Madenfen. ZH. 3. 
Hannover 1823. 4, 

Seyferi von Tenneder, der Pferbehandel. 2. Aufl. 
Hannover 1829. 8. 

I F. W. Boffe, vollftändiges Handbuch der Blumen- 
gärtnerei. Thl. 2. Hannover 1841. 8. 

Einleitung in die Geographie der Alten von 8. Man 
nert. Leipz. 1829. 8. 

Geographie der Griechen und Römer von 8. Mannert. 
Thl. 1. Allgemeine Einleitung. Hifpanien. 3. Aufl. 
Leipz. 1829. 8. 

Vorfriften zum Plan = und Karten -Zeichnen von D. F. 
Ruete. Hannover s. a. 4. 

Autpentifcher Bericht über die Schlacht bei Wagram am 
5. 6. Zuli 1809, 8. 
Geſchichte des Churfürſtenthums Hannover feit den Zeiten 
der Reformation bis zu Ende des 17. Jahrh. Bon 
€. T. Spittler. Neue Aufl. Thl. 1. 2. Hannover 

1798. 8, 
d. Hartmann, neuefte Poſtkarte des Kgr. Hannover. 
Plan der Reſidenzſtadt Hannover. 1834. 


Hier. Fragm. von N. Machiavelli. A d. Sta. 
überf. von 9. Leo. Hannover 1828. 8. 
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G. C. Sponagel, des BVetters Feldzug in die Sechäber 
von Doberan. Hannover 1826. 8. 

Gefchichte des armen pie von Mildenburg von M. 
Freih. v. Knigge. 2. Aufl. Thl. 1. Hannov. 1797. 
Thl. 2. 3. 1798. 8. 

Briefe auf einer Reife aus Lothringen nach Niederfadien | 
gefchrieben von Ad. Freih. v. Knigge. Aufl. 2. Han 
nover 1806. 8. 

€. 5. Gellerts fammtl. Schriften. N.Ausg. B.1-6. 
Leipzig 1840. 8. 

€. $. Gellerts ſämmtl. Fabeln und Erzählungen. N. 
Ausg. M. 13 Kpf. nah H. Ramberg. Leipz. 1836. & 

C. F. Geiterts ſämmtl. Fabeln En —— Il⸗ 
lüſtrirt von Oſterwald. Leipz. 1 8. 

Gedichte von Wilh. Blumenhagen. 2. Aufl. 8.1.2 
Hannover 1826. 8. 

Gedichte von 8. Simrod. Leipz. 1844. 8. 

Ueber Geſellſchaft, Gefelligfeit und Umgang von ©. $ 
Pockels. B.1.2. Hannover 1813, 3.3. 1817. 8 


Bon den Committee of the Athenaeum in London: 
Rules and regulations for the government of the Athe- 
naeum. London 1844. 8. 
A catalogue of the library of the Athenaeum. London 
1544. 8. 


Die Acceſſionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Theologie. 


(Bortfegung.) 


Nurzgefaßtes ereget. Handbuch zum A. X. Vefr.6. Das 
Buch der Richter und Aut, Erklärt von Ernſt Ber- 
theau. Leipzig 1845. 8. 

Der Prophet Jefaia. Meberf. und erklärt von Mori 
Drechsler. Th. 1. Stuttgart 1845. 

Praktiſcher Commentar über die Propheten von 5». €. 
Umbreit. Br. 4 Th. 1. Hoſea, Joel, Amos, 
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Obadja. Th. 2. Miha, Nahum, Habakuk, Zephanja. 
Hamburg 1844 u. 1845. 8. . 

Observationes in Obadiam prophetam. Spec. exeg. 
erit. I. Ser. A. G. Krahmer. Marburgi 1833. 8. 

Commentar über die Pfalmen. Bon E. W. Hengften- 
berg. B. 1. Berlin 1842. Bd. 2. 1843, Bd. 3. 
1844. B. 4. Abth.1. 1845. 8. 

Commentationum in Iobum fasc. 1. 2. ed. V. F. O. 
Petri. Brunsy. 1833. 4. 

Reiffagung und Erfüllung im A. und N. T. Bon 9. 
Ch. 8. Hoffmann. Erfte Hälfte. Nördl. 184. 8. 

dt. Schleiermahers ſämmtl. Werfe. Abthl. 1. Zur 
Theologie. Bd. 8. Einleitung ind N. T. herausggb. 
v. ©. Wolde. Berlin 1845. 8. 

Beiträge zur hiſtor. krit. Einleitung in das A. u. N. T. 
von Rud. Anger. Band 1. Ueber den Laodirener- 
brief. Leipzig 1843. 8. 

Spec. acad. inaug. de coetus Christianorum Philippensis 
conditione primaeva, ex epistola iis ab apost. Paulo 
scripta praecipue dijudicanda . . . aut. J. Hoog. 
Lugd. Bat. 1825. 8. 

Spee. ac. inaug. de coetus Christianorum Thessaloni- 
censis ortu falisque et prioris Pauli iis scriptae epi- 
stolae consilio atque argumento . . . aut. J. J. Bur- 
gerhoudt. Lugd. Bat. 1825. 8. 

Vindieiae originis Paulinae ad Hebraeos epistolae, nova 
ratione tentatae a F. Chr. Gelpke. Lugd. Bat. 
1832. 8. 

Epistolam vulgo ad Hebraeos inscriptam non ad He- 
braeos i. e. Christianos genere Judaeos sed ad Chri- 
stianos gentiles et quidem ad Ephesios datam esse 
demonstrare conatus est Ed. Max: Roeth. Fref. 
ad M. 1836. 8. 1F 

Die Evv. des Matthäus, Markus und Lukas in Ueber⸗ 
einft. gebr. u. erklärt v. C. Glöckler. Frkf. a. M. 
1834. 8. . 

Kritik der evangel. Gefchichte der. Synoptifer von Bruno 
8. 1.2. Leipzig 1841. B. 3. Braunſchw. 

Das Neue Teft. Griech. mit Neberfegung und Konnmen- 
tar von H. A. W. Meyer. Th. 2. Abth. 1. Hälfte 1. 
Kommentar zu Matthäus. 2. Aufl. Göttingen 1844. 8. 

Berg- Predigt Zefus Chriſtus, Frit. hiſtoriſch prakliſch er- 
Härt von ©, Riegler. Bamberg 1844. 8. 


Ausführl. Auslegung der Bergpredigt Chrifti nad Mit 
thäus von A. Tholud. Aufl. 3. Hamburg 1845. 8. 

Tob. Pfanneri diatribe de charismatibus antiqu« 
eccl. ad locum Marc. 16, 17 et 18. Francof. & 
Gothae 1680. 8. 

Theol. Auslegung der Sohanneifchen Schriften. Bon! 

809. Baumgarten-Erufius. Bd. 1. (Ev. Zul 

— VI) Jena 1843. 8. 

Eommentar zum Evangelium Johannis von Tholud 
1 a Durchgängig neue Ausarbeitung. Hambur 

Commentarius in Nov. Test. Curav. €. G. G. Theile 
Vol. 13. Comment. in epist. ad Philippenses. Conser. 
A. G. Hoelemannus. Lips. 1839. 8. 

Spec. ac. inaug. de antiquissimorum Dei cultorum Hebr. 
XI fide diversa eademque una. Aut. P. J.L. Huet. 
Lugd. Bat. 1824. 8. 

De paronomasia finitimisque ei figuris Paulo ap. fre- 
quentatis. Ser. J. Fr. Böttcher. P. 1.2. Lips. 
1823—24. 8. 

Diss, theol. inaug. de Justino martyre apologeta adı. 
— ... aut. F. J. J. A. Junius. Lugd. Bat 
1836. 8. 


Origenes über die Grundlehren der Glaubenswiſſen⸗ 
ſchaft. Wiederherſtellungsverſuch von Carl Fr. Schni⸗ 
tzer. Stuttgart 1835. 8. 

Novus Patrum Graecor. s. IV. delectus. Recens. et 
annotatt. instruxit L. de Sinner. Paris. 1842. 8. 
Eusebii Pamph. eclogae propheticae. Nune pri- 

mum ed. Th. Gaisford. Oxon. 1842. 8. 

Evosßiov roũ Haug. svayyelınjg ngonupaoneung Aoyoı ie. 
rec. Th. Gaisford. Acc. Vigeri versio lat. et nolae 
et Valeknaerii diatr. de Aristobulo. T. 1—4 
Oxon. 1843. 8. 

Toũ iv ayloıs nurodg zucv Buaoıkeiov, dpyırm. Kuıe- 
oslas Kenn., zu evpıoxöumwe nävee, Basilii opera 
omnia, quae supers. Op. et stud. Jul. Garnier. 
Ed. Paris. 2da. T. 1—3. Paris. 1839. 8. 

S. Basilii M. et S. Gregorii Nyss. contra fenera- 
tores oraliones binae. Graece. Rec. L. de Sinner. 
Paris. 1842. 8. 

Spee. theol. de Cyrilli Hierosol. catechesibus . . . aut. 
J. J. van Vollenhoven. Amstelod. 1837. 8. 


— — 


Toũ 27 y. nurg, zu. T'08yopiov Toü Heolöyov, dpyıen, 
Kuvoravr., za eUgıoroumva navza. . Post op. et stud. 
monach. ord. S. Bened. edente D. A. B. Gaillau. 
T. 2. Paris. 1842. fol. 

S. Gregorii Nazianz. in Machabaeos oratio panegyrica. 
Graece cum notis ed. L.deSinner. Paris. 1842. 8. 

Epiphanii edita et inedita. Cura Alb. Dressel. 

aris. 1843. 8. 

Tod iv üy.nergög zuwv Indyvov Tod Xovoooronuon 
aoyırn. Kuwvoravr. ca eUgıonoumwa navee. Joan. 
Chrysostomi opera omnia quae exstant. Op. et 
stud. Bern. de Montfaucon. Ed. Paris. 2da. T. 
1—13. Paris. 1836—40. 8. 

Johann. Chrysostomi de sacerdotio libri VI. Ex 
rec. Bengelii ed. Aen. Ed. Leo. Lips. 1834. 8. 
S. patr. nostri Joan. Chrysostomi, arch. Const., 
'homiliae in Matthaeum. Ed. Frid. Field. T.1—3. 

Cantabr. 1839. 8. 

S. Joannis Chrysostomi homilia in ramos pal- 
marum. Slavon. Lat. et Graec. cum notis ed. Fre. 
Miklosich. Vindob. 1845. 8. 

Spieilegium Romanum. T. 1—10. Rom. 1839—44. 8. 

Q. Flor. Sept. Tertulliani, presb. Carthag,, liber de 
praescriptionibus contra haerelicos, illustr. per Fr. 
Chr. Lupum. Bruxell. 1676. 4. 

Arnobii ady. nationes libri VII. rec. G. F. Hilde- 
brand. Halis Sax. 1844. 8. 

Spec. acad. inaug. de prelio institutionibus divinis 
Lactantii statuendo ... aut. H. J. Spyker. Lugd. 
Bat. 1826. 8. 

Juli Firmici Materni de errore profanarum reli- 
gionum ad Constantium et Constantem liber; ed. 
Fr. Münter. Havniae 1826. 8. 

Divi Gregorii Papae I. liber sacramentorum, Ex 
missali bibl. Corbej. op. et stud. Hug. Menardi. 
Paris. 1642. 4. 

Sti Aldhelmi, ex abbate Malmesburiensi episcopi 
Schireburnensis, opera quae extant omnia ed. J. A. 
Giles. Oxon. 1844. 8. (Pert. ad edit. Patr. eccl. 
Anglnae.) 

Venerabilis Bedae opera quae supersunt omnia, nunc 
primum in Anglia ope codd. mss. editionumque opt. 
ed. J. A. Giles. Londini. V.1—6. 1843. Vol. 7—12, 
1844. 8. (Pert. ad edit. Patr. eccl. Angluae.) 
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Bedae historia eceles. critiee examinata. Diss. acad. 
Abr. Cronholm. P. 1—10. Lundae 1841. 8. 
Su Bonifacii archiep. et mart. opera quae exstant 
omnia. 'Ed. J. A. Giles. Vol.1. Epistolae. Lond. 
1844. Vol. 2. Ib. eod. 8. (Pert. ad edit. Patr. 
eccl. — 
S. Hrabani Mauri de sacramentis ecclesiae doctrina 
per universos libros collecta a F. J. Schell. Fulda 

1845. Progr. 4. 

S. Anskariı Pigmenta. Des H. Anfchars Gebete zu 
den Palmen. Mitgetheilt von 3. M. Lappenberg. 
Hamburg 1844. 8. 

Soh. Scotus Erigena und feine Irrthümer. Bon Nic. 
Möller Mainz 1844. 8. 

Notitia literar. de quibusdam Ratherii Veronens. opu- 
sculis. Erl. 1832. 4. (Progr). 

Beati Lanfranci, archiep. Gantuar., opera quae su- 
persunt omnia. Ed. J. A. Giles. Vol.1.2. Oxon. 
1844. 8. (Pert. ad edit. Patr. ecel, Angluae.) 

De Anselmi Cantuar. proslogio et monologio. .. 
Aut. J. G. F. Billroth. Lips. (1832.) 8. 

S. Bernardi de consideratione libri V. ad Eugenium 
III. recens. Jo. Ge. Krabinger. Landshuti 1845. 8. 

Arnulfi, Lexoviensis Episcopi, epistolae ad Henri- 
cum II. regem Angliae, $. Thomam et alios. Ed. 

J. A. Giles. Oxon. 1844. 8. (Pert. ad edit. Patr. 

eccl. Anglnae.), 

Deutfhe Myftiter des vierzehnten Jahrh. bg. von F. 
Hfeiffer. Bd. 1. Herm. von Fritslar, Nic. von 
Straßburg, Dav. von Augsburg. Leipzig 1845. 8. 

Die vorzüglichften Denkwürbigfeiten der chriſt.-kathol. 
Kirche aus den erftien, mittlern und letzten Zeiten. Bon 
Ant. Zof. Binterim. B.1. Thl. 1. 2. Mainz 182. 
B. 2. Thl. 1.2. 1826. B. 3. Th. 1. 2. 1826. 8.4 
Thl. 1. 2. 3. 1827—1828. B. 5. Thl. 1. 2. 3. 1829. 
2.6. Thl. 1. 2. 3. 1831. B. 7. Thl. 1.2. 1831—33. 8 

Jos. — e de sepulcris Christianis in aedibus 
sacris. ediol. 1773. 4. 

Il sacro rito della canonizazione brevemente descrilto 
da Giacinto Amici. Roma 1807. 8. 

Der Heilige Rod zu Trier und die zwanzig andern hei 
ligen ungenähten Röde. Eine hiftor. Unterfuchung von 
3. Gildemeifter und H. v. Sybel. 2. vermehrte 
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Aufl. Düffeldorf 1844. Thl. 2. Die ER bes 
Trierer Rods, H. 1—3. Ibid. 1845. 8. 

ln des Oſterfeſtes feit der Ralenderreformation. 

Bon Ferd. Piper. Berlin 1845. 8. 

Neuer Sophronizon oder Neflerionen und Miscellen über 
wiffenfch., kirchl. über allg. Zeiterfcheinungen und Denk— 
aufgaben, Bon 9. E. ©. Paulus Bd. 3. Darmſt. 

Biblioteca dell’ ecelesiastico disposita per cura dell’ 
ab. F. M. Zinelli. Classe I. Vol. H—VI. (Ani- 
madversiones in regulas et usum critices, speclantes 
ad hist. eccles., opp. patrum etc. etc..... auct. 
Honorato aS. Maria. T.1—5.) Venetiis 1840. 8. 


Histoire phil. polit. et crit. du Christianisme et des 
eglises chretiennes par de Potter. Paris T. 1—6. 
1836. T.7.8. 1837. 8. 

eo der Kirchengeſchichte v. J. C. L. Giefeler. 

Bd. 1. Abth. 1. Vierte Aufl. Bonn 1844. 8. 

Allgem. Geſchichte der chriſtl. Religion und Kirche von 
zug. er Bd. 5. Abth.2. oder Thl. 10. Ham⸗ 
urg 184 . 

Chronologia sacra. Unterf. üb. d. Geb.jahr des Herrn 
und bie Zeitr. des A. und N. T. von ©. Seyffarth. 
Leipzig 1846. 8. 

Die Geſch. des 20 von Ch. F. von Ammon. 
Bd. 2. Leipz. 1 

Dissert. theol. de in — reditu, quam pro gradu 
doctoratus publ. examini submittit J. J. Doedes. 
Traj. ad Rh. 1841. 8. 

Yautus, der Apoftel Jeſu EHrifi. Ein Beitrag zu einer 
krit. Geſch. des Urchriſtenthums. Von Ferd. Chr. Baur. 
Stuttgart 1845. 8. 

Das nachapoftol. Zeitalter in den — —— ſeiner 
Entwicklung von Alb. Schwegler. Bd.1. Tüb. 
1846. 8. 

Indbydelses - Skrift til Kjöbnhavns Universitets Fest 
etc. etc. Ved Carl Emil Scharling. Kjöbnhavn 
1843. Inest: Paastanden om den christelige Kirkes 
Ebionitisme gjennem te tvende förste Aarhundreder, 
historisk og krilisk oplyst. 4. 

Die Clementinen nebft den verwandten Schriften und 
N Yang von Ad. Schliemann. Hamb. 
1844. 
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Die Geſchichte des Bilderftreites. s. 1. e. a. (Aus der 
deutſchen Bierteljahrsfchr. 1841. 9.3.) 8. 

The dark ages. A series of essays intended to illu- 
strate the state of religion and literature in the 9— 
12th centuries. By S. R. Maitland. Lond. 1844. 8. 

De utilitate expeditionum cruciat. P.1. aut. G. A. Meer- 
hemio. Viteb. (1776.) 4. 

Sullo spirito antipapale che produsse la riforma etc. 
disquisizioni di Gabr. Rossetti. Londra 1832. 8. 

Chriſti. Kirchengefih. ‚der neueften Zeit von Cafp. Riffel. 
Bd. 1. (Urſpr. der Glaubensfpaltung bis zum Ende 
bes Bauernkriegs.) Zweite Aufl. Mainz 1844. 8. 

Histoire de la reformation du 16. siecle par J. H. Merle 
d’Aubigne. 3e edit. T.1. 2.3. Paris 1842. 8. 

Gef. der Trennung der evang. Kirche von Rom. Bon 
3. von Gumpach. Darmftadt 1845. 8. 

Deutfchland’s literar. und religiöfe Berhältniffe im Re 
formationgzeitalter. Bon Karl Hagen. B. 1. Er 
langen 1841. B. 2. 3. (Geift der Ref. und feine Ge 
genfäße B.1.2.) Ibid. 1843, 1844. 8. 
orpus reformatorum., Edid. C.G. Bretschneider. 
T. 12. Halis Saxon. 1844. 4. 

Erläuterungen zur Reformationsgeſch. durch unbefannte 
Urkunden von 3.8. Seivdemann. Dresden 1844, 8. 

Beiträge zur Neformationsgefchichte. Bon 3. 8. Seide 
mann. 9.1. Die Reformationgzeit in Sarhfen 1517— 
39. Dresden 1846. 8. j 

Neformationg-Almanach für Luthers Verehrer, herausg. v. 
8. Kepfer. Erfter Jahrgg. 2te Aufl. 1817 Erfurt. 
Zweiter Jahrgg. 1819 ib. Dritter Jahrgg. 1821 ib. 8. 

Verſuche und Bemühungen des h. Stuhles in den Ießten 
drei Jahrhunderten, die durch Ketzerei und Schisma 
von ihm getrennten Völker des Nordens wiederum mit 
der Kirche zu vereinen. Von Auguſtin Theiner. 
Nach geheimen Staatspapieren. B.1. Thl. 1. 2. Augsb. 
1838—39. 8. 

Geschiedenis van de kristlyke Kerk in de achtliende 
Eeuw door A.Ypey. Deel 1—12. Utrecht 1799— 
1811. 8. 

Bekehrung Armenieng durch den h. Gregor Illuminator. 
Nach national⸗hiſtor. Quellen bearbeitet. Wien 1844. 8. 


Kritiſche Gefchichte der neugriechifchen und der ruſſiſchen 
Kirche von Herm. Joſ. Schmitt. Mainz 1840. 8. 
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Die Staatskirche Rußlands im Jahre 1839. Schaffhau⸗ 
ſen 1844. 8. 

Charakterzüge aus dem Leben der Römiſchen Kirche. H. 1. 
Geſch. des Coelibats. Göttingen 1845. 8. 

Gregor J. der Große, nach ſeinem Leben und ſeiner Lehre 
geſchildert von Ge. Joh. Th. Lau. Leipz. 1845. 8. 
Geſch. Alexanders III. und der Kirche ſeiner Zeit von H. 

Reuter. Bd. 1. Berlin 1845. 8. ; 

Essai sur Aeneas Sylvius Piccolomini par C. H. Ver- 
diere. Paris 1843. 8. 

Histoire du Pape Pie VIII. par le Chev. Artaud de 
Montor. Paris 1844. 8. 

Storia della badia di Monte Cassino illustrata di note 
e documenti di Luigi Tosti. 3 Tomi. Napoli 
1842—43. 8. 

Historia de S. Domingos particular do reino e con- 
uistas de Portugal. Por Fr. Luis Cacegas re- 
ormada e amplificada por Fr. Luis de Sousa. 
Parte 1—4. Lisboa 1767. fol. 

Escola de penitentia etc. Chronica da Provinc. de 
$. Antonio da ordem do $. Francisco. T. 1. por 
Martinho do Amor de Deos. Lisb. 1740. fol. 


Chronica dos Carmelitas da antiga observ. nestes rey- 
nos de Portugal, Algarves, e seus dominios por Jos. 
Pereira de Sta Anna. T.1.2. Lisb. 1745. 51. fol. 


Chronica de Carmelitas descalcos, particular do reyno 
de Port. e provincia. de S. Felippe. T. 1. pello Fr. 
Belchior de S. Anna. Lisb. 1657. T. 2. por 
Joaö do Sacramento. Ib. 1721. T.3. por Jo- 
seph de Jesus Maria. 1753. fol. 

Chronica dos Eremitas da Serra de Ossa. Por Hen- 
rique de Sto Antonio. T. 1.2. Lisb. 1745. 
52. fol. ’ 

Historia de la vida,. virtudes, y milagros del b. p. 
Jos. de Calasanz por Vito de San Nicolas. Lis- 
boa 1754. 4. 

Geſch. des Tempelperrenordeng nach den Quellen. Bon 
W. F. Wilcke. Bd. 1. 2. 3. Feind. 1826. 1827.1835. 8. 

The knights templars. By C. G. Addison. Ed. 2. 
London 1842. 8. 

Die Tempelperren in Mähren. Sagen, Interfuchungen, 
Geſchichte. Von 3. E. Horky. Znaim 1845. 8. 


Nova historia da militar ordem de Malta em Portugal 
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por Joze Anast. de Figueiredo. P. 1—3. Lisboa 
1800. fol. 

Der Nitterorden des h. Zohannes von Jeruſalem, ober 
die Maltefer. Bon Paul Sauger. Abth. 1. Allg. 
Geſch. Karlsruhe 1844. 8. 

Histoire religieuse,' politique et litteraire de la com- 
pagnie de Jesus composee sur les documents inedit 
et authentiques par J. Cretineau-Joly. T.1.2 
3.4.5. Paris 1843—45. 8. 

Vida del P. Ign. de Loyola, y de los Pp. Diego Lay- 
nez, Fre. de Borja por Pedro de Ribadeneyra. 
Madrid 1594. fol. 

Origen, y instituto de la comp. de Jesus, en la vida 
de San Ignacio de Loyola por Herrm. Lor. Ortiz. 
Sevilla 1679 fol. 

Coleccion de documentos tocantes a la persecucion que 
los regulares de la Compaüia suscitaron y seguieron 
... contra Bernardino de Cardenas. 2 Vol. Ma- 
drid 1768. 4. 

Histoire de la chute des Jesuites au 18e siecle par le 
Cte Al. Saint-Priest. Paris 1844. 8. 

Doctrines morales et politiques, cas de conscience et 
aphorismes des Jesuites, Paris 1844. 8. 

Les Jesuites et l’Universit6 par F. Genin. 2e edit. 
Paris 1844. 8 j 

Gefch. des Zefuitenfampfes in der Schweiz. Bon einem 
Zürder, Zürich 1845. 8. 

Tractatus de sensu et auctoritate decretorum Constan- 
tiensis coneilii circa potest. ecclesiasticam editorun 
cum actis etc. op. et st. Em. a Schelstrate. Ro- 
mae 1686. 4. 

De Gallorum appellationibus ad concilium  unitaten 
ecclesiae speclabilem tollentibus disp. Moshemii 
et Jantzen. Helmst. 1736. 4. 

Canones et decreta coneilii Tridentini ... . nuno pri- 
mum revocata in artem et ordinem et in rubricas.. 
digesta. Auctore Psalmaeo episc. Virdunensi. Vir- 
duni 1564. 4. PR 

Beurtheilung der Controverfen Sarpi's und Pallavicinis 
in der Gefchichte des Trid. Concils. Bon Joh. Rep. 

Briſchar. TH. 2. Tüb. 1844. 8. x 

Pragmat. Gefch: der deutſchen National-⸗, Provinzial 
und vorzüglichften Diöceſanconcilien von A. 3. Bin 
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terim. Bd. 6. Geſchichte der Concilien des XIV. 
Jahrh. Mainz 1845. 8. 

Les actes de la province ecclesiastique de Reims, ou 
Canons et döcrets des Conciles, Eonstikutins, Sta- 
tuts elc. etc. publies par Th. Gousset. T.1—4. 
Reims 1842—44. 4. 

Constituciones sinodales del Argobispado de Zaragoza, 
hech. por J. Cebrian 1656. Zarag. fol. 

Kirchengeſchichte Deutfchlandse von F. W. Rettberg. 
D.1. Lief. 1. Die Römerzeit. Göttingen 1845. Lief. 
2. ib. eod. 8. 

De rebus afllictis ecclesiae evang. in Germania (Progr. 
Lips. acad. a. 1816). 4. n 

The state of the protestant religion in Germany by 
Hugh James Rose. Cambridge 1825. 8. 

Gefch. der Diöcefe Breslau. Th. 1. (Bis 1290.) Bon 
J. 3. Ritter. Breslau 1845. 8. 

Relatio persecutionis, quae in Styria contra orthodoxos 
doctores et religuos Aug. Conf. addictos Christianos 
furore Jesuitarum instituta est. Auth. Amando Ha- 
navero. Prag. 1620. 4. 

Das Martinsftift zu Erfurt. Gahresberichte von 1826. 
1827. 1829. 1830. 1832. 1834. 1835. 1837 — 43, 
Erfurt. 4. 

Dreißig Jahre des Profelptismus in Sachſen und Braun- 
fhweig. M. e. Einleitung von Wild. Gottl. Soldan. 
Leipz. 1845. 8. 

Antiquitates ecel. inclylae urbis Brunsvigae, ober: ber 
berühmten Stadt Braunfhweig Kirchen = Hiftorie von 
PH. Zul. Rehtmeyer. Braunfhw. 1707. 4. 

Gedenkbuch der am 14. Oct. 1842 begang. Säcularfeier 
der Reform. Helmſtedts. Helmft. 1843. 8, 

Beiträge zur Bremifchen Kirchengefchichte von Joh. Melch. 
Kohlmann. 9.1. Die ehemal. Eollegiaiftifter ©. 
— und SS. Willehadi und Stephani. Bremen 
8 . — J 

Kirchengeſchichte Mecklenburgs. Bon Zul. Wiggers. 
Parchim und Ludwigsluſt 1840. 8. 

Rückblicke auf die Jubelfeier des evang. theol. Seminars 
zu Herborn am 11. und 12. Oct. 1843 und die Ge- 
fchichte deffelben, Bon Wilh. Otto. Herborn 1844. 4. 

Die Wallfahrt nach Trier. Bon Joſ. v. Görres. Ne- 
gensburg 1845. 8. 
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Rechtfertigung von Johannes Ronge. 2. Aufl. Alten 
burg 1845. 8. 

Die Hauptfäge der chriſtlich. apoft.- kath. Gemeinde zu 
Schneidemühl, beleuchtet vom Standp. der rifil. Frei- 
heit. Leipzig 1845. 8. ⸗ 

Bonifacius, der Apoſtel der Deutſchen. Von J. Ch. A. 
Seiters. Mainz 1845. 8. 

Hiſtor. Forſchungen u. Darſtellungen von Ge. Hr. Klin 
pet. 8.2. — Leben des Erzbifh. Ansgar. Bre— 
men. 1844. 8. 

Lebensbefchr. des Ablaßpred. D. Joh. Tegel. Bon F. 6. 
Hoffmann. Leipzig 1844. 8. 

Katharina yon Bora oder Dr. Luther als Gatte und Va— 
ter. Nach ven Quellen von 3. ©. Hoffmann. Leip. 
1845. 8. 

De Victorino Strigelio, liberioris mentis in ecclesia 
Lutheria vindice. Oratio .. . quam habuit Jo. Car. 
Theod. Otto. Jenae 1843. 8. 

Mart. Boos, Hsggb. von Joh. Gofner. Leipz. 1826. 8. 

De primis sacrorum reformatoribus in Prussia. Progr. 
V. Vita Georgii a Polentis. 1827. Pr. VI. Vita Jo. 
Amandi. 1829. Pr. VII. Vita Jac. Cnathi. 1830. 
Regiom. 4. (Aut. Rhesa.). 

De Andrea Osiandro theologo Norimb. atque Regiom. 
Part. I. scrips. J.L. C. Lehnerdt. Regiom. (1837.) 8. 

De reformationis in Fennia initiis, Diss. acad. Fab. 
CGollan. Helsingfors 1843. 8. 

Der Slaubenszwang der Zürcherifchen Kirche im 17. Jahrh. 
Eine kirchenhiſtor. Skizze von O. 4. Werpmüller. 
Zürich 1845. 8. 

‚Das Leben Joh. Calvins von Paul Henry. Bd. 3. Abth. 
1 und 2. Hamburg 1844. 8. 

Hans Zac. Breitinger's Lebensbefchreibung. (Difer.) 4. 

Geschiedenis der Invoering en Vestiging van het Chri- 
stendom in Nederland. Bekroonde Prijsverhandeling 
van Herm. Jo.-Royaards. Utrecht 1842. 8. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten 


von der ©. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen. 


M M. 





Die Königliche Univerſitäts-Bibliothek. 


Indem wir beginnen, die Acceſſionen der hieſi— 
gen Bibliothek in dieſen Blättern bekannt zu ma— 
chen, fühlen wir uns gedrungen, zuvörderſt der 
Allerhöchſten Gunſtbeweiſe zu gedenken, deren ſich 
dies wichtige Inſtitut in neuern und neueſten Zei— 
ten zu erfreuen gehabt hat. Sie betreffen theils 
das Aeußere der Bibliothek, theils die innern 
Schätze derſelben. 

Durch die Munificenz Seiner Majeſtät unſers 
Allergnädigſten Königs und durch die weiſe Für— 
ſorge des Univerſitäts-Curatoriums ſind im vori— 
gen Jahre die Bibliotheksräume vermittelſt eines 
Ausbaues des untern Theils der ehemahligen Unis 
verſitäts-Kirche, deren oberer Theil ſchon früher 
zur Bibliothek gezogen wurde, auf angemeſſene 
Weiſe erweitert worden. Der Gewinn dieſes neuen 
geräumigen Saals iſt für die geſammte Bibliothek 
von der größten Wichtigkeit, indem nun die ſeit 
einigen Jahren in allen Theilen derſelben ſehr fühl— 
bare Raumbeengung beſeitigt wurde. In Folge 
jenes Ausbaues konnte der Arbeitsſaal für die Bi— 
bliotheksbeamten die erforderliche Vergrößerung er= 
balten, und wurde ed möglich, den Büchern, melche 
faft in allen Fächern zu gedrängt flanden, eine 
erweiterte Aufftellung zu geben und mit ihnen eine 
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Umſtellung vorzunehmen, wodurch man eine zweck⸗ 
mäßigere Verbindung mehrerer Fächer der Litera— 
tur erreichte. Bisher waren manche heterogene 
Wiffenfchaften in die unmittelbarfte örtliche Nähe 
zufammengezwängt, während eng verwandte Fächer 
weit von einander getrennt fanden. So 3. B. 
hatten Theologie, Naturgefchichte und Archäologie 
ihre Standpläge in einem und demfelben Saale 
dicht hinter und neben einander, während die alte 
claffische Philologie von der Archäologie, und die 
Medicin von den Naturmwiffenfchaften durd) Etagen 
getrennt waren. Dieſen und andern Uebelftänden 
ift jegt durch Umftellung abgeholfen. Den neuen 
Saal nimmt gegenwärtig die Theologie ein. Die 
beiden Säle, in welchen diefe bisher mit andern 
Fächern vereinigt war, werden jet von Juriöprus 
denz audgefült. Den früher juriftifhen Saal im 
obern Stod nehmen gegenwärtig Medicin und Nas 
turwiffenfchaften ein, und die verfchiedenen Zweige 
der Archäologie find gleichfald5 aus dem Parterre 
in einen obern Saal und zwar in die unmittelbare 
Nähe der claffifchen Philologie gebracht. Abgeſehen 
von diefer fachgemäßeren Verbindung und von der 
größeren Bequemlichkeit, welche daraus für die Bis 
bliothecare wie für die Benußer der Bibliothek ber: 
vorgeht, gewährte diefe Umftellung den wefentlichen 
Vortheil, daß aus dem untern Stod faft alle 
Kupferwerfe — denn die meiften und bedeutendften 
gehören ja befanntlicy der Naturgefchichte und der 
Archäologie einfchließlid der Kunftgefhichte an — 
in die obern helleren und ihrer Confervation vors 
theilhaftern Säle translociert werden konnten. 
Das befchwerliche Gefchäft der Umftellung ift be 
reits volitändig beendigt und zwar auf eine Weife, 
daß dadurch die Benugung der Bibliothek für das 
Publicum nicht eine Stunde unterbrochen wurde 
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egenwärtig nimmt eine noch bedeutendere Arbeit, 
imlich Die Kevifion der gefammten Bücher nad) 
m Mealcataloge alle von den currenten Gefchäfs 
n freien Kräfte und freie Zeit in Anfprudy. Ueber 
e gejammte Bibliothet find befanntlicy zwei 
auptcataloge vorhanden: ein vollftändiger alpbas 
stifcher Catalog und ein eben fo vollftändiger 
‚ealcatalog. Der legtere ift wiſſenſchaftlich geord= 
et, und in derfelben fyftematifchen Folge, wie in 
ym die Bücher verzeichnet find, ftehen fie auch in 
en KRepofitorien. Dad Gejchäft der Reviſion bes 
eht nun der Haupffache nad) darin, nad) der Neis 
enfolge im Realcataloge die Bücher in den Re— 
ofitorien aufzufuchen, die genaue Ordnung, wo 
ih Abweichungen von ihr finden, berzuftellen, alle 
vorhandenen Bücher als vorhanden im Gataloge 
u bezeichnen und vermißte in Defecten=Berzeich- 
iffe einzutragen. Den bereit$ gewonnenen Res 
ultaten zufolge wird durd) die gegemwärtige forg= 
ältige Revifion die Bibliothek nicht ärmer, fons 
yern reicher ; denn viele Bücher, welche bei der vor 
50 Jahren unternommenen Revifion ald vermißte be= 
jichnet worden, haben fich bereit$ wiedergefunden, 

Die nöthig gewordene Ermeiterung der Biblios 
thefsräume liefert den fprechendften Beweis für 
die Vermehrung der Bibliothefsichäge. Seit den 
legten dreißig Jahren bat fich die hiefige Biblio- 
the in Bezug auf ihre Bändezahl zu gleichem 
Range mit den erften Bibliothefen Deutichlands 
empor gehoben. Bei Heyne’ Tode (1812) ward 
fie, jedoch zu gering, auf 200,000 Bände ge= 
Ihäßt; gegenwärtig zählt fie deren, nach einer 
Prüfung unferer Acceffionscataloge, über 350,000. 
Der bedeutende Zuwachs ward dadurch) möglich, 
daß die Liberalität der hohen Regierung feit einer 
Reihe von Jahren die ftehenden Bibliothefsfonds 
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durch außerordentliche Zuſchüſſe vermehrte. Die 
Bereitwilligkeit, womit höhern Orts den desfalls 
angebrachten Geſuchen der Bibliothecare entſprochen 
wurde, ermuthigte dieſe im Jahre 1833 zu der 
Bitte um eine größere Summe, und die Bibliothek 
erhielt ein außerordentliches Geſchenk von 6000 -gy, 
um damit in den nächſten drei Jahren einige aus 
frühern Zeiten noch vorhandene Lücken auszufüllen. 
Mit dem 1. Juli 1836 eeſſierte dieſer jährliche 
Zuſchuß von 2000 »P, und zwar, weil derſelbe 
nur auf drei Jahre bejchränft gewefen war, weil 
nad) Ablauf diefer Zeit ein Antrag auf Prolonga— 
tion jener außerordentlichen Bewilligung nicht ge 
macht worden, und weil endlich die Bibliotheks: 
rechnung vom 1. Suli 1836 bis dahin 1837 einen 
beträchtlichen Gaffenvorrath ergab. Indes hobes 
Guratorium war zu wohl mit den Bedürfniffen 
der Bibliothek vertraut, um auf den zufälligen 
Umftand eines momentanen Caſſenvorraths großes 
Gewicht zu legen. Schon zu Anfange des nädı 
ften Jahres erfolgte durch die Munificenz unjers 
Allergnädigften Königs eine bleibende anjehnlice 
Vermehrung des jährlichen Bibliotheks-Etats. Auch 
neben diefer Grmeiterung der Fonds verdanfte die 
Bibliothek der Allerhöchften Fürforge fortwährend 
die erfreulichiten Gnadenbeweife. Noch jüngft has 
ben Seine Königliche Majeftät eine anjehnlice 
Summe, über den Gtat hinaus, buldreichft bewil- 
ligt, um mit derfelben eine große Anzahl jurifis | 
fcher Werfe aus der reichen Bücherfammlung des 
weiland Geheimen Juſtiz-Raths Bergmann für die 
Univerſitäts-Bibliothek zu erwerben. 

Nah) den glänzenden Beweifen Allerhöchiter 
Gunft, welche bisher die Bibliothek erfahren hat, 
dürfen fich die Vorfteher und Benutzer derfelben 
wohl der Hoffnung hingeben, daß es auch für die 
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Folge dieſem ſo hochwichtigen Snftitute nicht an 
ven ausreichenden Mitteln fehlen werde, um den 
o ſehr gefliegenen Anforderungen zu genügen, 
velche gegenwärtig an dasſelbe gemacht werden. 
Was noch vor dreißig Jahren genügte, um einer 
Bibliothek den Ruf einer reichen zu erhalten, wird 
ihr dieſen Vorzug heut zu Tage nicht bewahren 
können, wo die Zahl der großen Neijewerfe mit 
jedem Sabre ſich mehrt, wo die naturhiftorifchen 
Fächer mit ihren Eoftbaren Prachtwerken und die 
Archäologie mit ihren monumentalen Darftellungen 
fo bedeutende Summen in Anfpruch nehmen. Und 
gerade Die bedeutendften Publicationen in diefen 
Fächern Dürfen nicht vergebens auf einer Biblio- 
thek gefucht werden, welche darauf Anfpruch macht, 
mit Recht den. erften Bibliothefen Deutfchlands 
zugezählt zu werden. 

Die Grundfäße, melche uns bei den Anfäufen 
der Bücher leiten, find und durch den Zwed der 
biefigen Bibliothet gegeben. Die Göttinger Bis 
bliothef ward: zunächft zum Beſten der Univerfität 
geftiftet; die umfaffenden Zendenzen der legtern ma= 
chen den Bibliothecaren die Berücfichtigung der 
Wiffenfchaften im meiteften Umfange zur Pflicht. 
Die Vorliebe für diefed oder jenes Fach darf uns 
nicht zur Begünftigung deöfelben: vor andern Fä— 
chern führen, denn jeder Zweig der Wiffenjchaft 
fordert feinen verhältnismäßigen Theil von den 
angewiefenen Geldmitteln. Die Zwecke einer Uni: 
verfität und die Grenzen der Fonds erheifchen eine 
Auswahl umter den literarischen Productionen: nur - 
das, was der Wiſſenſchaft frommt und fie nach ir 
gend einer Seite hin wirklich fördert, muß bei den 
Ankäufen für eine Univerſitäts-Bibliothek berück— 
fihtigt werden. Auögefchloffen bleiben daher nicht 
nur die gewöhnlichen Unterhaltungsfchriften, wie 
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auch in der Regel die Werke des Luxus, welche 
bloß für die Augenluft gejchaffen find, fondern auch 
folhe Bücher, welche die Wiſſenſchaft freilich be— 
rühren aber nicht fürdern, alfo alle Lehr= und 
Handbücher von untergeordnetem Werthe. Was 
diefer Art auf der hiefigen Bibliothek fich findet, 
hat ihr wenigftens Feine Geldmittel entzogen. Bei 
der möglichft allfeitigen Berückſichtigung der Lite: 
ratur verfteht fi) von felbft, daß die Summen, 
welche für die einzelnen Branchen verwandt wer: 
den, fehr verfchieden find. Sollen 5. B. bei 
Anfchaffung der neuern Werke die Naturwiſ— 
jenfchaften, namentlicy die Zoologie und Botanik, 
mit der Theologie, follen die archäologifchen Fä— 
cher einfchließlidy der Kunftgefchichte mit der Ju— 
risprudenz gleichen Schritt halten, jo werden jene 
Fächer ungleich höhere Summen in Anfpruch neh: 
men, ald. die leßtern, ohne daß jedoch Diefe des» 
balb als vernachläffigt gelten Eönnen. Stäts wurde 
darauf gefehen, daß in jedem Fache die bedeuten- 
dern Erfcheinungen der Bibliothek zugefandt wur: 
den, Alles anzufchaffen ift weder nad) den obmwal- 
tenden Principien noch durch die Geldmittel ges 
ftattet. Indes glaubt die Bibliothefsverwaltung 
billigen Wünfchen und Anträgen ſtäts mit Bereit 
willigkeit entgegen gekommen zu fein. Wenn mid: 
tige ältere oder neuere Bücher vermißt und drin- 
gend verlangt wurden, fo find fie auf der Stelle 
verschrieben, wurde aber ihre Anfchaffung für den 
Augenblif als minder dringend erkannt, fo ‚find 
fie den gelegentlichen Eriverbungen auf Auctionen 
vorbehalten. 

Es ift unfer Beftreben, die literarischen Erzeug— 
niffe fobald ald möglich für die Benußung bereit 
zu haben; indes leuchtet ein, daß die Beftellungen 
im Auslande gewöhnlidy in größern Maſſen ge: 
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chehen müſſen, und daß mithin nicht jedes Buch 
inmittelbar nach ſeinem Erſcheinen eintreffen kann. 
Sollte dies der Fall ſein, ſo würde man den 
Transport durch die Poſt vermitteln müſſen und 
auf dieſe Weife würde dad Porto eined Buches 
yäufig deſſen Kaufpreis überfteigen. Durch die 
Poft kommen uns die Zeitfchriften zu, und nur in 
dringenden Fällen Fünnen wir und veranlaßt und 
ermächtigt halten, Bücher aus dem Audlande auf 
demfelben Wege uns zufenden zu laffen. 

Tür die ausländifche Literatur ift die directe Bes 
jiehung wieder eingeführt und zwar aus Gründen 
die auf der Hand liegen. Den hochverehrten 
Männern, welche und dabei an Drt und Stelle 
mit Rath und That unterftüßten, unfern verbind- 
lichften Dank! vor allen dem Heren Legations-Secre⸗ 
tair Klingemann bei der Königlich Hannoverfchen 
Gefandtfchaft in London, deffen ausgezeichneter Ge- 
fäligfeit die biefige Bibliothek die wefentlichften 
Bortheile verdankt, und dem Herrn Legationd-Rath 
Keftner, Minifter-Refidenten am Päbftlichen Hofe, 
durch deſſen und gütigſt zugefagte Vermittelung 
wir hoffen die Schwierigkeiten zu überwinden, mit 
denen wir bei unfern Beziehungen der italienifchen 
Literatur bisher zu Fämpfen hatten. 

Hoed, Schweiger. 


Die Hcceffionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Länder- und Völkerkunde, 


8. v. Spruners hiſtor. geograph. Hand- Atlas. Liefr. 
1—8. Gotha 1837—45. Fol. s 
Handbuch der alten Geographie aus den Quellen bearbei= 
tet von Alb. Forbiger. B. 1.2. Leipzig 1844. 8. 
Ueber die Bedeutung des ſchwarzen Meeres für den Han- 
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del und Berfehr der alten Welt. Rede gehalten ıc. von 
Lud. Preller. Dorpat 1842. 8, 

Ueber die Belgen des Julius Cäfar. Bon E. Chſtn. Frei 
heren von Leutſch. Gießen 1844. 8, 

Gu. Engelb. Giefers, de Alisone castello deque da- 
dis Varianae loco comm.. Crefeld. 1844. 8. 

Die Ober Donau Straße der Peutingerfchen Tafel von 
Brigobanne bis Abusena Bon F. W. Schmidt. 
Berlin 1844. 8, 

Küftenfarte des Mittelland: Meeres ꝛc. gezchn. von Joäes 
Oliva in Messana a. 1596. auf Pergam. 

Hr. Berghaus, Annalen der Erd- Bölfer- und Staa— 
tenfunde. Jahrg. 1842 und 1843. Berlin. 8. 

Zeitfchrift für vergleichende Erdkunde. Hrgb. von Joh. 
NE RD e. B. 3. 4. oder Jahrg. 1843. Magdeb. 
1 5. ⸗ 

Das Ausland. München. Jahrgang 1843 und 1844. 4. 

The Journal of the Royal geographical Society of Lon- 

don. Vol. 12—14. Lond. 1842—44. 8. 

Nouyv. Annales des Voyages et des Sciences geographi- 
ues. Année 1843. T. 1—4. — Annee 1844. T. 
—4. Paris. 8. 

Bulletin de la Société de Geographie. 2e Serie. T. 

20: Paris 1843, 3e Serie. T. 1. 2. Paris 1844. 8. 

Memoires de la Societ& ethnologique. T. 1. Paris 
1841. 8. 

Six ethnographical maps with a sheet of letterpres. 
By J. C. Prichard. s. J. &F a fol, 

Origine e vicende dei Zingari con documenti da Fr 
Predari. Milano 1841. 8. i 

Die Zigeuner in Europa und Aſien. Ethnograph. Tinguif. 
ru von A. F. Pott. Thl. 1. 2. Halle IH 


Tratado dos descobrimentos anligos e modernos feilos 
at@ a Era de 1550. Composto per Ant. Galvaö. 
Lisboa 1731. fol. 

Historia dos descobrimentos e conquistas dos Portugue- 
zes no novo mundo. 4 Tom. Lisboa 1786—87. 8. 

Voyage autour du Monde execute sur les corvelles 
!’Uranie et la Physicienne pendant les a. 1817—182 
ei Louis de Freycinet. Magnelisme_ terresire 
Yaris 1842. Meteorologie. ib. 1844. 4. 

Voyage autour du Monde exécuté pendant les a. 86 
et 1837 sur la corvette Ja Bonite. — 1. Physigue 
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par B. Darondeau et E Chevalier. Observa- 
tions meteorologiques. T. 1. 2. Paris 1840—41. — 
2. Observations magnétiques. T. 1. ib. 1842. 8. — 
3. Zoologie par Eydoux et Souleyet. T. 1. ib. 
1841.— 4. Atlas. Album: historique. Livr. 1—16. 
fol. — 5. Zoologie. Planches. - Live. 1—13. fol. — 
6. Botanique. Planches. -Livr. 1--8.- fol. ; 

Voyage .autour du Monde sur la-frögate la Venus com- 
mandee par Abel:-du Petit-Thouars. T. 6.7.8. 
Paris 1842—43. T. 9,10. -Physique par U. de 
Tessan. -T.‘4. 5, Paris 1844, 8. -. Atlas pilto- 
resque. Livr. 1—12. fol. — Atlas d’hist. nat. Zoo- 
logie. Planches. Live. 1—4. fol: — Botanique. 
Planches. Livr. 1.: fol. 

Campagne de circumnavigation de la fregate l’Artemise 
pendant ‚les a. 1837—40 sous le commandement de 
M. Laplace. T. 1—3.: Paris 1841 —44. 8. 

Around the world: a narrative of a voyage in the East 
India squadron under Commodore Ge. G. Read. By 
an ofticer of the U. S. Navy. 2 Vols. New York 
1840. 8. . 

Narrative of the voyages and services of the Nemesis 
from 1840 to 1843 and of the combined naval and 
military operations in China. From notes of Com- 
mander W. H. Hall, with personal observalions by 
W. D. Bernard. Second edition. London 184. 8. 

Spain and the Spaniards in 1843. By S. E. Wid- 
drington. 2 Vols. London 1844. 8. 

Excursions in the mountains of Ronda and Granada. 
By Capt. C. Rochfort Scott..2 Vols. Lond. 1838. 8. 

Voyage botanique dans- le midi de l’Espagne pendant 
J’annee 1837 par Edmond Boissier. Paris 1841 sq. 
Livr. 10—21. 4. : 

Statistique ou Description generale du Dept. de:la Ven- 
dee par J. A. Gavoleau, annotee et considerable- 
ment augmentee par A. D. de la Fontenelle de 
Vaudore. Fontenay-le-Comte 1844. 8. 

Excursion sur les cötes et dans les ports de Norman- 
die. Paris, Osterwald s. a. fol. 

Briefe eines Berftorbenen. Ein fragm. Tagebuh aus 
England, Wales, Irland und Franfreih. 2te Aufl. 
B. 1—4. Gtuttgart 1831. 8. 

Sand und Leute der britifchen Snfeln. Bon 3. ©. Kohl. 
B. 1-3. Dresden und Lpz. 1844. 8. 


— — 


Reiſen in England und Wales von J. G. Kohl. Th. 
1—3. Dresden und Leipz. 1844. 8. 

Reifen in Schottland von J. ©. Kohl. Th. 1. 2. 
Dresden und Lpz. 1844. 8. 

Englifche Skizzen. Aus d. Tagebüchern von Ida Kohl 
u. 3. ©. Kohl, Thl. 1—3. Dresd. u. Lpz. 1845. 8. 

Irlands Zuftände alter und neuer Zeit. Bon Daniel 
O'Connell. A. d. Engl. von E. Billmann. 2. 1. 
Abth. 1. 2. Negensburg 1843. 8. 

Maler. Anfihten von Städten, Gegenden und Baudent- 
mälern in Oſtfriesland, mit Tert von Aug. von Ha— 
lem. Leer 1842—43. Liefr. 1. 2. 8.. 

Thüringen und der Harz, mit ihren Merkwürdigkeiten, 
Bolksfagen und Legenden. B. 1—7. Sondershaufen 
1840-1842. M. Kpff. 8. 

Das Königreih Böhmen, flatiftifch topograph. dargeftellt 
— — Sommer B. 12. 13. Prag 1844 
— 9. 8. 

Beſchreibung des Königr. Württemberg, herausggb. von 
er I Mit Karten und Anfichten. — Ober: 
amt Rottenburg. Stuttg. und Tübing. 1823.— DA. 
Urach. 1831. — DNA. Canftatt. 1832. — DON. Bald: 
fee. 1834.— DON. Ulm. 1836. — DNA. Ravensburg. 
1836.— DA. Biberach. 1837. — DA. Tettnang. 
1838. — DA. Wangen, von Pauly. 1841.— DU 
Kirchheim, von Mofer. 1842. — OA. Geislingen, 
von Stälin. 1842.— DNA. Leutkirch, von Pauly. 
1843. — OA. Heidenheim, vom k. ftatiftifh topogr. 
Bureau. 1844. — DA. Göppingen, von Mofer. 1844.8. 

Wiirttembergifche Zahrbücher für vaterländ. Gefchichte ıc. 
hsgb. vom flatift. topogr. Bureau. Jahrg. 1841. 
Stuttg. und Tübing. 1843. 8. 

Hiſtor. geograph. ftatifl. Gemälde der Schweiz. B. 16. 
Th. 1. 2. Der Canton Yargau. Bon frz. Kaver 
Bronner B. 1. 2. St. Gallen und Bern 1844. 8. 

The Vaudois: comprising observations made during a 
tour to the valleys of Piedmont in Ihe summer 1844. 
By E. Henderson. Lond. 1845. 8. 

Italien. Zuftände geichildert von C. 3. N. Mitter- 
maier. Heidelberg 1844. 8. 

Nömifche Briefe von einem Florentiner. Thl. 3. A. Leip⸗ 
jig 1844. 8. 

Neapel und die Neapolitaner von 8. A. Mayer. DB. 2. 
Oldenburg 1842, 8, 
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A pedestrian tonr in Calabria and Sicily. By Arthur 
John Strutt. Lond. 1842. 8. 

Reifen auf den griechiſchen Infeln des Aegäifchen Meeres. 
Bon Lud. Ro. B. 1-3. Stutig. 1840—45. 8. 
Description of Malta and Gozo by Ge. Percy Badger. 

Malta 1838. 8. 

Kunde des Samlandes. Bon 8. E. Gebauer Mit 
Karte. Königsberg 1844. 8, 

Voyage en Islande et au Groönland ex6cut& pendant 
les a. 1835 et 1836 sur la corvette la Recherche pu- 
blie par P. Gaimard. Litterature Islandaise. Part. 
1. Paris 1844. 8. — Atlas in fol. Livr. 1—34. 


Voyage de la Commission scienüifigue du Nord en 
Scandinavie, en Laponie, au Spitzberg et aux Fe- 
roes pend. 1838—40 sur la corvette la Recherche 
publi& par P. Gaimard.— Geographie physique, 
geographie botanique etc. par Ch. Mactioe, J. 
Vahl, L. Laestadius, A. Bravais, J. Duro- 
cher etc. T. 1. Livr. 1. Paris 1845. 8.— Atlas. 

Livr. 1—23. in folio. 

Neife durch Skandinavien. Bon Th. Mügge. DB. 1. 2. 
Hannover 1843. 8. 

Statistik öfver Sverige af C. af Forsell. 3, Upplagan. 
Stockholm 1836. 8. 

Kejsaredömet Rysslands statistik i sammandrag af Gabr. 
Rein. Helsingfors 1837— 38. 8. 

Reife durch Rußland nad dem kaukafiſchen Iſthmus in d. 
9. 1836—38 von 8. Koch. B. 1. 2. Stuttg. und 
Tübingen 1842—43, 8, 

Reiſe im Europäifchen Rußland in d. 3. 1840—41 von 
5. 9. Blafius. Thl. 1.2. Braunſchweig 1844, 8. 

Petersburg in Bildern und Skizzen von I. ©. Kohl. 
Thl. 1. 2. Drespen 1841. 8. 

Maleriſche Reife auf dem Waagfluffe in Ungarn. Bon 
AL Freih. von Mednyansky. Peſt 1826. A. 

Les Slaves de Turquie, Serbes, Monténégriens, Bos- 
niaques etc. par Cyprien Robert. T. 1.2. Paris 
1844. 8. 


Zwölf Tage auf Montenegro und ein Blid auf Dalma- 
tien von Wild. Ebel. H. 1. Neifebericht. Königsb. 
1842. 9. 2. Botanische Bemerkungen. 1844. 8. 

Voyage en Bulgarie pendant l'année 1841 par Blan- 
qui. Paris 1843. 8. 
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Travels in Circassia, Krim-Tartary ele. By Edmund 
Spencer. Edit. 3. Vol. 1. 2. London 1839. 8. 
A year among the Circassians. By J. A. Long worth. 

2 Vols. Lond. 1840. 8. 

Voyage autour du Caucase chez les Tcherkesses & 
les Abkhases, en Colchide, en G&orgie, en Armenie 
ei en Crimee par Fr. Dubois de Montpe&reu:. 
T. 6. Paris 1843. 8. — Atlas in fol. Livr. 19—2%. 

Les Steppes de la mer Caspienne, le Caucase, la Cri- 
mee et la Russie meridionale.. Par Xavier Hom- 
maire de Hell. T. 1. Paris 1843. Livr. 1—5.— 
Allas.. Livr. 1—16. in folio. 


Die Reifen des Venezianers Marco Polo im 13, Sprtt. 


Deutfh mit Commentar von Aug. Brüd. Nebft Zu— 


fägen u. Berbefferungen von 8. 5. Neumann. Leip— 


zig 1845. 8. | 


Souvenirs de l’Orient par le Vicomte de Marcellus. 


T. 1.2. Paris 1839. 8. 

Topographie de la Troide ancienne et moderne par P. 
Barker Webb. Paris 1844. 8. 

Discoveries in Asia Minor. By F. V. J. Arundell. 
2 Vols. Lond. 1834. 8. 

Description de l’Asie Mineure faite par ordre du gou- 
vernement franc. de 1833 A 1837 par Texier. Par- 
tie 1. Beaux-arts, monuments hisloriques, plans & 
topographie des cites antiques. Livr. 29—36. Paris 
1843—45. fol. j 

La Syrie sous le gouvernement de Mehemet-Ali jus- 
qu’en 1840 par Ferd. Perrier. Paris 1842. 8. 

Essai sur la topographie de Tyr par Jules de Ber- 
tou. Paris 1843. 8. 

Biblical researches in Palestine, mount Sinai and Ara- 

- bia petraea. A Journal of travels in 1838 by E. 
Robinson and E.Smith. 3 Vols. London 1841. 8. 

The historical geography of Arabia. By Charles For- 
ster» 2 Vols. Lond. 1844. 8. 

Travels in Luristan and Arabistan. By the Baron (. 
A. de Bode. 2 Vols. Lond. 1845. 8. 

Researches in Assyria, Babylonia and Chaldaea form- 
ing part of the labors of the Euphrates Expedi- 
tion. By Will. Ainsworth. London 1838. 8. 

Narrative of a tour through Armenia, Kurdistan, Per- 
sia and Mesopotamia. By MHoratio Southgale. 
Vol. 1.2. Lond. 1840. 8. 
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Description de l’Armenie, la Perse et la Mesopotamie 
par Texier. Géographie, Géologie, Mgnumens anc. 
et modern., Moeurs et Coutumes. Partie I. Livr. 
6—10.: Paris 1843—45. fol. 

Travels in track of the ten thousand Greeks. By Will. 
F. Ainsworth. London 1844. 8. 


Voyage en Perse de MM. Eugöne Flandin et Pascal 
Co ste pend. les a. 1840 et 1841 publie sous la di- 
rection de E. Burnouf, H. Lebas et A. Leclere. 
Paris 1844—45. Livr. 1—11. fol. 


Narrative of a journey from Heraut to Khiva, Moscow 
and St. ——— By Capt. James Abbott. 2 
Vols. Lond. 1843. 8. 

Bokhara: its Amir and its People. Trsl. from the Rus- 
sian of Khanikoff, by the Baron C. A. de Bode. 
Lond. 1845. 8. 

Narrative of a mission to India and the countries bor- 
dering on the Persian Gulf etc. by way of Egypt 
and the Red Sea. By V. Fontanier. Vol. 1. 
Lond. 1844. 8. 

Oriental Memoirs, including observations on parts of 
Africa and South America and a narrative of occur- 
rences in four India, voyages. By James Forbes. 
4 Vols. London 1813. 4. 

Voyage dans l’Inde par Victor Jacquemont pend. 
les a. 1828 à 1832. Paris 1844. Livr. 50—54. 4. 


Essay on the productive resources of India. By J. F, 
Royle. London 1840. 8. 
ann 5 Dftindien von Leopold von Orlich. Leipzig 
1845. 4. 

Journey to the North of India overland from England 
through Russia, Persia and Affghaunistaun. By Ar- 
thur Conolly. 2 Vols. Lond. 1834. 8. 


A personal narrative of a journey to the river Oxus 
by the route of the Indus, Kabul and Badakshan 
performed in the y. 1836—38. By John Wood. 
Lond. 1841. 8. 

A personal narrative of a visit to Ghuzni, Kabul and 
Afchanisian and of a residence at the Court of Dost 
Mohamed etc. By G. T. Vigne. Second edition. 
London 1843. 8. R 

A gazetteer of the countries adjacent to India on the 
North- west including Sinde, Afghanistan, Belochi- 


stan, the Punjab and the neighbouring States, By 
Edw. Thornton. 2 Vols. Lond. 1844. 8. 

Journal of a march from Delhi to Peshäwur and from 
thence to Cäbul including travels in the Punjäb etc. 
By Will. Barr. London 1844. 8. 

Cabool. By Sir Alex. Burnes. London 1842. 8. 

Tagebuh der Unfälle in Afghaniftan 1841 — 42. Bon 
Lady Sale. U d. Engl. v. Theod. Delders. Lip 
zig 1843. 8. j 

Travels in Kashmir, Ladak etc. the Himalaya by 6. 
T. Vigne. Second edition. 2 Vols. London 1844. 8. 

Diary of travels and adventures in Upper India by. 
J. C. Davidson. Vol. 1. 2. Lond. 1843. 8. 

—— Hinter-Indien von E. H. Röttger. Berlin 
1 * ⸗ 

A Journey across the desert from Ceylon to Marseilles. 
By Major and Mrs. Ge. Darby Griffith. 2 Vols. 
London 1845. 8. 

Ceylon and its capabilities. An account of its natural 
resources, indigenous productiongs and commercial 
facilities ete. By J. W. Bennett. Lond. 1843. 4. 

Topograph. und naturwiſſenſch. Neifen durch Java von 
Fr. JZunghupn. Magdeb. 1845. 8 Mit e. Atlafe 
in quer Folio. 

The claims of Japan and Malaysia upon christendom 
exhibited in notes of voyages made in 1837. 2 Vols. 
New York 1839. 8. 

Bollftändige Neberf. der älteften Türkiſchen, Tartarifcher 
und Mongolifchen Völkerſtämme nach Rafchid-ud-Dini 
— bearbeitet von Franz v. Erdmann. Kaſan 
1841. 8. 

Voyages faits dans les —— à la Nouv. Guinee el 
ä Celöbes par J. H. de Roudyck-Bastiaanse 
Paris 1845. 8. 

History of ihe Hawaiian or Sandwich Islands, embrac- 
ing their antiquities, mythology, legends etc. By 
James Jackson Jarves. Lond. 1843. 8. 

Die Süpdfeevölfer und das Chriſtenthum, eine ethnograp). 
Unterfuhung von C. F. Meinicke. Prenzlau 1844. 8. 

Account: of an expedition to the interior of New Hol- 
land. Edited by Lady Mary Fox. Lond. 1837. 8. 

Australia from Port Macquarie to Moreton Bay. By 
Clement Hodgkinson. London 1845. 8. 

Nes Taiti. Esquisse historique et geographique par 
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Vincendon Dumoulin et C. Desgraz. Partie 
1.2. Paris 1844. 8. 

oyage au Pole sud et dans l’Oc&anie sur les corvettes 
l’Astrolabe et la Zelee exécuté pendant 1837 — 40 
sous le commandement de J. Dumont d’Urville 
publie par J. Jacqueminot. — 1. Histoire du 
voyage. T. 5. 6. 7. Paris 1843—45. 8 — 2. Hy- 
drographie par Vincendon Dumoulin. T. 1. 
Paris 1843. 8. — 3. Atlas pittoresque. Livr. 1—32. 
fo. — 4. Atlas d’hist. natur. Botanique. Planches. 
Livr. 1—6. fol. — 5. Zoologie. Atlas. Livr. 1— 
10. fol. 

winter in the Azores and a summer at the baths of 
the Furnas. By Jos. Bullar and Henry Bullar. 
2 Vols. Lond. 1841. 8. 

arralive of a voyage to Madeira, Teneriffe and along 
Ihe shores of the Mediterranean etc. R. 
Wilde. Second edition. Dublin 1844. 8. 

listoire naturelle des iles Canaries par P. Barker 
Webb et Sabin Berthelot. Paris. Texte in 4. 
et Planches. Livr. 72—75. folio. 

Vestern Barbary. By J. H. D. Hay. Lond. 1844. 8. 
geria past and present. By J. H. Blofeld. Lon- 
don 1844. 8. 

'ravels in Egypt, Arabia petraea and (he Holy Land. 
By Stephan Olin. Vol. 1.2. New York 1843. 8. 
us Mehemed Alis Reich. Vom Berf. der Briefe eines 
Verſtorbenen. Thl. 1—3. Stuttg. 1844. 8. 

isit to ihe great oasis of the Libyan desert. By G. 
A. Hoskins. Lond. 1837. 8. 

ravels in Kordofan. By Ignatius Pallme. Lond. 
„1844. 8. 

An Bi in das Nil-Duellenland. Bortrag . . von E. 
Ritter. Berlin 1844. 8, 

ournals of Messts Isenberg and Krapf, detailing 
their proceedings in the kingdom of Shoa and jour- 
neys in other parts of Abyssinia in the y. 1839—42. 
London 1843. 8. 

beffinien und die evangel. Miffton. Erlebniffe in Aegyp- 
ten auf und an dem rothen Deere ıc. Tagebuch mei- 
ner 3. Miffiong-Reife von Mai 1842 bis Dechr. 1843. 
‚Von C. W. Ifenberg. 2.1. 2. Bonn 1844. 8. 
he highlands of Aethiopia. By W. Cornwallis Har- 
ris. Second edit. 3 Vols. Lond. 1844. 8. 





A narrative of a visit to the Mauritius and South Africa 
by James Backhouse. Lond. 1844. 8, 

A voyage of discovery towards the North Pole per- 
formed in his M. S. Dorothea and Trent. To wid 
is added a summary of all the early attempis b 
reach the Pacific by way of the Pole. By Capt I, 
W..Beechey. London 1843. 8.. 

Narrative of ihe discoveries on the North coast of Ant- 
rica eflecied by the officers of the Hudson's By 
Company during the y. 1836—39. By Th. Simp 
son. Lond. 1843. 8. oo. 

The discovery of America by the Northmen in the füh 
century. By Joshua Toulmin Smith. With maps. 
London 1839. 8. 

America historical stalistical and deseriptive. By. 
S. Buckingham. 3 Vols. Lond. s. a. 8, 

Canada, Nova Scotia, New Brunswick and the olher 
British provinces in, North America By JS 
Buckingham. London s. a. 8. | 

Die vereinigten Staaten von Norbamerifa von ded. ven 
Naumer Thl. 1. 2. Leipz. 1845. 8. F 

Fr. W. v. Wrede, Lebensbilder aus dem vereinigim 
Staaten von Nordamerika und Texas. Caſſel 184.3 

Excursion through the Slave States from Washisget 
to the frontier of Mexico. By G. W. Feather 
stonhough. 2 Vols. Lond. 1844. 8. m 

Narrative of-the United States Exploring Expediiu 
during the y. 1838—42. By Charles Wilkes , 
Vols. Lond. 1845. and Atlas in 4. ne 

Exploration du territoire de l’Oregon, des Califow* 
et de la Mer Vermeille exécutée pendant les a 1# 
—42 par Duflot de Mofras. T. 1.2. P 
1844. 8. Atlas in folio. Livr. 1—6. Kan 

The history of the Oregon territory and British Nu 
American fur-trade. By John Dunn. Lond. 164° 


(Fortfeßung folgt.) 


Nachrichten 
nn der ©. X. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 


M 5. 


König. Geſellſchaft der Wiffenfhaften. 


Am 9. September legte Hofr. Berthold der 
zönigl. Societät der Wilfenfchaften die folgende 
Nittheilung über den Heerwurm oder Wurm: 
rachen vor, welcher aud den Maden der Trau— 
rmücde — Sciara Thomae, Meig. befteht. 
Bor faft drittehalb hundert Jahren fchrieb Ca 8= 
var Schwendfelt in feinem Theriotropheum 
Silesiae, Lignitz 1603 p. 511 “Ascarides mili- 
tares, Heerwürm vulgo, minutissimi sunt ver- 
miculi, capillares, subalbidi qui aestivo tem- 
pore instar catenae cohaerenies perreptant, ac 
si exercitum ducerent.’ Diefer Heerwurm war 
ſchon damahls Gegenftand ded größten Aberglaus 
bens; wie Schwenckfelt erzählt, betrachteten es die 
ſchleſiſchen Bergbemohner als ein Vorzeichen einer 
ſchlechten Erndte, wenn der Zug bergan ging, wäh: 
tend. fie hingegen aus einer Wanderung von Berg 
zu Thal ein fruchtbares Jahr prophezeiheten. Spä— 
ter gibt Magifter Sonas Ramus (Norrigs Be- 
schrivelse. Kopenh, 1715 p. 240) an, daß in 
Norwegen dem Drme-Drag Kleider und Gürtel in 
den Weg geworfen werden und daß es Glüd brin— 
gen folle, wenn der Wurmdrache darüber wegkriecht, 
Unglüd Hingegen, wenn er ſeitlich ausweicht. Der 
Biihof Pontoppidanus (Naturgefchichte Nor 
5 
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wegens, engl. Ueberſetzung. Lond. 1754 t. 2 p. 41) 
fagt, der Wurmdrache fei eine feltene, Norwegen 
eigenthümliche, Erſcheinung; er fei wie ein Seil 
von der Länge einiger Klafter und 13— 2 Zoll 
dick, beftehe aus einer großen Menge Thierchen, 
welche zu Millionen über einander wegkröchen, doch 
fo, daß die ganze Gefelfchaft beftändig vormärts 
fi) bewege und auf weichem Boden eine Spur 
wie eine lange Linie hinter fich zurüdlaffe. Die 
genaueften und ausführlichften Nachrichten rühren 
aber von Kühn in Eiſenach her, welcher feine 
Beobachtungen über diefe MWandermaden im Na: 
turforfcher Bd, 1. 1774 p. 79. Bd, 15. 1781 p. 
96 und Bd, 18. 1782 p. 226 nieder gelegt hat. 
Er berichtet, daß die meiften Leute vor Krieg, der 
fi) nun aud in dortigen Gegenden ausbreiten 
werde, zitterten. Die Maden fand er bald in Elei: 
nen Gefellfchaften, bald zu einem großen Zuge 
vereinigt; eine Elebrichte Feuchtigkeit fol das Ber: 
einigungsmittel fein. Der Heerwurm war bis zu 
12 Ellen lang, handebreit und daumensdid, — 
man will ihn aber bis zu 30 Gllen Länge beob: 
achtet haben; er ift meift an feinem vordern Ente 
breiter, dad hintere wird manchmahl nur von ein: 
zelnen nachziehenden Maden gebildet. Gr fei Falt 
anzufühlen und mandere langfam mie eine Schnede 
in unbeftimmten Richtungen in den Wäldern um: 
ber. Mandymahl wird er Eleiner, indem nämlid 
ein größerer oder geringerer Theil der Maden fid 
in die Erde verkriecht. Trifft das vordere Ende 
des Zuges ein Hindernis, etwa einen Stein, fo 
findet entweder eine Ueberfteigung, oder eine Aus: 
weichung Statt; ein Eleiner Stein ift oft Veran: 
laffung, daß der Zug fich der Länge nad fpaltet, 
— indes vereinigen fich die fo getheilten Seiten: 
bälften bald wieder, Wird durch Wegnahme eines 
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heil aus der Mitte des Zuges diefer in eine 
ordere und hintere Hälfte getheilt, jo ſtellt fich 
ie Bereinigung durch Nachrüden des Hintern 
Sheild bald wieder her. Zrifft zufällig das vor: 
ere Ende des Zuges mit dem hintern zufammen, 
o bildet dad Ganze einen Ring, welcher Zuftand 
vohl einen ganzen Zag dauert. Bei fchlechtem 
Better findet man den Heerwurm nicht. Dieje= 
tigen Heerwürmer, welche Kühn in einen Kaften 
ingefchloffen hatte, bildeten bald größere oder Eleis 
iere nicht wandernde Klumpen, bald aber einen 
m Kaften umberwandernden Zug. Manchmahl 
'and die Manderung ded Nachtd, manchmahl nur 
am Tage Statt. Murde frifcher Laubdünger oder 
Mift in den Kaften gelegt, fo bewegte fich der 
Zug bald dahin, um fich darunter zu verbergen 
und mwahrfcheinlich auch) um zu freflen. — Nach 
vielen vergeblichen Bemühungen gelang es dem 
Dr Kühn die Maden zur Berpuppung zu bringen 
und die aus den Puppen hervorgefommenen Müs 
den zu beobachten. Das Wifjenswürdigfte aus 
diefen Auffägen Kühns hat Oken in u all⸗ 
gemeinen Naturgeſchichte Bd. 5. Abth. 2 op 740 
u. f. mitgetheilt. 

Obgleich Kühn die Fliege im Naturforscher Bd. 
18, p. 226. beſchrieben und tab. 5. abgebildet 
hat, fo war ed doch unmöglich diefelbe beflimmt 
der Gattung und Art nach zu deuten; — jedoch 
bat Dr Thon (Artikel Heerwurm in Erfch und 
Gruber Encyelopädie) dad Genus Sciara vermus 
thet. Das biefige zoologifche Mufeum befigt aus 
frühern Zeiten ein Glas mit zahlreichen Maden in 
Spiritus mit der Auffchrift Heerwurm, — aber 
ohne Angabe wo und mann felbige gefammelt 
find — mwahrfcheinli rühren fie von Kühn ber. 
Diefe Maden find offenbar Dipternmaden aus 

5*+ 
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der Abtheilung der Tipularien; dieſelben ſtimmen 
auch mit den von Kühn beſchriebenen über ein. 
Während jedoch Kühn die ſeinigen als weiß, 
durchſichtig und glänzend bezeichnet, ſind unſere 
weißgrau, nicht, glänzend, welcher Unterſchied in: 
des nur auf der Veränderung beruht, die unſere 
Maden im Spiritus erlitten haben. 

Unter diefen Berhältniffen war es fehr mwillfom: 
men von dem Herrn C. E. Raude, Eönigl, 
bannoverfchen Förfter in Birfenmoor bei Slefel, 
Heerwurmmaden fowohl in Spiritus, als audy le 
bendig in frifcher Erde mit dem folgenden interej: 
fanten Schreiben vom 21. Juli 1845 zu erhalten, 
wodurch die Beobadytungen Kühns theils beftä- 
tigt, theils erweitert werden: \ 

‘Im Suli vorigen Jahres wurde mir von 
einigen Leuten, welche den Weg von Ilfeld nad 
Birkenmoor paffiert waren, erzählt, daß fie + 
Stunde von hier auf einem Fahrmwege, im Dichten 
fchattigen Buchenhochwalde ein wunderbares hier, 
in Geftalt einer Schlange, gejehen hätten, wels 
ched fi) ganz langfam. bewege, und aus Millios 
nen fleiner Maden beftände. Nach der Befchrei: 
bung vermuthete ich fogleich, Daß es der foge 
nannte wunderbare Heeriwurm fein müffe, und fuchte 
ihn einige Stunden hindurch, jedoch vergeblich, an 
dem befchriebenen Orte. 

Einige Zeit nachher war dad Madenheer von 
mehreren Leuten .ded Morgens früh wieder bemerft 
worden; ich Fam aber leider abermahl5 zu fpät, 
indem fi) der Heerwurm wahrfcheinlich wieder in 
Erde oder Laub verkrochen hatte; hierauf war er 
ganz verfchwunden. — Heute Morgen wurde 
mir wieder von einigen Arbeitern, welche den Heer— 
wurm fchon im vorigen Jahre gefeben hatten, er: 
zählt, daß fich dieſes Thier abermahl& zeige, wes— 


alb ich mich fogleih an Ort und Stelle begab, 
ım dieſe Erfcheinung felbft zu beobachten. Ich 
and an verfchiedenen Stellen 10 Schritt von eins 
ınder 3 etwa 4 Boll die und 4 Fuß lange aus 
Maden zufanmenhängende Würmer, weldye fich 
angfam fortbewegten. Cine Stunde darauf war 
ver Strang ſchon 12 Fuß lang, e8 hatten fid) die 
erfchiedenen Züge in einen einzigen verwandelt 
ınd waren eben im Begriff, fi) in Erde und 
Zaub zu verkriechen. Da ich in einigen zoologi— 
ichen Werken gelefen babe, daß der Heerwurm noch 
von feinem Naturforscher vom Fach vollftändig une 
terjucht ift, fo glaubte ich, daß es von Intereſſe 
fein würde, mehrere Eremplare nach Göttingen zu 
fenden. In dem fleinernen Gefäß ift eine Partie 
der Maden mit derfelben Erde vermifcht, in 'wels 
cher ich fie gefunden habe, und hoffe ich, daß fie 
auf diefe Weiſe lebend bis Göttingen kommen. 
Gine andere Partie habe ich gleich in Spiritus 
gelegt, wobei es ſich al& bemerfensmwerth zeigte, 
dag fich dDadurd) dad Volumen der Maden faft um 
das Doppelte vermehrt hat. 

Ueber. die Wanderungen werde ich weitere Beob⸗ 
achtungen- anftellen.’ 

Die in Brantewein enthaltenen Maden ſtimm— 
ten ganz mit denen überein, welche unfer Mufeum 
bereit5 befaß; fie find weißgrau mit dünnem fchwar= 
zen Kopfe, gegen den Schwanz hin etwas zuges 
fpigt, 5” lang, 4 die und beftehen außer dem 
Kopfabfehnitt aus 13 Ringen, von denen der erfte 
jederſeis mit einem Stigma verfehen if. Der 
Darmkanal ift durch den Körper hindurch fichtbar, 
und in feinem vordern und mittlern Theile mit 
dunkler Maffe gefühlt, gegen das Ende bin. aber 
meift leer. — Der Zopf mit Erde, worin die 
übrigen Maden enthalten waren, war zerbrochen, 
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die Erde mit Schimmel bedeckt und die größte 
Zahl der Maden geſtorben. Die noch lebenden 
Maden bewegten ſich nur wenig, waren ſehr matt 
und unterſchieden ſich von denen in Spiritus durch 
das vollkommen glaſige durchſichtige Anſehen ihres 
Körpers und durch eine um 4 mindere Größe. 
So wie einzelne Maden in Spiritus gefegt wur— 
den, erlitten fie ſehr fchnell die angegebene Grö— 
ßen- und Farbenveränderung. Obgleich ich bei 
der Mattigkeit der Maden nicht hoffen Fonnte, die: 
felben zur Berwandlung zu bringen, fo wollte ic 
doch wenigftens einen Verfuch dazu machen, und 
verteilte fie in verfchiedene Gläfer mit Erde, — 
aber die Schimmelbildung nahm Weberhand, und 
ſchon am zweiten Lage war Feine Made mehr am 
Leben. — Nun erfuchte ich in einem Schreiben 
vom 29, Suli den Herrn Förfter Raude, bei feis 
nen fernern Beobachtungen über den Heerwurm 
wo möglich die Verwandlung in Puppen und Flie⸗ 
gen auszumitteln, damit man die Art Eennen 
lerne, der die Maden angehören, — worauf id 
das folgende Schreiben vom 30. Auguft nebſt eis 
ner Sendung von Puppen und Müden erhielt: 

‘Gleich nach Empfang Em. .. geehrten Schreibens 
vom 29, Juli verfügte ich mich wieder zur Stelle, 
wo fich der Heerwurm täglich gezeigt hatte, und 
ich fand ihn dajelbft wieder. Es murden daher 
mehrere Maden in eine blecherne Botanifierbüchie 
gelegt und diefelbe mit Erde und Wurzeln voll 
ends gefüllt. 

Bei der Zuhaufefunft wurde die Botaniſierbüchſe 
mit den Maden vor der Thür unter einem Baume 
aufgehängt, und ich hatte des Tags darauf das 
ſonderbare Schauſpiel, daß die darin befindlichen 
Maden ihre Wanderungen wieder begannen, ſo daß 
fie durch eine kleine Ritze aus der Büchſe entwi— 
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ben, auf der Außenfläche derſelben herum’ wan— 
‚erten, und endlich wieder durch diefelbe Deffnung 
n die Kapfel einzogen. Diefe Freisförmige Wanz 
yerung wurde wohl noch einmahl von einer gerin= 
zern Anzahl wiederholt, wobei übrigens einige ab: 
tarben und ganz verfrodneten, bis fie ſich endlich 
im Innern der Kapfel ruhig verhielten. 


Da ich nad) 8 Tagen fchon bemerkte, daß fich 
einige Maden verpuppt hatten, fo ließ ich die Bo— 
tanifierbüchfe mit den Maden ruhig vor der Thür 
unter dem fchaftigen Lindenbaume hängen und war 
eigentlich nicht ganz ſchlüſſig, wo ich die Puppen 
während des Winters aufbewahren follte, ald ich 
beute eine Menge Eleiner Fliegen durch die Ritzen 
der Büchfe fommen fah und mich daher überzeugte, 
dag die Fliegen fchon jet audfchlüpfen. 

65 ift mir daher fehr angenehm, daß id) Ew... 
Wunſch fo fehnell habe in Erfüllung bringen Eöns 
nen und fende daher in einer Schachtel eine Par: 
tie Puppen und Fliegen, und wenn le&tere auch 
bei dem Zransporte fterben follten, fo werden ſich 
doc) wohl die Puppen erhalten. Auch habe id) 
mehrere diefer Fliegen in Spiritus mit überfendet. 

In Grmangelung größerer fpecieller Werke über 
die Zmweiflügler, namentlich weil mir das Merk von 
Meigen nicht zu Gebote ftand, Fonnte ich allerdings 
nicht einmahl die Gattung beftimmen, und es wird 
mir fehr angenehm fein, wenn id) von Ew... den 
Namen des Inſects erfahre, 

Sn der Erde übrigens befindet ſich bereits eine 
Menge Eleiner Negenwürmer, und e&, leidet feinen 
Zweifel, daß, wenn die Fliegen nicht fo früh aus— 

gefhlüpft wären, wohl die meiften Puppen von 
denfelben verzehrt worden wären, 

Auch bemerkte icy zrwifchen der Erde eine Menge 
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Peiner Gier, die wohl fchon von den Fliegen wie: 
der entftanden find.’ 

In der Schachtel mit Erde fanden fih nur 7 
Puppen und einige Puppenhülen. Diefe Puppen 
find fchmugig gelb mit dunklerer Schwanzipiße; 
fie beftehen außer dem Kopf= und Bruftftüc aus 9 
Ningen, von denen 7 mit fehr deutlihem Stigma 
verfehen find, Ihre Form ift lang oval, abe 
flach, an beiden Enden ſtark zugefpigt; Länge 2— 
3”, Breite 3-2"; — die größeren find etwas 
heller als die Meineren, und ohne Zweifel die Pup— 
pen der weiblichen Müden. 

Die Mücken waren fehr zahlreich, meift todt, ei: 
nige zerfreffen, wenige noch lebendig — aber jo 
matt, daß fie nicht fliegen Fonnten und nur lang: 
fam ſich fortbemegten. 

Schnauße mit 2 fleifchigen Lippen, nicht ſchna— 
belförmig. Antennen länger ald Kopf, gebogen, 
perlichnurförmig, gleich did, nur die beiden Baſi— 
larglieder etwas dider. Augen an der Innenfeite 
tief ausgerandet, oben ſtark gegen einander gebogen. 
Nebenaugen 3, im Dreied, das vorderfte unpaa— 
rige viel Pleiner. Palpen dreigliedrig, gebogen. 
Rüden ohne Duernath, Hinterleib neunringelig. 
Flügel parallel über einander liegend; Randzelle 
fhmal, zweite Hinterzelle dreieckig. Schienen am 
Ende doppelt gefpornt. 

Hiernach ift dad Thier eine Trauermüde, 
Sciara, Meig. 

Erſte Rängenader der Flügel bis zur Gabelader 
reichend. Schwingkolben braunfchwarz auf etwas 
hellerem Stiel. Thorax ſchwarz glänzend. Flügel 
rußfarbig, ſtark irifierend. Hinterleib mattſchwarz 
mit fafrangelben Seiten. Länge 3“. — Männ 
hen: Kleiner, Leib fchmaler, am Ende mit Eur: 
zer Gabel, Seiten mit gelben Pünktchen. Weib: 
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chen: Größer, Leib dicker und länger, am Ende 
zugeſpitzt; Seiten gelb; vorderer und hinterer Rand 
der Leibesringe gelb geſäumt. 

Demnad) iſt die Art: Sciara Thomae, Mei- 
gen (Spftematifche Befchreibung der bekannten 
europ. ziveiflügeligen Snfecten Bd. I. 1818 p. 238. 
Bd. 6. 1830 p. 306. Macquard Histoire'.natu- 
relle des Insectes Dipteres t. 1. 1834 p. 147. 
Fabricius Systema antliatorum 56. M 1.) Mo- 
lobrus Thomae, Latr. — Tipula Tho- 
mae, Fabr. Gmel. 

Bielleicht ift die Müde, welche Kühn — 
achtete und a. a. O. Bd. 18 p. 228 beſchrieben 
und abgebildet hat, dieſelbe: Eine kleine elende 
ſchwarze Fliege, die ſitzend ihre Flügel längs dem 
Rücken zuſammen legte, mit perlſchnurähnlichen 
Fühlhörnern; Flügel mit ſtarken ſchwarzen Adern 
und ſchwarzen Härchen; Bruſtſtücke ganz glatt; 
Schienbein der Vorderfüße mit ſpitzem Dorn; Au— 
gen hufeiſenförmig, Palpen gektümmt. Das Männ— 
chen mit kürzerm dünnern Leib; das Weibchen 
auf jedem Abſchnitt des Hinterleibes mit einem 
grünlich fahlen Quadratfleck. Dieſe Quadratflecke 
paſſen nicht eigentlich zu unſerm Thier; wenn aber 
der Leib ausgedehnt iſt, fo haben die Hinterleibs— 
tinge wegen der gelben Seitenbinde und der gel- 

ben hintern und vordern Randeinfaffung allerdings 
einigermaßen dad Anfehen, ald wenn ein fahles 
Duadrat auf einem gelben Grunde läge, — fols 
ches ift noch viel merflicher an der untern Seite 
des Bauched. Aber auch in der Größe kommen 
Differenzen vor, fo fol die Fliege nicht viel grös 
Ber als ein Floh und die Puppe fo groß wie ein 
halbes Kümmelforn gewefen fein. Bielleicht ift 
diefe Angabe nur eine Uebertreibung, indem Kühn 
höchlich erſtaunte, daß aus einem, in damahliger 
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Zeit die dortigen Einwohner in fo große Angſt ver⸗ 
fegenden Heerwurm “eine kleine elende ſchwarze 
Fliege’ hervorkam. Es ift aber auch möglich und 
fogar ‚wahrfcheinlich, daß die Maden der Sciara 
Thomae nicht allein Heerwürmer bilden, fondern 
daß ſolches audy) von andern Sciara- und ver: 
wandten Müden = Arten gefcheben Fann. Kühn 
fagt, daß die Thierchen fich gleich begatteten und 
Gier legten, was mit den Beobachtungen des Hn 
Förfter Raude fowohl, als auch mit denen M eis 
gend an Sciara hyalipennis übereinftimmt. In 
der vom Herrn Förfter Raude überfandten Erde 
fand ich Feine Infecteneier, vielleicht waren fie von 
den Scolopendern und Julus verzehrt, die noch les 
bend in derfelben Erde bier eintrafen. Bon den 
37 von Meigen bejchriebenen Sciaraarten ift nur 
Sc. hyalipennis in Bezug auf ihre frühern Zus 
ſtände befannt; außerdem bat Jacquin (Col- 
lectanea ad botanicam t. 3. lib, 23, fig. 7) die 
Metamorphofe von Tipula (Sciara) paradoxa be= 
fchrieben und abgebildet. Meigen fah die Sc. hy- 
alipennis aus der Erde eines Blumentopfs ber: 
vorkommen, die Nymphenhaut blieb in der Erde 
fteden, war ſtachellos, weißlich mit gelber Bruft. 
Nach einigen Stunden paarten ſich die Müden, 
und bald darauf erfchien fchon die zweite Generas 
tion. Der Puppenzuftand dauert nah Kühn 12 
Tage, 

Das Umbderziehen des Heerwurms hat man mit 
den befannten Wanderungen der Proceffions=, Gold: 
ſchwanz⸗-, Ringelraupe, der Raupe von Papilio 
Archelaus u, f. w. verglichen. Diefe leßtere im 
beißen Amerifa lebende Art legt ihre Gier zerftreut 
auf die Blätter des Citronenbaums. Wenn die 
Zungen ausgefommen find, fo vereinigen fie fic) 
ſämmtlich auf einem Blatt, am Tage ruhend, 


Nachts aber, um zu frefien, in Bewegung. Sie 
yilden gedrängte Golonnen, alle mit dem Kopf nad) 
serfelben Richtung gewandt. Wird eine Raupe 
angerührt, fo bewegt fie fehr lebhaft den vordern 
Theil ihres Körpers, und alle übrigen Raupen abs 
men augenblidlic) diefelbe Bewegung nad. Wenn 
die Raupen fo fehr fich vergrößert haben, daß die 
Gefellfchaft auf einem Blatte Feinen hinlänglichen 
Raum mehr findet, fo breiten fie fich auf den Elei- 
nen Zweigen und endlich auf dem Stamme aus, 
wobei fie fortwährend diefelbe Ordnung beibehal- 
ten, bis zum Moment der Verwandlung, wo fie 
fh dann über den ganzen Baum zerftreuen. (La- 
cordaire, Introduction à l’entomologie t. 2. Par. 
1838 p. 492). — Ein wefentlicher Unterfchied 
zwifchen diefer Art von gefelliger Wanderung und 
den Zügen des Heerwurms befteht aber darin, 
daß die fämmtlichen Individuen jener Gefellichaft 
Product einer und derfelben Brut, alfo Geſchwi— 
fter find, mährend der Heerwurm unzähligen El: 
ternpaaren fein Dafein verdankt, und daß, während 
die Proceffionsraupen immer in Gefellfchaft anges 
troffen werden, der Heerwurm nur in einzelnen 
Jahren und nur in einzelnen Gegenden, fo im Ei— 
fenacyfchen nachweisbar nur im 3. 1756, 1773, 
1777, 1780, 1781 beobachtet wurde, da doc) die 
Sciara Thomae im Suni und Suli jedes Jahres 
in ganz Europa zu finden if. Diefer Umftand erz 
hält zwar zum Theil darin feine Erklärung, daß 
der Heerwurm gewis häufiger vorkommen mag, 
als er wirklich beobachtet wird, zum Theil aber 
auch darin, daß eine flarfe Vermehrung diefer 
Thiere in einzelnen Jahren Beranlaffung der Ges 
felligfeit der Maden derfelben (und auch der In= 
fecten felbft) wird, während in andern Jahren, wo 
die Bermehrung diefer Mücken minder ftark ift, die 
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Maden in der Einſamkeit oder in kleineren Gefell- 
ſchaften ihr Leben verbringen. Demnach wäre die 
Geſelligkeit der Heerwurmmaden mit derjenigen Art 
von Geſelligkeit zu vergleichen, welche wir bei ges 
wöhnlich einfamen, und nur ausnahmsweiſe in 
Folge übermäßiger Vermehrung und dadurdy be- 
dingten relativen Mangels an äußeren Subfiftenz: 
mitteln, gefellig lebenden und dann tandernden 
Thieren beobachten. Unter den Säugethieren ba= 
ben wir das merkwürdigſte derartige Beifpiel an den 
Lemmingen, melche hiftorifch nachweisbar nur in 
den Sahren 1580, 1648, 1697, 1739, 1743, 1757, 
1770, 1823, 1831, 1833 und 1839 Wanderun- 
gen vornahmen, Aehnlich wanderten in einzelnen 
Sahren die für gewöhnlich einfam lebenden Eich: 
hörnchen, — fo die virginifchen im 3. 1808 in 
der Nähe von Albany; fie durchſchwammen an ver= 
fchiedenen Stellen den Hudfon, feßten aber ihre 
Wanderungen nicht weiter als bis zum Gebirge 
von Vermont fort. Auch wandern in einzelnen 
Sahren zahlreiche Schaaren von Bären aus dem 
nördlichen Theil Nordamerifas in den Staat New: 
York, Unter den Infecten find diefe Wanderungen 
in einzelnen Jahren befonder8 häufig, 3. B. die 
der Zugheufchredden, welche einzeln immer gefunden 
werden, aber nur das eine oder andere Jahr, mand)= 
mahl fogar noch bevor: fie ihre legte Metamorphofe 
beftanden haben, wandern, — ferner der Libellen, 
die zulegt im 3. 1838 in Deutfchland und na= 
mentlich auch hier in Göttingen beobachtet wur= 
den. Im 3. 1816 fah ich einen ungeheuern Li⸗ 
bellenzug in Soeft von DOften nach Meften, und 8 
Tage darauf, aber fehr vermindert, in umgefehr: 
ter Richtung von MWeften nach Oſten wandern. — 
Sandlauffäfer (Harpalus vulgaris) bilden mand 
mahl folche Züge, daß fie, befonders im Augufl, 
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Abends zu Tauſenden wie Platzregen an die Sen: 
ter Schlagen, und zwei Jahre hinter einander, im 
Srühling , jedes Mahl etwa 8 Tage lang, beob= 
achtete Herr Lacordaire Züge von Millionen von 
Harpalus cupripennis, welche beim Eintritt der 
Nacht Die Stadt Buenos-Ayres gewiffermaßen 
überfchwenmten. 

Daß die Natur den in einzelnen Jahren und 
ausnahmsweiſe wandernden Thieren in ihrer Ge— 
feigfeit eine Art von Sicherung und Schuß an 
weijet, Daß bei ihnen in einer folchen Geſelligkeit 
der nächfte Impuls zu den Wanderungen von Drs 
ten, wo relativ zu wenig Nahrung ift, zu Orten, 
wo fie neue Nahrung finden, liegen mag — wer 
möchte das bezweifeln? Aber Thatfache ift es auch, 
daß Durch dieſe gefelligen Wanderungen felbft die 
Eriftenz dieſer Wejen auf wahrhaft grandiofe Weife 
gefährdet wird, fo daß darin die Natur wiederum 
ein Mittel befigt das frühere Verhältnis herzuftels 
len und die aus einer unbekannten Urfache in eins 
zelnen Jahren unverhältnismäßig fich vermehrt ha= 
bende Thierart in ihr normales Zahlenverhältnis 
zurüczuführen. So werden die Züge der Lem 
minge von Mardern, Hermelinen, Bielfraffen, 
Züchfen, ja fogar von Rennthieren, ferner von 
Habichten, Gulen, Naben und Möven fortwährend 
angegriffen und verfolgt, — noch mehr erjaufen 
aber in den Flüffen, die fie durchfchwimmen, und 
im Meere. Die mwandernden Eichhörnchen Famen 
meift im Hudfon um, und Diejenigen, welche das 
jenjeitige Ufer erreichten, waren fo matt, daß fie 
faum weiter fonnten. Die Wandertauben werden 
durch Aeſte, die durch das Gewicht der fich dars 
auf fegenden Thiere abgebrochen werden und herz 
abfallen,, zu Zaufenden erſchlagen. Die wandern: 
den Heuſchrecken zerftoßen fich bei ihren Zügen die 


Flügel und fallen vor Mattigkeit zur Erde, und 
Millionen von ihnen werden durch Sturm und 
Wind in Flüfe und Meere getrieben, um nie, 
oder nur todt wieder and Land geſchwemmt zu wer 
den; auch die Libellen werden auf ihren Zügen 
durch Verlegung ihrer Flügel und durch die An: 
griffe der infectenfreffenden Vögel ſtark decimiert. 
Und fo mag es dann aud) fein, daß von den Ma: 
den des herumziehenden Heerwurms durch Ber: 
trodnen, mechanifche Verftümmelung, durch Ans 
griffe von Vögeln, von zahmen und wilden Sauen 
und dergleichen eine nicht geringere Zahl umkommt, 
als die ift, welche von Julus, Scolopendern um 
ähnlichen Thieren vernichtet werden, wenn der 
Heerwurm nach längerer oder kürzerer Wanderung 
fih in feine einzelnen Maden wiederum auflöfet 
und diefe zur Verpuppung in die Erde fich ver: 
kriechen. 
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London 1844. 8, 

The Hellenes, the history of the manners of the an- 
cient Greeks.. By J. A. St. John. New edition. 
3 Vols. London 1844. 8. 

Helfen. Beiträge zur genauern Erforfhung der altgriech. 
Sefhichte von Herm. Weißenborn. Sena 1844. 8. 

Die polit. Parteien Griechenlands, ihre Stellung u. Ein- 
wirkung auf die Angelegenheiten des Landes big zu fei= 
nem Untergange durch die Makedonier. Bon 3. $. 
Rofpatt. Trier 1844. 8. . 

Disp. liter. inaug. de Pisistratidarum tyrannide. Scrips. 
P. Gu. Ferd. Junius. Lugd. Bat. 1829. 8. 


(Bortfeßung folgt.) 


"Nachrichten 
on der ©. A. Univerfität und der Königl, 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 


Mai 11. M 6. 1846. 


Philologifhes und pädagogiſches Scmi- 


narium. 


Das philologifhe Seminarium an hiefiger Uni— 
verfität, bekanntlich die ältefte Anftalt diefer Art, 
bat mit dem Anfange diefes Jahres durd die Fürs 
forge des hohen Guratoriums eine erneuerte Ge— 
ftaftung erhalten, deren danfbare Anzeige mir mit 
einem kurzen Rückblicke auf feine bisherige Geſchichte 
begleiten wollen. Nachdem diefe geniale Schöpfung 
de8 großen Johann Matthias Gesner von 
1763 bis 1812. unter Heynes fegensreicher Leis 
tung zu eimer Pflanzfchule. Humaniftifher Bildung 
für da8 gefammte deutſche Vaterland geworden war, 
ging ihre Direction an den ehrwürdigen Senior 
unferer heutigen Georgia Augufta, . den jebigen 
Geheimen Juſtizrath Mitfherlih im der Art 
über, daß diefem durch Refeript vom 2ten April 
1814. — aus der Furzen Zwiſchenzeit der Sremd- 
herrſchaft fehlen die Arten — die Profefforen Wu ne 
derlih und Diffen als Vorfteher beigeordnet 
wurden. Nach des erftern bald erfolgtem Tode 
trat an: deſſen Stelle unter dem 15ten Detober 
1816. Prof. Welder, und als diefer Göttingen 
mit Bonn. vertaufchte, ergänzte unter dem Tten 
September 1819 der von Breslau hierher berufene 
Prof. Müller die Dreizahl, die von da an acht— 
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zehn Jahre lang ohne Störung den Ruhm des 
Inſtituts aufrecht hielt und in einem ſeltenen Ver— 
eine einander ergänzender Kräfte dem alten Stamme 
ſtets neue Blüthen und Früchte abgewann. Erſt 
der 21fte September 1837 ſchlug dieſem durch 
Diffens plötzlichen Tod eine ſchmerzliche Lücke, 
und ald Otfried Müller am 1ften Auguft 1840 
fein unermüdliches Forfcherftreben mit dem Leben 
bezahlte, blieb die Direction in den Händen des 
ehrwürdigen Seniors allein, bis die Berufung des 
Prof. Hermann aus Marburg diefem mit dem 
1ften October 1842 einen neuen Collegen gab; da 
jedoch ſchon unter dem 12ten October 1837 die 
Zeitung .eined Theiles der -Uebungen den außer- 
ordentlichen Profefforen Schneidemwin und von 
Leutſch übertragen worden war, fo erlitten die 
Arbeiten des Inftitutd ſelbſt keine Unterbrechung 
oder Schmälerung: ihrer Mannichfaltigkeit, die im 
Gegentheil durch die zeitweilige Vierzahl der Lehrer 
noch vermehrt ward, und nur dad zunehmende 
Alter des Geh. Juſtizraths Mitſcherlich Fonnte 
zuletzt eine Aenderung. diefer Sachlage nothwendig 
maden. Bekanntlich hat diefer. Hochverdiente Lehrer 
fhon am 12ten Ianuar 1835 fein funfzigjähriges, 
folglih 1845 ‚fein fechzigjähriges Dienjtjubiläum 
gefeiert, bei melcher Gelegenheit. ihm ‚von Prof. 
Hermann mit einer lateinifhen Dde, von Prof. 
Schneidewin mit einer. Abh. über Horat. Sat. 
11. 3.21. Glüd gewünſcht wurde; und auf. feinen 
Wunſch, von der ferneren Theilnahme an der Leis 
tung und den Gefchäften des Seminars enthoben 
zu merden, Bat das hohe Curatorium nunmehr 
unter dem 27ften Bebruar d. 3. unter voller und 
ungetheilter ‚Anerfennung : feiner langjährigen und 
erfolgreichen Thätigfeit, mährend welcher die An- 
ftalt über zweihundert ‚wirkliche Mitglieder gebildet 
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at, eine anderweite Verfügung getroffen, nach 
elcher Die Direction fortan von dem Prof; Her— 
‚ann und den beiden bereit im Sommer 1842 
un Ordinariate beförderten Profefforen Schnei— 
ewin und von. Zeutfch in derfelben Art ge— 
ihrt werden foll, wie folches von 1819 bis 1837 
urdy die. Herren Mitſcherlich, Diſſen und 
Nüller gemeinfhaftlid. gefchehn if. Nur infos 
ern die Erfahrungen der Zwiſchenzeit in. den da— 
naligen NRegulativen einige Modificationen wün— 
chenswerth gemacht haben, ift diefe Beftimmung 
ugleicy mit. einem’ neuen. Statute verbunden wor— 
ven, deſſen Inhalt wir, obgleich ſich feine wider— 
rufliche Eigenſchaft von felbft verfteht, unferen Le— 
ſern um fo meniger vorenthalten wollen, je weni— 
ger unferes Willens die Einrichtunig unferer Anftalt 
überhaupt dem größern Publicum bisher-. befannt 
geworden iftz ehemalige Mitglieder werden inzwi— 
hen auch in diefer erneuerten Geftalt die bewährten 
Grundzüge der bisherigen Emricytung mit Vergnü— 
gen wieder erfennen und. daneben, tie. wir hoffen, 
die getroffenen Aenderungen mit ihren eigenen Er— 
innerungen und Beobadytungen nicht unvereinbar 
finden. F 


Statut 
für das philologiſche Seminarium. 


Der Zweck des philomn den Seminars iſt, .da8 
Studium der claſſiſchen Literatur und Alterthums— 
kunde durch praktiſche Uebungen der Studirenden 
lebendig und fruchtbar zu machen, und auf dieſem 
Wege gelehrte Humaniſten zu bilden, welche beſon— 
ders als Lehrer an Gymnaſien und höheren Lehr⸗ 
anftalten gebraucht werden Fünnen. 
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S. 2. 

Es verfteht ſich mithin von felbit, daß nur ſolche 
Studirende Mitglieder des Seminars werden Fün- 
nen, welche ſich den humaniſtiſchen Studien ent: 
weder ausſchließlich oder doch mit dem ganzen Ernfte 
und wiffenfchaftlichen Eifer eines Philologen vom 
Fache widmen. Im feinem alle aber darf es als 
eine Anftalt zur Unterftüßung dürftiger Studirender 
angejehen merden. 


. 8. 

Die Direction wird Se auf Meitered von drei 
dazu ernannten Profefforen dergeftalt geführt, das 
dem älteften derjelben die Geſchäftsleitung zuftebt, 
alle Bejchlüffe über Aufnahme und andere die An- 
ftalt betreffende Fragen aber durch Stimmenmehr- 
beit gefaßt und alle Vorſchläge und Berichte an 
Königliches Univerfitäts-Guratorium gemeinſchaftlich 
entworfen und unterzeichnet werden. Nur das 
Rechnungsweſen der Anſtalt wird von dem ge— 
ſchäftsleitenden Director allein beſorgt. 


§. 4. 

Die Theilnehmer an dem philologiſchen Seminar 
zerfallen in drei Claſſen: der wirklichen Mitglieder, 
der Aſpiranten und der Zuhörer. Die Zahl der 
wirklichen Mitglieder iſt auf neun feſtgeſtellt; die 
der Aſpiranten und Zuhörer bleibt dem Ermeſſen 
der Direction überlaſſen; doch ſollen erſtere wenig— 
ſtens nie über zwölf anwachſen. 


8§. 5. 

Um Zuhörer zu werden, bedarf es bloß einer 
Anmeldung bei demjenigen Lehrer, deſſen Stunden 
man zu beſuchen wuͤnſcht, welches dieſer nicht ver= 
weigern wird. 
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Wer unter die Aſpiranten aufgenommen zu ter= 
en münfcht, meldet ſich bei allen Mitgliedern der 
irection, und übergibt zugleich dem geſchäftslei— 
enden Director eine lateiniſch verfaßte Ueberficht 
eines bisherigen Lebens und Bildungsganges. Je— 
»es Directiondmitglied ftellt mit dem Bewerber eine 
nündliche Prüfung an, nad) deren Ausfall durch 
Stimmenmehrheit über feine Zulaffung oder Ab— 
weifung für immer oder für da8 laufende Semefter 
metichieden wird. Meldungen, die nicht in Perfon 
oder fpäter ald acht Tage nad) dem gefeßlichen 
Anfange de8 Semefterd bei dem gefchäftsleitenden 
Director angebradht werden, haben feinen Anfprud) 
auf Berüdfihtigung. 


a = 

Die wirklichen Mit heber ernennt Königliches 
Univerfitäts= Curatorium auf den berihtlihen Vor⸗ 
ſchlag der Direrfionz und zwar fol dazu in der 
Regel Niemand in Vorſchlag gebracht werden, der 
wicht wenigftens ein halbes Jahr als Afpirant an 
allen Uebungen de8 Seminars thätigen Antheil ges 
nommen hat. Nur in dem alle, daß ein älterer 
Studirender, der bereit3 auf einer andern deutfchen 
Univerfität wirkliches Mitglied einer ähnlichen An= 
Halt gewefen wäre, fi) durch genügende Zeugniffe 
und Erhibitionen dazu qualificirte, Fünnte in Er— 
mangelung gleich geeigneter —— eine Aus⸗ 
nahme gemacht werden. 


8 
Abgeſehen von diſe Falle aber ſollen die Vor— 
ſchläge zu wirklichen Mitgliedern von der Direction 
in der Art beſchloſſen werden daß dasjenige Dis 
reckionsmitglied, welches im abgewichenen Semefter 
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die Seminariſten in Vertheidigung ſelbſtverfaßter 
Abhandlungen. geübt hat, die letzteren nebſt ſeinem 
Gutachten über die Beſetzung der erledigten Stellen 
vorlegt und dadurd) der Berathung eine feite Grund- 
Tage gibt; obgleich e8 fid) von felbft verfteht, daß bei 
diefer. auch die Wahrnehmungen der übrigen Lehrer 
fo wie. die. ganze fonftige Haltung der Afpiranten 
in Betracht kommen muß. Dagegen foll die Länge 
der Afpirantenzeit höchſtens bei übrigens gleicher 
Miürdigkeit den Ausfchlag ‚geben; und findet fid 
nicht die. erforderliche Anzahl geeigneter Afpiranten, 
um alle neun Stellen zu füllen, jo bat es Fein 
Bedenfen, eine oder mehre derjelben unbeſetzt zu 
laffen. h 1 


.9. 

Der jährliche Bonds de8 Seminard wird auf 
fünfhundert Thaler Courant beftimmt, wovon jedes 
wirkliche Mitglied halbjährlid fünf und zmanzig 
Thaler erhält; der Reſt wird theils für die laufen- 
den Bedürfniffe der Anftalt, ald Heizung und Rei— 
nigung des Auditoriums, Kopialien u. dgl., theils 
namentlich dazu verwendet, ehemaligen wirklichen 
Mitgliedern ded Seminars, welche den philofophi= 
ſchen Doctorgrad auf hiefiger Unwerfität erlangen 
tollen, einen verhältnigmäßigen Zuſchuß zum Drude 
ihrer Inauguraldiffertation zu gewähren; doch bleibt 
bierüber in jedem einzelnen Falle die Entfcheidung 
des Königlichen Univerfität3-Curatoriums auf be 
rihtlihen Antrag der Direction ‚vorbehalten. 


. 10. 

Die wirkliche Mitgiebfänf mit Genuß des obi= 
gen Stipendiums dauert in der. Kegel nicht über 
zwei Jahre und foll nur unter befonderen Umſtän— 
den um ein weiteres Halbjahr verlängert werden; 
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vohl aber ſteht es der Direction frei, geeignete 
Studirende ohne Bezug des Stipendiums auch 
noch länger, gleichwie ſolche, die überall auf letzteres 
verzichten, als Ehrenmitglieder zuzulaſſen. 


$. 11. 

er die Univerfität verläßt oder ohne Entſchul— 
digung die ihn treffenden Arbeiten zur rechten Zeit 
verfäumt, mird als ausgefchieden betrachtet, und 
fann, wenn er wirkliches Mitglied mar, fofort 
duch eine andermeite Ernennung erfeßt merden. 
Außerdem jteht e3 der Direction zu, in Solge uns 
würdigen Betragend oder offenbarer NRüdfchritte 
jeden Afpiranten oder Zuhörer von der ferneren 
Theilnahme auszufchließen und den Ausſchluß oder 
die Suspenſion eines mwirflihen Mitglieds bei Kö- 
niglichem Univerſitäts-Curatorium zu beantragen, 
mit deſſen Genehmigung jeder Anſpruch auf das 
Stipendium erliſcht. 


$. 12. 

Die von den Mitgliedern der Direction zu leis 
tenden Uebungen nehmen wöchentlich fünf Stunden 
ein, von welchen zwei zur Interpretation griechi— 
ſcher, zwei zur Interpretation Tateinifcher Claffiker, 
und eine zur Vertheidigung lateiniſch verfaßter Ab- 
bandlungen der: Seminariften über philologifche 
Gegenftände beftimmt find. An den Interpretas 
tionsübungen nehmen wirkliche Mitglieder und Aſpi— 
tanten gleichmäßig. thätigen Antheilz zu Abhand— 
lungen und Disputationen find nur die wirklichen 
Mitglieder und: diejenigen Afpiranten verpflichtet, 
welche bei der Ernennung wirklicher Mitglieder be= 
rückſichtiiggt ſeyn mollenz obgleich folche Proben 
ſelbſtändigen Fleißes auch von den übrigen Aſpi— 

tanten jederzeit willkommen ſehn werden. 
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. 13. 

Unter den Lehrern rei die Zeitung der Uebun⸗ 
gen halbjährlich nad) einem beftimmten Turnus, 
fo daß derjenige, welcher im laufenden Semefter 
die Disputationen leitet, im folgenden den Tateini- 
fhen, und im dritten den griechiſchen Interpreta= 
tionen vorfteht. Die Wahl der Stoffe, jo mie die 
Beitimmung der Art, Reihefolge und Behandlung 
der einzelnen Uebungen innerhalb der angegebenen 
Gränzen fteht dem betreffenden Lehrer frei; doch 
ift e8 münfchensmwerth, daß Zeit und Gegenjtände 
der Uebungen durch collegialifche Vereinbarung feſt⸗ 
geſetzt merden. 


. 14. 

Am Ende eines — Semeſters hat die Direction 
einen gemeinſchaftlichen Bericht über den Zuſtand 
des Seminars und den Fleiß der Seminariſten zu 
erſtatten und damit die Vorſchläge zu den erledigt 
werdenden Stellen wirklicher Mitglieder zu verbin— 
den. Die Rechnungsablage des geſchäftsleitenden 
Directors geſchieht jährlich im Anfange des Julius. 


Gleichzeitig hat ſich übrigens auch das pädago— 
giſche Seminarium, über deſſen Gründung 
und Einrichtung bereits in den Anzeigen vom J 
1843, S. 1409 eine kurze Nachricht gegeben wor— 
den iſt, der erneuerten Munificenz des hohen Cura—⸗ 
toriums zu erfreuen gehabt, wodurch deſſen Beſtand 
wiederum auf eine Reihe von Jahren geſichert und 
die gegründete Hoffnung eröffnet iſt, daß auch dieſe 
Anſtalt, dergleichen in ſolcher Weiſe bis jetzt noch 
keine andere Univerſität beſitzt, eine bleibende Zierde 
der unſerigen ſeyn werde. So kurz auch ihre 
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Dauer: bis jebt erft ift, fo Hat fie doch, wie wir 
uns ſchmeicheln, ſchon fichtlihe Früchte für den 
jüngeren Lehrftand unferes Landes getragen und ift 
bereitS organiſch mit dem miffenfchaftlichen Leben 
unferer ftudirenden Jugend verwachſen; und nad) 
diefer Erfahrung tragen wir fein Bedenken, mehr, 
auch ihre Statuten, mie folche auf den Grundlagen 
von 1843 gegenwärtig durch hohen Beſchluß des 
Königlichen Mtinifteriums der geiſtlichen und Uns 
terrichtsangelegenheiten vom 27ften Februar 1846 
feſtgeſtellt find, zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 


Statut 
für das pädagogifhe Seminarium. 


% 1, 

Das pädagogifhe Seminar zu Göttingen ift be= 
ftimmt, Sünglingen, melde fid) für das gelehrte 
Schulfach gebildet und eine befondere Befähigung 
zu demfelben bewährt haben, vor ihrem Eintritte 
in den wirklichen Beruf eine erweiterte Gelegenheit 
zur unmittelbaren theils theoretifchen theild prakti— 
(hen Borbereitung zu diefem darzubieten. 


8. 2. 

Dasfelbe befteht aus zwei Abtheilungen, deren 
erite innerhalb der afademifchen Studienzeit und 
des Bereichs der Univerfität, die zweite außerhalb 
derjelben fällt. Die erfte wird von einem dazu er= 
nannten ordentlichen Profeffor, die andere von dem 
Director des ftädtifchen Gymnaſiums geleitet. 


&. 3. 
Zur Theilnahme ander erften Abtheilung eignen 
ſich ausſchließlich: | 
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1) ſolche Mitglieder je philologifhen Seminars 
zu Göttingen, welche die gefeßmäßige zmeijährige 
Seit der ordentlichen Mitgliedfchaft rühmlich zu= 
rüdgelegt haben; 

2) fonftige Inländer, die wenigftens drei Jahre 
lang auf Univerfitäten ſolchen Wiſſenſchaften, melde 
zur Vorbereitung auf ein Gymnaſiallehrfach dienen, 
ganz oder borzugsmeife obgelegen haben und fich 
darüber, fo mie über ihren fittlihen Lebensmandel 
glaubhaft ausweiſen. 

Da jedoch das pädagogiſche Seminar zunächſt 
eine Fortſetzung des philologiſchen ſeyn ſoll, und 
eine gleichzeitige Theilnahme an beiden Anftalten 
unzuläßig it, jo müffen aud) Afpiranten der zwei— 
ten Kategorie auf eine etwaige ——— an 
letzterem verzichten. 


8. 4. 

Aus dieſen beiden Kategorien werden die Mit— 
glieder der erſten Abtheilung von dem Königlichen 
Uniberſitäts-Curatorium auf den Vorſchlag des 
Directors dieſer Abtheilung beſtimmt, bei welchem 
letzteren ſich die Aſpiranten zu melden und auf Er— 
fordern eine Probearbeit über ein aufgegebenes Thema 
zu verfaſſen haben. Jedes Mitglied erhält ein 
halbjährliches Beneficium von 32 Rthlr. 12 Gar. 
und einen Königlichen Freitiſch; doch ſoll die Zahl 
dieſer Beneficiaten nicht über vier ſteigen und die 
Dauer des Genuſſes auf ein Jahr beſchränkt jehn. 
Ohne Beneficium oder über den Zeitraum eines 
Jahres hinaus geeignete Studierende zur Theil— 
nahme an den Arbeiten dieſer Abtheilung zuzu— 
laſſen, bleibt dem Director derſelben anheimgeſtellt. 


$. 5. 
Mit der Aufnahme unter die Mitglieder der 
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erſten Abtheilung iſt aber auch die Verpflichtung 
verbunden, zwei akademiſche Semeſter hindurch an 
deren Uebungen regelmäßig Theil zu nehmen und 
ſich dem Examen vor der wiſſenſchaftlichen Prü— 
fungs = Commiffion nicht eher als früheſtens in der 
zweiten Hälfte des zweiten diefer Semefter zu uns 
terziehen. Nur das Guratorium kann auf geeigne= 
ten Bericht des Director8 von diefer Verpflichtung 
entbinden; mer fid) ihr eigenmächtig entzieht, ift 
die genofjene Quote feines Beneficiums mieder herz 
auszuzahlen ſchuldig. 


8. 6. 

Der Director der erſten Abtheilung verfammelt 
die Mitglieder derfelben wöchentlich mindeftens zwei 
und höchſtens vier Stunden, um fie entweder felbft- 
verfertigte Abhandlungen pädagogifhen und metho= 
dologifhen Inhalts vertheidigen oder aufgegebene 
Fragen aus demfelben Gebiete befprechen zu laffen, 
oder auch nad) Ermeffen ihnen ſelbſtändige Vor— 
träge über jene Gegenftände zu halten. An den= 
jenigen Zufammenfünften, melde Uebungen der 
Mitglieder bezweden, ſteht auch dem Director der 
zweiten Abtheilung mitwirkend Antheil zu nehmen 
frei, weshalb fie auf ſolche Stunden anzufeßen find, 
. mit den Lehrftunden im Gymnafium nicht col= 
idiren. — 


$. 7. 

Hinſichtlich des ſonſtigen Gebrauchs der verlän— 
gerten Studienzeit, welche den Mitgliedern der erſten 
Abtheilung auf die angegebene Art gewährt wird, 
kann nur der Wunſch ausgedrückt werden, daß ſie 
ſolche insbeſondere zu Ergaͤnzung etwaiger Lücken 
ihrer Kenntniſſe und harmoniſchem Abſchluſſe ihrer 
wiſſenſchaftlichen Vorbereitung benutzen mögen; doch 
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wird es eben deshalb angemeflen feyn, daß diefel- 
ben beim Eintritte dem Director ihrer Abtheilung 
eine Ueberficht ihres bisherigen Studienlaufs und 
ihrer fonftigen wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen vor= 
legen und feine Rathſchläge zur erfprieslihen Fort⸗ 
feßung und Bervollftändigung diefer möglichſt be= 
rückſichtigen. 


.8. 

Wünſchen Mitglieder diefer Abtheilung bereits 
auch Gelegenheit zu erhalten, durch Anmefenheit 
oder eigene Verſuche im Gymnaſialunterricht einen 
Vorgeſchmack ihres Fünftigen Berufs zu befommen 
und ein Urtheil über ihre praftifche Befähigung zu 
diefem möglid zu machen, fo haben fie fi) an 
den Director der zweiten Abtheilung zu menden, 
worauf diefer fid) mit dem der erften befpricht und 
ihnen durch Teßtern das Weitere eröffnet mird. 
Wer fpäter Mitglied der zweiten Abtbeilung zu 
werden beabſichtigt, muß mindeftend eine Probe— 
lection in dieſer Art abgehalten haben, welcher 
auch der Director der erften Abtheilung beizuwoh— 
nen berechtigt ift. 


$. 9. 

Die zweite Abtheilung befteht aus vier Mitglies 
dern, melde ſowohl in der Regel an den Uebungen 
der erften den vorftehend bezeichneten Antheil ges 
nommen als aud) da8 Eramen bei der mwiffenfchaft- 
lichen Prüfungs= Commiffion dergeftalt beftanden 
haben müffen, daß fie menigftens in einem Haupt- 
fache des Gymnafialunterrichts für alle Claſſen be 
fähigt befunden morden find. Ihre Ernennung 
geſchieht auf den Vorſchlag des Directors diefer 
Abtheilung, der fid) dazu von dem Director der 
erften die nöthigen Materialien zu erbitten umd 
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deſſen Gutachten im Original beizufügen hat, durch 
das Königliche Oberſchulcollegium unter geeigneter 
Benehmung mit der Patronatsbehörde, und be= 
gründet für jedes Mitglied eine halbjährliche Re— 
muneration von 50 Thalern und einen Königlichen 
Freitiſch, deren Dauer gleich der Verpflichtung zur 
Theilnahme in der Negel auf zwei Jahre feſtgeſetzt 
iſt; doch bedürfen fie halbjährlich erneuerter Bejtä- 
tigung, und fol deshalb ihr Director am Schluſſe 
eines jeden Semefterd über ihre Leiftungen an die 
Dberbehörde berichten. 


8. 10. 

Die Aufgabe der zweiten Abtheilung ift, ihre 
Mitglieder für ihren Fünftigen Beruf praktiſch aus= 
zubilden. Zu diefem Zwecke werden einem jeden 
derjelben bon dem Director in den unteren oder 
mittleren Glaffen des Gymnaſiums etwa zwölf wö— 
chentliche Unterritftunden angemiefen. Sie gel- 
ten in diefer Hinficdyt namentlid) den Schülern ge= 
genüber als Hülfslehrer und Mitglieder des Lehrer— 
tollegiums, nehmen auch an den Lehrerconferenzen 
menigftens ald Zuhörer Antheil, und ftimmen auch 
bei Ertheilung der Genfuren oder Beſchlußnahme 
über Berfeßungen in denjenigen Claſſen, wo fie - 
unterrichten, wie wirkliche Zehrer mit. 


8§. 11. 

Che fie den Unterricht beginnen, gibt ihnen der 
Director Anmeifung, melde Penfa fie in jedem 
Unterrichtszmweige das Semefter hindurch zu vollen- 
den haben. Sie felbft haben bei dem Beginne deö 
Unterricht8 über jeden Zweig deffelben einen Plan 
zu entiverfen, in melchem die zu befolgende Methode 
feitgeftellt mird. Diefe Pläne werden in der jede 
Woche mit den Candidaten abzuhaltenden Gonferenz 
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bon dem Director geprüft und nad) Befinden der 
Umftände geändert. 


$. 12. 

Der Director hat die Verpflichtung, die Unter- 
rihtftunden der Kandidaten fleißig zu befudhen, um 
fid) von der Zweckmäßigkeit ihrer Unterrichtsmethode 
in Kenntnis zu feßen und diefelbe nöthigenfalld zu 
berichtigen. Damit fie außerdem Gelegenheit haben, 
fi) durch. das Beifpiel erfahrener Lehrer zu bilden, 
fo fteht e8 ihnen frei, alle Unterrihtjtunden anderer 
Lehrer zu befuchen; auch befucht der Director von 
Zeit zu Zeit die Stunden eines jeden Candidaten 
mit den übrigen Gandidaten. 


. 13. 
Allwöchentlich Hält "ber Director, eine Conferenz 
ar den Candidaten, worin 
ihr Unterricht geprüft und beurteilt, 
b) Gegenftände der Gymnafialdifeiplin beſprochen, 
ce) Relationen und Kritiken über Schulbücher und 
pädagogifche Schriften erftattet, 

d) Abhandlungen über Gegenftände des Unter- 
richts vorgelegt und verteidigt, aud) 

e) von den einzelnen Candidaten Mittheilungen 
über ihre. eigenen Studien und die Literatur 
ihrer befonderen Fächer gemacht werden. 

In diefen Conferenzen wird von einen Mitgliede 
ein Protofoll geführt, das den mefentlihen Inhalt 
der Verhandlungen aufnimmt und fpäter dem nad) 
8.9 zu erflattenden Berichte ala Grumblnge —* 


8. 14. 
Beide Abtheilungen der Anſtalt bilden ein 1 Gan- 
zes, und foll namentlid) von feinem der beiden 
Directoren eine Aenderung de8 gegenwärtigen Res 
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gulativs einſeitig veranlaßt werden. Doch leitet mit 
Ausnahme der oben beſtimmten Fälle eines Zuſam— 
menwirkens jeder von beiden ſeine Abtheilung mit 
voller Selbſtändigkeit und ertheilt namentlich auch 
den Mitgliedern derſelben die etwa nöthigen Zeug— 
niſſe. Eben fo erfolgt der Ausſchluß eines Mit— 
gliedes wegen Unwürdigkeit oder ſonſtiger Untaug— 
lichkeit auf den Antrag des Directors ſeiner Ab— 
theilung von derjenigen I —— auch 
die ——— zufteht 


Die Arceffionen der Bistiothet feit dem 
Sahre 1844, 


Theo logie. 
(Fortſetzung.) 


Archief voor kerkelyke Geschiedenis inzonderheid van 
Nederland. ‘Verzameld door N. C. Kist en A. J. 
Royaards. Deel 15. 16. (Auch mit bem ra, 
Nederlandsch Archief voor kerk. Gesch. D. 4. 5.) 
Leiden 1844—45. 8. 

Histoire du synode de Dordrecht. Publiee par N. 
Chatelain. Paris 1841. 8. 

The religion of aneient Britain . .... from the ear- 
liest times t0 the. Norman conguest. By George 
Smith. London 1844. &. x 

The ecelesiastical antiquities of ihe Cymry: .or the 
ancient British church,. its history, doctrine, and 
rites. By John Williams. London 1844. . 8. 

The Anglo-Saxon church. By Henry Soames. Ed. 
3. London 1844. 8. 

The history and antiquities of the Anglo-Saxon church. 
By John Lingard. Vol. 1.2. London 1845. 8. 
Geſchichte der atatpotifihen Kirchen und Serten von Groß» 
britannien. Bon Ge, Weber. B.1. Die Lollarden 
—* deſtructive Theil der Reformation. Leipzig 

1845. 8. 
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Three chapters of Leiters jrelating ‚to ithe-suppression 
of monasteries. Edited from the Originals in ihe 
British Museum by Th. Wright. London 1843 
printed for the Camden Society. 4 ... 

Lives of the British reformers, from Wickliff to Fox. 
London 1832. & RATE 

Sefhichte des Engliſchen Deismus. Von Gotlh. Bidn 
Lehbler.. Stuttg.-u. Tübing. 1841.8. 

Die Organifirung der Englifchen Staatskirde. . Gefdiht 
Lich dargeſtellt von J. N. Funf, Altona 1829, 8. 
Ueber den relig; Zuftand der Anglic. Kirche im $. 182, 
Amtl. Bericht von DO. v. Gerlach. Votsd. 1845. 8. 
Amtl. Berichte über die in England erwarhte Thätigkeil 
für die Bermehrung u, Erweiterung der kirchl. Anftalten, 
erftattet v. Gerlach, Uhden, Spdow u. GStüler, 

otsd. — W 20 .. d 6 . 

Beiträge zur beffern Würdigung des Pufeyismus, hg. v. 
Mor. Petri. 9.2. (der HOfte Track. u. P. über das 
Abendm.) Göttingen 1844. 8. _ 

The darkes superstitions. of Scotland. By J. Graham 
Dalyell. Ele 1835. 8. 

The history of Ihe church of Scotland, from the re- 
formation to ihe present time. By Thomas $te- 
phen. Vol.1. Lond. 1843, Vol.2.3. Ib. 1844. 8. 


History of the Scottish episcopal church by Joh 
Parker Lawson. Edinb. 1843. 8. 

Die Kirche von Schottland. Bon 8.9. Sad. hi. 
Heidelb. 1844. 45..8, .- * 2 

Beiträge zur Charakteristik der kirchl. Dinge in Gr. 
Britannien von. Ad. Sydow. Heft 1. (Schottischt 
Kirchenfrage Abth. 1.) Potsd. s.a. 8. 

History of St. Andrews, episcopal, monastic, academit 
and civil. -By C.J. Lyon. .2'Vels.. Edinb. 1843. 8 

The poetry of the codex Vercellensis wilh an English 
‚translation. By J.M.Kemble. P.1. The legend 
of St. Andrew.- Lond. 1844. 8." 

Sı. Patrick’s purgatory; an essay on the legends ol 

urg., hell and parad. during the middle ages. By 

fh. Wright. Lond. 1844. 8 ° 


(Fortfegung folgt.) 


Nachrichten 
von. der ©, A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 


Mai 25. IM. 1846, 








Die Sanffrit-Typen der Univerfität. 


Schon im Iahre 1840 ift durch Die Fürſorge 
eines Hohen Königlichen Curatoriumd die Univer— 
fität in den Beſitz von Sanffrit=Typen gelangt. 
Den Zmweden, weldye man damals vor Augen hatte, 
entfprach die Fleine fogenannte Schyolien= Schrift. 
Diefer wurde daher damald der Vorzug gegeben. 
In den letzten Jahren ftellte ſich jedoc das Bedürfnis 
einer größeren, zum Drud von Sanfkrit-Terten genüs 
genden, Schrift heraus, und mit der Geneigtheit und 
Freigebigkeit, welche Hohes Königliche Curatorium 
bei Förderung milfenfchaftlicher Zwecke ſtets bewie— 
fen hat, febte daſſelbe auch hier die zur Befriedi— 
gung diefes Bedürfniffes erforderlichen Mittel aufs 
bereitwilligfte aus. Sa es befchränkte ſich nicht 
darauf, die Beftellung eines Guffes nad) den ſchon 
vorhandenen Stempeln zu geftatten, fondern ver— 
willigte aud die Mittel, um einige noch fehlende 
Stempel anfertigen zu laffen. 

Bei Beftellung der Sanffritfchrift mar nämlid) 
ein Hauptgefihtspund der, daß die Schrift voll= 
ftändig genug fein müffe, um allen typographiſchen 
Bedürfniffen gemwachfen zu fein. Hier machte ſich 
fogleidy der Mangel der indifchen Accentzeichen in 
allen bis jetzt eriftierenden Sanffritdrueereien fühl- 
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bar. Er mußte um fo nothmendiger weggeräumt 
werden, da er einen treuen Abdrud der allerbe- 
deutendften Werfe der indifchen Litteratur, der Ve— 
den nämlich — dieſes Kerns des ganzen indifchen 
Lebens — welche durch ihren Inhalt und vor allem 
durch ihr, theilmeis, überaus hohes Alter auch für 
die ganze Menfchheit von der höchſten Wichtigkeit 
find — und aller fid) auf fie beziehenden Werke 
unmöglich madt. Die Sffrit=Accentlehre ift be— 
kanntlich in letzter Zeit Gegenftand grammatifcher 
Erörterungen geworden. Es find bei Gelegenheit 
derfelben zweierlei indifche Accentbezeichnungsſyſteme 
befannt geworden: 1) da8 im Rigveda und Yajur- 
veda herrfchende (jedoch nicht vollftändig) durch 
Otto Böhtlingk in: Ein erfter Verſuch über 
den Accent im Sanffrit 8.75 (in Memoires 
de P’Academie Imperiale des Sciences de St.- 
Petersburg. Vl&me Serie. Sciences Politiques etc. 
Tome VII Livr. 1); 2) da8 im Sämaveda vor- 
fommende durch den Unterzeichneten in einer Ans 
zeige der erwähnten Abhandlung (in der 9. U. 2%. 
3. 1845 Mai ©. 909 ff.). Ein drittes, welches 
mwefentlicy mit dem des Säma-Veda übereinfommt, 
aber ftatt der Zeichen | 9 3 einen Punct ober- 
halb, binter, oder unterhalb‘ der betreffenden Silbe 
‘ jest, ift da8 de8 Atharvaveda, welches öffentlich) 
nod nicht erwähnt if. Was nun das erfte ans 
betrifft, fo hat Hr. Böhtlingk in der ermähnten 
Abhandlung und in dem in feiner Chreftomatbie 
mitgetheilten Abdrud mehrerer Hymnen des Rigveda 
an feiner Stelle ein anderes einzuführen gefucht. 
Anftatt, mie die Inder nur die Silbe, welche, 
wie die Inder es ausdrüden, tonlofer als tonlos 
ift (anudättatara) und die mit geſchwächtem Acut 
(svarita) zu bezeichnen, jede mit Acut verfehene 
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nloſe aber unbezeichnet zu laſſen, bezeichnet 
xebr nur die mit einem Acut oder mürklis 
richt aber. einem bicarierenden) geſchwächten 
:rfehene (udätta und svarita; leßtere in der 
»enen Beſchränkung). Zur Bezeihnung des 

dient ihm ein neu erfundenes Zeichen; für 
wendet er zwar das indiſche Zeichen an, 
ı einem, vom indiſchen ganz abweichenden, 
uch. Dieſem Verfahren zu folgen, ſchien 
zerathen; theils weil es an und für ſich am 

iſt, Original-Bezeichnungen zu bewahren; 

aber auch, weil dieſe im vorliegenden Fall 

bedeutenden Vorzug vor den von Hr Böht— 

vorgeſchlagenen haben. Bei der indiſchen 
chnungsweiſe nämlich iſt der Accent durch zwei 
ontrollierende Zeichen geſichert, bei der von Hr 
l. vorgeſchlagenen aber ift er nur einmahl be= 
aet. Iſt in lehterem Tall das Zeichen für den= 
n an eine falfche Stelle gerathen, fo bleibt 
Sehler — wenn man ihn nicht durdy andere 
tel erfennt — unbemerkbar; bei der fid) con= 
iierenden indischen Bezeihnungsmeife aber kann es 

überaus menig Fälle geben, wo man bei einem’ 
xetenden Fehler folcher Art nicht fogleidh mes 
ftens müßte, daß ein Fehler vorliegt; in den 
endlich meiſten kann man ihn fogar, wenn nur 
8 der Zeichen richtig. ift, verbeßern. 
Die topographifhen Schwierigkeiten, melche ſich 
fer Bezeihnungsteife entgegenzufegen fchienen, Tie= 
n fid) mit Leichtigkeit überwinden. Die beiden 
eihen, aus welchen fie befteht, fchliegen fich, wie 
e Vocalzeichen, an, und fie wird fid) wegen ihrer 
nfapheit am beften zur allgemeinen Accentua— 
onsbezeichnung in grammatischen, Terifalifchen u. aa. 
Schriften eignen, 
7 * 
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Die Sama-Veda-Accentzeichen find nad) der am 
angeführten Ort gegebenen Beſchreibung gefchnitten 
und gegoffen. Bei dem Reichthum — e8 bedurfte 
7 bejonderer Stempel für fie — und der Com— 
plication derfelben war es nicht rathſam, fie fe 
einzurichten, daß fie ſich den betreffenden Silben 
unmittelbar, mie die zuerfi erwähnte Aecentuations- 
mweife, anfchloffen. Sie ftehen über denfelben in 
einer fehr kleinen, gleihmäßigen, Entfernung, in 
einer Reihe, auf eine dem Auge recht gefällig: 
Weife, Mit einer fehr wenig foftfpieligen Ergän- 
zung fünnen fie auch zum Drud der Gäna’s (Gom- 
pofitionen) dienen, von denen man vielleicht einmal 
begierig fein möchte, eine Probe zu fehen. 

Zur Ausführung der Atharva-Veda-Accentuation 
bedurfte e8, wenn man fi) an die indische Be— 
zeichnung halten wollte, feiner befonderen Stempel. 
Allein diefe macht im Drud eine große Schwierig: 
feit, infofern der Punct über der betreffenden Silbe 
mit Anuſpaͤra verwechjelt werden kann. Beim 
Schreiben wird diefe Schwierigkeit durd) den Ge— 
braud) der rothen Dinte vermieden. Allein theil- 
weiſer Rothörud iſt zu theuer. Da ein Bedürf- 
nis dieſe Aecentzeichen zu gebrauchen nidyt unmit- 
telbar vorlag, fo ſchien es beßer, die Entjcheidung 
über die . Einrihtung derfelben noch auszufegen. 
Aın geeignetften möchte fein zur Vermeidung aller 
möglichen Verwechslung ftatt de8 Punctes ſich ci- 
nes kleinen Kreifes zu bedienen. 

Die Anfertigung der neuen Stempel fo mie der 
Guß der Sanffrit-Topen ward der löbl. Deder- 
Then Geheimen-Ober-Hof-Buchdruckerei zu Ber: 
fin aufgetragen und ift ganz fo ausgefallen, mie 
es fi) von diefem berühmten Atelier erwarten Tief. 

Theodor Benfen. 
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Bei der Königl. Gefellfhaft der Wiſſen— 
fhaften in den Monaten Sanuar, Februar 
und März 1846 eingegangene Drudfihriften. 


Des Voies navigables en Belgique. Ouyrage redige‘par 
ordre du Departement des Travaux publies. Bruxel- 
les 1843. Fol. 

Le Feld — Marechal Prince Charles- Joseph de Ligne; 
par M. le Baron Reiffenberg. (Extrait du Tome 


XIX. des Memoires de l’Acad. Roy. des Bruxelles.) 4. 
Poesie des Trouveres. Des armes et des chevaux 
meryeilleux, consideres comme moyens &piques dans 
les poömes du moyen äge; par le Baron de Reif- 
fenberg. (Extrait avec additions da Tome X. 
Nr. 8, des Bulletins de l’Acad. Roy. de Bruxelles.) 8. 


Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Berhand- 
lungen ver Königl. Preuß. Academie der Wiffenfchaften 
iM Berlin im Monat November 1845. 8. 

Bulletin de la Societe Imperiale des Naturalistes de 
Moscou. Annee 1845. Nr. I. III. Moscou 1845. 8. 

Nieuwe Verhandelingen der eerste Klasse van het Ko- 
hinklijk-Nederlandsche Instituut van Wetenschappen, 
Letterkunde en schoone Kunsten te Amsterdam. 
Elfde Deel: Te Amsterdam 1845. 4. 

Het Instituut of Verslagen en Mededeelingen uitgegeven 
door de vier Klassen van het Kon. Nederlandsche 
Instituut van Wetenschappen, Letterkunde en schoone 
Kunsten, over den Jahre 1844. N. 4. Over den 
Jare 1845. No.1.2.3, Amsterdam 1845. 8. 


Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhand- 
lungen der Königl. Preuß. Akademie der Wiffenfshaften 

‚ im Monat December 1845. 8. ‘ 

Nieuwe Verhandelingen der eerste Klasse van het Ko- 
ninklijk-Nederlandsche Instituut van Wetenschappen, 
Letterkunde en schoone Kunsten te Amsterdam. 
Twaalften Deels eerste Stuck. Te Amsterdam 1846. 4. 

Waarnemingen en Proeven over de onlangs geheerscht 

“ hebbende Ziekte der Aardappelen, door G. Vrolik. 

‘ Amsterdam 1845. 8. 

Flora Batava, of Afbeelding en Beschrijving van Ne- 
derlandsche Gewassen, door van Kops en J. E. 
van der Trappen. 139, 140 Aflevering. Te 
Amsterdam. 4. i 
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Annales des mines. IV Serie. Tome VH. (2e li- 
vraison de et Paris 1845. 8. 

Archiv des Hiftorifchen Vereins von Unterfranfen und 
Aſchaffenburg. Achter Band. Zweites und drittes Heft, 
Würzburg 1845. 8. 

Philosophical Transactions of the Royal Society ol 
London for the year 1845. PartII. London 1845. 8. 

The Royal Society. 30th November, 1845. 4. 

Proceedings of the Royal Society. 1845. Nr. 61. 

Magnetical and meteorological Observations made a 
ihe Royal Observatory, Greenwich, in the year 18%. 
London 1845. 4. 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhand⸗ 
Jungen der Königl. Preuß. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin im Monat Januar 1846. 8. 

Epitre aux Humains. Huitieme Emission. Paris. 4. 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Berhand- 
lungen ber Königl. Preuß. Akademie der Wiffenichaften 
zu Berlin im Monat Februar 1846. 8. 

Tijdschrift voor natuurlijke Geschiedenis en Physiolo- 
gie. Uitgegeven door J. van der Hoeven M.D. 
Prof. de Leiden en W.H. de Vriese M. D. Prof. 
te Amsterd. Twaalfde Deel. 3 en 4 Stuk. Te Lei- 
den 1845. 8. 

Cing Cachets inedits de Medecins- Oculistes Romains 
publies et expliqués par le Docteur Sichel, Lice- 
ci6-6s-Lettres de la Faculté de Paris. Paris 1845. & 


Die Acceffionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Theologie 
(Bortfegung.) 


Histoire ecclesiastique de la ville et comté de Valen- 
tienne par Sire Simon le Boueq. Publiee par A. 
Prignet et Arthur Dinaux. Valenciennes 184. 4. 

De Rothado episc. Suessionensi. Part. 1 et 2 d. in- 
aug. E. A. Rossteuscher, Marburgi 1845. 8. 
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Gerard Roussel, predicateur de la reine Marguerite de 
Navarre par C. Schmidt. Strasbourg 1845. 8. 
Histoire des e&glises du desert chez les protestants de 

France par Ch. Coquerel. T.1et2. Paris 1841. 8. 
Histoire des pasteurs du desert depuis la r&vocation 
de l’edit de Nantes jusqu'à la revolution par Nap. 
Peyrat. T. 1.2. Paris 1842. 8. 
Geſchichte von Port Royal von Herrm. NReuchlin. 
Bd. 2. (1661—1713.) Hamb. u. Gotha 1844, 8. 
Jacqueline Pascal par V. Cousin. Paris 1845. 8. 


Etat religieux de la France et de l’Europe d’apr&s 
les sources les plus authentiques ... par P. C. 
ComtedeLasteyrie, Arth. Gondorcet, O'Con- 
nor et Isambert. Partie 1. 2. Paris 1844. 8. 


Interäts generaux du protestantisme Frangais par le 
comte Ag. de Gasparin. Paris 1843. 8. 

Der Eard. Kimenez u. bie kirchl. Zuftände Spaniens am 
Ende des 15. u. Anf. des 16. Jahrh. Beitrag zur 
— ee Inquifition von E. 3. Hefele. Tübing. 


The bible in Spain by G. Borrow. 3 Vols. Ed, 4. 
London 1843. 8. 

Apparato para a disciplina e ritos ecclesiasticos de 
Portugal. auth. Frc. de Almeida. P.1. Fundagaö 
dos patriarch. de Roma, Alexandr. e Ant. T. 1—4. 
Lisboa 1735—37. 4. 

Memorias para a historia ecclesiastica do Bispado da 
Guarda, escr. pelo Manoel Pereira da Sylva Leal. 
P.1. T.1. Lisb. 1729. 4. 

Historia da fundacaö do real convento do Lourical 
escr. pelo Manoel Monteiro. Lisb. 1750. 4. 


Summaria da vida do Senh. Dom Theotonio de Bra- 
gäza, 4to arceb. de Evora por Nic. Agostinho. 
Evora 1614. 4. 

Religion in the United States of America. By Rob. 
Baird. Glasg. et Edinb. 1844. 8. 

De circumspectione haeresiol. aut. J. A. Thal. Halae 
(1744). 4. 

Geſchichie der Ketzer im Dittelalter, befonders im 11., 
12. u. 13. Jahrh. nach den Quellen bearb. v. Epr. U. 
ie Bd. 1. Gef. der neu. manich. Ketzer. Stuttg. 
1 


» 


Etudes historiques et Documents inedits sur l’Albigeois, 
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le Castrais et l'ancien dioecöse de Lavaur par C. 
Compayré. Albi 1841. 4. 

An inquiry into (he history and theology of the an- 
cient Vallenses and Albigenses. By Ge. Stanley 
Faber. Lond. 1838. 8. 

Histoire des Croisades contre les Albigeois par J. J. 
Barrau et B. Darragon. T.1.2. Paris 1840. 8 

Fraͤ Dolcino und die Patarener, hiſtor. Epifode aus den pie 
mont. Religionsfriegen. Bon Zul, Krone. Leipz. 1844. 8 

Die prot. Antitrinitarier vor Fauſtus Soein. Ziveites 
Bud) (Leliv Sozini). V. F. Trechfel. Heidelb. 1844. 8. 

Historia Anabaptistarum et Sacramentariorum in Prussia. 
Progr. 1. Regiom. 1834. 36. 38, 4. 

Kurzer Bericht von einer Wiedertauffe, fo ein Francis 
ei zu Banlergell ben Sten Oct. 1730 vorgenommen. 
1731. s.l. 8. 

Glaubensbefenntniß der Mennoniten u. Nachricht von 
ipren Colonien zc. Bon Freih. v. Reiswig und von dt. 
Wadzeck. Berlin 1824, 8. 

Chr. Frid. Ilgen Historia Collegii Philobiblici Lipsien- 
sis. 4. (4 Progr. Lips. a. 1836. 1837. 1840. 1841.) 

Reports of the British and foreign bible society. Vol. 
1—5. for the years 1805—1819. London. J 

The history of the London missionary society. Com- 

iled from original documents by William Ellis. 
ol.1. London 1844. 8. 

Neuere Gefch. der evang. Miffions-Anftalten in Dftindien, 
bg. v. Herrm. Ap. Niemeyer. Bd. 8 oder St.35- 
90. Halle 183944. 4. 

Geſchichte der Tranfebarfchen Miffton nach ‚den Duellen 
v. J. F. Fenger. Aus dem Dän. Grimma 1845. 8 

An essay towards the conversion of learned and phi- 
losophical Hindus: with notes and illustrations from 
Ihe fathers and other sources. By John Brande Mor- 
ris. London 1843. 8, i 

Statuten des evang. Vereins der Guf. AD. Stiftung, 
wie ſolche d. 22. Sept, 1843 zu Franff.a. M. ange: 
nommen find. Mitgetpeilt v. Ph, Sander. Göttin 
gen 1843, 8, 

Die Verſammlung ber Deputirten u. Borftände des Os⸗ 
nabr. Guſt. Ad. Vereins zu Bramſche d. 6. Novbr. 
1843. Osnabrück s. a. 8. 

Das Wort des Apoftels Galat. 6, 10.: Laſſet ung Gu: 
tes thun an Jedermann, allermeift aber an des Glau- 
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ens®&enoffen!’ und der evangel. Verein der Guſtav 

ldolph Stiftung Jedermann zur Beachtung empfohlen 

on Carl Frd. Meyer. Hannover 1845. 8. 

ncordia pia et unanimi consensu repelita confessio 

idei. et docirinae ordinum imperii atque eorundem 
heologorum, qui August. conf. amplectuntur. Ed. 

ıova. Lips. 1756. 8. 

wi symbolici ecclesiae evang. sive concordia. Re- 

cens. C. A. Hase. Ed. 3. Lips. 1846. 8. 

ı8 Augsburg. Glaubensbefenntniß in deutfcher Sprache 

nad ver 1. Ausg. Melanchthons. Herausgegeb. m. 

Anmerf. von Guſtav Frd. Wiggers. Noftod 1830. 8. 

nninoiov ans Beiyınys onoloynoıs zul aarıymas h.e. 
Ecclesiarum Belg. confessio, interpr. Jac. Revio, 
et catechesis, interpr. Fr. Sylburgio. Ultraj. 1660. 8. 

xchenverfaſſung, Lehre u. Ritus des Katholicismud u. 
Proteſt. Bon HN. Clauſen. Aus dem Dän. v. 
G. Fries. B. 1m 2 Neuſtadt a. d. O. 1828. 
Bd. 3. Ib. 1829. 8. 

'e perpetua inler cath. et evang. ecclesiam dissensione 
(Progr. Lips. acad. a. 1824). : 

‚nchiridion locorum communium adv. Lutherum et 
alios hostes eccl. Jo. Eckio authore. Ed. 8. s. I. 
154. 8 

Sin Sendbrief des Dr. M. Luther, item: was von Cita- 
ten zu halten. 2te Aufl. Osnabr. s. a. 8. 

De voce et re fidei, contra Pharisaicum fermentum: 
aut. M. Flacio Illyr. Cum praef. Ph. Melanchth. 
Basil. 1555. 8. 

Schriften, den Flacianifchen Streit betreffend. 4. 

ı) Befenntn. v. Chr. Sreneug, Mart. Wolffius, Matth. 
Shneider, on. Francus. (1572.) 

b)Eyr. Spangenberg, Demonstration, dad der Nes 
wen Manicheer Lere v. d. Erbfünde allen Stüden der 
heil. Catechism. entgegen fey. 1578. 

c) Ej. Widerlegg. der Retractation Hier. Peristerii. 1579. 

d) Ej. Kurge Antwort auf Zac. Andree Bericht v. d. Erb- 

fünde. 1575. 
e) 4 Eegenderigt auf Andree Bericht von der Erbſünde 
7 


N Bom Streit in ber Lere v. d. Erbſ. durch Th. Hoff: 
mann. s. a. 

8) Cyr. Spangenberg, Anathema wider die Sophi⸗ 
ſtiſche Lere, Erbfünde ift ein Accidens. 1578, 
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h) Ant. Otto Wider die Trundenen Bawren von der 
Erbfünde. 1574. 

i) Petr. Trewer, Dialogus über der Erbfünde. 1576. 

k)@yr. Spangenberg, Beweis das die Ware Luther. 
Lehre Bon Hierd. Mencelio nicht unabgeftoffen fep. 1575. 

1) (Ej.) M. Hier. Mencelit Lere v. d. Erbfünde 1575. 

Joh. Zac. Rambach's Hiſtor. u. Theol. Einleitung in 
die Religions-Streittigfeiten der Evang. Luther. Kirche mit 
den Sorinianern. Hg. von Chr. Hecht. TH. 1.2. 
Coburg u. Leipz. 1745. 4. 
Defensio fidei cathol. de satisfactione Christi adv. Faust. 
Socinum ser. ab H. Grotio. Oxon. 1636. 8. 
Pax terris. Suasore et Nuntio J. Hallo. Lond. 1648. 8 
Articuli Lambethani, quibus annexa est sententia D. 
Overel de praedestinatione x«#i vois !yontvors. Lond. 
1651. 8. 

Fur praedestinatus s. dial. inter Calvinistam et furem 
ad lagueum damnatum. Lond. 1651. 8. 

Theologorum presbyterianorum icon: ex protestantium 
scriptis expressa per Paul. Colomesium. s.1. 1682. 8. 

A defence of the church of England against the attacks 
of a Roman catholic priest. By Henry Tattam. 
London 1843. 8. 

Veber die Thuntichkeit oder Nichtthunlf. einer Emancipa- 
tion des Katholicismug 9. der Röm, Dictatur in Be 
aug auf Rel.⸗Wiſſenſch. v. Frz. Baader. Nürnberg 


1839. 8. 

Das Wefen des Chriftentfums von Lubw. Feuerbad. 
Leipzig 1841. 8. 

Die Apologetit als Nachweiſung der Göttlichfeit des Ehri- 
ftenth. Bon I. ©. von Drey. Bd.1 (Phil. der Of 
fenb.). 2te Aufl. Mainz 1844. 8. 

Chriſtliche Apologetil. Bon E. Hr. Sad. 2. fehr um 
gearb. Ausgabe. Hamburg 1841. 8. 

Gefchichte der Apologetif von G. H. van Senden. Ile 
IR von Quad u. Binder Th.1u2. Stuttgart 

Briefe über Religion und chriſtl. Offenbarungsglauben. 
Worte des Friedens 0.9.4. Schott. Sena 1826. 8. 

Die Theol. als Wiffenfch. vom Glauben gegenüber den 
Angriffen der modern. Phil. Acad. Borlel. v. 8. W. 
Hänell. Gött. 1844. 8. 

Offenbarung u. Theologie. Ein wiſſenſch. Verfuh. Bon 
Guſt. Ferd. Bockshammer. Stuttgart 1822. 8. 


«x 


E 
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De diserimine revelationis imperator. et didacticae pro- 
luss. acad.. Scripsit Car. Lud. Nitzsche. Fasc. 
1. 2. Viteberg. 1830. 8. 

Pens£es, fragments et lettres de Blaise Pascal publies 
pour la premiere fois conformement aux Mss. ori- 
gin. en grande partie inedits par Prosper Faugere. 
T. 1. 2. Paris 1844. 8. 

Des pensees de Pascal par Victor Cousin. Nouvelle 
ed. Paris 1844. 8. 

Die Hriftl. Lehr-Wiffenfch. nach den bibl. Urkunden. Von 
3. T. Bed. Thl. 1. Die Logik der chriftl. Lehre. 
Stuttg. 1841. 8 - 

Einleitung in das Stud. der chriſtl. Dogmatik v. C. 
Daub. Heivelb. 1810. 8. 

Die dogm. Theol. jeßiger Zeit oder die Selbſtſucht in ber 
Wiffenfch. des Glaubens. Von C. Daub. Heivelb. 1833. 8. 

Das Wefen des Proteftantismug. Aus den Quellen des 
Reformationg-Zeitalters darg. v. D. Schenkel. Bd. 1. 
Bud 1—3. Schaffh. 1845. 8. - 

Carl Daubs philof. und theol. Borlefungen, bg. v. 
Marheinefe u Dittenberger. Bd. 7. (Spſtem 
der chriſtl. Dogmatif Bd.2.) Berl. 1844. 8. 

Ueber Schleiermachers Glaubenslehre. Bon C. ©. Bra⸗ 
niß. Berlin 1824. 8. 

Die Glaubenslehre der evang.⸗reform. Kirche aus den 
Quellen von Al. Schweizer. Bd. 1. Zürich 1844. 
Bd. 2. Abth. 1. Ibid. 1845. 8. 

Ehriftfatholifche Dogmatit von Ge. Hermes; bg. v. 
Achterfeldt. Thl. 3. Abth. 1. Miünfter 1834. 8. 

Die riftlihe Dogmatif. Bon F. A. Staudenmaier. 
3.1.2: Freiburg im Br. 1844. B. 3. Abthl.1. 1845. 8. 

Eman. Swedenborgii diarii spiritualis P. I. Vol. 1. 2. 
E chirographo ejus ..... nunc primum edidit Jo. Fr. 
Tafel. Tubing. et Lond. 1844. 45. P. II. Lond. 
et Stuttg. 1843. P. III. Vol. 1.2. ib. 1844. P. VI 
(continens indicem part. II—-IV). Tubing et Lond. 
1845. 8. 

Dicta probantia V. et N. Test. collecta et breviter ex- 

licata ab Em. Suedenborg. E chirographo ed. 
J F. J. Tafel. Tub. 1845. 8. 

De incomprehensibilitate Dei. Ser. Jo. Henric. Lud. 
Schroeder. Stratiob. 1832. 8. 

Die Lehre von der Trinität im ihrer hiſtor. Entwicklung 
von G.A. Meier, 2Bd. Hamburg u. Gotha 1844. 8, 
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De praescientiae divinae cum libertate humana con- 
cordia. Ser. Aug. Ferd. Daehne. Lips. 1830. 8. 


Die hriftliche Lehre v. der Sünde v. Zul. Müller. Neue 
Ausarb. Bd. 1. 2. Breslau 1844. 8. 


Die Lehre von ber Sünde und vom Berfühner oder bie 
wahre Weihe des Zweiflers. Don AU. Tholud. Ste 
Aufl. Hamb. 1830. 8. 

Der thätige Gehorfam Jeſu aut, unterf. v. 3. ©. 
Töllner. Breslau 1768. 8. 

Examen libri de duabus in Christo naturis, a Marı. 
. Kemnitio conscripti. Per Lamb. Danaeum. Ge- 
nevae 1581. 8. 

Die Lehre von der Perfon Chrifli von 3. A. Dorner. 
TH. 1. Abth. 2. Entwiclungsgeidh. der Lehre. Zweite 
Hälfte. Tief. 1. 8. 

Malogranatum de tripliei statu religiosorum. Lib. 1. 
de statu incipientium. Cod. MS. (A. 1459.) fol. 

Die Lehre vom Abenpmahle nach ver Schrift. nn Kri⸗ 
tik aller Lehrmeinungen darüber. Bon J. W. Lind 
ner. Leipz. 1831. 8. 

Das Dogma vom heil. Abendmahl u. ſeine Geſchichte. 
Von Aug. Ebrard. B. 1. Frankf. a. M. 1845. 8. 

Das Dogma der griech. Kirche vom Purgatorium, dargel. 
von V. Loch. Regensb. 1842. 8. 

De spe Messiana apostolica. Ser. Chr. Fr. Boehme. 
Halae 1826. 8. 

Historia Arianae controversiae ab initio inde usque ad 
synodum Nicaeam. Diss. inaug. F.G.Hassencamp. 
Marburgi 1845. 8. 

Defensio. fidei Nicaenae, ex scriptis Cathol. Doctorum 
III prim. Eccl. saec. Aut.Ge. Bullo. Oxon. 1685. 4. 

Die Entfiefung bes erg Religionsſyſtems, v. 
8. E. Col ditz. Leipzig 8. 

(Zöllner) Meine Sorhe, oa meiner Ueberzeugun⸗ 
gen. Berlin 1772. 8. 

Die Lehre vom göttlichen Reihe, von Frz. Theremin. 
Berlin 1823. 8. 

Die Lehre v. d. heil. Liebe von E. Sartoriug. Abth.1. 
Bon ber urfpr. Liebe u. deren Gegenf. Stuttg. 1840. 8. 

Theologiſche Ethik von Richard Rothe. Bd. 1.u. 2 
Wittenberg 1845. 8. 

Unauflöslichkeit des Ehebandes mit der ganzen Lehre von 
der Ehe, nah Schrift u. Tradition hiſtoriſch krit. ere- 
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zet., dogmatifch ſymbol. polemifh apologet. practifch 

dargeftellt von ©. Niegler. Bamberg 1845. 8. 

r Geiſt des Chriſtenthums. Bon Fr}. Ant. Stauden 

maier. 2.umgearb. Aufl. Thl. 1. 2. Mainz 1838. 8. 

18 chriftliche Kirchenjahr. Von Fr. Guſt. Lisco. 3. 

vernt. Aufl. Bd. 1.2. Berlin 1843. 8. 

yangel. Homiletik v. Chr. Palmer. Aufl.2. Stuttgart 

1845. 8. 

pecielle Homiletik für die hift. u. parabol. Homilie von 

G. Ehre. Bartels. Braunfhw. 1824. 8. 

— der Katechetik. Bon Carl Daub. Frankf. a/M. 

1 2 . 

Due Katechetik. Bon Chrfin. Palmer Stuttgart 
1844. . 

'e institutione Apostolorum, praecepta Jesu repetente, 
d. inaug. J. D. Goldhorn. Lips. (1817). 4. 

atechetifcher Unterricht des Pfalzgrafen Friedrich V (V. 
9. Alting). Hg. v. E. Artewald. Heidelb. 1841. 8. 

indr. Riveti instruclio praeparatoria accessuris ad 
sacram domini mensam. Middleb. 1638. 8. 

der Kirchliche Neligiong- Unterricht der Jugend, Bon 
Wilh. Otto. Herborn 1845. 4. (Progr.) 

3eknopte handleiding tot het kort onderwys in tde 
christelijke Godsdienst, naar het leerbegrip der ge- 
reformeerde Kerk door E. H. Sikkes. Emden 
1844. 8. 

!iturgif oder wiſſenſch. Darftellung des Fath. Cultus. B. 
9. 8. Lüft. Bd 1. Allg. Lit, Mainz 1844. 8. 

Sammlung liturgifcher Formulare aus älteren u. neueren 
Agenden. Hg. v. 8. W. Bodemann. Abth. 1. Li— 
turg. Handl. Göttingen 1845. 8. 

Die vollftfändige Liturgie und die 39 Artikel der Kirche 
von England nebft einer Einleitung von Bernd. Gäb- 
ler. Altenburg 1843. 8. 

Archäologiſch Liturgifches Lehrbuch des Gregorianiichen 
Kirchengefanges von Joſ. Antony. Münfter 1829. 4. 

Het boek der Psalmen, nevens de Gezangen bij de 
.hervormde Kerk in Oostvriesland in gebruik. Em- 
den 1843. 8. 

Die Geſangbuchsnoth. ine Kritik unferer modernen 
Geſangbücher. Bon Nud. Stier. Leipzig 1838. 8. 

Sammlung von Chorälen aus dem 16, u. 17. Zahrhun- 
dert, aus den Duellen heransgeg. von E. 8. Becker 
u. Guf. Billroth. Leipz. 1831. 8. 
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Choral» Melodienbuh zu den Gefängen u. Lieververfen 
des Hannov. Gefangbuches u. Katechismus von C. W. 
Behre. 2te Aufl. Hannover 1845. 8. 

De spe conservandi salutem ecclesiae evang. (Progr. 
Lips. acad. a. 1823.) 4. 

De unitate ecclesiae evang. (Progr. Lips. acad. a. 1826. 
interpr. Tittmann.) 4. 

Ueber die jetzige Geftalt des Disciplinar-, Buß- und Beidt- 
Weſens in der ev. Kirche u. über die Abfchaffung des 
Beichtgeldes. Bon Aug. Schröder. Brandenb. 1840. 8. 


ment, Darftellung der Lehre von den Kirchenbüchern. 
8. Chr. Beder. Franff, a. M. 1831. 8. 

Deut Predigten des XII. Jahrh. zum sl be. 

v. F. 8. Grieshaber. Abth. 1. Stuttgart 1844. 8, 


Dialogos de Dom Frey Amador Arraiz. Coimbra 
1604. fol. 

Sterben u. Erben, d. i. die ſchönſte Vorbereitung zum 
ER Bon P. Abraham a ©. Clara. WWienn 

Abrapammifdes Gehab dich wohl! > P. Abraham a 
©. Clara, Nürnberg 1729. 4. 

Oeuvres completes de Bourdaloue. Noury. edit. Vol. 
1—5. Paris 1823. 8. 

Frz. Volkmar Reinhard’s Predigten. Neuefte nad 
dem Original Manuferipte revidirte Ausgabe. B. 1—39. 
Sulzbach 1831— 36. — NRepertorium ıc. von 9. 2. 
Stapf. 3. Aufl. ib. 1837. 8. 

Predigten von Hr. Gottl. Tzſchirner. ——— 
von Joh. Dav. Goldhorn. 2. verm. Aufl. B.1.2.3. 
Leipz. 1829. 8. 

Predigten von Wilh. en en de Wette. Samml. 

Predigten von Franz —— Bd. 1. Ate Aufl. 
Berlin 1844. B. 2. 3te Aufl. ibid. 1841. Bo. 6. 
Ate Aufl, ib. 1839. Bd. 7. 3te Aufl, ib. eod. a. Bd. 
8. 2te Aufl. ib. 1840. (Das Kreuz Chriſti Bd. 1—3.) 8, 

Unterhaltungen mit Gott in den Morgenflunden auf je 
den Tag des 9. von ©. E. Sturm. Adte Aufl. 
hg. v. 9. W. Bödeker. Hann. 1843. 8. 

Das Baterunfer in zehn Predigten von Ev. Niemann. 
Hann. 1844, 8, 

Des Chriften Glaube, Liebe u. Hoffnung. Neue Pre 
digten v. R. Steinmeß. Hann. 1844. 8. 
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wahr, Er trug unfere Krankheit! Das Kreuz. Zwei 
teihen Faſtenpred. v. A. Schultze. Göttingen 1844. 8. 
ade u. Wahrheit aus den heiligen Evangelien von 
. A. Petri. Hannover 1845. 8. 
ıfirmationgrede über I. Cor. 15, 58. von Ep. Nie 
kann. Hannov. 1844. 8. 

: Liebe als das Merkmal des wahren Chriftenth. Pred. 
ur Nachfeier des Guſt. Ad. aan v. W. 
N. L. de Wette. Frankf. a. M. 1843. 
ı8 antworten wir denen, bie Air — Recht am 
dauſe des Herrn zu bauen, in Frage nn Prev. 
‚ur Nachfeier des Guſt. Ad. Vereins von 3. ©. Ret- 
gi Göttingen 1844. 8. 

Wichtigkeit des Gleichniffes des Herren vom gr. Abend⸗ 
mahle für und. Predigt üb. Luc. XIV, 16—24 v. 
Ev. Kölner. Göttingen 1844. 8. 
er Gegenfaß der göttl. Traurigkeit u. ber Traurigk. 
der Welt. 2 Preispred. über IL. Cor. VII, 10 von 
W. — Göttingen 1844 u. Serten 
buſch. Ib. eod. 8. 
on der Mannigfaltigkeit u. Einheit der Gaben u. Kräfte 
im Reiche Gottes. Preispred. v. Herm. Oberdieck. 
Göttingen 1845. 8. 
chriftl. Nachlaß von J. H. Wedekind (Abhandlungen, 
Predigten, Amtsreden). Hg. v. F. G. F. Schläger. 
Dann. 1844. 8. 
yer Tag des Herrn. Eine ne von Gebeten v. 
5 ©. NRettig. Hann. 1844. 8. 

Ragazin für chriftl. Prediger. Sgoggb. von Joh. Fr. 

Röhr. B.16—18. Neuſtadt a. d. Orla 1843—45. 8. 
Segen der evang. Kirche, hg. v. E. Niemann u. L. 

A. Petri. H.1. Hannover 1845. 8. 

Fvangelifche Kirchen-Zeitung. Herausgegb. von C. W. 

Benakenberd: Jahrg. 1843 u. 1844. B. 32. 33. 


— —— bg. v. Bretſchneider u. 
SNERETRANN, Sahrg. 22 u. 23. Darmft. 1843 
u 

Der Bote des Evang. Vereins der Guft. Ad. Stiftung, 
ausgefendet durch &. u Sahrg.1. Darnı« 
nn — Jahrg. 2. N.1—10. (Jan. bis Mai.) Ib. 


Theol. Studien u. Kritifen. Hg. von Ullmann u. 
Umbreit. Ihrg. 17. Hamb. 1844. 8. 
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Zeitfchrift für die Hiftorifhe Theologie. Herausg. von 
en ör Sllgen. Jahrg. 1843.-1844. Leipz. 1843. 

Krit. Prediger Bibliothek. Herausgeg. von Joh. Fr. 
Röhr. Bd. 24. 25. Neuſtadt a. d. Orla 1843. 44. 8. 

Sitterarifcher Anzeiger für chriftl. Theologie u. Wiflen- 
ſchaft. Herausggb. von U. Tholud. Hälfte 1.2 
Sahrg. 1844. Halle. 4. 

Theol. Zahrbücher, -herausg. von E. Zeller. Bd. 1-38. 
Jahrg. 1842—44. Tübingen. 8. 

Zeitfehrift für Proteſtantismus u. Kirche hsggb. von ©. 
CH. Ad. Harleß. N. Folge. B.3—6. Erlangen 
1842. 43. 8. 

Zeitfhr. für die gefammte Tuther. Theol. u. Kirche, de 
von Rudelbad u. Guerife. Ater u. ter Jahre. 
Leipz. 1843. 44. 8. 

Bibliſche Studien von Geiftlihen des Königreichs Sach 
fen, beggb. von 3. E. R. Käuffer. Jahrg. 1-3. 
Dresden u. Leipz. 1842. 1843. 1844. 8. 

Bierteljährliche Nachrichten von Kirchen u. Schul-Sachen, 
hg. dv. Brandig u. Rupftein. Jahrg. 1841. 182. 
1843. 1844. 1845. Hannov. 8. 

Bierteljahrfchrift für Theologie und Kirche hg. v. Lüdı 
u. Biefeler. B. 1. 9. 1—3. Göttingen 1845. 8 

De Bode voor het Godsrijk in Oostyriesland. Uitgege- 
ven door A. P. Geelvink, C. J. Trip. Jaarganz 
1844. Emden. 8. 

Monatsfohrift für die evangel, Kirhe der Rheinprovin; 
u. Weſiphalens. Hsggb. von E. 3. Nitzſch u. 8.9 
Sad. Bonn. Jahrg. 1843. 1844. 1845. 8. 

Studien der evang. Geiftlichfeit Würtembergs. Hg. von 
Stirm. Bd. 15. 16. Stuttg. 1843. 44. 8 

Theologiſche Quartalſchrift. Hsggb. von Drey, Kuhn, 

8* ae Welte. Jahrg. 25. 26. Tübingen 188. 
1844. 8. | 

Hiſtor. politifche Blätter für das kathol. Deutfchland hsgh. 
von ©. Phillips u. ©. Görres. B. 12-1. 
München 1843—45. 8. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nachrichten 
ı ver G. A. Univerfität und der Königl. 
zeſellſchaft ver Wiſſenſchaften zu Göttingen. 


mius 22. MS, 1846. 


dnigl. Gefellfhaft der Wiſſenſchaften. 


Am 19ten Mai theilte der Geheime Hofrath 
ausmann folgende, von einer Zeichnung be= 
eitete Bemerkungen über eine pfeudomorpbi- 
he Bildung im Muſchelkalke mit: 

Sm Sabr 1839 erhielt der Verfaſſer durch die 
üte feine8 ehemahligen eifrigen Zuhörers, des Hrn 
rafen W. von der Schulenburg Hehlen, 
vei zufammengehörige Kalkfteinplatten von einzöllie 
x Stärke vom Schiffenberge oberhalb Hehlen, 
m linken Ufer der Wefer, mit einem. abgeftumpft 
ierfeitig pYyramidalen Abdrud, der auf der einen 
Hatte erhaben, auf der anderen vertieft ift. Der 
ertiefte Abdrud paßt auf den erhabenen, und hat 
ich mit der Platte von diefem abgelöſt. Die Bafis 
er Pyramide ſcheint auf den erften Blid etwas 
chiefwinklig zu fein; bei genauerer Betrachtung 
eigt fi) aber, daß fie wirklich quadratiſch ift, und 
‚aß die anfcheinende Verfchiebung nur daher rührt, 
aß ſich die Platten nicht ganz genau in der Rich— 
ung der Baſis von einander abgelöft haben. Die 
Sciten der Baſis meſſen durchſchnittlich 3,5 Par. 
Zoll, die Seiten der quadratifchen Abftumpfung der 
Spige der Pyramide ungefähr 1 Par. Zoll. Der 
Seitenkantenwinkel der Pyramide beträgt 1350 — 
1409, wonach die Neigung der Seitenflädhen gegen 

8 
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die Bafis zu 320 46° — 280 55’ ſich berechnet; 
“ daher, mwenn die Abftumpfungsfläche vollkommen 
horizontal märe, die Neigung der Geitenflächen 
gegen diefelbe 1470 14° — 1519 5 betragen mürbe. 
Uebrigens ift die Bildung der Pyramide nicht voll- 
fommen regelmäßig, daher die Beſtimmungen der 
Dimenfionen und Winfel nur eine ohngefähre Bor: 
ftelung von ihrer Geftalt geben. An einer Grund: 
ecke derfelben wird eine Eleine Abftumpfung bemerkt. 
Die Pyramidenflächen. find den Linien der Bafıs 
parallel gefurcht, melches ihnen ein treppenförmiges 
Anfeben gib. Das Geftein, morin dies Gebilde 
ſich befindet, ift etwas bituminöfer, dichter Mergel— 
kalk von rauchgrauer Farbe. Auf derfelben Platte, 
welche auf der einen Seite die vertiefte Pyramide 
enthält, befindet fi) auf der entgegengefeßten Seite 
eine ähnliche, aber Eleinere pyramidale Bertiefung, 
deren Bafislinien nur 1,4 Par. Zoll meffen. Die 
beiden Pyramiden haben alſo in der Platte eine 
entgegengefebte Lage, indem ihre Spiten gegen 
einander gekehrt find. - Welche Lage die beiden 
Platten urſprünglich in der Flötzmaſſe gehabt haben 
mögen, mar nicht auszumitteln. Auf den Flächen, 
mit welchen fie einander berührten, haben fie einen 
erdigen, Falfigen Ueberzug, theild von meißer, theils 
bon ochergelber, dureh Eifenorpöhhdrat bewirkter 
Barbe, der auch die Flächen der Pyramide befleidet. 

Jene auffallende Bildung erinnert fogleich an bie 
Borm der hohlen vierfeitigen Pyramiden, welche 
da8 grobförnige Kochfalz bei der gemühnlichen Dar— 
ftellung auf den Salinen annimmt, in welchen eine 
Anlage zur MWürfelbildung wahrgenommen mird, 
und die man wohl, wenn gleidy nicht ganz paffend, 
Krpftallgerippe genannt hat. Diefe unvollendeten 
Kryſtalle beftehen aus Gruppen. vieler Fleiner Würfel 
oder rechtwinkeliger Parallelepipeden, welche unter 
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nander treppenförmig verbunden find, und nähern 
h einem größeren, vollfommen ausgebildeten Wür— 
l bald mehr bald weniger. Sieht man fi) nun 
ich einer Erklärung jener phramidalen Bildung 
ı dem Kalfftein von Hehlen um, fo dringt fich 
sthreendig die Annahme auf, daß fie eine nad 
ochſalz gebildete Pfeudomorphofe fei. Die bedeu— 
nde Größe der Pyramide kann nicht wohl einen 
inwand gegen diefe Deutung abgeben; denn die 
'ochfalzppramiden, die zwar gewöhnlich fehr viel 
einer find, indem ihre Bafislinien nur etwa ein 
Jaar Linien, felten. mehr ala einen halben Zoll 
ı meffen pflegen, können nach Berfchiedenheit der 
Imftände bei der Salzfiedung, eine abweichende 
zröße annehmen; und e8 fihießen zumeilen, na— 
ientlich aus der Mutterlauge, Kruftallpyramiden 
n, deren Baſislinien wohl einen halben Zoll be= 
ragen. Auch iſt e8 ja eine befannte Erfahrung, 
aß die Kryftalle in der freien Natur, wo es für 
hre Ausbildung an Maffe, Raum und Zeit nicht 
ehlt, oft eine fehr viel bedeutendere Größe erlane 
en, als bei unferen im Kleinen künſtlich eingeleie 
eten Proceſſen. Es lag der Gedanfe nahe zu 
imterfuchen, ob da, mo die phyramidalen Abdrücke 
m Kalkftein ſich finden, vielleicht noch ein Ueberreſt 
yon Salz vorhanden fi? Hr Hofrat Wöhler 
yatte die Güte, die von der Pyramide ſich ablöfende 
Maffe zu prüfen, in melder indeffen Feine Spur 
von Chlornatrium ſich fand. In Beziehung auf 
die Meinung, daß diefes Salz die Veranlaſſung 
zu der befchriebenen Bildung gemefen fei, verdient 
befonder8 hervorgehoben zu merden, daß die Flötz- 
maffe, worin fie fi) gefunden, der Gebirgsforma— 
tion angehört, melche in Deutfchland die größten 
Ablagerungen von Steinfalz beherbergt, und daß 
jene Pfeudomorphofe gerade in dem Theil des 
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Mufchelfalfgebildes vorgekommen ift, welche in den 
Reckargegenden fo gut mie im nördlichen Deutſch⸗ 
(and zunächft die Steinfalftöde einſchließt. Steigt 
man von Hehlen an der Wefer zum fübmeftlic 
von da ſich erhebenden Schiffenberge hinan, fo 
findet man in den. Hohlwegen am Fuße deffelben 
anftehenden Muſchelkalk der unteren Lagerfolgt 
(Wellenkalk), in beinahe horizontaler Sichtung. 
Bei meiterem Anfteigen bis zu einem am oberen 
Theil des Abhanges durch einen Bruch aufge 
— Gypöſtock, verbirgt ſich dad Geſtein; aus 
en. übrigen Verhältniſſen iſt aber zu ſchließen, daß 
bis zum Liegenden deſſelben keine andere Flötzmaſſe 
vorhanden ſein kann. Der Gyps iſt dicht, dem 
Kornigen und Späthigen hingeneigt, hin und wie⸗ 
der auch faſrig, von lichteren und dunkleren grauen 
Farben, ohne beſtimmte und regelmäßige Abſonde⸗ 
rung. Auf demſelben liegt zunaͤchſt eine ein Paat 
Fuß mächtige Lettenmaſſe, und darüber folgt rauch⸗ 
grauer, etwas bituminds riechender Mergelkalk, in 
glatt abgelöſten, ziemlich unregelmäßig zerklüfteten 
und gebogenen, im Ganzen aber etwas gegen den 
Berg einfallenden Schichten von ein= bie zwei⸗ 
zölliger Stärke, welche ganz leer von Petrefacten 
find. Nach der Mittheilung des Hrn Grafen von 
der Schulenburg maren die überfandten Plat⸗ 
ten aus dieſer Flöhßlage. Steigt man noch höher 
um Gipfel des Schiffenberges hinan, ſo trifft man 

uſchelkalk mit Enkrinitenſtielen aus der mittleren 
Lagerfolge an. Es ift mithin Fein Zweifel, daß 
der Gyps des Schiffenberges nebſt den ihn zunächſi 
deckenden Mergelkalk-Schichten, der unteren Lager: 
folge des Mufcheltalfgebildes angehört. Bekannt⸗ 
fi find Gyps und Stinkkalk gewöhnlich in ber 
Nähe des in dem unteren Theile des Muſchelkalk⸗ 
flößes befindlichen Steinſalzes. Die pſeudomor— 
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fche Bildung fcheint in. dem über dem Gypſe 
‚genden Mergelkalk des Schiffenberges nur äußerft 
[ten vorzufommen. Hr Graf von der Schhulen- 
urg batte eine ähnliche ſchon einmahl zmanzig 
abre früher an derfelben Stelle gefunden. Der 
eb. Hofr. Hausmann mar dafelbft bei feinen 
jereifungen der Wefergegenden gemejen, ohne mit 
ner Merkwürdigkeit befannt gemorden zu fein. 
r befuchte die Loralität im Herbfte 1841 aber— 
ahls, war aber nicht fo glüdlich, eine Spur von 
er befchriebenen Pfeudomorphofe aufzufinden. 

Aus 2.C,Bed’8 Mineralogy of New- York, 
lbany 1842. p. 119. Plate VIIL Fig. 1—3. 
at der Geh. Hofr. Hausmann zuerft erfehen, 
aß in den vereinigten Staaten von Nordamerifa 
n mehreren Stellen, namentlid) in der Nähe von 
amillus in Onondaga County und zu Zenor in 
Nadifon County, in einem Mergel der Steinfalz- 
ormation nicht felten Gebilde vorfommen, ae 
en Pfendomorphofen von Hehlen vollfommen ähn- 
ich find. Ihre erfte Erwähnung rührt vom Prof. 
Saton her, deffen Mittheilung ſich in Silliman’s 
\mer. Journ,‘ Vol.XV. No. 2. Jan. 1829. findet. 
Vgl. The philosophical Journal and Annals of 
»hil. N. S. No.31. July 1829. p.72.) Die von 
hm gegebene Deutung jener Erſcheinung ift die- 
elbe, welche ſich dem Geh. Hofr. H. bei Betrach— 
ung der in ber Gegend von Hehlen vorgefommenen 
Bildung fogleih aufgedrungen hatte, und melde 
von ihm dem Entdeder derſelben mitgetheilt wor— 
den. Um die Entftehung jener Pfeudomorphofe zu 
erklären, find die Umftände zu berüdfichtigen, unter 
welchen fich die hohlen Salgpyramiden bei der Kod)= 
falzfiedung erzeugen. Bekanntlich wird die Salze 
foole zuerft durch Unterhaltung der Siedhige in den 
gefättigten Zuftand verſetzt, wodurch ‚zugleich die 
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Ausfcheidung des darin noch enthaltenen Gypſes 
bewirkt wird, der zum Theil den Pfannenjtein bil 
det. Die Soole wird darauf bei einer Temperatur 
unter der Siedhike verdampft, mobei die -fich bil- 
denden Kochſalzkryſtalle niederfallen. Je fchneller 
die Verdampfung gefchieht, um fo unvollfommener 
merden die Kryſtalle. Schon Rouelle (Mem. de 
!’Acad.roy.d.sc. 1745.) und v. Haller (Descript. 
des salines du gouv. d’Aelen p.85.) haben bie 
Bemerkung gemacht, daß nur bei ſehr langfamer, 
bei niedriger Temperatur vorgehender Berdampfung 
ſich vollfommene Würfel bilden; mogegen bei ra: 
fher, unter höherer Temperatur von Statten ge 
bender Verdampfung nur hohle Pyramiden fich er: 
zeugen. Nach den Unterfuhungen von Henry 
Holland (Agricultural Report of the County 
of Chester. 1808. p.53. Qgl. William Henry, 
Philos. Trans. 1810. p. 92.) bilden ſich vierfeitige 
Pyramiden (Hoppers), menn die gelättigte Salz 
foole bei 160° bis 1709 Fahrenh. verdampft mird; 
wogegen beinahe kubiſche Kryſtalle entjtehen, wenn 
die Berdampfung bei einer Temperatur von 100° 
bi8 1109 Fahrenh. gefchieht. Aus diefen Erfah: 
rungen und der Art des Vorkommens der Pſeudo⸗ 
morphofen fcheint nun gefolgert werden zu Fönnen, 
daß, als die Kalkfchichten, welche fie enthalten, aus 
dem Urmeere ſich abfeßten, diejes einen bedeutenden 
Saljgehalt hatte, und in einer hohen, die Bil 
dung hohler Pyramiden begünftigenden Temperatur 
fih befand. Einige derfelben wurden von dem 
fhlammigen Mergelkalk-Abſatz auf ähnliche Weiſe 
eingehüllt, als fie zumeilen in den Siedepfannen 
vom Pfannenftein eingefihloffen werden. Vor der 
Bildung diefes Abfabes Hatte. der früher in dem 
Meerwaſſer aufgelöft gemwefene Gyps ſich auögefchieden. 
Erft viel fpäter, nachdem der Mergelkalk vermutb- 


— 119 — 


h unter Einwirfung einer hohen Temperatur, 
ralog dem Pfannenftein, erhärtet und dadurdy die 
n den Salzphramiden ihm ertheilte. Form blei- 
nd getvorden war, murde dad Salz durd) ein- 
ingendes Waffer ausgelaugt. ‘Die dadurdy ge= 
ldeten Räume wurden nachmahls von Kalftheilen 
usgefüllt, welche duch Waſſer in diefelben ge— 
ıngten. 


Preisvertheilung. 


Am Aten Juni fand auch in dieſem Jahre die 
ewöhnliche Preisverkündigung durch den Profeſſor 
er Eloquenz Dr Hermann Statt, der fie mit 
iner Rede über den Spruch Salluſts: imperium 
acile his artibus retinetur, quibus initio par- 
um est, einleitete, und daran in8befondere die 
Warnung Enüpfte, nicht von den bewährten Grund— 
agen einer gediegenen Bildung abzumeicdhen, die 
Deutfchlandse Stolz und ein Hauptgrund feiner 
Achtung unter den Nationen fei. _ Preife konnten 
leider diefe8 Mahl nur die juriftifche und die 
philoſophiſche Facultät vertheilen, deren erjtere 
eine Abhandlung über dad forum reconventionis 
bon dem Stud. Karl Ulrichs aus Aurich, die 
andere eine ſehr fleißige Entmwidelung des römischen 
Kriegsweſens der Kaiferzeit von dem Stud. Ehrijtian 
Konrad Ludwig Lange aus Hannover krönte; 
außerdein erhielt Stud. Sacoböhagen aus Baſſum 
einen Theil des homiletifchen Preifes für eine Pre— 
digt über Luc. XVI. 19 — 31. Die neuen Preis— 
fragen für 1847, deren Beantwortungen fpäteftend 
bis zum lebten März in den Händen der betreffen- 
den Decane fein müſſen, find folgende: 


— 


Theologorum ordo 
postulat ut exponatur. Apostoli Pauli doctrina 
quum de venia pectatorum nobis per Christum 
parta tum de justissimo quondam de universi 
hominibus secundum rationes vitae anteactae 
habendo judicio; atque divinae gratiae peccata 
condonantis justitiaeque cuique ex ante actis 
sortem futuram aequa lance constituentis con- 
cordia ex Apostoli sententia declaretur. 

‘De praemio homiletico certaturis locus pro- 
ponitur Matth. XIL 36. 37. 


Jureconsultorum ordo 
jubet negotiorum gestorum actionis quum di- 
rectae tum contrariae principia ex ipsis juris 
Romani fontibus describi. 


Medicorum ordo 

superioris anni quaestionem: quanti adhuc fru- 
ctus ex microscopio in diagnosticen redierint? 
Quibus hujus artis partibus ex microscopii usu 
etiam majorem illustrationem sperare liceat? 
quid igitur medicus practicus in microscopio 
usurpando inprimis spectare debeat? in sequen- 
tem annum iterat, 


Philosophorum ordo 
hoc argumentum commilitonum industriae com- 
mendat: Plutarchi libellus, qui de malignitate 
Herodoti inscribitur, quamvis multos olim ad- 
versarios invenerit, tamen pro nostrae aetatis 
mensura novo examine haud indignus esse vi- 
detur; postulat igitur ordo, ut et totius libri 
eonsilium et auctoritas, et singulorum crimi- 
num, quibus Herodotum insectatur, pondus non 
defendendi studio sed incorrupto sensu et ac- 
curata omnium subsidioruam comparatione exi- 
stimetur, eademgue opera de scriptore libri 
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atarcheique nominis veritate ex aliorum ejus- 
m Plutarchi librorum collatione judicium fiat. 


önigl. Gefellfhaft der Wiffenfchaften. 


Am 9Hten Iunius wurde der Königl. Geſellſchaft 
x Wiffenfhaften von dem Geheimen Hofrath 
ausmann folgende Notiz über die Kryſtal— 
Jation und Pyroeleftricität des Stru— 
it8 mitgetheilt. 

Das neuerlid) bei dem Grundbau der St. Nicolai= 
irche zu Hamburg in einer Ablagerung von Moor— 
cde gefundene Salz, welches aus phosphorfaurer 
Immoniaf=Valferde befteht, und von dem Hrn 
[pothefer Uler mit dem Namen Strupit belegt 
vorden, beißt ein überaus merkwürdiges Kryſtalli— 
ationenſhſtem. Diefes gehört, mie Hr Hofer. Marr 
m Braunſchweig gezeigt bat *), zur Abtheilung 
ser orthorhombifchen Syſteme, zeichnet ſich aber 
durch eine auffallende Hemiedrie aus, die, wenn 
man die Kryſtalle fo betrachtet, daß die in den 
Figuren mit r bezeichneten Flächen eine horizontale 
Lage erhalten, der dem Zinfglafe oder waſſerhalti— 
gen Fiefelfauren Zinforhde eigenen polarifchen He— 
miedrie analog erjcheint, wiewohl auch bei diefer 
Stellung die Kroftallifationen des Struvits in meh— 
teren Stüden von den bekannten Eigenthümlicy- 
feiten der Bormen des Zinfglafes abweichen. Die 


*) Mittheilungen aus den Berhandlungen der natur 
tiffenfchaftfichen Gefellfihaft in Hamburg v. 9. 1845. 
Vergl. Gött. gel. Ang. 1846. ©. 475. — Kontroverfe 
über die Frage: Was ift Mineral- Species, nebft einer 
— des Struvits. Hamburg 1846. ©. 48 -51. 

ig. 1—19. 
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bon Hrn Hofr. Marr gewählte Darftellung ber 
Kryſtalle fcheint allerdings auf den erften Blick die 
natürlichſte zu fein, indem bei ihr die Richtung, 
in melcyer die mehrſten Kryftalle des Struvits fid 
verlängert zeigen, fenfrecht ift. Es Liegt indeflen, 
wie Hr Hofr. Marx felbit bemerft, in dem Cha— 
rafter des Syſtems Feine Nöthigung zu diefer Be: 
trachtungsweiſe; und in Beziehung auf das optiſche 
Verhalten der Struvit-Kryſtalle bält derfelbe es 
für angemeffener, einer folden Stellung den Vorzug 
zu geben, bei welcher die von ihm mit © bezeid- 
neten Flächen die horizontalen Endflächen merden, 
indem die Zwifchenlinie der beiden optifchen Achſen 
auf ihnen ſenkrecht ſteht, und dann der jenen 
Flächen parallele Blätterdurhgang eine horizontale | 
Lage, ähnlich wie bei dem Topafe, erhält. Bei 
der zuvor angegebenen Betrahtungsmeife der Kry: 
ftalle entfpricht der deutliche Blätterdurcdhgang der- 
felben einer vertifalen, durd) die längere Diagonale 
der Bafid des primären Rhombenoktaeders gehenden 
Ebene; eine Lage, melde bekanntlich bei ortho— 
rhombiſchen Kruftallifationen dem Blätterdurchgange 
nicht. felten eigen ift. Für diefe Stellung ſpricht 
nun befonders, daß, alddann, mie ſchon gejagt, 
eine Analogie zwiſchen dem Kroftallifationenfyfteme 
des Struvits und Zinfglafes hervortritt, die ſich 
am auögezeichnetjten in, der ungleihen Ausbildung 
der entgegengefehten Kryftallenden Fund thut, bei 
welcher das eine Ende durd die horizontale Fläche 
entweder allein, oder in Verbindung mit gewiſſen 
anderen Flächen begrenzt wird; wogegen das ent 
gegengefebte Ende durch Flächen, welche an jenem 
nicht vorfommen, zugefchärft iſt, melche Zujchär- 
fung auch entmeder für fih, oder in Combination 
mit anderen Flächen auftritt. Diefe Anfchauungs- 
weile dürfte auch darum eine naturgemäße fein, 
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il die Kryſtalle, wenn fie aufgewachſen vorfoms 
an, mit der horizontalen Fläche aufzufißen pfle= 
n, mie foldes bereit8 bon Hın Hofr. Marr bes 
ft morden, und weil aud darin ein Gegenſatz 
r beiden Kryſtallenden ſich offenbart, daß das 
irch Die horizontale Fläche begrenzte Ende, mel- 
e8 als das untere zu bezeichnen fein möchte, oft 
eniger bollfommen und rein audgebildet ift ala 
a8 entgegengeſetzte; daß es nicht felten durch 

ende DBeimengung mehr ald das obere verunreis 
igt fich zeigt, daher das letztere häufig meniger 
efärbt und ducchfichtiger ift als das untere Ende. 
Venn die Strupit= Kryftalle in diefen Eigenfchaf- 
en mit. den Krhftallifationen bon vielen anderen 
Ntineralfubftanzen übereinftimmen, fo verhalten fie 
ich Dagegen in der. Hinficht umgekehrt mie die 
hnen übrigens in manchem Betracht analogen Zinf- 
glas-Kryſtalle, daß bei diefen das Ende, welches 
die horizontale Fläche beſitzt, daß freie zu fein pflegt, 

und daher ald das obere zu betrachten ift. 

Da befanntlidy die Kruftalle von mehreren Mi— 

weralfubftangen, bei welchen eine ungleiche Aus— 

bildung der entgegengefeßten Enden vorkommt, zu 

denen Turmalin, Topas, Zinfglas gehören, pyro— 

eleftrifche Polarität zeigen, fo lag der Gedanfe nahe 

zu unterfuchen, ob diefe Eigenfchaft auch bei dem 

Strupit wahrzımehmen ſei; und wirklich ift e8 dem 

Geheimen Hofrat) Hausmann gelungen, fie bei 

diefem Körper zur Anfchauung zu bringen. Die 

Berfuche, zu melchen Hr Apotheker Uler das Ma= 

teriol gütigft dargeboten hatte, murden an einem 

empfindlihen Bohnenbergerfhen Elektroſkop mit 

trodner Säule angeftellt. Die Kryftalle des Stru= 

vits zeigten bei ſchwacher Erwärmung feine Elek— 

tricität; dieſe gab ſich aber ausgezeichnet und con— 

ſitant zu erkennen, wenn die Kryſtalle an einer 
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Lichtflamme fo ftark erhit wurden, daß ein weiße 
Beſchlag fi) zu bilden begann. Gerade fo mie 
bei dem Zinfglafe erwies fi) da8 Ende, an mel- 
chem die horizontale Fläche fich befindet, nach der 
von G. Rofe und P. Rieß eingeführten Bezeiid- 
nungsart *), analog, das entgegengefeßte zuge 
fhärfte Ende, antilog elektriſch; d. h. das erſtert 
wurde durch Erwärmung pofitiv, durch Abkühlung 


negativ eleftrifh, wogegen das lebtere fich umge 
fehrt verhielt. An diefem oder dem oberen Ende 


pflegte fi) die Erfcheinung flärfer- als an dem 
unteren zu zeigen. Wurden andere Theile der 
Kryftalle mit dem Eleftroffop in Berührung ge 
bracht, fo gab fich Feine Elektricität zu erkennen. 
Hiernach ift alfo dem Struvit, glei dem Zink: 
glafe, eine eleftrifhe Achſe eigen, melche bei der 
bier gewählten Betrachtungsweiſe feiner Kryſtalle, 
ebenſo mie bei dem leßteren Körper, mit der Haupt- 
kryſtallachſe zufammenfält. 


Boologifhes Mufeum. 


“Göttingen ift, fo viel ich weiß, fagt Blumen 
bad) (in Jacobis und Krauts Braunfch. Lüneb. 
Annalen 1787), die erfte deutjche Univerfität, auf 
welcher — ſchon feit den vierziger Jahren — die 
ganze Naturgefchichte ald eigene Wiffenfchaft in 
einem befondern Collegio gelehrt worden; vorher 
mar fie gewöhnlich mit ind Collegium der SPhnfil 
gezwängt, ven welcher fie dody ſchon Ariftoteles jo 
weislich abgefondert Hatte? Uber es fehlte an ei- 
nem Öffentliden Naturaliencabinet. Die Kö- 
niglihe Societät der Wiſſenſchaften, von der gro- 

*) Poggendorff's Annalen der Phyfik und Chemie. 
Band LIX. ©. 353. 


y 
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3 MWichtigfeit eines ſolchen Cabinets überzeugt, 
tte bereit3 die Anlage: dazu gemacht, und die 
ammlung follte in dem damahligen Berfamm- 
ngslocal der Societät, dem jetzigen Concilien— 
fe, aufgeftellt werden. Auch hatte die im I. 
764 errichtete Academia historica Gottingensis 
tımmt, daß Naturalien aus allen drei Reichen 
vr Natur zu einem Naturaliencabinet gefammelt 
erden follten, befonderd um hiefigen Studieren» 
en Gelegenheit zu geben, “richtige und brauchbare 
segriffe von folhen Sachen zu erlangen, die nicht 
yohl möglich find, ohne fie in ganzen Suiten nad) 
mander gefehen zu haben’ Was aus diefen zwei 
Raturalienfammlungen geworden, ift unbefannt ges 
lieben, — vielleicht find fie mit dem. Itaturalien- 
abinet des damahligen Prof. Chr. W. Büttner 
erfchmolzen, welcher ſowohl in der Königl. Socie— 
‘at, al8 auch in der Academia: historica das Bad) 
er Naturgeſchichte vertrat. 

Das jebige hiefige zoologifhe Muſeum bil 
bet eine Abtheilung des im 3. 1773 gegründeten 
Königlichen afademifhen Mufeums In 
diefem Sabre wurde nämlich das Ntaturaliencabinet 
de8 genannten Prof. Büttner für die Univerfität 
angefauft, von Heyne übernommen, und, von 
Blumenbad, der damahld Kandidat der Medi— 
tin war, in dem fü genannten mebdicinifchen Aus 
ditorium, dem nunmehrigen philofophifchen Saal 
des Bibliothefgebäudes, aufgeſtellt. Daß diefe 
Sammlung für die damahlige Zeit nicht uns 
bedeutend war, geht aus der Vorrede der im 3. 
1779 erfchienenen erften Auflage von Blumenbachs 
Handbuch der Naturgeſchichte hervor, wonach das 
atademiſche Muſeum vielleidht von manden an 
äußerer Pracht oder Größe, aber ſchwerlich bon 
einem an .innerer Brauchbarkeit und. der durch 
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lange Iahre und Koften und Kennerfleiß, und mit 
einem feltenen Glüde gefammelten Menge der in— 
ftructioften Stüde, übertroffen mird. Nachdem 
aber die Sammlung allmählich nody mehr ſich ver= 
größert Hatte, murde diefelbe im 3. 1793 in das 
Mufeumsgebäude gebradht, mo fie noch gegenmwärs 
tig fich befindet. 

Im Herbft 1836 fand ich die zoologifchen Ge— 
genftände, zugleich mit einer Sammlung von Thier⸗ 
ffefetten, anatomifch patholegifchen Präparaten, Em 
bryonen, Mumien, deutfchen AltertHümern, ver- 
fıhiedenen Früchten, Süämereien, Hölzern und Kräus 
tern in 7 Zimmern vertheilt. Seit diefer Zeit bat 
da8 zoologifhe Material fomohl durch Directed 
Sammeln, ala auch dur Anfäufe, Taufch umd 
Gefchenfe fo anfehnlich fi) vermehrt, daß dasfelbe 
allein — nad; Abgabe der übrigen genannten Ge— 
genftände an die entfprechenden Inftitute — gegen- 
wärtig in 16 Zimmern kaum noh Raum findet, 
und in allen Zmeigen der Zoologie ein gründliche 
Studium geftattet, in einzelnen jedoch auch meitern 
Anforderungen entfpriht. Unter den dem Muſeo 
zugefloffenen Gefchenfen erfcheint als. da8 reichhals 
tigfte eine große Sammlung .oftindifher Säuges 
thiere, Bögel, Amphibien. und Infecten, melde 
durh die Munificenz Seiner Majeftät ded 
Königs im 3. 1844 der Univerfität huldreichſt 
übermiefen worden, und die vom Herm Nagel, 
Königlich niederländifchem Refidenten in Bandong, 
veranftaltet war. Die Anfäufe. gefchaben tbeils, 
wie namentlich auch .die der Schmetterlingäfamms 
lung de3 verftorbenen Dr Ahrens in Augsburg 
aus dem vom Hohen Univerſitätscurato— 
rium im. 3. 1838. feftgefehten vrdinairen Fonds, 
theils, mie namentlich. der Anfauf des, bejonders 
in anthropologifcher Hinfiht berühmten Blumen- 
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hſchen Mufeums im Sommer 1840, fo wie die 

Hegewiſch'ſchen ornithologifhen Sammlung im 
rbft 1843, durch außerordentlidy vermilligte Mit- 
. Ein eigentlihes Sammeln für da8 Mufeum 
ıd ſowohl in biefiger Gegend als auch in fer= 
ı Zändern und fremden Welttheilen Statt, na= 
mtlih vom Hrn Prof. Bartling — am adria= 
hen Meere; vom Hrn Friedemann — in 
altimore 53 vom Hrn Prof. Grifebah — in 
‚banien und Macedonien; vom Hrn Dr Hahn 
- an der Nordfee; vom Hrn Dr Koeler — in 
tmenien, MWeftafrica und Texas; dom nt Dr 
olte — in Curinam; vom Hrn Dr Rem— 
ert — in Hheres; vom Hrn Dr Baron Sartre 
»rius von Waltershaufen — in Sicilien; 
on der Frau Generalconful Scheiner — 
ı Rio Janeiro, — melde ſämmtlich da8 Ge— 
ımmelte dem Mufeo zum Gefchenf übergaben, — 
» wie vom Hrn Degenhardt, der die feit meh— 
ren Zahren in Neu Granada gefammelten Thiere 
em Muſeo verfaufte, und vom Hrn Heidelbad 
n Newark im Staate New-Jerſeh, melcher im 
Yuftrage und für Rechnung des Mufeumd nord» 
merifanifche Thiere fammelte und einfandte. 

Von befonderer Bedeutung mar die feit dem 
3. 1838 eingeführte freie Benutzung des Mufeums 
in beftimmten öffentlihen Stunden, — namentlich) 
mährend de8 Sommerfemefterd an jedem Dienstag 
bon 3— 5 Uhr; auch außer diefer Zeit ift behuf 
eined fpeciellen zoologifchen Studiums die Benukung 
de8 Mufeums einzelnen Studirenden geftattet, und 
dasfelbe bei befondern Angelegenheiten dein Publicum 
ganze Tage hindurch geöffnet worden. Durch diefe 
Einrichtung wurde nicht nur eine alte Klage über 
dem befchränften Nuben des Mufeums befeitigt, 
fondern auch für das Mufeum felbft beim Publicum 
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ein regered Intereffe erwedt, in Bolge deſſen diefer 
Anftalt mande Seltenheit zugefloffen if. Auch 
für die äußere Ausftattung wurde, der Vermehrung 
des Material entfprechend, geforgt, indem das 
Hohe Univerfitätscuratorium die Fonds zur 
Beihaffung ven 30 großen Glasſchränken bemilligte. 
‚ Diejenige Thierclaffe, aus welche gegenwärtig 
das Mufeum verhältnismäßig das reihhaltigite Ma— 
terial befißt, ift die der Neptilien. Im 3. 1836 
fand ich 68 Arten diefer Claſſe vor; feit der Zeit 
haben ſich diefelben um das 5fache vermehrt, — 
fo daß mährend damahls das Muſeum etwa 
den 20ſten Theil der fämmtlichen befchriebenen Am- 


phibienarten enthielt, gegenmärtig dasfelbe ungefähr 


den vierten Theil derjelben aufzumeifen Hat. & 
gibt darunter Thiere, melche ſchwerlich in. einem 
andern Mufeum Deutfchlands ſich mieder finden 
mödten. Hierin liegt nun aber auch der Grunt, 
weshalb zunächft über diefen Theil der Sammlung 
Nachricht gegeben wird. Diefe Nachricht, unter 
der Form eined DBerzeichniffes, hat aber den dop- 
pelten Zweck, ſowohl Denjenigen, welche durch 
Schenkungen zur Vermehrung des Materials bei⸗ 
getragen haben, öffentlich den Dank zu wieder—⸗ 
holen, als auch duch Tauſch die Artenzahl zu 
vermehren. Um aber jeden Zweifel darüber zu be 
feitigen, mwa8 das Muſeum abgeben kann, find die 
zum Austaufch beftimmten Arten mit einem * be 
zeichnet; Arten Hingegen, welche in diefem Ver— 
zeichnis fehlen, merden dem Muſeo millfommen 
fein. — Zwar ift in dem Mufeum noch eine Anzahl 
von Arten enthalten, welche hier nicht mit aufge 
führt worden; das find aber mehr oder meniger 
verftümmelte, oder verblichene oder noch jo unaus 
gebildete und junge Eremplare, daß mir diefelben 
durch beſſere erfeßt zu ſehen münfchen müffen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten 
n der G. A. Univerfität und ver Königl. 
Beſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 


ulius. 13. MR 9, 1846. 


Zoologifhes Mufeum. 


(Fortſetzung.) 

Bei der Aufſtellung unſerer Reptilien iſt das 
Spftem der Hrn Dumeril u. Bibron (Erpeto- 
‚gie generale. Paris feit 1834), für die noch 
icht erfchienene Ordnung der Schlangen aber im 
Ügemeinen da8 de8 Hrn Schlegel (Essai sur la 
hysionomie des Serpens. Amsterd. 1837) zum 
stunde gelegt, und darnad) denn auch da8 nad)= 


ehende Berzeichnis entworfen. Berthold. 
Reptilien, Beptilin. 
Ordnung 1. 


Schildkröten. Chelonia. 
1. Familie. Landfchildfröten. 
1. Genus. Testudo, Brongn. 

1) Testudo ibera Pall. (T. mauritanica, Dum. 
3ibr.). Angora. Geſchenk des Hrn Conful Wede— 
ind. — Albanien. Gefch. des Hrn Prof. Griſebach. 

*2) — graeca, L. Die griehifhe Schildfröte. 
Stalin, Dalmatien, Griechenland; — Angora. 
Seid, des Hrn. Gonful Wedekind. 

*3) — geometrica (Piso), L. Die geometriſche 
5. Südafrika. 

4) — tabulata (Seb.), Walb., Surinam. 

5) — carbonaria (Seb.), Spix. ., Surinam. 
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2. Genus. Cinixys, Bell. 

1) Cinixys Homeana, Bell. Bonh im Nigr: 
Delta. Geſch. des Hrn. Dr Koeler. (Das Genus 
wurde fälfchlicy für americanifch gehalten.) 

2. Familie. Sumpffchildfröten. 
1. Genus. Cistudo, Flem. 

*1) Cistudo carolina (Grew.), Gray. Newat; 
Gef. des Hrn Dr. Krämer, des Hrn Petri, di 
Hrn. Ebermein. 

2) — europaea (Belon.), Gray. Die eutopir 
fhe Sumpfſchildkröte. Curopa. 

2. Genus. Emys, Dum. Bibr. 
m 1) Emys punctularia (Daud.), Schweigg. dr 
ilien. 

2) — concentrica (Brown.), Gray., Nut 
amerifa. 

3) — serrata (Daud.),Schweigg. Nordamerik 

4) — guttata (Seb.), Schweigg., Newark. 

*5) — picta (Seb.) Schweigg., Newark. Geſh 
des Hrn Petri. 

3. Genus. Emysaura, Dum. Bibr. 

1) Emysaura serpentina (L.) Dum. Bibr. 

4. Genus. Cinosternon, Wagl. 

1) Cinosternon scorpioides (L.), Wagl. © 
rinam. 

5. Genus. Pentonyx, Dum, Bibr. 

1) Pentonyx capensis (Lacep.), Dum, Bih. 
Cap der g. Hoffnung. 

6. Genus. Platemys, Wagl. 

1) Platemys Martinella (Schneid.) Dum. Bir. 
Surinam. 

3. Familie. Flußſchildkröten. 
7.Genus Gymnopus, Dum, Bibr. (Trioys 
Geoffr.). 

1) Gymnopus muticus (Lesueur.) Dum.Bibt 

Nordamerika. 
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a 


4. Familie. Seeſchildkröten. 
8. Genus. Chelonia, Brongn. 
1) Chelonia. Midas (Dutert.) Schweigg. Die 
ne Meerfchildfröte. Atlant. Ocean; Japan. 
2) — marmorata (Shaw.); Dum. Bibr. At— 
t. Dcean. 
3) — imbricata (Dutert.) Schweigg. Indi— 


:r Ocean. 
Ordnung II. 
Eidechſen. Sauria. 
1. Familie. Crocodile. 
1. Genus. Alligator, Cuv. 
" 1) Alligator palpebrosus (Blum.) Cuv. Süd- 
erika. 
*2) — Lucius (Catesb.) Cuv. Nordamerika. 
ſchenk des Hrn Dr Heuzenröder; — des Hrn 
edicinalrath Schwarz. 
*3 — sclerops (Seb.) Cuv. Der Brillenkai— 
ın. Südamerika. 
2. Genus. Crocodilus, Cuv. 
1) Crocodilus vulgaris, Cuv. Das Nilcroco- 
l. Xegppten. 
2) — biporcatus (Seb.) Cuv. Oſtindien. 
3. Genus., Gavialis, Geoffr. 
1) Gavialis Schlegelii, Müll. Borneo. 
2. Familie. Chamäleone. 
1. Genus. Chamaeleo, L. 
*1) Chamaeleo vulgaris Cuv. Das gemeine 
hamäleon. Africa. Geſch. des Hrn Prof. Gri- 
bach; — Angora, Gef. des Hrn Conful We— 
find, 
*2) — pumilus, Latr. Das Zmwergehamäleon. 
Südafrika. 
3) — senegalensis (Seb.), Daud. Weſtafrika. 
9* 
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3. Familie. Gedone. 
1. Genus. Platydactylus, Cuv. 

1) Platydactylus ocellatus, (Opp.) Cuv. Ga 
der g. Hoffnung. 

*2) — theconyx (Houttouin) Dum. Bibr. Eur; 
nam. Geſch. des Hrn Dr. Nolte. 

*3) — muralis, (Aldrov.) Dum. Bibr. D 
Mauergedo. Sicilien. Gef. de8 Hrn Dr. Bar 
Sartorius von Waltershaufen. 

*4) — guttatus (Bont.) Cuv. Java. Gejhrt 
Sr. Majeftät des Königs, — Gef. des gm 
Dr Druiding. 

*5) — vittatas (Houtt.) Cuv. Amboina. 

6) — monorchis, Schleg. Amboina. (Nicht ?. 
monarchus, wie die Hrn Dum. u. Bibr. fchreiben 

7) — japonicus, Schleg. Japan. 

8) — homalocephalus (Crev.) Cuv. Jaba. 

2. Genus. Hemidactylus, Cur. 

1) Hemidactylus verruculatus (Edw.) Cu. 
Nordafrika. 

2) — mabuia, Cuv. Popayan. 

3) — frenatus, Schleg. Java. 

3. Genus. Phyllodactylus, Gray. | 

1) Phylodactylus porphyreus (Daud.) Dun. 
Bibr. Neuholland. 

4. Genus. Gymnodactylus, Spix. 

1) Gymnodactylus albogularis. Dum. Bibr. 
Popayan. 

4. Familie. Warneidechfen. 
1. Genus. Varanus, Merr. 

1) Varanus niloticus (Seb.) Dum. Bibr. Vi 
Nileidechſe. Nil. 

*2) — bivittatus, (Seb.) Dum. Bibr. Jaba 
Gehen? Sr Majeftät des Könige. (Ein Era 
plar von 58” Zänge, wovon der Schwz 31” beträgt) 

3) — timoriensis, Dum. Bibr, Timor. 
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5. Familie. Leguane. 
1. Genus. Polychrus, Cuv. 

*1) Polychrus marmoratus (Seb.) Cuv. Dar- 
noreidechſe. Braſilien; Surinam. Geſch. des Hrn 
Dr Nolte. 

2) — gutturosus, Berth. P. peleari laevi non 
lentato; squamis omnibus carinatis, plurimis 
aulticarinatis, subcollaribus caeteris duplo ma- 
oribus. — Popayan. 

2. Genus. Norops, Wagl. 
1) Norops auratus (Daud.) Wagl. Popayan. 
3. Genus. Draconura, Wagl. 

1) Draconura 12striata, Berth. 12ftreifiger 
Ddrachenſchwanz. D. squamis dorsi majoribus 
arinatis per 12—13 series longitudinales dis- 
positis. Surinam (?). 

4. Genus. Anolis, Daud. 

1) Anolis punctatus, Daud. Südamerika. 

*2) — carolinensis, (L.) Cuv. Nordamerika, 

3) — latifrons Berth., die breitftirnigg Mops⸗ 
idechſe: A. articulo digitorum antepenultimo 
ralde dilatato; squamis laevibus, imbricatis, 
ıequalibus; plica nuchali cutanea parva, dorsali 
audalique nulla; maxillae opice rotundato, non 
rominente; scutellorum frontalium seriebus lon- 
itudinalibus 4—6. — Popayan. 

5. Genus. Iguana, Laurent. ‘ 

*1) Iguana tuberculata (Seb.) Laur. Der 
meine Zeguan. Surinam. 

6. Genus. Enyalius, Wagl. 

1) Enyalius rhombifer (Spix), Wagl. Brafilien. 

2) — bilineatus, Dum. Bibr. Brafilien. 

7. Genus. Uperanodon, Dum. Bibr. 

1) Uperanodon ochrocollare (L.) Dum. Bibr. 
Surinam. Geſch. de8 Hrn. Dr. Nolte. 

8. Genus. Tropidolepis, Cuv. 
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1) Tropidolepis torquatus (Hernand.) Wiegn. 
Merico. - 
9. Genus. Strobilurus, Wiegm. 
1) Strobilurus torquatus, Wiegm. Brafiin 
10. Genus. Doryphorus, Cur. 
*1) Doryphorus azureus (Seb.) Cuv. Surinan 
411. Genus. Istiurus, Cuv. 

1) Istiarus amboinensis (Valent) Cuv., it 
amboinifche Baſilisk. Amboina. 

12. Genus. Calotes, Cuv. 

*4) Calotes cristatellus (Seb.) Kuhl. ? 
kleinkammige Fechteidehfe. Iava 

*2) — gutturosus. Schleg., Die großfammiz 
Fechteidechſe. Iava. Geſchenk Sr. Majeſtät di 
Königs. 

3) — intermedius Berth. C. squamis postal- 
ricularibus tribus, vix prominentibus; squami: 
lateralibus carinatis per 22—24 series disp«- 
sitis, pone descendentibus; crista nuchali magız, 
dorsali ®vanida; fasciis Juteis humeralibus ob- 
liquis, postscapularibus transversis. Java, Cl. 
des Hrn Dr Druiding. 

4) — ophiomachus (Seb.) Merr., Cehlan. 

43. Genus. Acanthosaurus; Gray. 

1) Acanthosaurus gibbosus, Preiss. Neuholarl 
(Diefe merkwürdige, 6" Tange Stacheleidechſe, t« 
von der Schwanz 3” beträgt, lebt nad) einer brif 
lichen Mittheilung des Hrn Dr Preiß in den Jar 





und Bictoria-Diftricten Weftauftraliens und ift fir 
felten. Sie bewegt ſich fehr langſam, lebt in u 


Erde, und nährt ſich von Ameifen, nur im dr 
bruar (dem lebten Sommermonat) läßt fie fid Ir 
hen und verfält dann wieder in Schlaf; wenn ft 
* berührt wird, fo verwandelt fich die fehmefelgelk 
Farbe in eine orangegelbe, hellbraune und dunktl: 
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braune Die Wilden nennen fie. Mullo⸗ivan die 
Engländer aber Native Devil.) 
14. Genus. Draco, L. ! 

1) Draco fimbriatus, Kuhl. Sana’. .'; 

*2) — .Daudinii (Bont.) Dum. Bibr. Der 
grüne fliegende Drache. Iava. Geſch. des Hrn Dr. 
Druiding. 

3) — haematopogon, Boj. Jaba. Geſch. Sr. 
Majeſtät des Königs. 

*4) — lineatus, Daud. Amboina. 
15. Genus. Grammatophora, Kaup. 

1) SEAMIISEODRONE —— Dum. Bibr. Neu⸗ 
holland. 

2) — barbata (Cuv.), Keap. Neuholland, 

3) — cristata, Gray. Neuholland. Ä 

16. Genus. Agama,-Daud. 

1) Agama colonorum (Sebi) Daud, Goldküſte 

2) — atra (Seb.) · Daud. Südafrita. 

3) — spinosa (Seb.) Dum. Bibr. Südafrica. 

17. Genus. Stellio, Daud. 
1) Stellio vulgaris Daud. Aeghpten. 
18. Genus. Uromastyx, Mert. 
1) Uromastyx spinipes (Seb.) Merr. Aegypten. 
5. Familie. Eidechfen. Lacertae. 
1. Genus. Salvator, Dum. Bibr. 

*1) Salvator Merianae (Mer.) Dum. Bibr. 

Die merianifche Salvator. ’ Südamerika. 
2. Genus. ‘Ameiva, Cuv. _ 

1) Ameiva vulgaris (Seb.) Lichtenst. Die ge⸗ 
meine Ameiva. Surinam, Popayan. 

3. Genus. Cnemidophorus, Wagl. 

1) Cnemidophorus. lemniscatus, (Petiv.) Dum. 
Bibr, Guyana. Geſch. des Hrn. Prof. Bartling. 

2) — murinus ($Seb.) Dum..Bibr. Guyana, 
4. Genus. Centropyxy-Spix. 
1) Centropyx striatus (Daud,), Gray. Surinam; 
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5. Genus. Cercosaura, Wagl. 
1) Cercosaura Schreibersii (Fitz.) Wiegm. 
(Brafilien ?) ! 
6. Genus. Tachydromus, Daud. 
1) Tachydromus sexlineatus, Daud. Borneo. 
2) — japonicus (Schleg.) Dum. Bibr. Japan. 
7. Genus. Lacerta, L. 

*1) Lacerta stirpium Daud. (Lac. agilis L.). 
Die gemeine Eidechfe. Göttingen, mehr in der Ebene. 

*2) — (zootoca) vivipara, Jacg. Die rothbau- 
ige Eidechſe. Göttingen, befonders in den Wäldern. 

*3) — viridis (Laurent), Daud. Die grüne 
Eidechſe. Konftantinopel. Gefch. de8 Hrn Conſul We: 
dekind; — Macedonien, — Geh. des Hrn Prof. 
Grifebah; — Sicilien, Gef. ded Hrn Dr. Baron 
Sartorius von Waltershaufen. 

*4) — strigata, Eichw. Die gejtreifte Ei- 
dechie. 
Wedekind. 

5) — ocellata (Petiv.) Daud. Die gefleckte Ei⸗ 
dechſe. Italien. 

*6) — (Podarcis) muralis (Laur.) Lichtenst. Die 
Mauereidechſe. Italien. Geſch. des Hrn Geheimen 
Medizinalrat) Otto; Sicilien, Geſch. des Hm Tr 
Baron Sartorius von Waltershaufen; Diacedonien, 
Gefh. des Hrn. Prof. Griſebach. 

7) — oxycephala, Schleg. Die fpibfüpfige 
Eidechſe. Südeuropa. Gefh. de Hrn Dr Murrah. 

8) — hieroglyphica, Berth. Die Hieroglyphen⸗ 
eidehfe. L. supra nigra, signis hieroglyphicis 
albis notata, infra margaritacea, pedibus supra 
ocellatis, scuto temporali discoidali magno ovali, 
squamis nataei minimis laevibus suborbiculari- 
bus, scutorum abdominalium seriebus mediis 
lateralibus dimidia parte minoribus, scuto anali 


Gonftantinopel, Geſch. des Hrn Gonful | 
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parvo, rostro acuto, cauda hemiolia. — Con 
itantinopel, Gef. des Hrn. Conſul Wedekind. 
7. Genus. Ophiops, Menet. 

1) Ophiops elegans, Menet. Gonftantinopel. 
Geſch. des Hrn Conſul Wedekind. 

2 — macrodactylus, Berth. Die langzehige 
Schhlangeneidechfe. O. supra olivaceo-viridis, ni- 
gromaculatus, villis dorsalibus ocellisque. femo- 
ralibus nullis; digitis longissimis, cauda corpore 
duplo longiore. — Conſtantinopel, Geſch. des 
Hrn Conſul Wedekind. 

6. Familie. Rundſchwanzeidechſen. 
1. Genus. Zonurus, Merr. 

1) Zonurus griseus (Petiv.) Dum. Bibr. Süd- 

afrika. - 
2.-Genus. Pseudopus, Merr. 

1) Pseudopus serpentinus Pallas Der Schel- 

lopufif. Angora. Geſch. des Hrn Conſul Wedekind. 
4. Genus. Amphisbaena, L. 

*1) Amphisbaena fuliginosa (Scheuchz) L. Die 
rauchfarbige a Südamerika. Surinam. 
Geh, des Hrn Dr Nolte, 

*2) — alba (Scheuchz.) L., die weiße Doppel= 
ſchleiche. Surinam. Gef. des "Hrn Dr Rolte. 

. Familie. Scincoiden. 
1. Gonns Scincus, Fitz. 

1) Seincus officinalis (Belon) Laurent. Der 
Skink. Nordafrika. 

2. Genus. Gongylus, Wiegm. 

*1) Gongylus ocellatus (Forsk.) Wagl., Sicilien. 
Geh. des Hrn Dr Baron Sartorius von Wals 
teröhaufen 

3. Genus. Eumeces, Wiegm. 
1) Eumeces punctatus (L.) Wiegm. Neuholland. 
*2) — Spixii (Radd.) Dum. Bibr. Surinam. 
Geſchenk des Hrn Dr Nolte, Popayan. 
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3) Eumeces Lessoniüi, Dum. Bibr. Amboina. 
.4. Genus, Euprepes, Wagl. 

1) Euprepes Sebae (Seb.) Dum. Bibr. Jaba 

2) — Merremii (Schneid) Dum. Bibr. Gap 
der g. Hoffnung. 

“ 3) — Ernestü, Dum. Bibr. Zava. 
' ‚5. Genus. Plestiodon, Dum. Bibr. 

1) Plestiodon laticeps. Schneid, Nordamerika. 
2) — ‚quinquelineatus (L. Gm.) Dum. Bibr. 
Nordamerifaz Iapan, ia 

6. Genus. Lygosoma, Gray. 

1) Lygosoma Serpens (Gronov.) Gray. Der 
Bierfuß. Iava 0... 0°. 

2) — melanopogon (Peron) Dunı..Bibr. Timer. 

3) — smaragdina (Less). Dum. Bibr. Java. 

4) — taeniolata: (White) Dum. Bibr. Neu⸗ 
holland. a 
. 5) — moniligera (Per.) Dum. Bibr. Neu: 
holland. 

6) — Labillardieri, Dum, Bibr. Neuholland. 

7.Genus. Tropidolepisma, Dum. Bibr. 

1) Tropidolepisma Dumerilii, Dum. Bibr. Neuf. 

8. Genus. Gyclodus, Wagl. 

1) Cyclodus flavigularis (Bodaert) Wagl. Neu 
holland. 

9. Genus. Trachysaurus, Gray. 

1) Trachysaurus rugosus .(Per.) Gray. New 
holland. (Merkwürdige Monftrofität,; indem beide 
Borderfüße mit 6 Fingern verfehen find.) 

10. Genus. Chelomeles, Dum. Bibr. 

1) Chelomeles quadrilineatus, Dum, Bibr. Neu⸗ 
holland. 

11. Genus. Praepeditus, Dum. Bibr 
.4) Praepeditus lineatus (Gray), Dum. Bibr- 
Neuholland. 
12. Genus. Ophiodes, Wagl. 
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1) Ophiodes striatus (Fitz.) Wagl. aa 
13. Genus. Anguis, L. 

*1) Anguis fragilis L. Die Wündſchleiche. Got⸗ 
tingen. — Conſtantinopel, Geſch. des Hrn. We— 
dekindz — Macedonien, Geſch. des Hrn. Prof. 
Griſebach. 

14. Genus. Acontias, Cuv. 

1) Acontias 'meleagris (Seb.) Cuv. Gap ber 
g. Hoffnung. 

15. Genus. Ablepharus, Fitz. 

1) Ablepharus Kitaibelii (Fitz) Coct. Ungarn. 

2) — lineo-ocellatus, Dum. Bibr. Timor. 

3) — Peronii, Dum. Bibr. Steuholland. 

16. Genus. Hysteropus, Dum. 

1) Hysteropus Novae Hollandiae (Lacep.) 
Dum. Bibr. Nteuholfand. . 

17. Genus. Lialis, Gray. 
1) Lialis Burtonii, Gray. Nauhoftand, 
Ordnung II. 
Schlangen, Ophidia 
Erfte Abtheilung: Giftlofe. 
1.. Familie. Blödaugen. 
1. Genus. Typhlops, Schneid. 
1) Typblops lumbricalis, L. Weftindien. 
2) — vermicularis (Lacep.) Merr. Angora. 
Geſch. des a Conſul Wedekind. 
2. Familie. Rollſchlangen. 
1. Genus. Tortrix,. Oppel. 
*1) Tortrix scytale, Opp. Surinam. 
z 2) — (Cylindrophis) rufa Wehe) Merr. 
Java. 
3) — melanota, Boj. Celebes. 
4) — Xenopeltis, — Schleg. Java. 
2. Genus. Eryx, 
1) Eryx jaculus (Aldr.) Daud. Aeghpten. 
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4. Familie. Riefenfchlangen. 
1. Genus Python (Schneid.). 
1) Python molurus (Seb,) Gray. Java. Ges 
fhenf St. Majeftät des Königs. 
2) — Schneideri (Seb.), Merr. Java. 
2. Genus. Boa, L. 
1) Boa (Enygrus) carinata, Schneid. Amboina. 
*2) — constrietor (Mareg.) L. Südamerifa. 
3) — (Eunectes) murina (Marceg.) L. Der 
Anacondo. Surinam. 
4) — (Xiphosoma) canina (Scheuchz.) L. Sus 


nam. 
5) — (Xiphosoma) hortulana (Seb.) L. Su= 
rinam. j 
6 — (Epierates) cenchria (Seb.) L. Surinam. 
- #4. Familie Wurmfchlangen. 
1. Genus. Calamaria, Schleg. 

1) Calamaria Jumbricoidea (Kuhl.) Schleg. Sara. 

2) — Linnaei (Seb.) Iava. Geh. St Ma— 
jeftät des Königs. 

3) — amoena (Say.) Schleg. C. Nordamerifa. 

4) — brachyorrhos (L.) Schleg. Ximor. 

5) — badia (Boj.) Schleg. Surinam, Geſchenk 
des Hın. Dr Nolte Popayan. 

6) — Degenhardtii, Berth. Die Degenhard- 
fhe C. C.terrea, micans, infra variegata; scuto 
loreo nullo, praeoculari parvo; squamarum 
laevium seriebus 17; scutis 156, scutellis 33; 
cauda 4. Popahan. 

7) — arctiventris ($eb.) Sehleg. Der Schaf 

ſtecher. Gap d. g. Hoffn. 

8) — melanocephala (L.) Schleg. Brafilien. 

*9) — punctata (L.) Schleg. . Nordamerifa. 

10) — Blumii, Schleg. Brafilien. Geſch. der 
Frau Generalconful Scheiner. 

11) — (Duberria) ancoralis, Berth. C. albida, 


ri 
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supra vittis quatuor fuscis, subtus serie puncto- 
rum castaneorum in utroque latere marginis an- 
terioris scutorum scutellorumque, vertice figura 
alba ancorali, sguamarum laevium seriebus -19; 
Scutis 181; scutellis 40; Cauda 4. (Surinam?) 
5. Familie. Landfchlangen. 
1. Genus. Coronella, Laur. 

1) Coronella venustissima (L.) Neow. Die 
CSorallenfhlange Surinam; Popayan. 

2) — venusta, Schleg. Surinam. 

3) — coccinea (Latr.) Schleg. . Popayan. 

*4) — Merremii, Neow. Brafilien Geſch. der 
Frau Generalconful Scheiner. 

*5 — poecilogurus, Neow. Braſilien. Geſch. 
der Frau Generalconſul Scheiner. 

*6) — doliata, Neow. Braſilien. Geſch. der 
Frau Generalconſul Scheiner. 

*7) — reginde (Seb.) L. Surinam; Popahan. 

*8) — Cobella (Scheuchz.), Schleg. Surinam. 

9) — baliodeira, Boj. Java. 

10) — laevis (Laurent.) Schleg. Glatte Co= 
ronele. Hannover, Geſch. des Hrn. Prof. Bart- 
ling; — Wien, Geſch. de8 Hrn Prof. Grifebad). 

11) — Meridionalis, Daud. Südfrankreich. 

12) — rhombeata (L.) Schleg. Cap d.g. Hoff. 

13) — rufescens (Seb.) Boj. Guinea. 

14) — rufula (Lichtenst.) Schleg. Cap der 
g. Hoffn. 

2. Genus. Xenodon, Boj. 

*1) Xenodon severus (Scheuchz.) Boj. Sus 
rinam. 

2) — rhabdocephalus (Neow.) Boj. Surinam. 

3) — typhlus (L.)Boj. Surinam. 

3. Genus. Heterodon, Schleg. 


*1) Heterodon platyrrhinus (Catesb.) Schleg. 
Nordamerifa, 
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2) Heterodon coccineus (Herrer.) Blum. Nord⸗ 
amerifa. 

4. Genus. Lycodon, Boj. 

1) Lycodon. Hebe (L. capucinus) Boj. Java. 

2) — unicolor, Boj. Goldfüfte. 

3) — formosus (Neow.) Boj. Brafil. Geſch. 
der Frau Generalconful Scheiner. 

4) — clelia (Daud.) Boj. Brafilien; Popayan. 

5) — subecinctus (Seb.) Boj. Zava. 

6) — petolarius (Scheuchz.)Schleg. Surinam; 
Popayan. 

5. Genus. Coluber, Schleg. 

1) Coluber Aesculapii (Aldrov) Schleg. (C. 
flavescens). Ungarn. 

2) — radiatus (Russel) Schleg. Sava. . 

3) — subradiatus, Schleg. Timor. 

4) — korros (Oppel) Schleg. Sumatra. 

5) — corais, Cuv. Surinam®' 

6) — melanurus (Rheinw.) Schleg. Iava. 
Geſch. des Hrn Dr Druiding. 

*7) — pantherinus (Merr.) Daud. Surinam, 
Popayanz — Brafilien, Gefchen? der Stau Ge: 
neralconful Sceiner. 

8) — virgatus .(Seb.) Schlegel. Sapan. 

9) — quadrivirgatus (Blomh.) Boje. Japan. 

10) — variabilis (Scheuchz.)Schleg. Surinam 

*11 — plumbeus, Neow. Surinam, Geſch. 
des Hrn Dr Nolte; — Brafilien, Gefch. der Frau 
Generalconful Scheiner. 

12) — canus L. (jung: Col. margaritaceus) 
Gap d. g. Hoffn. 

13 — quaterradiatus, Gmel. Albanien, Gefd). 
de8 Hrn Prof. Grijebad). 

14) — viridiflavus, Lacep., die grüngelbe Ntat- 
ter. Sicilien. Geh. de8 Hrn Dr Baron Sarto— 
rius don MWaltershaufen. 
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15) Coluber caspius (Lepech.) Gmel. Die cafpifche 
ſtatter. Angora. Gef. des Hrn Conſul Wedekind: 
16) — sauromates, Pall. Angora. Gef. des 
den Conſul Wedekind. 
*17) — guttatus (Catesb.) L. Nordamerika. 
—— der Hrn Fridemann. 
18) — leopardinus, Fitz. Sicilien. Geſch. 
des Hrn Dr Baron Sartorius von Waltershauſen. 


19) — conspicillatus, Boj. Die Brillennatter. 
Japan. 

6. Genus. Herpetodryas, Boje. 

*1) Herpetodryas carinatus (L.) Boj. Die ge= 
Fielte Steignatter. Brafilien, Gef. der Frau Ge— 
neralconful Sceiner. 

2) — viridissimus (L.) Schleg. Surinam. 

3) — Olfersii (Lichtenst.) Schleg. Surinam; 
. Geſch. der Frau Generaleonful Scheiner. 
4) — Bodaertii (Seetz.) Schles. Surinam. 

5) — aestivus (L.) Schleg. Popayan. 

6) — oxycephalus (Reinw.) Schleg. Iaba. 

*7) — lineatus (Seb.) Schleg. Paramaribo. 
Geh. des Hrn Petri. 

8) — getulus (Seb.) Schleg. Die Kettenſchlange, 
Nordamerika. 

*9 — cursor (Lacep.) Schleg. — Geſch. 
des Hrn Dr Nolte. 
7. Genus. Psammophis, Boje. 

1) Psammophis moniliger (Seb.) Boj. Afrika. 

*2) — Dablii (Fitz.) Schleg. Kleinafien, Geſch. 
des Hrn Conſul Wedekind; Albanien, Geſch. des Hrn 
Prof. Griſebach. 

3) — elegans (Seb.), Schleg. Küfte von Guinea. 

4 — molochina, Berth. Ps. supra cinna- 
momea, infra nebulosa; squamis nigromargi- 

natis; scutis abdominalibus in utroque latere li- 
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neola nigra notatis; vitta suboculari alba nigro- 
marginata; scutellis postocularibus tribus, loreo 
excavato; squamarum laevium seriebus 21; scu- 
tis 212, scutellis 122. Oculis magnis. Cauda }. 
Körperlänge 24°, Schwanz 103°. (Verwandt mit 
P. Temminckii Schleg.) Brafilien. Geſch. der Frau 


Generalconful Scheiner. 
8. Genus. Dendrophis, Boj. 


*1) Dendrophis liocercus (Lacep.) Schleg 


Surinam; Popayan. 
*2) — picta (L.) Boj. Java. 
3) — rhodopleuron (Seb.) Schleg. Amboin. 
4) — ornata (Seb.) Boj. Malacca. 


5) — colubrina (Seb.) Schleg. Boomſchlange 


Cap d. g. Hoffn. 
9. Genus. Dryiophis, Dahlm. 
1) Dryiophis nasuta (Lacep.) Boj. Java. 
2) — prasina (Reinw.) Boj. Jaba. 
3) — Catesbyi (Catesb.) Schleg. Surinam. 
Geſch. des Hrn Dr Nolte, 
4) — argentea (Daud.) Schleg. Surinam. 
5 — aurata (Neow.) Schleg. Surinam. 
40. Genus. Dipsas, Schleg. 
1) Dipsas dendrophila (Reinw.) Schleg. Jaba; 
(Varietas celebensis, Celebe8.) 
23) — multimaculata (Scheuchz.) Schleg. Java. 
3 — irregularis (Daud.) Schleg. Amboina. 
*4) — nebulata (Scheuchz.) Schleg. Surinam. 
Gef. des Hrn Dr. Nolte; Cayenne; Popayan. 
5) — Dieperrinkcii, Schleg. Popayan. 
6) — carinata, Reinw. ‚Java. 


(Schluß folgt.) 








Nachrichten 


nm ber G. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 


uguft 3. M 10. 1846. 


Zoologiſches Mufeum. 


(Schluß.) 
7) — Dipsas Nattereri (Mik.) Schleg. Geſch. 
er Frau Generalconful Scheiner. 
— punctatissima (Spix.) Schleg. (Coluber 
allidus L.) Surinam. 
*9) — annulata (Seb.)Schleg. Surinam; Bra- 


lien. 
5. Familie. Süßmwaßerfchlangen. 
41. Genus. Tropidonotus, Kuhl. _ 
*1) Tropidonotus Natrix (L.) Kuhl. Die Rin- 
elnatter. Göttingen; Conftantinopel, Angora, Ge- 
henk de8 Hrn Conſul Wedefind. 
2) — quincunciatus (Russ.) Schleg. Java. Geſch. 
es Hrn Dr Druiding. 
3) — melanozostus, Gravenh. Java. 
4) — trianguligerus (Reinw.) Boj. Java. 
5) — chrysargos, Kuhl. Java. 
6) — subniiniatus (Seb.) Boj. Sava. 
7) — Vibakari (Seb.) Boj. Japan, 
*8) — stolatus (L.) Schleg. Sava. 
*9) — vittatus (Scheuchz.), Kuhl. Zava. Geſch. 
e8 Hrn Dr Druiding. 
10) — bipunctatus (Seb.) Schleg. Nordamerika. 
*11) — saurita (Catesb.), Schleg. Nordamerika. 
12) — fasciatus (Shaw.) Schleg. Nordamerika. 
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13) — tessellatus, Laurent. Die gewürfelte 
Natter. Sicilienz Gef. des Hrn Dr Baron Sur: 
rind von Waltershauſen. 

2. Genus. .Homalopsis, Kuhl. 

*1) Homalopsis buccata (Scheuchz.) Kuhl. Jaba 

*2) — Schneideri (Seb.) Schleg. Iava. 

3) — plumbea, Kuhl. Java. 

4) — aör (Russ.) Schleg. Jaba. 


5) — angulata (Scheuchz.) Schleg. Surinam. 


6) — plicatilis (Seb.) Schleg. Surinam. 

7) — Martü (Seb.) Schleg. Surinam. 

8) — Reinwardtii,Schleg. Surinam; Zouifiana. 

Zweite Abtheilung Giftſchlangen. 
1. Familie. Natterartige. 
1. Genus. Elaps, Schneid. 

*1) Elaps corallinus (Schneid.) Neow. Die 
Corallenfchlange. Brafilien, Geſch. der Frau Ge 
neralconful Scheiner; Popahan. 

*2) — lemniscatus (Scheuchz.) Schneid. Su- 
rinam, Brafilien. 

3) — Hygieae (L.) Schleg. Nachtſchlange. Cap 
d. g. Hoffn. 

4) — furcatus (Seb.) Schneid. Japa. 

5) — coronatus (Quoy et Gaym.) Schleg. Nur 
holland. 

2. Genus. Bungarus, Daud. 

*1) Bungarus semifasciatus (Seb.) Kuhl. Java. 
Geſch. de8 Hrn Dr Druiding. 

3. Genus. Naja, Laurent. 

1) Naja sputatrix, Boj. Die geifernde Bril- 
lenſchlange. Iava. 

2) — leptocoryphaea, Berth. N.[badia, scu- 
tello verticali minimo squamiformi; squamarum 
laevium seriehus 19, scutis 179, scutellis ubi- 
que per paria dispositis 47; scutellis ocularibus 
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posterioribus 3, anteriori 1, loreo 0. Cauda 3. 
Java. Geſch. ded Hrn Dr Druiding. 

3) Naja haemachates (Seb.) Schleg. Cobra de 
Capello. Cap d. g. Hoffn. 

4) — rhombeata (Scheuchz.) Schleg. Cap d. 


g. Hof. 
2. Bamilie. Meerichlangen. 
1. Genus. Hydrophis, Latr, 
n 1) Hydrophis Pelamys (Seb.) Schleg. Sndifcher 
cean. 
3. Familie. Schuppenföpfe. 
1. Genus. Trigonocephalus, Oppel. 

1) Trigonocephalus jararaca (Neow.), Schleg. 
Brafilien: Gef. der Frau Generalconful Scheiner. 

2) — atrox (L.) Schleg. Surinam, 

3) — Schlegelii, Berth. T. alliaceus, supra 
brunneo maculatus, infra flavo virens, in utro- 
que latere serie macularum argillacearum; ca- 
pite supra squamoso; superciliis granuloso acu- 
leatis; squamarum carinatarum seriebus 21 ; scu- 
tis 450, scutellis 50; Cauda 4. Popayan. 

4) — viridis (Russ.) Schleg. Timor. 

5) — puniceus (Seb.) Schleg. Iava. 

6) — rhodostoma (Seb.) Schleg. Java. 

7) — Blomhoffi, Schleg. Iapan. 

2. Genus. Crotalus, L. 

*1) Crotalüs horridus, (Marcg.) Daud. Die 
füdamerifanifche Klapperfchlange. Surinam. 

2) — durissus, Daud. Die nordamerifanifche 
Klapperfejlange; Carolina. | 

3. Genus. Vipera, Daud. 

1) Vipera arietans (Seb.) Schleg. Bof Adder. 
Cap d. g. Hoffn. 

*2) — Berus (Seb.) Daud. Die Kreuzotter. 

3) — Aspis, L. Stalien. 

4) — Ammodytes, L. Ungarn. 
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Ordnung IV. 
Fröſche. Batrachia. 


1. Familie. Schlangenlurde. 
1. Genus. Siphonops, Wagl. 
1) Siphonops annulatus (Mik.), Wagl. Brafilien. 
2. Familie. Froſchlurche. 
1. Genus. Pseudis, Wagl. 

1) Pseudis paradoxa (Merian.) Wagl. De 
Jaki. Surinam. | 
2. Genus. Oxyglossus, Tschud. 

1) Oxyglossus lima (Kuhl.) Tschud. Java. 
3. Genus. Rana, L. 
*1) Rana esculenta, L. Der grüne Waffe: 
froſch. Göttingen. — Varietas japonica, Japan. 
*2) — temporaria, L. Der braune Grasfroſch. 
Göttingen. — Varietas japonica, Iapan. 
3) — rugosa, Schleg. Java. 
4) — mugiens, Catesb. Der Ochſenfroſch. Nord⸗ 
amerika. 
5) — Rana clamata, Daud. Nordamerika. 
6) — tigrina, Daud. Java. 
7) — Kuhlüi, Schleg. Zava. 
4. Genus. Discoglossus, Otth. 
1) Discoglossus sardus, Otth. Sardinien. 
5. Genus. Megalophrys, Kuhl. 
1) Megalophrys montana, Kuhl. Sava. 
6. Genus. Pelobates, Wagl. 

*1) Pelobates fuscus (Laur.) Wagl. Die Knob⸗ 
lauchskröte. Göttingen. 
7. Genus. Bombinator, Merr. 

*1) Bombinator igneus (Russ.) Merr, Di 
Feuerkröte. Göttingen. 

2) — pachypus, Bonap. Göttingen; Sitilien, 
Geſch. des Hrn Dr Baron Sartorius don Wal⸗ 
tershaufen, 
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8. Genus. Limnodytes, Dum. Bibr. 

1) Limnodytes erythraeus (Schleg.) Dum. Bibr. 
Sumatra. 

2) — chalconotus (Schleg.) Dum. Bibr. Su— 
matra. 

9. Genus. Polypedates, Tschud. 

1) Polypedates lencomystax (Schleg.) Tschud. 
Java. 

2) — rugosus, Dum. Bibr. Java. 

10. Genus. Hyla, Laurent. 

1) Hyla punctata, Daud. SBrafilien. 

2) — variolosa, Spix. Surinam. 

3) — venulosa (Merian.) Daud. Surinam. 

*4) — arborea, Laur. Der Laubfrofch. Göt- 
tingen. — Varietas japonica, Japan. 

5) — rubra, Daud. Surinam. 

11. Genus. Phyllomedusa, Wagl. 

1) Phyllomedusa bicolor (Bodd.) Wagl. Su— 
rinam. 

12. Genus. Phyllobates. Dum. Bibr. 

*1) Phyllobates melanorrhinus, Berth. Ph. 
pollice digitis longiore, linguae margine poste- 
riori libero integro; 'plica subtarsali parva; su- 
pra lividus, infra nigrescens, naso atro. Popahan. 

13. Genus. Dendrobates, Wagl. 

*1) Dendrobates histrionicus, Berth, D. pol- 
lice digitis paulo breviore; lenticulis digitorum 
tympano .multo minoribus; dorso glaberrino 
utrinque plica longitudinali. parva; 'supra nigra, 
roseo-lunulata, infra rosea. Popahan. 

44. Genus. Bufo, Laur. 

1) Bufo asper, Schleg. Borneo. 

*2) — vulgaris (Gesn.) Laur. Die grüne Kröte. 
Göttingen, — varietas B. palmarum Sictilien, 
Geſch. ded Hrn Dr Baron Sartorius von Walters- 
haufen, — varietas japonica, Japan. 
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*3) Bufo viridis (Russ.) Laur. Die Rohrkröte. 


Göttingen; Sardinien. 
4) — pantherinus, Boj. Südafrika. 
EN — musicus, (Catesb.) Bosc. Surinam. 
6) — americanus, Lecont. Stordamerifa. 
7) — scaber (Schneid.) Daud. Sumatra. 
8) — agua (Seb.) Latr. Surinam. 
8 — biporcatus, Schleg. Borneo. 
15. Genus. Hylaedactylus, Tschud. 
1) Hylaedactylus baleatus (Müll.) Tschud. Java. 
16. Genus. Engystoma, Fitz. 


‚1) Engystoma ovale (Schneid.) Fitz. Surinan. 


AT. Genus. Breviceps, Merr. 


1) Breviceps gibbosus (Seb.) Merr. Cap bır | 


Hoffn. 
18. Genus. Pipa, Laurent. 
*1) Pipa dorsigera, (Merian.) Fitz. Surinam. 
3. Familie. Salamander. 

1. Genus. Salamandra, Laurent. 
. 1) Salamandra maculosa, Laur. Der gefledt 
Landfalamander. Göttingen. 

2) — atra, Laur. Der ſchwarze Zandjalamar 
der. Schweiz. 
3) — auriculata, Holbr. Nordamerika. 
4) — subviolacea, Bart. ($. punctata Cates 
Bonnat.) Nordamerifa. 

5) — fasciata, Harl. Nordamerika. 

6) — erythronota, Green. Nordamerika. 

7) — einerea, Green. Nordamerika. 

8) — variolata, Gill. Nordamerika, 

9) — interrupta, Green. Nordamerika. 
.10) — naevia, Schleg. Japan. 

11) — nebulosa, Schleg. Japan. 

12) — subcristata, Schleg. Japan. 


® 


13) — (Onychodactylus) unguiculata (Hult) 


Schleg. Japan. 
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- Genus. Triton,. Laurent. 


Triton cristatus, Latr. Der Kammmolch. 
(gen. RN 
\— igneus, Bechst. Der Feuermolch. Göttingen, 
) — taeniatus, Schneid. Der ſchwimmfüßige 
I. Göttingen. Conftantinopel, Geſch. des Hrn 
ul Wedekind. 

— symmetricus, Harl. Nordamerika. 


3. Genus. Menobranchus, Harl. 
) Menobranchus lateralis, Harl. Nordamerika. 


4. Genus. Proteus, Laur. 
) Proteus anguinus, Laur. Der Olm. Krain, 
ch. des Hrn Prof. Bartling. 

5. Genus. Menopoma, Harl. 
Menopoma alelghaniensis, Harl. Stordamerifa. 


Die Hcceffionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Theologie. 


(Fortſetzung.) 


Calmud Babli. Babylon. Talmud. Tractat. Berachot. Mit 
deuticher Neberfegung und den Commentaren Raſchi und 
Tofephot, Bon E. M. Pinner. Bd.1. Berlin 1842. fol: 

NR. Tanchumi Hieros, commentarium Arab. ad libb. 


Samuelis et Regum ed. et Lat. interpr. est Th. Haar- 
bruecker. Lips. 1844. 8. 


Sephat Jeiher. Beleuchtung dunkler Bibelftellen, insbe- 
ondere zur, Vertheidigung R. Saadi's gegen R. Ado— 
vim Levita. . don R. Abraham Ibn-Esra. Kri— 
tiſch bearbeitet und mit einem Commentar nebſt Ein— 
leitung verſehen von G. H. Lippmann. Mit e. Vor— 
worte von J. M. Joſt. Frankfurt a/M. 1843. 8. 


Kenäan. Volks- u. Religionsgeſchichte Iſraels von Cäſ. 
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von Lengerke. Th. 1. Bis z. Tode Joſuas. Kö- 
nigsberg 1844. 8. 

Geſchichte des Volkes Iſrael bis Chriftus von H. Ewald. 
Bd. 2. Göttingen. 1845. 8. 

5. re vom jüdifchen Kriege, überf. v. 9. 8. 
Frieſe. 3.1.2. Altona 1804-5. 8. 

Fl. ——— ——— überſ. v. J. B. Frieſe. 
Altona 180 

Notiones — Ebraeorum de rebus post mortem 
futuris, scriptis V. T. comprob. D. inaug. F. C. Meier. 
Jenae (1832). 8. 

La kabbale ou la philosophie religieuse des Hebreux 
par Ad. Franck. Paris 1843. 8. 

Die Befchneidung vom biftorifchen, frit. u. mebicin. Stand» 
punkt. Bon 3. Bergfon. Berlin 1844. 8. 

Der Drient. — von Jul. Fürſt. Jahrg. 4. 5. 
Leipzig 1843. 1844. 4. 

Beidhawii commentarius in Coranum ex codd. ed. 


H. O. Fleischer. Fasc.1—3. Lips. 1844. 45. 4. 


Zeittwarte des Gebetes in fieben Tageszeiten. Ein Ge- 
betbuch arabifh u. — Hsggb. von Hammer- 
Purgftall. Wien 1844. 

Biblifche Legenden der — Aus arabiſchen 
Quellen zuſammen getragen und mit Pan oe Sagen 
verglichen von ©. Reit Franff. a/M. 1845. 8. 

Was hat Mohammed aus dem Judenthume el 
Gekrönte Preisfchr. von Abr. Geiger. Bonn-1833.8. 
Vie de Mohammed par A. Noel des Vergers. (Arab. 
et Frang.) Paris 1837. 8. 

a — und ihre Vorläufer. Von Ph. Wolff. Leipz. 


— à V’histoire du Buddhisme Indien par E. 
Burnouf. T.1. Paris 1844. 4. 

Vendidad Sade I’un des livres de Zoroastre. Avec un 
commentaire, une trad. nouv. ete. par Eugene Bur- 
nouf. Livr. 10. Paris 1843. fol. 

Die Theogonie, Philofophie und Kosmogonie der Hindus, 
von dem Grafen M. Biörnſtjerna. Aus dem Schwe⸗ 
diſchen. Stodholm 1843. 8. 
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Jurisprudenz. 


ichſt iſt hier zu erwähnen, daß der juriſtiſche Saal 
bliothek Durch eine letztwillige Dispofition des am 
September 1844 verfiorbenen Geheimen Zuftizrath 

eine „befonpre Zierde erhalten hat. Deffen ge= 
€ Werke find nämlih in allen Ausgaben und in 
on ihm felbft gebrauchten und mit feinen handſchrift— 
Bemerkungen verfehenen Eremplaren feiner Berfüs 
gemäß in einem elegant gearbeiteten Schranke hier 
ftellt worden. Die Infchrift «ex donatione Gusiavi 
»» erinnert den Eintretenden an den Mann, ver 
in Göttingen allein, felbft über Deutfchland, ja 
Europa hinaus als der Wiederherfteller eines gedie= 
a vechtswiflenichaftlichen Studiums gepriefen wird, 
deffen Name den Züngern der Themis eine ftete Mah- 
3 if, den Werth echt wiffenfchaftlicher, auf Gefchichte 
Philoſophie gegründeter Forſchung nicht zu verkennen. 


‘oli Frid. Christ. Wenk or. de juris naturae in stu- 
lio juris civilis usu, nunc sine ratione spreto. Lip- 
aae 1821. 8. 

: Pinfluence de la philosophie du 18me siecle sur la 
legislation et la sociabilite du 19me par E. Lermi- 
nier. Paris 1833. 8. 

ns — Rechtsphiloſophie von Schmalz. Halle 


ur Philoſophie bes Rechts und insbeſondere des Straf- 


reis. Bon Carl Trummer. Hamburg 1827. 8. 
Te Wiffenfchaft des Rechts nach Grundfägen der pract. 
Vernunft. Von H. C. W. Sigmwart. Tübingen 1828. 8. 
das innere und äußere Syſtem der praftifchen natürlichen 
und römiſch-chriſtlich ⸗ germanifhen Rechts- Staates 
und Gefetgebungs» Lehre, von Karl Theodor Welder. 
Bd. 1. Stuttgart 1829. 8. 
dehrbuch des Naturrechtes von Clem. Aug. von Drofies 
Hülshoff. 2. Aufl. Bonn 1831. 8. 
Reptöphitsfophie als Naturlehre des Rechts. Bon 2. A. 
arnkönig. greiburg im Br. 1839. 8. 
De — notione quam proposuit H erbart. Auct. (. 
. F. Stephan. Göit. 1844. 8. 
Rechts⸗ und Staatslehre auf der Grundlage chriſtlicher 
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—— von Fr. Jul. Stahl. Abth. 1. Heidelb. 


— zur Metaphyſik der Rechte oder der pofitiven 
Gefeggebung. Bon —— Samuel Albert Mellin. 
Züllichau 1796. 8. 

— Rechtslehre und Kritik aller pofitiven Ge 
feßgebung. Bon Yacob Fries. Jena 1803. 8. 

Grundfäge eines allgemeinen pofitiven Privat⸗Rechts dar⸗ 
geſtellt aus einem BETON ES NtiNEn Princip. Bon M. 
Tönfen. Kiel 1828. 8. 

Beiträge zur neuen Gefeßgebung in den Staaten bes 
deutfchen Bundes. Bon Nicolaus Thaddäus von Gön— 
ner. Abtp.1. Ueber Gefeßgebung und Rechtswiffenfchaft 
in unferer Zeit. Erlangen 1815. 8. 

Ueber die Frage unferer Zeit in Beziehung auf Gerechtig- 
ee Bon PH. 3. Siebenpfeiffer. Heibdelb. 


——— Geſetzgebung. Bon Zeiler. Coblenz 


Philoſophiſche Vergleichung der Römiſchen, Preuß. und 
Franzöſ. Civilgeſetzgebung. Gött. 1844. 8. 

Juriſtiſche Encpflopädie und Methodologie, von Anton 
Friedrich Juſtus Thibaut. Altona 1797. 8. 

Für feine Vorleſungen in der juriſtiſchen Enchklopädie und 
Methodologie, von Schildener. Breifswalde 1803. 8. 

Algen. Einleitung in das juriftifhe Studium. Bon €. 
Aug. Dom. Unterholzner.. Münden 1812. 8. 

Lehrbuch der Wiftenfchaftslehre des Rechts. Don Zul. 
Theod. Friedr. Schnaubert. Jena 1819. 8. 

Juriſtiſche Propädeutik. Bon Hr. Rob. Stödharbt. 
2. berichtigte Ausg. Leipz. 1843. 8. 

De Redevoering van C. C. Paehlig, strekkende ten 
Betooge, dat de Beoefening van de Regtsgeleerdheid, 
overeenkomstig het belang van den burgerstaat, en 
de behoefte van den tegenwoordigen tijd moet weer- 
den ingerigt, door den schrijber verdedigt. Gronin- 
gen 1809. 8. 

Ueber das Wefen der Rechtswifienfchaft u. dag Studium 
derf. in Deutfchland. Bon Ed. Henke. Regensb. 1814.8. 

lieber die und Gebrechen der juriftifchen Lehrme— 
thode. Bon J. R. Wening. Landshut 1820, 8. 

Meber atademifche Lehr» und Lernmweife mit vorzüglicer 
Nüdficht auf die Rechtswiſſenſchaft. Bon E. 8. B. 
Freih. v. Löw. Heidelb. 1834. 8. 
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An introduetion to the study of the civil Law. By 
Dav. Irving. 4. edit. London 1837.8. . 

Ueber das Studium des norbifchen Rechts. Bon P. D. 
Epriftian Baulfen. Kiel 1826. 8. 

Jani Guil. Tydeman disquisitio hist, de Juris Cir. 
apud Romanos docendi discendique via ac ralione 
usque ad Justinianum Imp. Groning. 1837. 

Rechtslericon . . redigirt von Zul, Weiste. B. 1—6, 
Seingin 1844. 8, 

Jacobi Gujacij opera. T. 1—5. Paris. Seb. Nivel- 
lius 1577. Fol. j 

Divers opuscules tirez des m&moires de M. Ant. Loi- 
sel. Ausquels sont joints quelques ouyrages de 
Bapt. du Aresnit: de P. Pıthou etc, Le tout 
recüeilly et mis en lumiere par Claude Joly. Paris 
1683. 4. 

Christ. Ern. Weissii opuscula academica aucia et 
emendata. T. 1. Lipsiae 1829. 8. 

Sammlung augerlefener, theils urfprünglich deutfcher, theils 
überfegter Differtationen aus dem Gebiete des gem. 
Civilrechtes und Eivilprorefies. Herausgeg. von Mars 
quard Adolph Barth. 5 Bde. Augsburg 1835—1840. 8. 

Thomae Grammatici Neapolitani Decisiones. Ve- 
netiis 1555. 4. 

Receptarum sententiarum s. communium opinionum 
Jctorum U. J. opus. Francof. 1568. fol. 

Singularia doctorum. Quibus accessit lectura D. Mat- 
thaei Mathesilani in VII libr. Cod. Tom. 1. 2. 
Lugduni 1579. fol. 

Consiliorum s. responsorum Aymonis CGravettaea 
Saviliano tomi II. Francof. a. M. 1611. fol. 
Franeisci Ansaldii consilia s. responsa.. Lugduni 

1645. fol. 

Caspar Klock lib. sing. relatiionum pro adsessoratu 
habitarum. Francof. 1653. fol. 

Consilia s. responsa juris Altdorfina. Vol. 1. antehac 
a Conr. Rittershusio edit. cura Christ. Leon- 
hard. Leuchtii. Altdorfü 1702. Vol.2. s. t. Hen- 
rici Linckens responsa, colleeta a Chr. Leonh. 
Leuchtio. Altdorfi 1704. fol. 

Georg Gottfried Thyme auserlefene zweifelhafte Rechts⸗ 
fäle. Bd. 1. Abth. 1. 2. Lemgo 1777. 4. 
Earl Friedrich Elfäffers vermifchte Beiträge vorzüglich 

zum Kanzleiwefen. Erlangen 1783. 8, 
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Kleine juriſtiſche Schriften von Heinrich Auguft Bezin. 
9.1. Osnabrück 1798. 8. 

Merkwürdige Unrechtsſprüche deutſcher Juriſtenfacultäten. 
Bd. 1. Osnabrück 1804. 8, 

Mifcelen aus allen Theilen der Rechtsgelahrtheit von 
Lud. Gottfr. Madihn. Erſtes Schod. Breslau s. a. 8. 

Essais sur quelques points de legislation et de juris- 
prudence.. Par H. Blondeau. Paris 1819. 8. 

Vermiſchte Aufſätze aus dem Gebiete der reinen und an- 
gewandten Rechtswiflenfchaft von Reinhardt. 9.1.2. 
Stuttgart 1822. 1823. 8. 

Merkwürdige Kriminal- und Civil-Rechtsfälle. Herausgeg. 
ee Grafen von Soden. Nürnb. u. Alterf 


Bermifchte Abhandlungen meiftens über Gegenflände des 
Rechts und der Rechtspolizei, von B. Roth. Th. 3. 
Karlsruhe 1826. 8. 

Beiträge zur deutſchen Geſetzkunde. Herausg. von Heinr. 
R. von Schelhaß. H. 1. Bamberg 1827. 8. 

Geſammelte Rechtsfälle, Criminalgefchichten und rechtliche 
Bedenken aus dem Civil» und Triminalrechte. Bon ©. 
P. 8 Thon. Bd. 1. Ilmenau 1827. 8. 

Praktiſche Rechtsfragen, unterfuht von Carl Sundheim. 
Gießen 1827. 8. 

Beiträge zur Gefeggebung und Praris des bürgerlichen 
Rechtsverfahrens von Wolfgang Heinrih Puchta. B.2. 
Ueber den Concursproceß. Erlangen 1827. 8, 

— Proceſſe verſchiedener Länder. H. 1. Jena 


Abhandlungen über verſchiedene practifch-wichtige Rechtsma⸗ 
terien von Ferd. Friedr. Weichſel. Abb. 1—3. Mag 
deb. 1829. 8. 

— — Aufſätze von Auguſt Carl. Frankf. a. M. 


Abhandlungen über einige wichtige Gegenſtände des Cri⸗ 
nn ae Civilrehts von Carl Reihard. Gera 
1 . 8 

Beiträge zur Erörterung praftifcher Rechtsmaterien. Bon 
Gottlob Lebereht Funke, Chemnig 1830. 8. 

Beiträge zu verſchiedenen Lehren des Tivilrechts und Ei: 
vilprocefies von Lud. Arndts. 9.1. Bonn 1837. 8. 

Beiträge zur civilgerichtlichen Praris von Ludw. Höpf: 
ner. Bd. 1.2. 9.1. Leipzig 1842. 1843. 

Sntereffante civilrechtliche Entfcheidungen der höchſten deut- 
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chen und anderen Spruchbehörven. Gefammelt von 

Suftan von Hellfeld. Weimar 1843. 8, 

chtliche Erörterungen und Entfheidungen gemeinrecht- 

icher ontroverfen von Auguft Habicht. Bd. 1. 

3erbfi 1843. 8. 

W. Pfeiffer praktifche Ausführungen aus allen Theis 

(en der Rechtswiſſenſchaft. Bd. 7. Abth. 1. Hannover 

1844. 4. 

sine Schriften jurifl. Inhalts -von Hans Dan. Ludw. 

Fr. Haffenpflug. B. 1. Leipz. 1845. 8. 

‚servata ad Georgii Engelbrechti compendium juris- 

prudentiae, in quibus differentiae juris communis, 

constitutionum provincialium, statutorum Brunsvico- 

Luneburgicorum nec non Hamburgicorum aliorum- 

que locorum ostenduntur, aut. Henric. Roger. Ha- 

sen. Brunsvigae 1747. 4. 

bservationes selectae de differentiis praecipuis juris 

communis et Brunsvicensis, aut. Joa.-Paullao Kres- 

sio. Helmstadii 1740. 4. 

sagmente über Privatrecht und Civilproceß, Staats-, 

Strafrerht u. Strafproceß des Herzogth. Braunfchweig 

von Earl. Aug. Schneider. Braͤunſchweig 1836. 8. 

‚echtsfprüche der preußifchen Gerichtshöfe, herausgeg. von 

A. 9. Simon u. H. 2. von Strampff. Bd. I—4 

Berlin 1823—1836. 

intfeheivungen des königl. geheimen Obertribunald. Bd. 
5. 9. 10. Berlin 1841. 1844. 1845. 8. ‚ 

zeiträge zur Kenntniß des fihlefifchen Provinzialrechts für 
Gefhäftsmänner. Breslau 1830. Fortfeg. 1. Das 
Provinzialrecht von Niederfchlefien von Stylo, nebft 
einer Ueberſicht des oberfchlefifchen Provinzialrechts von 
Weftarp. Breslau 1830. 8. \ 

Sammlung merfwürbiger Rechtsfälle Bayerns. Herausg. 
von Friedrich Auguft Freiperen von Zu Rhein u. Joh. 
Bapt. Sartoriug. 2 Bde. Erlangen 1830. 1831. 8. 

Benedieti Carpzovii libri VI responsorum juris Ele- 
ctoralium. — 1642. fol. 

Benedicti Carpzovii opus decisionum illustrium Saxo- 
nicarum. Lipsiae 1730. 

Zu der Holfteinifchen Praxi dient. Stüde, als 1. Anmer- 
fungen über einige Stellen der Sıleswig-Holfteinschen 
Landgerichts» Ordnung ꝛc. Glüdftadt 1753. 4. 

Beiträge zur Anwendung des Rechts mit vorzüglicher Rück⸗ 
ſicht auf die Rechtspflege in den Herzogthuͤmern Holftein 
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und — Bon Wilhelm von Schirach. Ham: 
burg 1822 

Neue Sammlung bemerfenswerther Eniſcheidungen des 
Ober⸗Appellations⸗Gerichts zu Caſſel. Herausgeg. von 
F. G. L. —— — Th. 3. Abth. 1. 2. Caſſel 
1843. 1845. 

an — praktiſchen Fragen aus dem fuldai—⸗ 
as —— von Joſeph Schüßler. Fulda 


—— — Carſtens Beiträge zur Erläut. des 
Lübeckſchen Rechts. Samml. J. I. Lübeck u. Leipzig 
1801. 1814. 8. 

Theoretiſch⸗praktiſche Erörterungen aus den in Liv-, Eſth— 
und Gurland geltenden Rechten. Hg. von v. Bunge 
N ze. Bd.1—3. 9.1.2. Dorpat 1839— 
1841. 8, 

Summarium des Neueften in der Rechtswiffenfchaft. Her- 
ausge: E Emil Kind. Bd. 1—3. Leipzig 1832— 

Archiv für die civiliſtiſche Praris. Höggb. von Frande, 
Linde, Löhr ꝛc. B. 26. 27. Heidelb. 1843. 44. 8. 

Zeitfchrift für Civilrecht und Prozeß. Hsggb. von v. Linde, 
ug v. Schröter. B. 18—20. Gießen 1843. 

Magazin für Recptemifenfaft und Gefeßgebung unter 
v. Grolmann’s und v. Löhr's Redaction, fortgel. 
von E. v. Föhr. Bd. 4. (Neues Mag. Bd. 2.) Gie 
fen 1844. 8. | 

Revue de legislation et de jurisprudence publise sous 
la direction de M.S. Wolowski etc. 9—1le anne 
T. 1—5. Paris 1843—1845. 8. 

Yuriftifche Zeitung für das Königreich Hannover. Her: 
ausgeg. von E. Schlüter. Jahrg. 18. 19 u. Reg. 
über Jahrg. 16—18. Lüneburg 1843. 1844. 8. 

Beiträge zur Gefeßgebung und practiſchen Jurisprudenz 
mit befonderer Rüdficht auf Bayern. Herausgeg. von 
Friedr. Aug. Freiheren von Zu Rhein. Bd. 1—3. 
Münden u. Rürzburg 18261831. 8. 

Sahrbücher der Gefeßgebung und Rechtspflege im König- 
reiche Bean berg, — von Hofader. Bd. 1—3. 
Stuttgart 1824—1829. 8. 

Jahrbücher der Gefeßgebung und Rechtspflege in et 
berausgeg. von Guſt. Adolph Martin. Bd. 1—3. 
Neuftadt a. d. Orla 1829—1831, 
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chiv für praftifche Rechtskunde mit befonberer Rückſicht 

auf fächfifches Recht von Earl Auguſt Weiske. Th. 1. 
Zwidau 1833. 8. 

ıhrbücher des großherzogl. badifchen Ober - Hofgerichte 
zu Mannheim. Herausgeg. vom Staatsrath von Hohn 
borft. Zahrg. 3-7. Mannheim 1826—1833, Neue 
Folge. Jahrg. 1—9. Daf. 1834—1845. 8. 

rchiv für die Praris des gefammten im Großherzogtum 
Oldenburg geltenden Rechts. Herausgeg. von G. E. 
Sroßtohf, E. Ruhſtrat u. R. v. Steun. Bd. 
1—3. 9. 1. Oldenburg 1844. 1845. 8. 

zeitſchrift für Geſetzgebung und Rechtspflege des Kurfür⸗ 
ſtenthums und Großherzogthums Heſſen und der freien 
Stadt Frankfurt. Bd. 1. Darmſtadt 1833. 8. 

Neue Annalen der Geſetzgebung, Rechtsgelehrſamkeit und 
Rechtspflege in den kurheſſiſchen Staaten, herausgeg. 
von. Bernard Chriſtian Duyſing, Bd. 1. H. 124. 
Rinteln 1817. 8. 

Mittheilungen aus den Materialien der Geſetzgebung u. 
Rechtspflege des Großherzogthums Heſſen. Herausgeg. 
—— Bopp. Bo. 1—6. Darmſtadt 1830— 


Kritiſche Zeitfchrift für Rechtswiffenfchaft und Gefeßgebung 
des Auslands, hg. von Mittermaier u. R. v. Mohl. 
3. 16. Heidelb. 1844. 8. 

Revue de droit frang. et &tranger, publiee par Foelix, 
Duvergier et Valette. T. 1. Paris 1844. 8. 
Zeitfhrift für gefchichtliche Rechtswiffenfchaft, herausgeg. 
von 8. C. v. Savigny, E. F. Eihhorn und 4. 
a ——— Bd. 12. 12-3. Berlin 1844. 

1845. 8. 


Jo. Gott. Heineccii historia juris civilis Romani ac 
Germanici, observyationibus aucta Jo. Dan. Ritteri 
et Jo. Mart. Silberradii. Acc. ejusdem .historiae 
juris. Gallicani epitome. Argentorati 1765. 8. 

Preeis de l'hist. du droit Romain par E. Gibbon. 
Traduction adoptee par Guizot. Reyu par L. A.Warn- 
koenig. Liege 1821. 8. 

Edovapdov TıBRüvog ioropius Tjs nupuxung aal Tuoewg 
roũ Puuuinov xpurovs xepalaiov ud’ megıeyov Tıjv iovo- 
giav vov "Pupwinod dinwiov. 2 ngogeridnoav ai 0N- 
usmong Tod Ovymvos, Bagvaoıwiyov zai Tas Tov us- 
zuppuorav Alyıkiov “Eo tooy »ul Ilirgov Hana 667- 
yonovkov. 'Addva 1840. 8. 
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Handbuch der römiichen Nechtsgefchichte von Earl Auguft 
Gründler. Bd. 1. Bamberg 1821. 

Hist. du droit Romain par G. Hugo. Trad. par Jour- 
dan revue par F.Poncelet. T.1.2. Paris 1822. 8. 

Lehrbuch der Geſch. des römifchen Rechts von €. 4. C. 
Klenze. 2. umgearb. Ausg. Berlin 1835. 8. 

Lehrbuch der Gefrhichte des rim. Rechts von H. A. 1. 
Dany. Thl. 1. Leipz. 1840. 8. 

Sefchichte des römiſchen Rechts bis auf Juſtinian. Bon 
Ferd. Walter. 2. ganz umgearb. Aufl, Bonn 1845. 8, 

Conclusion sur les loix des douze tables. Troyes 1804. 8. 

Beiträge zur römiſchen Rechtsgeſchichte. Bemerkungen 
über einige Eigenthümlichfeiten in den Schriften der 
alten römiſchen Juriſten, von Carl Friedr. Freie“ 
leben. 9. 1. Leipzig 1826. 8. 

Die juriftifhen Claſſiker, ein Beitrag zur cibviliſtiſchen 
Biographie. Bon Ehrfin. Lud. Neuber. Thl. 1. Ber 
lin 1806. 8. 

De Romanorum judicio recuperatorio comm. ser. ab 
Julio Augusto Gollmann. Berolini 1835. 8. 

Bernardus ten Brink diss. de hasta praecipuo apud 
Romanos signo, imprimis justi dominii. Groning. 
1839. 8. 

Die Lex Voconia und die mit ihr zufammenhängenden 
Rechtsinſtitute. Von 3. 3. Bachofen. Bafel 1843. 8. 

Histoire du droit Byzantin depuis la mort de Justinien 
jusqu’& la prise de Constantinople en 1453 par Jean 
Anselme Bern Mortreuil. T.1.2. Paris 1843— 
1844. 8. 

Geſchichtliche Forſchung über die Gültigfeit des Römiſch— 
Zuftinianeifhen Rechts im Herzogthum Schleswig, von 
Sarauw. Kiel 1842. 8. 

Einleitung in das Studium der Gefch. des german. Rechts, 
von 3. E. A. Mittermaier. Landshut 1812. 8. 
Histoire de la legislation des anciens Germains. Par 
Garabed Artin Davoud-Oghlou. T.I. II. Ber- 

lin 1845. 8. 

Die Purgatio canonica und vulgaris. Bon Carl Hil- 
denbrand. Mit einem Borworte von Georg Phil- 
Lips. Münden 1841. 8. 


(Bortfeßung folgt.) | 


Nachrichten 
n der G. 4. Univerfität und der Königl. 
SHeſellſchaft ver Wiſſenſchaften zu Göttingen. 


iguſt 17. ME IL. 1846. 


ei Der Königl. Gefellfhaft der Wiffen- 
yaften in den Monaten April, Mai und 
Juni 1846 eingegangene Drukkſchriften. 


uletin der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften zu 
München. 1844. Nr. 37—57. 1845. Nr. 1—52, 1846, 
Nr. 1—5. Münden. 4. 

vhandlungen der mathematifch - phyfifalifchen Elaffe der 
Königlich Bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. Bier: 
ten Bandes zweite Abteilung. Münden 1845. 4. 

bhandlungen der philofophifch=philologifchen Claffe der 

Königlich Bayerifhen Akademie der Wiffenfchaften. 
Bierten Bandes zweite Abtpeilung. München 1846. 4. 

die Japhetiden und ihre gemeinfame Heimath Armenien. 
Seftrede für die Feyer des fünfundachtzigſten Gtiftungs- 
tages der Afademie am 28ften März 1844 auszugs— 
mweife gelefen von Joſeph v. Görres. Münden 
1844, 4, 

Andeutungen zur Charakteriſtik des organifchen Lebens 
nad feinem Auftreten in den verfchiedenen Erbperioden. 
Seftrede gelefen in der öffentlihen Sitzung ber K. B. 
Akad. d. W. zur Feyer ihres fehsundanhtzigften Stiftungs- 
tages am 28ften März 1845 von Dr A. Wagner, 
Münden 1845. 4. . 

Almanach der königl. bayerifchen Akademie der Wiffen- 
fhaften für das Jahr 1845. Münden. 8 

Flora Batava, of Afbeelding en Beschrijving van Ne- 
derlandsche Gewassen, door Jan Kops en J 
van der Trappen. 141 Aflevering. Te Amster- 
dam. 4. 

Soeciet philomalique de Paris. Extraits des Procès- 
. — des Seances pendant l'Année 1845. Paris 

45. 8. 


11 


Memoires de la Societe Royale des sciences de Liege. 
Tome I. Premiere Partie. Liege 1843. Deuxieme Partie. 
Liege 1844. Tome ll. Prem. Part. L. 1845. Deuxièm 
Part. L. 1846. Tome III. L. 1845. Auch unter dra 
befondern Titel: Monographie des Coleopteres sub- 
pentameres de la Famille des — — Par M. 
[h. Lacordaire. Tome I. Bruxelles et Leipzig. 
Paris 1845. 8. 

Chronique rimee de Philippe Mouskes ou Mouskss, 
publice pour la premiere fois avec des Preliminaires, 
un Commentaire et des Appendices; par Le Baron 
de Reiffenberg.‘ Supplement. Bruxelles 184. 4. 


Monuments pour servir à l’Histoire des Provinces de 
Namur, de Hainaut et de Luxembourg, recueillis 
“et publi6s pour la premiere fois par Le Baron 
de Reiffenberg. Tome IV. Bruxelles 1846. 4 


Dictionnaire detaill& des Noms des Ve&tements chez les 
Arabes. Ouvrage couronn& et publie par la troisieme 
Classe de I’Institut Royal des Pays-Bas par R. P. 
A. Dozy. Amsterdam 1845. 4. 

Xiphias, Carmen, cujus Auctori Didaco Vitrioli, 
ex urbe Rhegio Neapolitano certaminis poetici prae- 
mium e legato Jacobi Henrici Hoevflt adjudicatum 
est in consessu publico Classis tertiae Instituti Regi 
Belgiei D. XXV. Martii Anni 1845. Amstelodani 
1845. 8. 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verband 
fungen der Königl. Preuß. Akademie der Wiffenfpafter 
zu Berlin im Monat März 1846. 8. 

Lezioni di Botanica comparata di Filippo Parlatort. 
Firenze 1845. 

Flora Palermitana ossia Descrizione delle Piante ch 
erescono spontanee nella valle di Palermo di Fi- 
lippo Parlatore. Volume primo. Firenze 1845. 8 


Monografia delle Fumariee, presentata alla Sezione bo- 
tanica del quarto Congresso degli Scienziati Italiani 
in Padova nel Sept. del 1842 da Filippo Parla- 
tore. Firenze 1844. 8. 

Plantae novae vel minus notae opusculis diversis olim 
descriptae, generibus quibusdam speciebusque novis 
adjectis iterum recognitae. Auctore Philippo Par- 
latore. Parisiis 1842. 8. 

Sulle Impronte de’ Vegetabili fossili di M. Massi e di 
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M. Bamboli nella Maremma Toscana. Leitera al 
Prof. Paolo Savi di Fil. Parlatore. 8. 

Come possa considerarsi la Botanica nello stato al- 
tuale delle Scienze naturali. Prolusione letta in occa- 
sione dell’ Apertura della Cattedra di Botanica e di 
Fisiologia vegelale nell’ i. e. R. Museo di Fisica e 
Storia naturale di Firenze il 12 Dicembre 1842 da 
Filippo Parlatore. Firenze 1842. ®. 

Sullo Spirito delle Scienze naturali nel secolo passato 
e nel presente. Prolusione letta per l’Apertura del 
Corso di Botanica il 4. Decembre 1843 ‚da Filippo 
Parlatore. Firenze 1844. 8. 

Osservazioni sull’ Anatomia dell’ Aldrovanda vessicu- 
losa, pianta aquatica della Famiglia delle Droseracee 
di Eupps Baristore. Firenze 1844. 8. 

Dubbii sui Limiti assegnati da Cuvier alle diverse Ri- 
voluzioni del Globo. Memoria letta alla Societä 
Medico-Fisica Fiorentina nell’ Adunanza del Di 9 
Marzo 1845. Dal Prof. Filippo Parlatore Firenze 
1845. 8. 

Maria Antonia, novello Genere della Famiglia delle 
Leguminose descritto da Filippo Parlatore. Fi- 
renze 1844. fol. 

Briefe über den Abendberg und die Heilanftalt für Cre— 
tinismus. Bon Dr. med. Guggenbüfl. Zürid 
1846. 8. 

Oversigt over det Kgl. danske Videnskabernes Sels- 
kabs Forhandlinger og dets Medlemmers Arbeider 
i Aaret 1844. Af Selskabets Secretair H. C. Orsted. 
Kjöbenhavn 1845. 8. 

Oversigt over det Kgl. danske Videnskabernes Selskabs 
Forhandlinger og deis Medlemmers Arbeider i Aaret 
1845. Af Selskabets Secretair H. C. Orsted. Kjö- 
benhavn 1846. 8. 

Det Kongelige Danske Videnskabernes Selskabs natur- 
videnskabelige og mathematiske Afhandlinger. EI- 
levte Deel. Kjöbenhavn 1845. 4. 

Det Kongelige Danske Videnskabernes Selskabs histo- 
riske og philosophiske Afhandlinger. Syvende Deel. 
Kjöbenhavn 1845. 4. 

Erſter umd zweiter Bericht über das Beftehen und Wirken 
der Geſchicht- und Alterthumforfchenden Gefellfhaft des 
Dfterlandeg, während der Zeit vom 29ften Herbfimondg 
1838 bis dahin 1840; erftattet vom Gefchäftsführer 
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und a der Geſellſchaft Dr. Karl Bad. Alten 
burg. & 

Dritter Bericht über das Beftehen und Wirfen der am 
29. Septb. 1838 gegründeten Gefchicht: und Alterthum— 
forfchenden Gefellichaft des Oſterlandes auf die Zeit 
vom 29. Septbr. 1841 big dahin 1842, erftattet von 
dem Gefchäftsführer u. Sekretär der Gefelfih. Dr. Kari 
Bad. Altenburg. 8. 

Mittyeilungen der Gefhichts- und Altertfumsforfchenden 
Sefellfhaft des DOfterlandes zu Altenburg. 1. Bant, 
4, Heft. Altenburg 1844. 2. Band, 1. Heft. Alten: 
burg 1845. 8. 

Bücher» Sammlung der Gefhicht- und Altertfumforfchen: 
den Gefellfichaft des Ofterlandes. 2 Hefte. 8. 

Statuten der Geſchichts- und Alterthumsforſchenden Ge 
fellichaft des Ofterlandes. Altenburg 1839. 8. 


Rapport sur les travaux de la Commission hydrome- 
trique en 1845, present& à M. le Maire de Iyon 
par M. Lortet, president. 

Magnetifche und meteorologifhe Beobachtungen zu Prag, 
herausgegeben von Karl Kreil. Sechſter Jahrgang 
vom 1. Jänner bis 31. December 1845. Prag 1846. 4. 

Magnetifche und geographifche Ortsbeftimmungen in Böh- 
men. Ausgeführt in den Jahren 1843—1845. Bon 
Karl Kreil. Prag 1846. 4. 

Ueber die periodifhen Erfcheinungen im Pflanzenreide 
von Karl Fritſch. Prag 1845. 4. 

Ueber die bisherigen Erffärungs-Berfuche des Aberrationg: 
Phanomens von U. Chrifian Doppler. Prag 
1845. 4. 

Drei Abhandlungen aus dem Gebiete der Wellen - Lehre 
nebft Anwendungen auf Afuftif, Optik nnd Aftronomie. 
Bon Chriftian Doppler. Prag 1846. 4. 

Bericht über die zur Befanntmachung geeigneten Verband: 
lungen der Königl. Preuß. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin im April 1846. 8. 

Srpske narodne pjesme, skupio ih i na svijet izdao 
Vuk Stef. Karadxich. Konjiga 1, u kojoj su 
razliczne xenske pjesme. U Beczu 1841. Kan. 3, u 
kojoj su pjesme junaczke srednjijeh vremena. U 
Beezu 1846. 8. 


Idgovor na silnice jezikoslovne G. J. Hadxicha — 
M. Sveticha. U Beczu 1839. 8. 

’ukov odgovor na utuk G. M. Sveticha.. U Beczu 
1843. 8. 

ukov odgovor na laxi i opadanje u srbskome ulaku. 
U Beczu 1844. 8. 

uka Stef. Karadxichai Save Tekelije pism 
visokopreosvesztome gospodinu Platonu Atanacko- 
vichu, pravoslavnome Vladici Budimskome o Srpskome 
pravopisu, sa osobitijem dodacima o Srpskom jeziku. 
U Beczu 1845. 8. 

Relation des Troubles de Gand sous Charles- Quint, 
par un Anonyme; suivie de trois cent trente Docu- 
mens inedits sur cet &venement; par M. Gachard. 
Bruxelles 1846. 4. 

Etat de 1’Hotel de Philippe-le-bel, Duc de Bourgogne, 
en lan 1496, à Bruxelles, publie par M. le Baron 
de Reiffenberg. 8. 


Die Arceffionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Jurisprudenz. 


(Fortſetzung.) 


Das Saſſen- und Holſten-Recht in practiſcher Anwen— 
dung auf einige im 16ten Ihdt vorgekommene Civil- 
und Griminalfäle, von G. W. Ditimar. Lübed 
1843. 8. 

Hiftorifch-geographifche Einleitung in die Provinzialrechte 
Weftpreußens, von Leman. Marienwervder 1830. 8. 

Meberfichtliche Darftellung der Rechtsverfaſſung Preußens 
während der Zeit der Ordensherrſchaft. Bon Johan— 
ned Boigt. Marienwerder 1834, 8. 

Beiträge zur deuifchen, insbefondere ſächſiſchen Rechts— 
geſchichte. Von Hermann Theodor Schletter. 9.1. 
Zur Gefchichte der fächfiichen Zuftizpflege und Proceß- 
geſetzgebung im 17. Ihdt. Dresven u, Leipzig 1843. 8. 

Geſchichte der Haupt-Grundgefeße der Hamburgifchen Bere 
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faffung von N. A. Weſtphalen. Bd. 1. 2. Hamb. 
1844. 8 


Staats- und Rechtsgeſchichte des Kantons Bern. Bor 
F. Stettler. Bern und St. Gallen 1845. 8. 
Grundrids af den danske NRetspiftorie. Af J. L. A. Kob 
berup-Rofenvinge. Anden aldeles omarbejdert 

Udgave. Deel 1.2. Kjöbnhavn 1832. 8. 

Histoire du droit civil de Rome et du droit Frangais 
par M. F. Laferriere. T.1. Paris 1846. 8. 
Preeis de P’histoire du droit eivil en France par F.F. 

Poncelet. Paris 1838. 8. 

Travaux sur l’histoire du droit Francais par H. Klin- 
rath. Avec une preface par L. A. Warnkönig. 
T.1.2. Paris 1843. 8. 

Storia della legislazione italiana di Fed. Sclopis. Vol. 
1. 2. Torino 1840—44. ; 
Fontes tres juris civilis Romani antiqui. Legum All 
tabularum, legis Juliae et Papiae Poppaeae et edicti 
perpetui fragmenta. Adjectis tabulis chronologicis 

juris Romani. Amstelodami 1840. 8. 

Legum XII tabularum fragmenta ed. Carolus Zell. 
Friburgi Brisgov. 1825. 4. 

Tavola legislativa della Gallia Cisalpina ritrovala in 
Veleja 1760 e restituita alla sua vera lezione da 
Pietro de Lama. Parma 1820. 4. j 

Everardi Dupont disquisitiones ia commentarium IV 
institutionum Gaii recenter repertarum. Lugd. Batar. 
1822. 8. 

J. Pauli receptarum sententiarum libri V. In eosden 
Jac. Cujacii interpretationes. Paris. 1558. 4. 

‚Jacobus van Hengel de tribus Majoriani novell: 
Lugd. Batav. 1833. 8. i 

Corpus juris civilis. Lugd. ap. Hugonem a Porta. 1572. . 

Corpus juris civilis recogn. et brevi annotat. instraclum 
edid. Jo. Lud. Gu. Beck. T.1. P.1.2. T.2. P.1.2 
Lips. 1825—36. 8. 

Das Corpus juris eivilis ins Deutfche überfegt von einem 
Bereine Nechtsgelehrter und herausgeg. von Carl &. 
Dtto, Bruno Schilling und Carl Friedr. gm. 
Sintenig. 7 Bde. Leipzig 1830—1831. 

Jo.Heumanni comm. de fontibus et oeconomia legun 
eivilium. Altorf. Noric. 1754. 4. 

Instituta. Venetiis 1499, 4. 
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ıstiniani instilutiones c. novissime repertis Gaii 

institutionibus collatae. Paris. 1822. 8. 

er Nechten des Keyferd Juſtiniani vier Anweifungs- 
Bücher. Zur Lehrart. Cöthen 1632. 8. 

ıstiniani Digestorum s. Pandectarum libri L, opera 
Julii Pacii. Genevae 1580. 

andectae Justinianeae in novum ordinem digestae, auct. 
R. J. Pothâer. Tom. 1—5. Paris. 1818—20. 4. 

oan. Dhumbert in omnes titulos növem prior. li- 
bror. cod. Justiniani ‘explicationes. Lugd. 1558. 8. 

sartoli a Saxoferrato commentaria in Dig. Cod. 
Auth. et Instit. nec non consilia, quaestiones et tra- 
clatus. Augustae Taurinorum 1577. fol, 

3aldi Ubaldi commentaria in Dig. Cod. et libros 
1—3 Decretal. Lugduni 1585. fol. 

Igaynareıa wegi Tod ngoyeigov 7 ens #£aßißkov Kavorav- 
zivov vov Apusvonovkov, naga Aiyskiov Xigrooy. 
’Ev Movaxo 1837. 8. 

Des Sachfenfpiegels zweiter Theil nebſt den verwandten 
Rechtsbüchern. B.2. Bon C. G. Homeyer. Berlin 
1844. 8. 

le Miroir de Souabe d'après le Ms. francais de la 
Bibl. de la ville de Berne publie par G. A. Matile. 
Neuchatel 1843. 4. 

Gödings Urthele oder Landtrecht. Mier. fol. 

Supplemente des Corpus juris germanici tam publ. quam 
privatiacadem. von Guft. Emminghaus. Jena 1844.8. 

Zahresberichte über die deutſche Geſetzgebung von E. 
Hermsdorf. B. 1. Lpz. 1845. 8. 

Des heil. Röm. Reichs ohnmittelbaren Freyer Ritterſchaft 
am Rheinſtrom, in der Wetteraw und zugehörigen Or— 
ten Raths⸗Satzung⸗ und Ordnungen, fammt deroſelben 
Privilegien und Freiheits⸗ Briefen. Gießen 1694. 4. 

Veberfiht der Duellen ver in den deutſchen Bundes— 
ftaaten geltenden Land» u. Lehnrechte, von Carl Aug. 
Gründler. Ilmenau 1832. 8. 

Auszug aus einigen Chur-Hannöverſchen Landes» Drd- 
nungen, beftätigten Statuten und ſervanen der Stadt 
Göttingen. Göttingen 1790. 

Geſetzſammlung für das gönigreis Hannover. Abth. 1-3. 
Jahrgang 1844. 1845. A. 

Luneburgensia, das Recht und DER Proceß der Stadt 
Lüneburg betreffend. Hoſchr. fol. 

Statuta Kedingensia. Das ift Kedinger Land-Recht, zum 
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Drud befördert durch Sohannem Kellern. Stave 
1662. 4. (Mit Handfohriftlichen Zufägen.) 

Dat bock der von Gosler Stadtrecht. Hdſchr. 4. i 

Die Goslarifhen Statuten hegb. von DO. Göſchen. Bar: | 
lin 1840. 8. | 

Landgerichts-Protocoll des Bremiſchen Erzbiſchoffs Bal- 
duin zur naͤhern Kunde des Rechts im Mittelalter. Hg. 
von Dr. Möhlmann. Stade 1843. 8. 

Der löblichen Verdiſchen Stände wie auch der Stadt 
Verden Privilegia, fammt den dazu gehörigen Erläute— 
rungen, Anmerkungen ü. Refolutionen, von J. Pratic. 
1767. Hdſchr. fol. 

Selecta statuta urbis Brunsvigae et tolius terrae, pri- 
vato studio collecta. XIV Voll. 4. 

Der Stadt Braunfchweig Berträge, welde fie mit den 
Herzogen zu Braunfchweig und Lüneburg in Annig 1535. 
1553. 1569 und endlich 1615 auffgerichtet. s. 1. 1619. 4. 

Geſetz⸗- und Berordnungs- Sammlung für die herzogli 
Braunfchweigfchen Lande. Zahrg.30.31. Braunfchweig 
1843, 1844, 8, 

Sachregiſter über die degeg Braunſchweigſchen und die 
Königl. Weſtphäliſchen Verordnungen, Decrete, Reſcripte 
ꝛc. in Beziehung auf die Braunſchw. Lande, von Carl 
Auguft Schneider. Braunfhweig 1832. 

Nepertorium der erläuternden und ergänzenden Reſcripte, 
Inſtructionen, Bekanntmachungen der. Verordnungs— 
fammlung für die Herzogl. Braunfchweigifchen Lande 
vom Sahre 1814 bis auf die neuefte Zeit, herausgeg. 
von Carl Auguſt Schneider. 3 Bde. Braunfchweig 
1832—34. 8. Chronologifches Duellenregifter von 800 
bis 1750. Ibid. 1834. Bon 1750— 1805. Ib. eod. 
Bon 1805 — 1833. Ib. 1832. Fortfeßung mit 1832 
Nov. 4. Ib. 1835. 8. 

Nepertorium der Gefeß- und Berordnungsfammlung für 
die Herzoglich Braunfchweigfchen Lande von den Jahren 
1833 bis 1843. Herausgegeben von Carl Bege. Th. 4. 
Wolfenbüttel 1844. 4. 

Die Deflerreichifchen Nechtsbücher des Mittelalters. Her: 
ausgeg. von 3. P. Kaltenbaed. 1. Die Defterrei- 
chiſchen Pantaivingsbücher. Lief. 1-3. Wien 1845. 8. 

Deutfhe Rechtsdenkmäler aus Böhmen und Mähren, her- 
anögege u. erläutert von Emil Franz Rößler. Mit 
einer Vorrede von Jacob Grimm. Bd. 1. Das alt- 

prager Stadtrecht aus dem XIV. Jahrhund. Prag 1845.8. 
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zeſetzſammlung für die Preußifhen Staaten. 1842— 
1845. Berlin. 4. 

Srgänzungen und Abänderungen der preußifchen Geſetzbü— 
bücher, berausgeg von X. 3. Mannkopff. B.1-—8. 

Berlin 1835—1840. 8. 

Frgänzungen und Erläuterungen der preuß. Nechtsbücher 
durch Gefeßgebung und Wiſſenſchaft. Hg. von H. Graff, 
E. 5 Koch, % v. Rönne, 9 Simon, A. Wen— 
zel. 2te Ausg. B.5.6. Breslau 1844. 

Srtract der Ampts- Ordnung Marggrafen Joachim Ern⸗ 
ſten zu Brandenburg Inn Ihr Fürſtl. Bndnb. Theils 
Fürſtenthumbs deß Burggrafftypumbs Nürnberg. Onoltz- 
bad 1608. fol. 

Das alte Kufmifche Recht, herausgeg. von C. 8. Leman. 
Berlin 1838. 8. 

Veberficht der Landestheile, in welchen die weſtpreußi— 
ſchen Provinziafgefeße gelten. Marienwerder 1835._8. 

Des heplligen Römifhen Reichſtadt Mulhauſen Jun Dü— 
ringen Statuta vnd Wilföhr. 1566. Handſchrift. fol. 

Ueber die Gefeßeskraft der dur das kaiſerl. Derret vom 
17. Decemb. 1811, die Juftizorganifation betr., auf 
das Großperzogth. Berg angewandten franzöfiihen Ge: 
feße vor ihrer Verkündigung durch das großherzogl. 
GSefegbulletin. Bon F. W. Hiltrov. Dortmund 1812. 8. 

Gülich? und Bergifhe Rechts- Lehen- Gerichtichreiber- 
Brüchten- Policey und Neformation-Orbnung des Fürs 
ften Wilhelm, Herzogen zu Gülih ꝛc. Jetzund auß 
gnädigftem Befelch des Churfürften Johan Wilhelms, 
Pfaltgraffen bey Rhein ꝛc. auffs new überfehen ꝛc. 
Düffeldorf 1696. Folio. 

Deß Hertzogthums Würtemberg gemeine Lands-Ordnun— 
gen. Stuttg. 1698. 8. x 

Deb Hertzogthums Würtemberg allerhand Ordnungen. 
Stuttg. 1705. 8. 

Sammlung der Württemberg. Geſetze. Hsggb. von A. L. 
Neyfher Bo. 11. Abth. 3. B.16. Abthl. 1. Tü— 
bingen 1843. 1845. 8. j 

Allgemeines Nepertorium der Gefeßgebung für die Meck— 
fenburg- Schwerinfhen Lande. Herausgegeben von X. 
N, Rötger. Bo. 1. Lief. 1.2. Güftrow 1824. Bo. 
2. Lief. 1.2. Daf. 1825. 4. 

Heſſiſche Rechtsgewohnheiten, gefammelt von Karl Stern- 
berg. Hefti. Der oberheſſiſche Gemeindsnutzen. Frankf. 
a/M. 1842. 
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Kurheſſiſche Gefegfammlung. Jahrg. 1832—1843. Caffel. 4. 
Realrepertorium fämmtlicher Geſetze des Herzogth. Sad: 
fen-Altenburg von 9. E. Schultes. Altenb. 1836. 4. 
Sammlung der merfwürdigfien Landesgeſetze und Ber: 

Na des Herzogth. Hildburghaufen von 1684 bis 


Sammlung der in dem Herzogth. Sachſen-Hildburghau— 
fen feit dem J. 1810 erfchienenen Iandesherrlichen Edicte 
und Verordnungen. 2 Bode. (1810—1826.) Hildburg— 
haufen. 4. 

Sammlung der Landesgefeße im Herzogtum Sadhjfen- 
Meiningen von 1822—1829. Hildburghaufen 1829. 4. 

Sammlung der Tandesherrl. Verordnungen im Herzogthum 
Sachſen-Meiningen. Bd. 2. (1831— 1833.) Meiningen.4. 

Gefegfammlung für das Fürſtenthum Schwarzburg - Son: 
dershaufen 1843. Sondershaufen 1844. 4. 

Statuta Alte gebräudhe und wilköhr der Stadt Lemgo, 
Anno 1586 confirmirt. Abfchrift. 4, 

Hamburgifhe Nechtsalterthümer, herausgeg. von J. M. 
Lappenberg. Bd. 1. Die älteften Stadt-, Schiff— 
und Landrechte Hamburgs. Hamburg 1845. 8. 

Das Lübeckiſche Staptrecht. Lübeck 1829. 4. 

Sammlung der Verordnungen der freien Hanſeſtadt Ham— 
burg. Verordnungen von 1844. Bo. 18. bearbeitet 
von 3. M. Lappenberg. Hamburg 1845. 8. 

Gefeß- und Statuten- Sammlung der freien Stadt Franf: 
furt. Bd, 1—4. Frankfurt 1816—1831. 8. 

De legibus ad ordines provinciales secundum quartam 
Constitut. d. 28. m. Maii 1831 datae $um referendis. 
Auct. A. Fr. Krieger. Havn. 1841. 8. 

Bolftändige Sammlung der Statute des eidgenöfftichen 
Cantons Züri, von Jakob Peftalug. Bd. 2. 91. 
Zürich 1834. 8. 

Die Quellen des Bafeler Stadtrechts, namentlich der Ge: 
richtsorbnung von 1719, von Emil Remigius Frey. 
Bafel 1830. 8. 

Projet de Code civil, presente par la commission nommée 
par le gouvernement. Le 24. Thermidor an 8. 8. 

Proces-Verbaux du conseil d’&tat, contenant la discus- 
sion du projet de Code civil. Tom. 1—8. A Paris, 
an 9—12. 4. 

Code Napoleon, mis en vers Frangais par D. ex-legis- 
lateur. Paris 1811. 
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3ulletin des lois du royaume de France. Ye serie. 
T.27—30. Partie supplömentaire. T.24—27. Paris 
1844. 1845. 8. 

Irdinacions y sumari dels privilegis, consuetuls y bons 
usos del regne de Mallorca. Donats a la estampa 
per Ant. Moll. 1663. fol. 

Sammlung der Rechtsquellen Liv-Eſth- und Curlands. 
Ssggb. von Bunge u. Madai. Abthl. 2. Quellen 
des Eurländ. Landrechts, hsggb. von M. E. v. Rum 
mel. B. 1. Dorpat 1844. 8. 

Statuta Curlandica s. jura et leges in usum nobilitatis 
Curlandicae et Semigallicae de anno 1817. Neberfegt 
von Heinrich Ludwig Birkel. Mitau 1804. 8. 

Statuta Rigensia oder Stadtrecht von Riga. Hbidr. 4. 

Des Civil-Coder für das Königreich Polen erftes Buch 
nebft den übrigen Civil-Geſetzen des Reichstages dom 
9.1825. Ueberfeßt ıc. von Ernſt Gottlieb Falk. Bres— 
lau 1826. 8. 

Neber die Revifion des Civilrechts u. Abfaflung eines 
— Deatiben Gefetzbuchs 2c. von Georgti. Gtutig. 

A contre- project to the Humphreysian code; and to 
the projects of redaction of Messrs Hammond, Uniacke 
and Twiss. By John James Park. London 1828. 8. 

Of the vocation of our age for legislation and juris- 
ee transl. from the German of Fr. Ch. von 

avigny byAbr.Hayward. Lond. (1831.) (not for 
sale.) 8. ‚ 

Welche Folgen hat die Herifchaft des römiſchen Nechts in 
Beziehung auf die Rechtspflege gehabt, und was ift 
zunächfi zu thun, um den Zuftand derfelben zu ver— 
befiern ? Bom Grafen M. v. Moltke. Lübeck 1830. 8. 

De juris Justinianei in generis humani cultum insigni 
merito oratio hab. ab Henr. Rob. Stoeckhardt. 
Adjecta Juschkowii oratio. Petropoli 1834. 8. 
Ueber die Stellung des römifchen Rechts zu dem natio⸗ 
nalen Recht der germaniſchen Völker. Von Georg 
Beſeler. Baſel 1836. 8. 

Der deuiſche Anwaltstag zu Mainz u. Deutſchlands Aus- 
fihten auf denfelben zur Vorbereitung einer allgemei⸗ 
nen deutfſchen Geſetzgebung, von Friedrich Purgold. 
Darmſtadt 1844. 8. 

Summa Azonis. Lugd. Constantin Fradin. 1530. fol. 

Quirini Schacheri collegium practicum, juxta titt. 
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Pandect. jur. civ. continua serie connexos conceptum, 
editum a Christoph. Hartm. Schachero. Lipsiae 
1685. 

Explicatio indicis juris civilis privali prae-vel recur- 
sorii s. ideae juris generalis tredecim tabulis com- 
prehensi, von Sohann Conrad Sigismund Topp. 
Helmftedt 1756. fol. 

Hugonis Donelli commentarii de jure eivili. Ed. 6. 
post obitum Joa. Christoph. König contin. Carolus 
Bucher.. Vol. 1—6. Norimbergae 1822. 1823. 8. 

Syſtem des Pandeftenrechts von Anton Friedrich Juſtus 
Thibaut. Ausg. 8. 2 Thl. Jena 1834. 8. 

Pandekten-Recht für Studirende von Br. Schilling. 
Berlin 1844. 8. 

Pandekten von ©. F. Puchta. 2te A. Leipz. 1844. 

Spftem der juriftifchen Lericographie._ Bon 9. €. Dirk 
fen. Leipzig 1834. 8. 

Beiträge zur Kenntniß cioififtifcher Bücher feit 1788 von 
Hugd. Bd. 3. Lebter Beitrag zu den Götting. gel. 
Anz. Berlin 1844, 8, 

Jahrbücher für Hiftor. und dogmatifhe Bearbeitung des 
rom. Rechts. Hg. von 8. Sell u. W. Sell. B. 2. 
Braunſchw. 1843. 

Josephi Averanii opus postumum, cont.: interpretatio- 
num juris libros 3 posteriores. 2 part. Lugd. Batar. 
1746. 8. 

Berfuche über das Eivilrecht und deffen-Anwendung. Bon 
Adolph Dietrich Weber. Schwerin und Wismar 1801.8. 

Ludovic. Henric. Wijchgel spec. jurid. quo unus et 
alter juris locus illustratur. Groningae 1807. 8. 

Observationum juris Romani spec. I. Chra. Fr. Müh- 
lenbruch. Regiomonti 1818. 8. 

Römiſch rechtliche Unterfuchungen für Wiffenfhaft u. Aus: 
übung. Bon Leop. Zof. Neuftetel u. Sigm. Zim- 
mern. B.1. Heidelberg 1821. 8. 

Eivitiftiihe Abhandlungen von Ge. Fr. Puchta. Leipz. 
u. Berlin 1825. 8. 

Skeptifch-praftifche Behandlung einiger civilrechtlichen Ge: 
genftände von Carl Aug. Weiske. Leipzig 1829. 8. 
Abhandlungen aus dem Gebiete des Civilrechts, von Carl 

Zulius Guyet. Heidelberg 1829. 8. 

Quaestiones juris civilis in usum fori comparaltae. 
Auct. Carolo Augusto Weiske. Zwiccaviae 1831. 8. 

Darftellung praftifher Materien des Nömifchen Rechis. 
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Bon Paul Ludolph Krig. Bd.1. Dresden u. Leipzig 
1831. 8. 


ioififtifehe Abhandlungen von Wilhelm Müller. Th. 1. 
Gießen 1833. 8. 

bhandlungen aus "dem Pandekten-Rechte, von Ludivig 
von der Pfordten. Erlangen 1840. 8. | 

ur Snterpretation des Corpus juris civilis. Bon Ed. 
Dfenbrüggen. Kiel 1842, 8. 

bhandlungen aus dem Römiſchen Recht. Bon Rud. 
Shering. Leipz. 1844. 8. 

zrundſätze des teutfchen Privatrechts nach dem Sachſen— 
fpiegel, von Julius Weisfe. Leipzig 1826. 8. 

Zerfuch einer wifjenfchaftl. Behandlung des deutfchen Privat: 
rechts. Von C. Jg. A. Mittermaier. Landshut 1815. 8. 

dehrbuch des teutfchen Privatrechts. Bon Schmalz. Ber- 
tin 1818. 8. 

Polemit des germanifchen Rechts Land» und Lehnrecht 
von Carl Aug. Gründler. Thl. 1—4. Merfeburg 
1832— 38. Zufäße u. Verbeſſerungen ib. 1839. 8. 

Grundfäße des gem. deutſchen Privatrechts mit Einfchluß 
des Lehnrechts von Ge. Phillips. 2. völlig umgearb. 
Aufl. B.1.2. Berlin 1838—39. 8 - 

Schrbuch des gemeinen deutſchen Privatrechts von E. W. 
Wolff. B. 1. Göttingen 1843. 8. 

Grundriß zu Borlefungen über das deutfche Privatrecht 
mit Einfchluß des Lehn- und Handelrehts von Wilhelm 
Theopor Kraut. Ausg. 3. Göttingen 1845. 8. 

Einleitung in das deutſche Privatrecht mit Einfchluß des 
Lehnrechts, von Karl Friedrich Eichhorn. Ausg. 5. 
Göttingen 1845. 8. 

Zeitfchrift für deutfches Recht und deutſche Rechtswiſſen— 
ſchaft. Hg. von U. 2. Neyfher und W. E. Wilda. 
B. 7 u. 8. Leipzig 1842—43. 

Zwo Abhandlungen aus dem Hanpdfeften- und dem Pfand» 
rechte der Reichsſtadt Bremen, von Joh. Friedr. Gil- 
demeifter. Bremen 1794, 8. 

Einfeitung zum baierifchen Privatrecht, von Carl Auguft 
Gründfler. Erlangen 1817. 8. 

Das Privatrecht der freien Stadt Frankfurt, von Juſti— 
nian von Adlerflycht. 5 Th. 1824. 1832, 8. 
Leitfaden zum Studium des Hannoverſchen Privatrechts. 
Bon F. B. Grefe. 2. verb. Ausg. Thl. 2. Götting. 
1845. 8, & 
Gerechtigkeiten des Amts Langenhagen, durch Heinrich 


IE 


Eorlebergen ao. 1541 ꝛc. verzeichnet, daraus durd 
Ambrofium Grofhen aus dem Langenhäger Kirchen- 
buche ertrahiret am 24. Februar 1590. Hofer. A. 

Nachricht und Collection von den in den Herzogthümern 
Verden und Bremen promulgirten Landesgeſetzen, fo: 
dann von befondern statutis und Gewohnheiten, ver: 
fertigt ao. 1736 (von Scharnhorſt). Hpfchr. fol. 

remensia. Nechte des Herzogthumg Bremen, afphabe- 
tifch geordnet. Handſchr. A. 

Leber die Nechtsverhältniffe der Bauern in der Graffchaft 
Hoya. Manufeript. fol. 

Gereformirte Lyngenſche LandRecht. Hoſchr. F. 

Verſuch einer Sammlung der beſondern Rechte und Ge— 
wohnheiten des Amts Diepholz, vorzüglich in Rückficht 
des Bauernftandes entworfen 1779. Hoſchr. f. 

Provinzial- Recht des Herzogtums Arenberg = Meppen. 
Hoſchr. f. 

Das gemeine teutfche Privatrecht, mit vorzügl. Hinweifung 
auf die befondern Privatrechtsquellen im Großherzog: 
thum Heffen, von Georg Rühl. Darmftadt 1824. 8. 

Ern. Jo. Frid. Mantzel Jus Mecklenburgieum et Lu- 
becense illustratum, una cum accessionibus, Jus 
Hamburgense ex- et applicantibus. Partes 2. Ro- 
stochii 1749. 1751. fol. 

Hiftorifch = Fritifch » eregetifcher Kommentar zur neuen und 
alten Ausgabe des allg. Landrechts. Herausgeg. von 
Johann Chriſtoph Merdel. Breslau u. Leipzig 1804. 8. 

Spyftemat. Darftellung des preuß. Civilrechts. Von ®. 
Bornemann. 2. verm u. verb. Ausg. B. 1—6. 
Berlin 1842—44. 8, 

Lehrbuch des Privatrehts in den Herzogthümern Schles— 
wig und Holftein. Bon P. D. Chriſtian Paulſen. 
Altona 1834. 8. 

Das gefammte wiürttembergifche Privatreht von 4A. 2. 
Repſcher. Bd. 1. Abthl. 1. Tübingen 1836. 8. 

Erörterungen aus dem Römiſchen, Deutfchen und Würt— 
tembergifrhen Privatrechte. Von Carl Georg v. Wäd: 
ter. 9.1. Stuttgart 1845. 8. 

Diss. inaug. jur. de similitudine inter jus municipale 
Würtemberg. antiq. et illud Romanorum. P. 1. Auct. 
Fr. Walz. Tübing. 1819. 8. 

W. Bladftone’s Handbuch des Englifchen Rechts, im 
Auszuge u. mit Hinzufügung der neuern Gefege und 
Entfheidungen von John Gifford. Aus dem Engli- 
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ſchen von H. F. E. von Colditz. 2 Bde. Schleswig 
1822. 1823. 8. 

;pecimen elaborandarum institutionum juris civilis Hun- 
garici. Auct. J. Frank. Cassoviae 1828. 8. 

seorgius Bernardus ten Pol diss. jur. cont. explicatio- 
nem legis 3. D. de constitulionibus principum et 
brevem hujus loci conspectum. Groningae 1808. 8. 

a Zuriftenrecht. Bon Georg Befeler. Leipz. 
1 : 


Kritit von Georg -Befelers Volksrecht und Juriftenrerht. 
Bon G. F. Puchta. Berlin 1844. 8. 

Volksrecht und Juriſtenrecht. Erſter Nachtrag; ©. F. 
Puchta. Bon Georg Befeler. Leipzig 1844. 8. 
Entwidelung des internationalen Privatrechts von Wilh. 

Schaeffner. Frankf. aM. 1841. 8. 

Das praftifche europäifche Fremdenrecht von 8. Th. Püt- 
ter. Leipzig 1845, 8. 

Der annus civilis des römiſchen Rechts, dargeftellt von 
Friedrich Neinfelder. Stuttgart 1829. 8. 

Die Lehre von der unvordenkflichen Zeit. Gefr. Preis» 
fohrift von AM. Friedländer. Thl. 1.2. Marburg 
1843. 8. 

Bon dem Berlufte der bürgerlichen Rechte als Folge ge- 
tichtlicher Verurtheilungen. Bon Zofepp Eder. 1812. 8. 

Weber die bürgerliche Ehre, ihre gänzliche Entziefung und 
theilweife Schmälerung. Bon Th. Marezoll. Gieß. 
1824. 8. 

Ludov. Gelbke de causis infamiae, qua scenicos Ro- 
mani nolabant, dissertatio. Lipsiae 1835. 4. 

Lehrbuch des Stadt- u. Bürgerrechts der deutfchen Bun— 
des-Staaten. Bon Ernft Mori Schilling. 2Bde. 
Leipzig 1830. 8. 

Das Hecht ver Handwerker. Bon J. A. Ortloff. Ausg. 
2. Erlangen 1818. 8. 

Die Rechte der Handwerker und ihrer Innungen. Rad 
den im Königreiche Sachſen gültigen Gefegen zufam- 
mengeftellt von Georg Eduard Herold. Leipzig 1835. 8. 

Die Lehre von der Adoption, von Chr. Wil. Schmitt. 
Sena 1825. 8 

Focko Knijpinga ad orationem D. Marci de trans- 
actione alimentorum. Groningae 1807. 8. 

An e jure Justinianeo patri incumbat onus alendi spu- 
nr Auct. Henrico Cordo Stevero. Rostock 

16. 8. 
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Theoretiſch-praktiſche Darſtellung der Rechte geſchwächter 
Frauensperſonen gegen ihre Verführer, und der uneh— 
lichen Kinder gegen ihre Erzeuger, von F. B. Buſch. 
Ilmenau 1828. 8. 3 

Die Civilehe. Bon Chrſtn. Bonhard. Gießen 1843. 8. 

Car. Aug. Gottschalk de dolis tam promissae quam 
ex lege praestandae usuris, ad leg. 31. Cod. de jur. 
dot. comment. Dresdae 1834. 8. 

Ferd. Kämmerer Beitrag von der Lehre von der aus 
dem Lehn zu entrichtenden Brautgabe. Nach Mecklen— 
burgiſchem Rechte. Roftod 1839. 8. 

Beitrag: zu einer nöthigen Revifion der Lehre von der 
Semeinihaft der Güter unter Eheleuten. Dsnabrüt 
1791. 

Assuerus Salomo van Nierop de bonorum commı- 
nionis inter conjuges origine, praeserlim in patria no- 
stra. Amstelodami 1839. 8. 

Handbuch des in Deutfchland geltenden Eherechts. Mit 
befondrer Angabe des Sächſiſchen u. Preußifchen Rechts, 
a Carl Heihrihd von Hartitfch. Leipzig 
1828. 8 ‚ 

Die Güter und Erbrechte der Ehegatten in Frankf. aM. 
bis zum Jahre 1509. Bon Ludwig Heinrich Euler. 
Franff.. /M. 1841. 8. | 

Die ehelichen Güterrechte nach den ältern Codicen des lü— 
bifhen Nechtes. Bon J. 9. Behn. Lübed 1830. 8. 

Die münfteriche eheliche Gütergemeinfchaft, von A. 8. Wel— 
ter. Münfter 1829. 8. 

Disp. iurid. inaug. ad loc. Gaii de tutelis B. Wicher 
Wichers. Groning. 1822. 8. 

Ueber Bormundfhaften und Euratelen nach gem. deutſchen 
Nechte und nach den befondern Rechten einiger teuticher 

— Bon Albert Heinrich Stein. Stuttgart 
1 . 8. 

Die Bormundfchaft über Minderfährigenach Kurheſſ. Rechte. 
Bon 3. Auffarth. Schmalfalden 1826. 8. 

Johan,Kijmmell spec. jur. exhibens explicationem 
1. 3. C. qui aetate vel professione se excusant. Gro- 
ningae 1807. 8 


(Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten 
on der ©, A, Univerfität und ver Königl, 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 


September 7. JM 12. 1846. 


Königl. Gefellfhaft der Wiffenfhaften. 


In der Berfammlung der Königlichen Gefellfchaft 
ser Wiffenfchaften am 29ften Auguft hielt der Ge- 
yeime Hofrat Hausmann eine DVorlefung, in 
velher Bemerfungen über Gyps und Kar- 
tenit mitgetheilt wurden. Das Nachfolgende ift 
in gedrängter Auszug ihres Inhaltes. 

I. Ueber das Berhältnis zwiſchen Kar— 
tenit und Gyps, zwifhen maßerfreiem 
ınd waßerhaltendem fhmefelfauren Kalk. 

Bekanntlich verliert der Gyps ſchon bei gelinder 
Erhitzung das in ihm enthaltene Waßer, erlangt 
aber zugleich die Eigenfchaft, das verlorene wieder 
aufzunehmen, zu binden, und damit auf’8 Neue 
zu erhärten. &8 fragt ſich: mie verhält fi der 
gebrannte Gyps zum natürlichen maßerfreien, und 
fehrt der gebrannte Gyps durdy die Wiederaufnahme 
und die Bindung des Waßerd in den früheren Zus 
Rand des natürlichen Gypſes zurüd? Der durch 
gelindes Brennen entwäßerte Gyps unterfcheidet fich 
dadurch mefentlich von dein natürlichen, maßerfreien, 
ſchwefelſauren Kalte, daß der legtere nicht die Fä— 
higkeit beſitzt, Waßer, melches mit feinem Pulver 
in Berührung gebracht wird, ſchnell anzuziehen und 
zu binden. Graham bemerkt, daß die Maffe, 
welche zurüdbleibt, wenn man Gyps der Tempe= 
ratur don 2700 Fahrenh. ausſetzt, ald die Trüm- 
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mer vom maßerhaltigen fehrefelfauren Kalk anzu⸗ 
fehen und nicht mit dem abfoluten ſchwefelſauren 
Kalk vermechfelt merden muß, welcher feine Nei- 
gung zur Vereinigung mit Waßer befigt. Der 
von Graham gebraudyte Ausdruck ſcheint am 
Kichtigften den Zuftand zu bezeichnen, in melden 
der Gyps durch gelindes Brennen verfeßt wird, 
der offenbar eben fo verfchieden von dem kryſtalli 
nifhen Aggregatzuftande des ungebrannten Gypſes 
und Karftenites, ald von dem amorphen des durd 
Schmelzung in ein Email verwandelten fehmeftl- 
fauren Kalfes ift. Es dürfte überhaupt außer dem 
Erpftallinifchen und amorphen Aggregatzuitande der 
Mineralörper noch ein dritter anzunehmen fein, 
der mit dem Namen des zerfallenen bezeichnet 
werden könnte, indem er ſich vorzüglich bei ſolchen 
Körpern zeigt, melche durch irgend eine Zerſetzung 
entweder den Eruftallinifchen, oder den amorphen 
Zuftand eingebüßt Haben; der u. a. den bermitter- 
ten Salzen, dem aus Feldſpath entſtandenen Kao- 
lin, und vielen anderen erdartigen Mineralkörpern 
eigen ift. Das fpecififche Gewicht des reinften Ala⸗ 
bafter8 wurde — 2,312 gefunden, wonach das pe 
cifiſche Gewicht des daraus dargeftellten, gebrann 
ten Gypſes = 1,829 beträgt. Das eigenthümliche 
Gewicht des Karftenites ſchwankt dagegen zwiſchen 
2,7 und 3,0. Je mehr aber die Temperatur ba 
dem Brennen des Güpfes verftärft wird, um jo 
mehr vergrößert ſich die Dichtigkeit, und nähert fid 
auch in den übrigen Eigenfchaften der gebrannt: 
Gyps dem natürlichen, kryſtalliniſchen, maßerfreien, 
fchmefelfauren Kalt. Hierin liegt, wie bereits Kar- 
ften und Fuchs bemerkt haben, die Urfache des 
fogenannten Todtbrennens des Gypſes. Wird 
reiner dichter Gyps, der im natürlichen Zuſtande 
einen fplittrigen Bruch und Durdfcheinheit befißt, 
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bei einer Temperatur gebrannt, welche 1500 €. 
nicht überfteigt, fo verliert er den Waßergehalt und 
zugleich die Durchfcheinheit; er nimmt einen erdi= 
gen Brudy an und wird zerreiblid. Wird er da= 
gegen eine längere. Zeit einer ſtarken Rothglühhitze 
ausgeſetzt, fo verliert er das erdige, durch gelindes 
Brennen angenommene Anfehn, und feine Feſtig— 
feit nimmt zu; e8 zeigt ſich in feinem Innern eine 
deutliche Anlage zur Faferbildung, verbunden mit 
feidenartigem Schimmer. Der zerfallene Zuftand 
iſt verſchwunden, und ein unvollkommen kryſtalli— 
niſcher an die Stelle getreten. Bei einem Stücke 
Alabaſter, welches zwei Stunden lang in heftiger 
Rothglühhitze erhalten worden war, wurde das fpe= 
cifiſche Gewicht — 1,849 gefunden, alſo zwar ge= 
ringer als bei dem rohen, doch aber ſchon etwas 
größer, als bei dem gelinde gebrannten. Von dem— 
ſelben Alabaſter wurde ein Stück eine Zeit lang 
einer Temperatur ausgeſetzt, bei welcher Kupfer 
ſchmilzt. Der Verſuch wurde im hieſigen academi— 
ſchen Laboratorium unter gütiger Mitwirkung des 
Herrn Hofr. Wöhler angeſtellt. Der Alabaſter 
hatte in jener Gluth keine Schmelzung erlitten, war 
aber ſehr fein kryſtalliniſch-körnig, durchſcheinend, 
etwas klingend und leicht zerbrechlich geworden. 
Sein ſpecifiſches Gewicht betrug in dieſem Zuſtande 
2,7762 2,790, welches dem mittleren ſpecifiſchen 
Gewichte des natürlichen, waßerfreien, ſchwefelſau— 
ren Kalkes gleich kommt. Späthiger Gyps einer 
ähnlichen Hiße ausgeſetzt, kam ſchneeweiß, ſchwach 
durchſcheinend, wenig aufgeblättert, nach den den ver— 
ſteckten Blätterdurchgängen entſprechenden Nebenab⸗ 
ſonderungen ſich zertheilend; auf den Flächen die— 
ſer matt, auf den dem Hauptblätterdurchgange pa— 
rallelen Abſonderungsflächen wenig fettartig ſchim— 
mernd, leicht zerreiblich und ſandig anzufühlen aus 
12 * 
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ae Das fpecififche Gewicht beitrug = 
2,748. = 
Wenn der gelinde gebrannte Gyps zum Abgießen 
von Bildmerken und anderen Darftelungen, bei 
melden man ihn mit Waßer zu einem Brei an- 
rührt, benußt werden fol, fo wird er zuvor durd 
Zerreiben und Sieben in ein feines Pulver ver: 
wandelt. Er nimmt dann, wenn er richtig gebramt 
worden mar, das mit ihm in Berührung gebradte 
Waßer, unter nicht bedeutender Temperaturerhöhung 
fehnell in fih auf, und erhärtet damit bald bis zu 
einem gemwiffen Grade. Berthier bat durch die 
Unterfuhung von altem Gypsmarmor fich davon 
überzeugt, daß der Gyps genau. fo. viel Waßer tie 
der aufnimmt, als er durch das Brennen verloren 
hatte. Don dem Geh. Hofr. Hausmann ange 
ftelte Berfuche haben dasfelbe Nefultat gegeben. 
Bei diefer Waßeraufnahme kehrt aber der Ghps 
nit in den kryſtalliniſchen Zuftand zurück, den er 
vor dem Brennen und Zerreiben beſaß. Wenn 
man den gebundenen Gyps unter der Zoupe be 
trachtet, fo erfcheint der. Bruch erdig, matt, mit 
kleinen Blafenlöchern erfüllt, ohne eine Spur von 
Kryſtalliſation. Das fpecififche Gewicht ift immer 
meit geringer, als da8 des natürlichen waßerhal⸗ 
tenden ſchwefelſauren Kalfe8, ändert übrigens ab, 
ſelbſt wenn durch vorfichtiges Trodnen das mecha— 
niih anhaftende Waßer davon entfernt worden. 
Durch mechaniſchen Drud läßt fid) die Dichtigkeit 
etwas vergrößern. Die große Porofität, welche dem 
auf jene MWeife gebundenen Gypſe eigen ift, bemirft, 
daß er ein bedeutendes Waßerquantum zu ver: 
fhlufen und medanifcy zu binden vermag. Alter 
gebundener Gyps, der mehrere Wochen lang im 
Waßer gelegen hatte, zeiate eine Waßeraufnahme 
von 33,9 Procent. \ 
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Um das Verhältnis, in welchem der durch gelin= 
des Brennen entwäßerte, darauf pulverifierte, und 
dann wieder mit Waßer verbundene, fchmefelfaure 
Kalk zum natürlichen maßerhaltenden fchmwefelfauren 
Kalk ſteht, genauer zu prüfen, fehien e8 von In— 
tereffe zu fein, Stüde von ‚gebranntem Gyps ohne 
vorherige Zerreibung, mit Waßer in Berührung 
zu bringen. Die Berfuhe wurden mit fpäthigen, 
fafrigem umd dichten Gypſe angeftellt. Bei allen 
zeigte es ſich übereinftimmend,. daß wenn die ges 
nenfeitige Lage der fleinften Theile nicht durch ein 
Zermalmen verändert ‚wird, aud die Waßerauf- 
nahme nicht mit der DVolumenvergrößerung ver— 
knüpft tft, die bei der Bindumg des. zuvor pulveri= 
fierten Gypſes erfolgt. Werden Stüde von gelinde 
gebranntem Gypſe in. Waßer gehängt, fo wird das— 
felbe gewöhnlich mit Ziſchen und dem Entweichen 
bon. Zuftblafen fchnell von ihnen eingefogen, mor= 
auf ſie, langſam getrodnet, die frühere Beftigfeit 
und Dichtigkeit, zum Theil auch die Durchſchein— 
beit und ‚den Glanz wieder annehmen. Dabei be- 
Heiden fie ſich wohl mit kleinen Gypskryſtallen, die 
in. dem Augenblide der Waßeraufnahme ſich bilden. 

1, Ueber die Umwandlung des Karfte- 
nites in. Gyps. | h 

Obgleich der natürliche, Eruftallinifche, maßerfreie 
Gyps meder in Stüden, noch im fein pulverifier- 
ten Zuftande Waßer fihnell anzuziehen und zu bin- 
den vermag, fo hat er doch das Vermögen, Waßer 
in ſich aufzunehmen, und allmählich dadurd) in Gyps 
ſich umzuwandeln. Die zuerft von Cordier und 
Haffenfrag zu Pefey in Savoyen, und darauf 
von Johann don Charpentier zu Ber im 
Canton Waadt über diefen Gegenftand angeftellten 
Beobachtungen werden durch die Erfahrungen voll— 
fommen betätigt, welche an vielen Orten im nörd— 


lichen Deutfchland über die Verhältniffe, unter wel: 
chen der Gyps mit dem Karftenite vorkommt, ge 
fammelt werden fünnen. Oft bildet der Ghps die 
äußere Hülle des im Innern der Maſſen befindli- 
hen Karſtenites; und nicht allein ftellen fid die 
entblößten Felſenwände nad) Außen als Gypsmaſſen 
dar, wogegen, wenn diefe bald ftärfere bald ſchwä— 
here Gypsrinde durchbrochen mwird, im Innern Kar- 
ftenit zum Vorſchein kommt; fondern e8 finden ſich 
auch häufig einzelne Karftenitferne von verſchiede⸗ 
nem Umfange, und von bald Fugelförmiger, bald 
unbeftimmtediger Geftalt, melde von Gyps um 
geben find, der fich fehaalenförmig davon ablöf. 
Diefe Gypsſchaalen find ſtets aufgeborften, die Rift 
gegen die Karftenitferne gerichtet. Eben fo zeigen 
fi) die größeren Gypswände auf manigfaltige 
Meife zerborften und zerflüftet, wovon oft eine 
gänzliche Zerrüttung der Gypsmaſſe Folge iſt. Die 
Umbildung des Karftenites in Gyps gebt bald ra— 
fer, bald Tangfamer von Statten. Befonders 
fheint fie durch das Vorkommen zerfließender Sal, 
namentlid) von Chlorcaldum und Chlormagnefiun, 
melche vorzüglih da ſich finden, mo auch Stein 
ſalz im Karftenite eingewachfen oder eingefprengt 
ift, ‚befchleunigt zu merden. Wenn man frei lie 
gende Flächen des Karftenites, die mit der Atme: 
fphäre Tange in Berührung waren, vder auch Kluft: 
flächen dedfelben genau unterfucht, fo findet man 
gewöhnlich, daß fie ſich fandig anfühlen laſſen; 
und betradytet man fie unter der Zoupe, fo erfemt 
man, daß fie mit unendlich vielen kleinen Ghpskt- 
ftalen von der Form, melde Hauh Chaux sul- 
fatee trapezienne genannt bat, befleidet find, | 
welche Erfcheinung bereit8 von Dufrenoy be 
merft Morden. 

Um zu fehen, ob der Karftenit im pulverförmi- 
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en Zuftande vielleicht das Vermögen hat, ſchon 
n kurzer Zeit Waßer anzuziehen, wurde eine fehups 
ig-körnige Abänderung, in weldyer ein Waßerge— 
yalt von 0,53 gefunden war, fein zerrieben, und 
ann mit deftilliertem Waßer zum dünnen Brei 
ingemacht. Nach vier und zwanzig Stunden wurde 
yie Maſſe bei Ofenwärme vorfichtig getrodnet, und 
yarauf über einer Spirituslampe gebrannt, wodurd) 
100 Theile der trodenen Mafje 2,125 Waßer ver- 
oren. Es waren hiernach von jenem Karftenite 
n vier und zwanzig Stunden 1,595 Proc. Waßer 
wfgenommen. Ein anderes Quantum, welches auf 
zleiche Weife behandelt wurde, hatte nad) adyt und 
vierzig Stunden 2,37 Procent Waßer gebunden, 
voraus fich alfo ergiebt, daß der Karftenit in pul= 
verfürmigen Zuftande in furzer Zeit etwas Waßer 
anzuziehen und zu binden vermag, daß aber die 
Woaßeraufnahme nicht gleichmäßig fortfchreitet. 
Bon demjelben Karftenite wurde eine Quantität 
unter eine mit Waßer abgefperrte Glasglocke ge= 
ftellt. Bei einer Temperatur der Luft von 121,0 
C. Hatte ſich ihr Gewicht in vier und zwanzig Stun= 
den um 1,006, in adjt und vierzig um 1,011, in 
feh8 und neunzig Stunden um 1,018 Proc. vers 
größert. Diefe Verſuche zeigen, daß gepulverter 
Karftenit. auch aus der feuchten Atmofphäre in kur— 
zer Zeit etwas Waßer anzuziehen vermag, daß die= 
je8 aber weniger beträgt, als die Aneignung bon 
tropfbar flüffigem Waßer, welches damit in Bes 
rührung kam; daß übrigens auch jene Waperauf- 
nahme nicht gleichmäßig fortfchreitet. 
Sein zerriebener Karftenit von der bezeichneten Ab⸗ 
änderung murde auf einem Uhrglaſe unter eine mit 
Waßer abgefperrte Glasglocke geftellt, und bei ge= 
möhnlicher Zimmertemperatur ein Iahr lang der 
Einwirkung der feuchten Luft ausgeſetzt. Nach die 
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fer Zeit war das urfprünglid” vollkommen lodere 
Pulver fo zufammengebaden, daß ſich die Maſſe 
auf dem Glafe im Zufammenhange bewegen lieh, 
und einiger Kraftaufmand dazu gehörte, um fie zu 
zertbeilen. Die zuvor ebene Oberfläche derfelben 
hatte ein rauhes Anfehen angenommen, und die 
dem bloßen Auge als Eleine Klümpern erjcheinenden 
Unebenheiter® ftellten fid) unter der Zoupe mit un 
endlich vielen Gypsfryitallen von der zubor ermähn- 
ten Form befleidet dar. Bon der Maſſe mourde 
ein Theil bei Ofenwärme vorfichtig getrodnet und 
darauf über einer Spirituslampe im Silbertiegel 
geglühtz mobei fid) nad) Abzug des urfprünglid 
in dem Karftenite enthaltenen Waßers, eine Waßer⸗ 
aufnahme aus der feuchten Luft von 10,07 Proc. 
ergab. Bon dem Karftenitpulver, welches ein Jahr 
lang der feudyten Luft ausgefebt worden war, wurde 
ein anderer Theil auf einem Uhrglaſe nody ein Jahr 
lang unter einer mit Waßer abgefperrten Glasglod: 
erhalten. Nach Berlauf diefer Zeit hatten ſich die 
äußeren Bejchaffenheiten der Maſſe nicht merklich 
verändert, und e8 ergab fid) eine Waßeraufnahme 
von überhaupt 10,27 Procent. Das im zmeiten 
Sahre aufgenommene Waßer betrug alfo nur 0,2 
Procent. Die Waßermenge, melde dad Karftenit- 
pulver im erften Jahre gebunden hatte, entſpricht 
35,93 Theilen fchmefelfauren Kalfes, oder 49,2 
Theilen Gypſes. Daß die Waßeraufrnahme in dem 
zweiten Jahre dagegen fo auffallend gering mar, 
erklärt fih wohl daraus, daß die in dem erften 
gebildeten Gypskryſtalle die von ihnen eingehüllten 
Karftenitpartifeln gegen die Berührung der feuchten 
Zuft ſchützten. Daß bei dem kryſtalliniſchen ode 
dichten Karftenite die Waßeranziehung meit lang⸗ 
famer von Statten geht, ald die Berfuche. mit pul 
perifiertem Karjtenite gezeigt Haben, verfteht fich von 
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ſelbſt. Indem die kryſtalliniſche oder. dichte Karfte- 
nitmaffe durch Waßeraufnahme fi) in Gyps um— 
wandelt, erleidet fie eine bedeutende Ausdehnung, 
die beinahe Y,. des urfprünglichen Volumens be= 
trägt. Dieſe ift die Urfache der auffallenden Ver— 
änderungen, welche in dem Zufammenhange der 
Maſſen vorgehen, ded Aufberfiend, der Bildung 
von. fhaaligen Abfonderungen, der oft gänzlichen 
Zerrüttung. und Zertrümmerung, melde man zu= 
mahl bei größeren aus Karftenit gebildeten. Gyps— 
maffen wahrnimmt; melde Erſcheinung ſich von 
der Schichtung, welche manchen Gypsmaſſen eigen 
iſt, weſentlich nterſcheidet und zu den Kennzeichen 
gehört, welche für den auf jene Weiſe entſtandenen 
Gyps beſonders charakteriſtiſch ſind. 

III. Ueber das Vorkommen des Bitu⸗ 
mens im Karſtenite und Gypſe. 

Zu den merkwürdigen, aber bisjetzt wenig genau 
beachteten Erſcheinungen am Karftenite und Gypſe 
gehört das häufige Vorkommen von Bitumen in die— 
ſen Mineralkörpern. Beſonders ausgezeichnet ſtellt 
es ſich in den Karſtenit- und Gypsmaſſen dar, die 
im älteren Flötzgebirge — ** doch zeigt es ſich 
auch manigmahl in denen, welche den jüngeren 
Flötzen angehören, und namentlich in ſolchen Maſ— 
ſen jener Körper, welche das Steinſalz begleiten. 
Was die Art der bituminöſen Subſtanz betrifft, die 
mit dem ſchwefelſauren Kalke verbunden vorkommt, 
ſo läßt ſich ſolche im fein und gleichmäßig vertheil— 
ten. Zuſtande nicht erkennen; hin und wieder zeigt 
ſich das Bitumen. aber mehr contentriert und rein 
ausgeſchieden, z. B. in dem Gypſe von Weentzen 
im Amte Lauenſtein; dann ſieht man, daß es Berg⸗ 
pech iſt; dieſelbe bituminöſe Subftanz, die auch in 
einigen. anderen und namentlich) in foldyen Gebirgs⸗ 
arten vorhanden ift, welche in der Nähe von Kar— 


— 16 — 


ftenit und Gyps ſich finden, wohin vor allen der 
Kupferfchiefer gehört. Bei dem WBorkommen des 
Bitumend in diefer Gebirgsart gewinnt man die 
Ueberzeugung, daß jene Subjtanz einen organiſchen 
Urfprung hat, indem fie gerade da bejonders an- 
gehäuft und oft ald Bergpech ausgefondert erfcheint, 
wo dad Geftein Spuren organifierter Weſen, vor: 
züglich Fiſchabdrücke, enthält. Diefer Zufammen- 
bang lehrt nun aber ferner, daß das Bitumen dem 
Karjtenite und Gypſe nur mitgetheilt, nicht in den 
Maſſen diefer Körper erzeugt worden, indem dieſe 
befanntlid) ganz leer von Reſten organifierter We 
fen zu fein pflegen. Dafür fpricht ferner, daß im 
Karftenite und Gypſe dad Bitumen befonders da 
vorhanden ift, wo andere davon erfüllte Gefteine 
“in der Nähe fid) befinden, mie foldyes gerade be- 
fonder8 bei dem Karftenite und Gypſe im älteren 
Flötzgebirge der Tall iftz mogegen es an folden 
Stellen zu fehlen pflegt, mo, wie z. B. gemöhnlid 
bei dem Gypſe ded bunten Sandfteins und Mer: 
geld, :die angrenzenden Gebirgsfchichten Teer von 
bituminöfer Subftanz find. Daß das Bitumen nur 
als ein zufälliger Gemengtheil von Karftenit und 
Gyps anzufehen ift, fo. mie e8 überall in den Ge 
birgögefteinen, denen es eigen ift, nur im medani- 
fher Verbindung vorfommt, mird nicht bezweifelt 
merden können. . Dabei hat e8 die merkwürdige 
Eigenfhaft, unter gemiffen Umftänden im Karfle 
nite, ‚gleich wie in mehreren anderen, fehr verſchie⸗ 
denartigen Mineralförpern, eine Farbenerſcheinung 
bervorzurufen, die bei dem Bitumen felbft nidt 
wahrgenommen wird. Es bewirkt nämlich, menn 
ed im fehr vertheilten Zuftande im Karftenite ſich 
befindet, eine mehr und weniger reine und hohe 
blaue Färbung; melder Einfluß des Bitumens auch 
bei Marmor, Cöleftin, Schwerjpath, Chalcedon ih 
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eigt. Die Farbe verſchwindet bei gelinder Erhigung, 
uch BVerflüchtigung des Bitumens ſogleich; und 
uch durch Vermitterung, wobei dad Bitumen aus— 
eſchieden wird, bleichen die dadurd) gefärbten Kör— 
er. Damit hängt auch zufammen, daß der aus 
lauem Karftenit entjtandene Gyps meiß erfcheint, 
ınd daß überhaupt bei dem Gyps die blaue Fär— 
zung meit feltener als bei dem Karftenite vorfommt. 
Däuft fi) das Bitumen im Karftenite und Güpfe 
nehr an, fo geht die blaue Farbe in eine bräun— 
id) graue und daraus bis in eine bräunlich oder 
yraulid ſchwarze über. Bei diefer Färbung pfle- 
gen Karftenit und Gyps, wenn man Stüde ans 
ſchlägt oder reibt, einen bituminöfen Geruch zu 
entwideln. Die dunklen Farben des Gypſes, melde 
bon Bitumen herrühren, zeigen fi, zumahl in der 
dichten Abänderung, und bejonders bei dem im äl- 
teren Flötzgebirge auftretenden Ghpfe, oft ſehr une 
gleidy vertheilt, fo daß in der Umgebung von dun— 
Tel gefärbtem Gyps, oder in Abwechſelung mit dem— 
felben, vollfommen meißer Alabafter ficy findet. 
Bald ift diefer in Eugelförmigen oder unbeftimmt 
krummflächig begränzten Maſſen von verfciedenfter 
Größe in dem dunklen Gypſe ausgefondert; bald 
bildet er darin mehr und meniger edige Stüde, fo 
daß dad Ganze ein breccienartiges Anfehen hat; 
bald mechfelt der meiße Alabafter mit dem dunflen 
Gyps in Lagen von abmweidhendfter Stärfe ab, in= 
dem man Mebergänge von der zarteften Streifung 
bi8 in den MWechfel von mehreren Zul breiten Bän— 
dern verfolgen Tann. Außerdem kommen aud) ganz 
unregelmäßige, molfige, geflammte, geaberte Zeic)- 
nungen vor. Die Streifen und Bänder find fel= 
ten gerade, gemwöhnli auf manigfaltige Weiſe 
gebogen, bald mellenförmig ‚bald wurmförmig ge= 
wunden oder gefchlängelt; eine Bildung, welche oft 
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große Aehnlichfeit mit den darmförmig gemunde- 
nen’ Zagen des fogenannten Gefröfefteines, einer 
merfwürdigen Karftenit- Abänderung von Bochnia 
in Weftgallicien, hat. Wo der dunkle Gyps den 
tweißen Alabafter umgibt, oder in Zagen mit ihm 
mechfelt, ift die dunfelite Färbung, mithin die grö- 
Bere Anhäufung des Bitumens, oft in unmittelba- 
rer Berührung mit der reinen Gypsmaſſe. 

Die Entitehung diefer auffallenden Farbenzeich— 
nungen, welche in den: in der Nähe des Gyypſes 
vorhandenen ftratificierten Gebirgsmaſſen nicht auf 
gleiche Weife vorkommen, Täßt fi), wie e8 fcheint, 
nur durch die Annahme von Bewegungen des Fär- 
beftoffes in der Gypsmaſſe erflären; und untill- 
kührlich wird man dabei an den Hergang bei der 
Berfertigung des marmorierten Papieres erinnert, 
bei welcher die Zeichnungen durdy die Bermegungen 
des. Färbeftoffes in dem dieflüffigen, fchleimartigen 
Marmorierwaßer gebildet werden. Hierdurch dürfte 
auch die Natur mandyer breccienartiger Gefteine, 
wie fie außer bei dem Ghpſe, befonders bei gemiffen 
Marmor = und Kalffteinarten vorfommen, Aufklä— 
rung erhalten, welche oft mit wahren Breccien täu- 
[chende Aehnlichkeit haben, aber gewiß nicht mie 
diefe. durch eine Verkittung von Gefteintrümmern 
entjtanden: find. 


Hofr. Berthold theilte. der Königl. Sorietät 
der Wiſſenſchaften Folgendes über dad Vorkommen 
bon Tritonen am. Kaufafus mit. 

Salamander und Tritonen find, mie unfer ge 
lebrter Correfpondent Herr Staatsrath. Eichwald 
(Fauna Caspio-Caucasia. Petersb. 1841. p. 124) 
fagt, in den kaſpiſch-kaukaſiſchen Gegenden von Nie- 
mand ‚gefunden worden; auch Hr Menetries er- 
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mähnt (in feinem Catalogue raisonne des objets 
de zoologie recueillis dans un voyage au Cau- 
case. Petersb. 1832) des Vorkommens diefer Thiere 
im Kaufafus nit. Hingegen wird nad) Pallas 
(Fauna russo asiatica. Petersb. t. 3. p. 34) eine 
‘Lacerta aquatica — corpore laevigato, subtus 
fulvo, cauda compressa ancipiti’ in den märmern 
füdlicyen Gegenden in Sümpfen felten beobadıtet, 
— und dem Sn Eihmald wurde erzählt, daß in 
den Zeichen bei der Stadt Telawi halbfußlange 
Tritonen vorkommen. 

Hr Dr Morik Wagner hat von feiner Reife 
in den Kaufafus eine große Anzahl von Reptilien= 
arten mitgebracht, welche ich für feine deinnächft er— 
icheinende Neifebefchreibung bearbeitet habe. Unter 
den bei Tiflis gefammelten Steptilien befinden ſich 
2 Eremplare einer neuen Tritonart. 

Triton ophryticus, Berth.— T. pedi- 
bus fissis; crista dorsali nulla; corpore verru- 
coso, supra brunneo, infra luteo immaculato, 
fascia laterali longitudinali nigra instructo; ca- 
pite macula supraorbitali rotunda lutea notato; 
cauda ancipite corpore breviore. 

Zehen ganz gefpalten, vorn 4, Hinten 5; von 
Rückenkamm feine Spur; Körper deutlich warzig, 
oben dunkelbraun, unten lehmgelb, ungefledt; un= 
ten längs den ©eiten eine ſchmale ſchwarze Län— 
genbinde, meldye aber nicht von einzelnen Puncten 
gebildet wird, mie denn das Thier überhaupt mer 
der an den Geiten des Kopfs, noch ded Rückens 
oder des Bauchs die mindefte Spur von Puncten 
oder Flecken zeigt. Charakteriftifch ift aber bei bei= 
den Eremplaren ein gelber runder Fleck hinter und 
über den Augen. Der Schwanz ift etwas fürzer 
als der Körper und fomohl oben als auch unten 
Iharf ſchneidend, — unten wird die Schneide von 
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einem befondern angefeßten Saum gebildet; die 
obere Schneide, fo mie die Seiten des Schwanzes 
find braun, die untere Kante aber gelb. Unter 
dem. Halje befinden ſich einzelne ſchwarze Pünctcen. 
— Die ganze Länge beträgt 3 Zoll 1 Linie, we: 
von 1” 4° auf den Schwanz fommen. 

Der Triton ophryticus ftimmt am meiften mit 
dem Triton igneus überein, unterfiheidet fich aber 
davon befonder8 durdy den gänzlihen Mangel dun 
Fler Slede an den Seiten des Körpers und des 
Kopfs, und durch den gelben Fleck über jeden 
Auge. 


Die Acceffionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Yurisprudenz. 


(Fortſetzung.) 


Verſuch einer ausführlichen Abhandlung des Geſinderechis. 
Bon Zohann Lorenz Dorn. Erlangen 1794. 8. 

Theodorus van Swinderen disput. juris Groningani 
de famulis domesticis. Groningae 1805. 8. 

Der Befig unter Zuftinian, mit Hinfiht auf das franz 
fifhe Civilrecht, von Ehrfin. Eh lum. Gießen 1813. 8. 

Das Recht des Beſitzes. Bon Friedrih Earl von Sa 
vigny. Aufl. 6. Gieſſen 1837. 8. 

Allgemeine IUnterfuchungen üb. den Begriff des röm. In- 
terdiftenbefiges und deſſen Klaffifitation im Rechtsfpfteme, 
von Fr. v. Thaden. Hamburg 1833. 8, 

Ueber den Befig unförperlicher Sachen od. fogen. Gerech— 
tigfeiten. Bon Carl Albert. No. 1. Verſuch einer 
ausführl. Darftellung des poflefforifchen interdicium de 
iinere actuque privato. Leipzig 1826. 8. 

Die accessio possessionis nach dem röm. u. canon. Rechte. 
Gekr. Preisichr. v. Aug. Denzinger. Würzb. 1842. 8. 

Ueber das poffefforifche Klagerecht des juriftifchen Befigers 
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gegen feinen Nepräfentanten. Bon Th. N. Ludwig 
Schmidt. Gießen 1838. 8. 

Die Befigrechtsmittel und Befigprocefie bed heutigen ge 
meinen u. königl. fächfifchen Rechts, von Ludw. Höpf- 
ner. Leipzig 1841. 8 

Weber das Interdictum uti possidetis der Römer als die 
Grundlage zur richtigen Erfenntniß des poss. summa- 
riissimum und poss. ordinarium. Bon Earl Albert. 
Halle 1824. 8, 

Das Interdictum uti possidetis u. die novi operis nun- 
ciatio. Bon 8. H. Wiederhold. Hanau 1831. 8. 
Das Interdictum de itinere actuque privato, fein beri= 
ſoriſches — aber auch Fein fchon in dag petitorium hin- 
übergreifendes Rechtsmittel, von 3. C. Althof. Rin- 

tein 1836. 8. 

Gerh. Feltman tractatus de jure in re et ad rem. 
Ed. 3. Amstelodami 1672. 8. 

Conradus Wolterus Ellents Hofstede diss. qua no- 
tiones juris in re et juris ad rem ad principia sua 
revocantur. Groningae 1805. 8. 

Abhandlung über Rechts-Dinglichkeit im Allgemeinen und 
befonders über Dinglichkeit der Einſtands-Klage. Bon 
Joſeph Friedr. Auguſt v. Spedner. Aufl. 2, Müns 
hen 1823. 8. 

Die Lehre vom Eigentum nad Dentfchen Rechten, von 
Karl Theopor Pütter. Berlin 1831. 8. 

Theoretiſch praktiihe Grundfäße über gemeinfchaftliches 
Eigentbum, Gemeinheiten und Servituten, von F. 8. 
MWeichfel. Magdeburg 1824. 8, 

Die Eigentpumsrechte der Apotheker an der Offiein. Bon 
C. € Schmid. Hannover 1845. 8. 

Die Rechte der Nachbarn nach Grundfägen des beutfchen 
Privatrechts, von Eduard Prof. Schwerin 1826. 8. 

Die Lehre von den Pertinenzen, mit Rüdfiht auf das 
heutige Mafchinen-Wefen, v. Gottlob Lebereht Funke. 
Chemnitz 1827. 8. 

Die erwerbende Verjährung, v. F. 8. Weich ſel. Mag- 
deburg 1825. Zufäße dazu. 1827. 8. 

Joachimus Sandra diss. jur. sistens disquisitionem in 
juris hypothecae naluram atque progressum. Tra- 
jecti ad Rhen. 1821. 8. 

Die Lehre vom Pfandrecht, von F. C. Gefterding. 
Aufl. 2. Greifswald 1831. 8. 
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Des systèmes hypothecaires par, P. Odier. Genere 
1840. 8 


Berfuche u. Bearbeitung des röm. Rechts, von Heinrid 
Earl Hoffmann. 9. 1. über den Einfluß allgemei- 
ner Pfandrechte auf die einzelnen Sachen des Schuld 
ners. Darmftabt 1830. 8. 

Spftematifches Handbuch des Bayeriſchen Hppothetens u. 
Prioritäts-Nechts. Bon J. B. Nibler. München 18298. 

Ueber hypothekariſche Proteſtationen. Von A. Schapers. 
Hamm. 1830. 8. 

Erörterung: ob Kirchen⸗Capitalien in Concurſen vor an 
dern hypothekariſchen Gläubigern ein Vorzugsrecht jr 
ben. Bon 3. C. 4. Delgen. Hannover 179. 8. 

Die Lehre von den Serpituten. Bon Dr. R. Luden 
Gotha 1837. 8. 

De servitutibus praediorum, auctore H. C. Stevern. 
Ed. nova. Rostock 1820. 8. 

Handbuch des allgemeinen deutſchen Landwirthichaftsrehts, 
von Carl Auguſt Weiske. Leipzig 1838. 8. 

Der Grundbefig mit Ausfchluß des Lehns, oder das guts— 
herrlich - bäuerlihe Berhältniß im vormal. Fürftentjun 
Minden und veffen Umgegend. Bon P. Bogelfanz. 
Minden 1832. 8. 

Ueber die rechtliche Natur der bäuerlichen Gutsabtretung. 
Bon Wolfgang Heinrich Puchta. Gießen 1837. 8. 
Sohann Aegidius Klöntrup von den Erberen u. Guts: 

on u Rückſicht auf das Markenrecht. Dsnabrüd 


Bon den Winnerben im Hocftifte Osnabrüd, Yon Kor: 
rad Heinrih Rihard. Osnabrüd 1797. 8. 

Ueber den Urfprung der Frohnen und bie Ausführbarkit 
— — von Heinrich Theophil Ebel. Gießen 

Das Institut der Reallasten auf deutschen Bauergütern, 
von Ignatz Christian Schwarz. Erlangen 1827. 8. 

Ueber die Natur der Bede-Abgaben in Bezug auf bie 
Frage: ob die Bedepflichtigen von dieſen Laſten unent 
geltlich zu befreien find? Hiftor. rechtl. Erörterungen 
von E. Ehen. Eigenbrobt. Gießen 1826. 8, 


(Fortſetzung folgt.) 





Nachrichten 
yon der ©. X. Univerfität und ver Königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfohaften zu Göttingen, 


September 14. M 183. 1846. 


Verzeichnis der Vorlefungen, die von den hiefigen öf— 
entlichen SProfefforen und von den Privat-Lehrern auf 
‚as künftige halbe Jahr angekündigt find, nebft voraus 
zeſchickter Anzeige öffentlicher gelehrter Anftalten zu Göt— 
ingen. — Die Borlefungen werden insgefammt den 
. November ipren Anfang nehmen, und in der mit dem 
19. Merz beginnenden Woche gefchloffen werben. 


Öffentliche gelehrte Anftalten. 


Die Berfammlungen der Königl, Societät der 
Biffenfchaften werben, in dem Univerfitäts-Gebäude, 
Sonnabends um 3 Uhr gehalten 

Die Univerfitäts-Bibliotpef wird alle Tage ge- 
net: Montags, Dinstags, Donnerst. und Freit. von 1 
is 2 hr, Mittwochs und Sonnabendg von 2 bis A Uhr. 
Zur Anfiht auf der Bibliothek felbft erhält man jedes 
Verk, das man nach den Gefeßen verlangt; über Bücher, 
vie man aus berfelben geliehen zu befommen wünfct, 
zibt man einen Schein, der von einem hiefigen Profefior 
interſchrieben ift. 

Die Sternwarte, ber botanifche und der öco— 
romiſche Garten, das Mufeum, die Gemählde- 
ammlung, die Sammlung von Mafchinen und 
Modellen, der phyſicaliſche Apparat, u. das che- 
nifhe Laboratorium fünnen gleichfalls von Liebha= 
vern, welche ſich gehörigen Ortes melden, befucht werden. 


Borlefungen 
Theologifhe Wiffenfchaften. 


Eine Einleitung in das Studium der Theo- 
logie gibt Hr — Ehrenfeuchter Mont. u. Donnerst. 
um 2 Ahr, öffentlich. 
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Eregetifhe Borlefungen über das Alte Tora 
ment: Hr Prof. Redepenning erklärt die Weifagungn 
des Zefaias, 5 St. wöch. um 10 Uhr; Derfelbe die Rei, 
fagungen des Joel, Mia u. Habakuf, Mittw. u. Sonnat, 
um 2 Uhr, öffentlich; Hr Prof. Bertheau die Pal, 
mit befonderer Rüdfiht auf hebräifche Grammatif, m 
10 Uhr; Hr Prof. Wüftenfeld das Buch Hiob um & Ik; 
Hr Prof. Wiefeler die wichtigeren Stüde des Pentateus, 
insbefondere der Genelts, nach einer allgemeinen Einki: 
tung in den Pentateuh, um 10 Uhr; Hr Lie. Hola 
fen die Genefis um 10 pr. 

Die Geſchichte und Arhäologie des ifraeliti 
fhen Volkes trägt Hr Prof. Bertheau um 2 Ihr vn. 

Eine Hiftorifchefritifge Einleitung in diew 
non. Bücher des Neuen Teftamenteg. gibt Hr Confi: 
R. Reihe 5 St. wöch. um 11 Uhr. 

Eregetifhe Borlefungen über das Neue Teir 
ment: Hr Conſiſt.-R. Abt Lücke interpretiert die Brirk, 
an bie Corinther und Hebräer, 6 St. wöch. um 9 Uhr; fx 
Eonfift..R. Reiche erklärt die Briefe an den Timotpeus ı 
- Titus, mit Rüdfiht auf die neuern Berhandlungen ik: 
Urfprung und Ganonicität derfelben Mont. Dinst, un 
Mittw. um 2 Uhr öffentlih; Hr Prof. Ehrenfeucht 
die Paftoralbriefe des Apoftels Paulus mit befonden | 
Berüdfihtigung der Firchliden Bedürfniſſe unferer Zei 
Dinst. Mittw. Freit. u. Sonnab. um 2 Uhr. 

Eine Einleitung in die ſpmboliſchen Büct 
der Iutherifchen und reformierten Kirche gibt Hr Lic. Häuel 
Mont. u. Dinst. um 1 Uhr. 

Die Apologetik trägt Derfelbe vor, anfangs 3 Eı 
und fpäter 4 St. wöd. um 2 Uhr; 

Die biblifhe Theologie des. alten und neuen Zei. 
Hr Prof. Wiefeler, 5 St. wöch. um 2 Uhr. 

Die Gefhichte der chriſtlichen Dogmen dank 
Hr Conſiſt.R. Giefeler 5 St. wöch. um 4 Uhr ab; di 
Dogmengefhihte des Mittelalters Hr Pri. 
Dunder, Sonnab. um 10 Uhr, öffentlich. 

Die Dogmatik trägt Hr Eonfift.R. Abt Lüche, nad 
dem handſchriftweiſe gedrudten Grundriß der evangıl, 
Dogmatit’ (1845), 6 St. wöch. um 11 Uhr vor; 

Eine vergleihende Darftellung der dbogme, 
tifhen Syſteme der luth. u. röm. kathol. Kirche mie 
auch der Reformierten und Sorinianer, nad Plandı 
Abriß einer hiftor. u. vergleich. Darftellung der bogmati 
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fhen Spfteme u. f. w., Hr Prof. Kölner 4 St. wöch. 
um 3 Uhr. ; 

Borlefungen üb. Kirchengeſchichte: Hr Eonfift.-R. 
Gieſeler trägt den erſten Theil der Kirchengefchichte 6 
St. wöch. um 8 Ahr vor, und öffentlih 5 St. wid. um 
5 Uhr den dritten Theil berfelben; Hr Prof. Dunder 
den zweiten Theil der Kirchengeſchichte, 6 St. wöch. 
um 8 Uhr, und öffentlich die neuere und neuefte Kirchen 
gefhichte Mont. u. Donnerst. um 3 Uhr; Hr kic, Dr Hofe 
baufen den erften Theil der Kirchengelhichte, um 8 Uhr. 

Der practifhen Theologie erfien Theil, ent- 
haltend -die Lehre von der Kirchenverfaflung, von ber 
Miffion und Katechetif, letztere mit Fatechetifchen Uebungen, 
trägt Hr Prof. Ehrenfeuchter, 5 St. wöch. um 3 Uhr, vor. 

Homiletif u. die Lehre von der Seelforge 
trägt Hr Prof. Redepenning 4 St. wöch. um 2 Uhr vor; 

Homiletif und Titurgif und die Lehre von der 
GSeelforge im eng. ©. Hr Prof. Kölner, um 2 Uhr. — 
Die practifchen Uebungen feiner Zuhörer der Homiletif im 
Anfertigen, Halten und Beurtheilen ber Predigt wird 
Derfelbe Sonnab. um 10 Uhr fortfeßen. 

Die Uebungen des Königl.pomiletifhen Seminars 
werden Hr Prof. Redepenning und Hr Prof. Ehrenfeurhter 
abmwechfelnd Sonnab. von 10—12 Uhr öffentl. Teiten. 

Die Theorie der Katehetif trägt Hr General- 
fuperint. Dr. phil. Rettig, nad f. Grundriß zu afades 
mifchen Vorlefungen über religiöfe Katechetif, Gött. bei 
Vandenhoeck u. Rupreht 1843’, 4 St. wid. um 1 Uhr 
vor. — Die fatehetifhen Uebungen wird Derfelbe 
Mittw. und Sonnab. um 1 hr zu leiten fortfahren. 

Die eregetifhen unddogmatifhen Uebungen 
der thHeologifhen Sorietät unter der Aufficht: des 
Hn Con Abt Lücke, ſowie der von Hn Eonfift.-R. 
Giefeler errichteten theologifhen Societät werben 
ferner fortgeſetzt werden. Für die Uebungen feiner er-e- 
getifhen Societät beftimmt Hr Prof. Bertheau die 
Abendſtunden des Freitags. Die theolog. Societät 
des Hn Prof. Dunder, fo wie die eregetifhe Socie— 
tät des Hn Prof. Wiefeler, die theolog. Sorietät bes 
Hn Prof. Ehrenfeuchter, die theolog. Sorietäten 
bes Hn Lic. Dr Holzhaufen (Disputationsübungen über 
ns Sünde) und des Hn Lic. Hänell werden ihren Fortgang 

aben. . 
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Zu Repetitorien und Privatiffimen erbieten fih Hr fi, 
Dr Holzhaufen und Hr Fir. Hänell. 
In dem Nepetenten-Eollegium erläutert HrRs 
petent Dr phil. Liinemann die Briefe des Ap. Pauls 
an die Ppilipper und an den Philemon, Mittw. u. Sor 
nab. um 1 Uhr; Hr Repetent Dr phil. Düfterdied dar 
Propheten Amos, Mont. u. Donnerst. um 2 Uhr. 


Rechtswiſſenfchaft. 


Die Encyclopädie der Rechtswiſſenſchafthkän 
Hr Prof. Zachariä, 4 St. wöch. um 2 Uhr vor; 

Die Philofophie des Rechts Hr Dr Step, 
3 St. wöch. um 4 Uhr; 

Das deutſche Bundesrecht und das Staatsregi 
REN Bundesftaaten Hr Hofr. Kraut, un 
11 Uhr. 

Das gemeine deutfhe Criminalregt, mi 
durchgängiger Berüdfichtigung der neuern Strafgeſeßge 
bungen, ingsbefondere des hannoverfchen Crim.Geſehbu— 
ches, Hr. Prof. Zachariä, 6 St. wöchentl. um 10 Ih; 
Die Geſchichte des römiſchen Rechtes Hr Hit. 
Ribbentrop, um 10 Uhr; 

Die Inſtitutionen des römiſchen Rechtes fi 
Hofr. Ribbentrop um 9 Uhr; Hr Dr Benfey, nach Mir 
fenbtug, 6 St. wög. um 9 Upr; Infitutionenı 
Geſchichte desröm.R. Hr Dr Stephan um It Ir; 

Die Pandecten Hr Hofr. Frande, um 9 u. 11 Ih; 
Hr Dr Rothamel, Hr Dr Obrod, privatiffime; 

Das Erbrecht, Hr Hofe. Ribbentrop, 5 St. wit. 
um 3 Uhr. 

Ein Civilpracticum hält Hr Dr Wolff, nad) fein 
Rechtsfällen, 2. Aufl. 1846. Mont. Dinst. u. Donner 
um 5 Uhr; Hr Dr Stephan Dinst. um 2 Uhr, unentgeli. 

Das katholifhe und proteftantifhe Kirchenrecht träd 
Hr Hofr. Kraut 5 St. wöch. um 3 Uhr vor; Hr 
Rothamel, um 3 Uhr; Hr Dr Mejer nach feinem Hand. 
(Gött. 1845.) 5 St. wöch. um 3 Uhr; Derfelbe für 
Theologie. Studierende die künftigen Predigern nüpli 
chen Eapitel des hannoverſchen Kirchenrechts u 
einer näher zu beflimmenden St. öffentlich ; 

Das deutfche Privatrecht mit Einfchluß des tr 


— 17 — 


jen= und Handelsrehts Hr Prof, Dunder, 12 St. 
vöch. um 9 und 11 Uhr; * 

Das Particularreht des Herzogthums Naf- 
au Hr Prof. Dunder, 4 St. wöch. um 3 Uhr. 

Den ordentliden Civil-Proceß trägt Hr Prof. 
Briegleb, 5 St, wöh. um 2 Uhr vor; die Theorie des 
ſivil-Proceſſes Hr Dr Grefe 6 St. wöch. um 5 Uhr, 
5onnab. aber um 2 Uhr; die Theorie des gemein. deut⸗ 
hen Eiv.- Proc. Hr Dr Obrod um 2 Uhr. 

Die Lehre von dem ſummariſchen und Eoncure- 
ıroceffe handelt Hr Prof. Briegleb Dinst. und Don» 
ıerst. um 10 Uhr, öffentlich; Hr Dr Obrod zu einer den 
zuhörern gelegenen Stunde, 2 St. wöch., unentgeltl. ab. 

Die Theorie des Eriminalproceffeg trägt Hr 
Ir Mejer 4 St. wöch. um 10 Uhr vor; die Theorie des 
jemeindeutfrhen Crim.Proc. Hr Dr Obrod um 3 Uhr. 

Ein Eipilproceß-Practicum hält Hr Prof. Brieg- 
eb, Mont. Dinst. Donnerst. u. Freit. um 9 Uhr; Hr 
I Wolff, nad |. Rechtsfällen, 2. Aufl. 1846. 5 ©t. 
vo. um 10 Uhr; ein Relatorium Hr Prof. Briegleb, 
Nont. Mittw. u. Sreit. um 10 Uhr; Hr Dr Wolff, 4 
5t. wöch. um 9 Uhr. 

General- und Special-Craminatoria in beut- 
her und Tateinifcher Sprache hält Hr Dr Rothamel; zu 
framinatorien und Repetitorien über bag röm. 
Recht, das deutfche Privatrecht und den Civil-Proceß er- 
ietet fi Hr Dvd Zimmermann. — 

Die Borlefungen über gerichtliche Medicin f. bei 
er Heilkunde. 


Heilfunde. 


Die Borlefungen über Botanik und Chemie f. bei 
ww Naturlehre. 
Die Hiftologie und Hiftohemie trägt Hr Dr Frey, 
‚ St. wöch. um 3 Uhr, vor. ‘ 
Anatomifhe Demonfirationen gibt Hr Ob. Med. 
Rath Langenbeck mit Hinweifung auf feine anatomifchen 
tupfertafeln um 1 Uhr; Ofteologie und Syndesmo— 
ogie trägt Derfelde nah feinem Compendium Mont., 
Nittw. und Freit. um 11 Uhr vor. — Practifchen Un— 
erricht im Zergliedern ertpeilt Hr Ob. Mev. R. Langen- 
* 9 Hr Proſector Pauli von 10— 12 Uhr und von 
ven L 
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Die vergleichende Anatomie und Hiſtologie 
lehrt Hr Hofr. Berthold um 11 Uhr und verbindet damit 
zugleich practiſche Uebungen. 

Die pathotogiſche Anatomie Hr Dr Krämer, 5 
St. wöch. Morg. um 8 Uhr; s 

Allgemeine Phyfiologie und Philofophie de 
Medicin Hr Prof. Lotze, ? unt. philofopp. Wiſſ. 

Die allgemeine und ſpecielle Phpſiologie 
nebft Entwidelungsgefhichte, durch mikroſkopiſche 
Demonftrationen und Erperimente erläutert, trägt Pr 
Hofr. Berthold nach der 2. Aufl. feines Lehrbuchs der 
Phyſiologie des Menfchen und der Thiere, um 10 Uhr vor; 

Die Phyſiologie, in Verbindung mit phyſiologiſchen 
Experimenten und mifroffopifchen Unterfuhungen, Hr Prof. 
Herbft, 6 St. wöch. um 10 Uhr; Hr Prof. Bergmann 
um 10 Uhr. 5 

Die Lehre von dem Saugaderſyſt em trägt Hr 
Prof. Herbfi nach feinem Buche: “Das Lymphgefäßſpyſtem 
und feine Berrichtung. Gött. 1844. Mittw. um 2 Uhr, 
öffentlich, vor; die Phyfiologie des Nervenip 
ſtems Hr Dr Frey, Mittw. u. Sonnab. um 10 Upr, 
unentgeltlich. 

Hr Hofr. Wagner wird feine Vorlefungen ankündigen, 
fobald er von feiner Reife nach Italien zurüdgefeprt fein 
wird. Die practifchen Uebungen in dem phyfiologi- 
fen Inflitute werben fortgefegt, durh Hr Dr Frey 
in näher zu beflimmenden Stunden. 

Neber Aufcultation und Percuffion, verbunden 
mit practifchen Uebungen wird Hr Dr Krämer, Mont, 
Dinst. und Mittw. um A Uhr eine Borlefung halten. 

Allgemeine Pathologie Iefrt, nach der fechäten 
Ausg. feines Handbuches, und allgemeine Therapis, 
nad feinem Lehrbuche, Hr Hofe. Conradi um 3 Uhr; 
allgemeine Pathologie und allgemeine The 
rapte, Hr Hofr. Marr, 4 St. wöch. um 2 Uhr. 

Die Lehre von den Wirkungen u. dem Gebraude 
der Heilmittel (Pharmafodynamif oder Materia 
med.) ſowie die Kunft, Arzneimittel zu verſchrei— 
ben, trägt Hr Hofr. Marx 5 St. wöch. um 4 Uhr vor. 
‚ Heilmittellehre, Receptierkunſt und Uebungen 
im Dispenfieren der Arzneien, Hr Prof. Rüete, um 4 Uhr. 

Die Pharmacie trägt Hr Dr GStromeyer, 6 St. 
wöch. um 8 Uhr vor; die Pharmacie mit befonderer 
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Rückficht auf Neceptierktunde, Hr Dr Heins, 3 St. wöch. 
um 8 Ahr. 

Zu Privatiffimis über Pharmacie erbietet fih Hr 
Dr Wiggers. 

Den zweiten Theil der fpeciellen Pathologie u. 
Therapie, vie Fehler der Ausleerungen, die Eacherien, 
Nervenkrantheiten, Seelenkrankheiten ꝛc. enthaltend, trägt 
Hr Hofr. Eonradi, nach der 4. Ausgabe feines Lehrbuches 
um 5 Uhr vor. ; 

Der fperiellen Nofologie und Therapie erften 
Theil, Hr Hofr. Fuchs, nad) |. Lehrbuche. Götting. 1845, 
6 St. wöh. um 2 Uhr; den dritten Theil Derfelbe, 4 
St. wörhentl. um 5 Uhr; 

Die hpſiologie der Augen und Ohren und 
die Theorie ver Obrenfrankheiten, Hr Prof. Rüete, 
um 8 Uhr; 

Die Pathochemie und pathologiſcheHiſtologie 
Hr Dr Frerichs, 4 St. wöch. 

Veber die Krätzmilbe und ihr Verhältnis zur Krätze 
hält Hr Dr Krämer zu einer paflenden Stunde unentgelt- 
lih eine Vorleſung; 

Veber Fünftlihe und natürliche Mineralwaf- 
fer und Bäder, für Mediciner und Pharmaceuten Hr 
Dr Heing, 2 St. wöch. um 8 Uhr unentgeltlich. 

Die zweite Hälfte der Chirurgie trägt Hr Ob. Med.- 
R. Langenbeck um 6 Uhr Abends vor; 

ä ve DOperativ-Ehirurgie Hr Dr Langenbeck um 
r; 

Die Orthopädik Derſelbe um 3 Uhr. 

Den practiſchen Theil der Augen- und Ohren- 
heilkunde, in Verbindung mit Demonftrationen an 
Kranken und Abbildungen, trägt Hr Prof. Rüete, um 2 
Uhr vor; Anleitung zur augenärztlihen Praris 
gibt Hr Dr Langenbedf um 8 Uhr. 

Unterricht in den Operationen bei Augen- und 
Ohrenkrankheiten ertheilt Hr Prof. Rüete, privatif- 
fimez; Anleitung zu Operationen bei Augenfranf- 
beiten und zu birurgifhen Operationen gibt 
Hr Dr Langenbeck um 7 Uhr. 

Die Lehre von dem hirurgifhen Verbande han- 
delt Hr Dr Pauli Abends um 7 Uhr ab, und gibt zu— 
gleich eine Anleitung zu practifchen Mebungen. 

‚Die bei Zahnkrankheiten vorfommenden Oper a⸗ 
tionen ſowie auch die Verfertigung und Einſetzung vin- 
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zelner Zähne und ganzer Gebiſſe aus Email, Derſelbe, 
privatiffine. 

Die Lehre der Geburtshilfe trägt Hr Hofe. von 
Giebold 4 St. wöch. um 8 Uhr vor, und geftattet feinm 
Zuhörern zugleich die clinifchen Stunden als Aufcultanten 
zu befuchen und den im Entbindungshaufe vorkommenden 
Geburten beizumohnen; zu den geburtspilflige 
Dperationen am Fantome, in Verbindung mit Exple 
rationsübungen an Schwangern gibt er um 3 Uhr und in 
anderen gelegenen Stunden Anleitung; die practiige 
Nebungen feßt er wie bisher in den clinifchen Siu— 
den for. — Hr Prof. Oftander Iehrt die theoretifche un 
‚ practifhe Entbindungsfunft 4St. wöch. um Il 
— Hr Prof. Trefurt trägt die Geburtsiehre 6 £ı 
wöch. um 8 Uhr vor und verbinvet pamit wie bisher ci 
Graminatorium und practifche Nebungen. Einen geburt« 
hilflichen Operationscurſus ſtellt Derfelbe täglih 
um 4 Uhr an. Ein geburtshilfliches Cafuifticum 
(für Diejenigen, welche die Borlefungen über Geburtsfcht 
bei ihm befucht haben, unentgeltlich) Hält Derfelbe Dinst. 
und Freit. um 5 Uhr. 

Die gerichtliche Medicin lehrt Hr Hofr. von Sie— 
bold, 4 St. wöch. um 4 Uhr; Hr Prof: Bergmann, für 
Studierende der Rechte, nad feinem ‘Lehrbuch der med. 
forens. für Zuriften, 1846’ 2 St. wöch. um 1 Uhr, oe 
in einer andern paflenden Stunde. 

Für die hirurgifchen und augenärztlichen Uebungen 
im hirurgifhen Krankenhauſe beftimmt Hr Ober: 
Med.-R. Langenbeck die Stunde von 9 bis 10 Uhr. 

Anleitung zur mediciniſchen Praxis in dem aca— 
demifchen Hofpitale u. ber damit verbundenen am 
bulatorifhen Clinik gibt Hr Hofr. Conradi täglid 
um 10 Uhr. 

Für die cliniſchen Uebungen unter der Aufſit 
des Hn Hofr. Fuchs ift die Stunde von 11 bie 12 Ih 
täglich angefeßt. 

Mifroftopifhe und zoochemiſche Webungen 
wird Hr Dr Frerihe, 2 St. wöch. veranftalten 

Zu Eraminatorien und Nepetitorien über verſchiedene 
Zweige ver Mepdicin erbietet fih Hr Dr Krämer. 

Die Anatomie und Phyfiologie der größeren 
Hausfäugetpiere trägt Hr Director Dr Lappe 10 S. 
wöch.um 11 und um 1 Uhr vor; die allgemeine Ya 
thologie der Hausthiere, Derfelbe, 4 St. wöch. um 
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2 Uhr. Die practifhen Uebungen in bem ber Auf- 
ſicht des Hn Director Dr Lappe untergebenen Königlichen 
Tphier-Hofpitale werden 4 St. wöch. um 10 Uhr gehalten. 

Ueber das Aeußere des Pferdes hält ber Iniver- 
fitäts-Stallmeifter Hr Rittmeifler Aumwers, eine Borlefung ; 
die Reitkunſt Iehrt Derfelbe, 6 St. wödh. — Der Un⸗ 
terricht und die Uebungen in_ der niederen und höheren 
Reitkunſt werden auf der Königl. Reitbahn wie 
bisher unter feiner Aufficht forigefegt werben. 


Philoſophiſche Wiflenfchaften. 


Eine hiſtoriſche und kritifhe Einleitung in 
die Philoſophie trägt Hr Hofr. Ritter, 4 St. wöch. 
um 3 Uhr vor; 

Die Geſchichte und Kritifder wichtigſten Sy— 
ſteme der deutfhen Philoſophie feit Kant, 
Derfelbe 5 St. wid. um 5 Uhr. 

Eine unentgeltliche Vorlefung über bie Lehre der Stoi— 
. halt Hr Prof. Kriſche Dinst. und Freit. um 1 Uhr. 

ih, und Encyclopädie des Spftems der Philo— 
A, e trägt Hr Prof. Loge 4 St. wöch. um 8 Uhr vor; 
ogif und Encyelopädie der übrigen Theile ber 
—— Hr Aſſeſſor Dr Lott, 5 St. wöch. um 


Religions: Philoſophie — ut. Bohtz, Mont., 
Dinst., Donnerst. u. Freit. um 8 


Pipnofogle und Beineotrantpeiten Hr Prof. 
Loge, A St. wöch. um 5 Uhr; 


Allgemeine Phyſiciedie und Philoſophie 
der Medicin, Derſelbe, Mont., Dinst. und Donnerst. 
um 11 Uhr oder zu paſſenderer Zeit, 

Philofoppifhe Disputationen leitet Hr Prof. 
Lotze in zu beflimmenden Stunden. 


Die Leitung einer philofophifhen Geſellſchaft 
wird Hr Aſſeſſor Dr Lott zu leiten fortfegen. 

In dem pädagogiſchen Seminarium trägt Hr 
Prof. Hermann die Sefhichte und Einrihtung 
der Gymnafi ten, insbefondere in Deutfchland, vor und 
leitet die Uebungen der Mitglieder Mittw. Donnerst. u. 
Breit, um 11 Uhr. 
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Staatswiffenfchaften und Serverbsmiffenfänf 


Politik und Statiftif, mit einer encyclopädiſchen 
Veberfiht der Polizei und des Völkerrechts, trägt Hr Prof. 
Roſcher um A Uhr vor für Zuhörer aus allen Facultäten; 

Practiſche Politik, nebft einer Leberficht des Bol 
ferrechts für Zuhörer aus allen Facultäten, Hr Brei. 
Schaumann, 4 St. wöch. um 2 Uhr; 

Nationaldconomie u. Wirtöſchaftspolizei, 
Hr Prof. Roſcher, nach feinem ‘Grundriß zu Borlefun 
gen über die Staatswirthſchaft. Nach hiftorifcher Me 
thode. Göttingen, bei Dieterich 1843’, um 3 Uhr; die 
NRationalöconomie Hr Dr Seelig, Mont., Dinst, 
Donnerst. und Freit.um 3 Uhr; die Vol few irthſchafts— 
politik, mit beſonderer Berückſichtigung der für Han 
nover wichtigeren Gegenftände, als Ackerbauverfaſ— 
fung, Ablöfungen, Gemeinheitstheilungen, 
Gewerbeorpnung u.f.w., Derfelbe, Mont. u. Don 
nerst. um 2 Apr, unentgeltlich. 

Die Nebungen einer ſtaatswirthſchaftlichen So— 
cietät leitet Hr Prof. Rofcher, privatiffime, aber un 
entgeltlich. 

Eine Encyelopädie der Forſtwiſſenſchaft trägt 
Hr Hofer. Meyer um 12 Uhr vor. Auch if er erbötig, 
einzelne Theile der Forſtwiſſenſchaft ausführlicher abzu 
handeln. 

Die Theorie des Ackerbaus trägt Hr Prof. Griſe 
bach, Dinst. und Donnerdt. um 5 Uhr vor; 

Die Tehnologie Hr Dr Köhler, Mont., Dinkt, 
Donnerst. und Freit. um 2 Uhr. 


Mathematifhe Wiſſenſchaften. 


Die reine Mathematik trägt Hr Prof. Uri, nah 
feinem Handbuche, um 3 Uhr vor; Hr Dr Fode, in paſ⸗ 
fenden Stunden; Hr Dr Köhler 5 St. wöch. um 3 Ahr, 

Die Differentiale und Integralrechnung 
Hr, Prof. Urih um 1 Uhr. 

Über befimmte Integrale hält Hr Dr Sim 
4 St. wöd. um 1 Uhr eine Vorleſung. 

Die Wahrſcheinhichkeitsrechnung trägt Hr 
Prof. Goldſchmidt, 5 St. wöch. um 2 Uhr vor; 

Analyfis und die Anfangsgründe deranalpl. 
Geometrie, Hr Dr Stern, 5 St. wöch. um 10 Ihr, 
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Die ebene u. fphärifhe Trigonometrie, u. 
die Stereometrie, Hr Prof. Ulrih, nach feinem 
Handbuche, um 4 Uhr; 

Die Methode der Fleinften Quadrate, um. bie 
Anmendung derfelben in der Aftronomie, höheren Geodäſie 
u. Naturwifienfhaft, Hr Geh. Hofr. Gauß, um 10 Uhr; 

Die populäre Aftronomie, Hr Prof. Goldſchmidt, 
Mont. u. Dinst. um 3 Uhr. 

Die practifhe Aftronomie Iehrt Hr Geh. Hofr. 
Gauß, Privatiffime. 

über die Dampfmafhinen mit Zugrundelegung 
der de Pambourfchen Theorie hält Hr Prof. Lifting eine 
Borlefung, privatiffime; 

Die Eivilbaufunft Ieprt Hr Dr Focke, um 11 Uhr; 
die bürgerlide Baukunſt, verbunden mit archi— 
tectonifrhem Zeichnen, Hr Dr Köhler, Mont. Dinst. Dons 
nerst. u. Freit. um 11° Uhr. 

Zum Privat-Unterricht in einzelnen Theilen der 
theoretifchen ſowohl als practifchen Mathematik erbietet 
fih Hr Dr ode, Hr Dr Köhler. 


Naturlehre. 


Allgemeine Naturgeſchichte trägt Hr Prof. Gri« 
febah um A Uhr vor. 

über die polypetalifhen Pflanzgen- Familien 
hält Hr Prof. Bartling Mittw. u. Sonnab. um 2 Uhr, 
eine öffentliche Vorlefung. Zur Kenntniß der feltenen 
inden Gewähshäufern des botanifhen Gar- 
tens befindlichen Pflanzen gibt Derfelbe gleichfalls 
öffentlih Mittw. um 11 Uhr Anleitung. Die Organ. 
grapbie und Phyfiologie der Pflanzen handelt 

Hr Prof. Bartling, Mont., Dinst., Donnerst. u. Freit. 
um 3 Uhr ab; die erpptogamiſchen Pflanzen, Mont., 
Dinst., Donnerst. u. Freit. um 1 Uhr. Botaniſche 
Ercurfionen werden von ihm wie bisher angeftellt 
werden. 

- Die Anatomie und Phyfiologie ber Gewächſe 
trägt Hr Prof. Griſebach Mont., Mittw. u. Freit. um 5 
vor, in Verbindung mit mitroffopifchen Demonftrationen, 
welche Sonnab. um 11 Uhr im phpfiologifchen Inftitute 
Statt finden. 


Die Mineralogie, vorzüglich in Bezug auf Metal« 
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lurgie, Aderbau, Forſtweſen u, Pharmacie, Hr Geh. Hof. 
Hausmann, nach der 2. Ausg. feines Handbuches, Mont, 
Dinst., Donnerst. und Freit. um 10 Uhr; Eryftalle 
graphie, Derfelbe, Mittw. und Sonnab. um 8 Uhr. 

Die Gefhihte und Theorie der Bulcane trägt 
Hr Geh. Hofr. Hausmann in einer öffentlichen Borlefung 
Sonnab. um 10 Uhr vor. 

Practifch -mineralogifhe Uebungen flellt Derfelbe Don 
nerst. und Freit. um 11 Uhr an. 

Die Experimental-Phyſik Iehrt Hr Prof. Lifting, 
6 St. wöch. um 2 Uhr. 

Practifcheppyficalifhellebungen flellt Hr Prof. 
Lifting im phpftcalifchen Cabinet Freit. von 10—12 Uhr an, 

Die Chemie trägt Hr Hofr. Wöhler 6 St wöch. ım 
9 Uhr vor. Derfelbe Teitet die practifchen chemis 
fhen Hebungen und Arbeiten in dem academiſchen 
Laboratorium. 

Zu Repetitorienund Eraminatorien über Che 
mie, Stöchiometrie und andere Theile ver Chemie if Hr 
Dr Wiggers erbötig. 


Hiftorifhe Wiffenfhaften. 


Allgemeine Erdkunde trägt Hr Prof. Wappäus 
4 St. wöch. um 3 Uhr vor; ; 

Die Gefhichteund Archäologie des ifraeliti 
fhen Volkes Hr Prof. Bertfeau um 2 Uhr; 


Die römiſche Gefhichte von den Zeiten der Grac— 


den an Hr Prof. Hoed, in einer am ſchwarzen Brett 
anzuzeigenden St.; J 

Die Geſchichte der vorzüglichſten europär 
fhen Staaten vom 16ten Jahrh. big aufur 
fere Zeit Hr Prof. Havemann, Mont. Dinst. Donnerst. 
u. Sreit. um 3 Uhr; 

Die Geſchichte Europas feit der Eroberung Con 
ftantinopels durch die Türken bis auf Carl's V. Abdan⸗ 
fung, oder: die Gefchichte der Entwidlung der abfoluten 
Monarchie und der Kirchenreformation, Hr Dr Ebert. 
Dinst., Mittw. und Freit. um 9 Uhr, unentgeltlich; 

Allgemeine deutfhe Gefhichte, mit beionde 
rer Berücfichtigung der inneren Zuftände, nach Dahlmann's 
Quellenkunde der deutfchen Gefhichte, Hr Prof. Shaw 
mann, 9 St. wid. um 4 Uhr; 
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Die Geſchichte der ande Braunfhmweig und 
Lüneburg Hr Prof. Havemann, Mont. Dinst. Don- 
nerst. u. Freit., um 11 Uhr; 

Einen Abriß der ſpaniſchen Geſchichte, Der- 
felbe, Mittw. u. Sonnab. um 11 Uhr, öffentlich. 

Die Hiftor. Societät des Herrn Prof. Schaumann 
wird in gewohnter Weife fortgefegt. 

Die Kirchengeſchichte f. bei den Theologiſchen 
Wiffenfhaften. 


Literär-Geſchichte. 


Die Vorleſungen über die Geſchichte einzelner 
Wiſfenſchaften und Künſte find bei jedem einzelnen 
Fache erwähnt. 

Die Gefchichte der politifhen und literari- 
fhen Eultur des claffifhen Alterthums trägt 
Hr Prof. Hermann, 6 St. wöch. um 9 Uhr vor; 

Eiceros Leben auf Grundlage von deffen 
Briefen, Hr Dr Thoipann, 5 St. wöch. in beliebigen 
Stunden; 

Die Gefhichte der franzöſiſchen Komödie Hr 
Prof. Coſar in franzöſiſcher Sprache, 4 St. wöch. 

Mit einer Meberficht ver Geſchichte der engliſchen 
Siteratur in den legten funfzig Jahren wird Hr Lector 
Dr Melford f. Erklärung v. Byrons Mazeppa eröffnen, 


Schöne Künſte. 


Die Vorleſungen über die Baukunſt f. bei den. M ge 
thematiſchen Wiſſenſchaften. — 
Die Aeſthetik trägt Hr Prof. Bohtz 5St. wöch. um 
2 Uhr vor. —— 

Die Vorleſungen üb. die Mahlerkunſt u. ſ. w. wird 
Hr Prof. Oeſterley im Sommerhalbenjahre fortfetzen. Un— 
— im Zeichnen ſowie auch im Mahlen ertheilt Hy 

rape. RR: 

Die Harmonielefre und Theorie der Muſit 
trägt Hr’ Mufikdirector Wehner 2 bis 3 St. wöch. vor, 
Außerdem bietet er bereits fertigen Spielern Unterricht im 
höheren Pianoforte- und Orgelſpiel an und ift bereit 
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für Geübtere 5 St. wöch. um 5 Uhr, theils für wenig 
Geübte um 6 Uhr Abends. Auch ift Derfelbe zur Krlx 
terung eines beliebigen franzöſiſchen Schriftftellers tik 
vrivatiffima, und unter andern über den diplomal 
hen Stil, werben gleichfalls von ihm gegeben 
Zum Unterricht im Franzöfifchen erbietet ſich aud Sr 
feffor Dr Müller, Hr Lector Dr Melford, Hr Dr ins 

Die englifhe Grammatif, mit practifchen Uehune 
lehrt Hr Affeffor Dr Müller 4 St. wöd. um 3 Ih 
die Grammatik der englifhen Sprade ink 
bindung mit pract. Uebungen Hr Lector Dr Melfor, mi 
feiner vereinfachten englifchen Sprachlehre (184) m 
en Engl. Reader. 3te Aufl.” (1844), 4 ©t. wöh. u 
4 Uhr. 

Die Synonyme der englifhen Sprade mi 
Hr Lector Dr Melford nah Anleitung f. “Tynonpmiite 
Handwörterbuches der englifchen Sprache. Brſchw. 18 
erläutern und damit practifche Hebungen verbinden, 3 & 
wöch. um 6 Uhr. 

Nach einer Ueberficht der Gefchichte der englifchen fi 
ratur in den legten funfzig Jahren erklärt Hr Lector d 
Melford Byrons Mazeppa und Th. Moore’s Lyric. Ba 
ties nach f. Ausgg. (1845), 3 St. wöch. um 1 Ahr. 

Schreib» und Sprehübungen in den neueren Spradu 
ftellt Derfelbe 3 St. wid. um 5 Uhr an. 

Zum: Privat-Unterricht im Englifchen erbietet fih fi 
Affeffor Dr Müller, Hr Fertor Dr Melford, Hr Dr Lion m 

Die italiänifhe Sprache lehrt Hr Aſſeſſor Ti 
Müller, Hr Lector Dr Melford, Hr Dr Lion sen. 

Die fpanifhe Sprache, Hr Affeffor Dr Milk, 

Hr Lector Dr. Melford. 


Die Fechtkunſt lehrt der Univerfitäts-Fechtmeifer I 
Caftropp; die Tanzkunft der Univerfitäts-Tanzmeift 
Hr. Hölgfe. VE | 


Bei dem Logis-Commiffär, Pedell Huch, können dir 
jenigen, welche "Wohnungen fuchen, fo wohl über di 
Preiſe als andere Umſtände Nachricht erhalten, und auf 
durch ihn im voraus Beftellungen machen. 


— 


hr Nachrichten 
an der ©. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft der Wiffenfohaften zu Göttingen. 








„september 8. MM. 1846. 








* Univerſität. 
Göttingen, den 14. September 1846. Bon 
er Königlichen Iinmatriculationscommiffion der hie— 
:ägen Univerfität ift unter dem heutigen Dato fol= 
‚ende Bekanntmachung erfchienen: 

Es wird hierdurch befannt gemacht, daß im be— 
Horſtehenden Winterfemefter die Borlefungen auf 
„Nefiger Univerfität am 2ten November zufolge hö— 
Jerer Verfügung fämmtlih ihren Anfang nehmen, 
und daß die Immatriculation der etwa fpäter an— 
fommenden Studirenden durd) eine allgemeine Be— 
ſtimmung auf die nächſten acht Tage nach dem 
Anfange der Vorleſungen beſchränkt ift, fpäterhin 
:alfo nicht mehr Statt findet. 

Hinfichtlich der fofort bei der Meldung 
zur Smmatriculation vorzulegenden Zeugs 
niſſe ift vorgefchrieben, daß: 

1. Die, welche dad academiſche Studium begin- 
‚nen, ein in Öffentlicher Form ausgeftelltes Zeugnis 
‚ihrer wiſſenſchaftlichen Vorbereitung zu demfelben 
und ihres fittlihen Betragens, 

2. Die, welche von einer andern Univerfität kom— 
men, von jeder früher befuchten Univerfität ein öf— 

fentliches Zeugnis ihres dortigen fittlihen Betra— 
gend.und Fleißes, 

3. Die, meldye zunächft vor ihrer Ankunft bie 
ſelbſt eine Lehranftalt nicht. befucht haben, ein von 

14 
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ber Obrigkeit de8 Orts, wo fie ſich im legten Jahr: 
längere Zeit aufgehalten, ausgeftelltes Zeugnis über 
ihr fittliches Betragen beizubringen Haben, morin 
zugleich bemerkt ift, daß von ihnen eine öffentlich 
Lebranftalt nicht befucht fei. Daffelbe gilt von den- 
jenigen, welche, nad) einer Abweſenheit von einen 
halben Jahre oder darüber, auf die. Hiefige Univer- 
fität zurüdfehren, ohne inzwiſchen eine andere Uni 
berfität befucht zu haben. 

Außerdem hat Ieder, der fid) zur Immatricule 
tion meldet, eine obrigkeitli beglaubigte Beſcher 
nigung feiner Eltern oder Bormünder darüber br 
zubringen, daß er nad deren Willen die Biefig 
Univerfität bejuche. 


Königl. Gefellfhaft der Wiffenfchaften. 
Am 1ften September wurde von dem geh. Hof 


rath Gauß der Königlichen Geſellſchaft der Bir 


ſenſchaften eine Borlefung überreicht mit der Leber: 
fhrift: Unterfuhungen über Gegenftänd: 


der höhern Geodäfie, zmeite Abhamdlung | 


über deren Inhalt und Zufammenhang mit de 
—— ein kurzer Bericht hier zu ge 
en ift. Ä 

In der erften Abhandlung war eine neue Me: 
thode, die geodätifchen Meffungen zu Behandeln, 
vorgetragen, deren Haupteigenthümlichfeit darin be 
fteht, daß die meiften Rechnungen ganz oder fall 
ganz eben fu geführt werden, als befände fidy. das 
Dreiecksſyſtem nicht auf einer fphärvidifchen, fun- 
dern auf einer Kugelfläche, und zwar ohne allen 
Abbrud für die Außerfte Schärfe der Nefultate. 
Eine der Hauptaufgaben im Gebiete der geobäti- 
hen Rechnungen, nemlih aus der Größe einer 
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als geodätifche Linie auftretenden Dreiedöfeite, der 
Breite ded einen Endpuncts, und dem Azimutbe, 
unter welchem daſelbſt der andere Endpunct er= 
ſcheint, abzuleiten die Breite diefe8 andern End— 
punct8, da8 dortige Azimuth der Dreiedöfeite, und 
den Zängenunterfchied der beiden Puncte, reducirt 
ſich bei jener Behandlungsmeife auf die bloße Auf: 
löfung eines fphärifchen Dreieds. Ein Paar Sei— 
ten find gleihmohl diefer Aufgabe in der erwähn- 
ten Abhandlung aus dem Grunde gewidmet, weil 
die gemöhnlichen Formeln der fphärifchen Trigo= 
nometrie, wenn man nicht zu mehrzifrigen Zoga= 
rithmen greifen will, nicht immer ausreichen wür— 
den, den Nefultaten eine ganz genügende Schärfe 
zu geben, und deshalb gewiſſe Umformungen jener 
Formeln nothiwendig werden. Außerdem aber ver— 
fiattet der Umftand, daß die Seiten foldyet Dreiede, 
deren Winkel wirklich gemeffen werden, immer in 
Vergleich zu den Dimenfionen ded ganzen Erdfürs 
per8 nur kleine Größen fein können, ſolche Um— 
wandlungen der Vormeln, meldye die Geſchmeidig— 
keit und Bequemlichkeit derfelben fehr vergrößern ; 
ja, wenn gleid) diefe Ummandlungen eigentlih nur 
Näherungsformeln find, fo können fie doch nicht 
bloß eben fo große, fondern felbjt größere Schärfe 
gewähren, als die abfolut ſtrengen Bormeln, mas 
man nicht parador finden mwird, menn man ers 
wägt, daß die Teßtern doch immer vermittelit der 
trigonometrifchen Tafeln zur Ausübung kommen 
müffen, deren Schärfe feine abfolute, fondern durd) 
die Anzahl der Decimalzifern begrenzt ift. Unter 
den verfchiedenen in der erften Abhandlung mitge— 
tbeilten für den angedeuteten Zweck beſtimmten For— 
meln zeichnet fih nun befonders die am Schluß 
derfelben aufgeführte Combinntion dadurch aus, 
daß fie den Zufammenhang jener ſechs Quantitä— 
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ten in der zur Rechnung möglich bequemften Ge— 
ftalt aufftelt, und eine Schärfe gewährt, die auch 
bei den größten wirklich meßbaren Dreieden über: 
flüffig ausreicht. . Es mußte dadurdy das Berlan- 
gen nad) dem Beſitz analoger unmittelbar für die 
Ellipſoidfläche geltender Formeln erweckt werden, 
und. die Entwicklung derfelben bildet den Hauptin 
halt der gegenwärtigen zweiten Abhandlung. 
MWährend die Auffindung der erwähnten für di 
Kugelfläche gültigen Formeln auf ganz elementari 
ſchen Sätzen beruhete, erfordert hingegen die Er: 
mittlung ihrer Gegenftüde. auf der Ellipfoidflädı 
eine Neihe ziemlich verwidelter Operationen, un) 
es muß daher ohne Zweifel angenehm fein, men 
mehr als Ein Weg zu demfelben Ziele zu gelangen 
nachgewieſen wird. Der Verf., welcher alle die 
Unterfuhungen ſchon vor mehr ald dreißig Iahın 
zu feinem Privatgebraudy durchgeführt, und nur 
bisher zur Beröffentlihung noch Feine  bejonder 
Beranlaffung gefunden hatte, theilt nun in der, 
vorliegenden Abhandlung zwei unter fich durdaus 
berjchiedene, aber zuletzt zu ganz gleichen Refult- 
ten führende Ableitungsarten mit, von denen ein 
in der Theorie der conformen Uebertragung de 
Ellipfoiöfläche auf die Kugelflähe wurzelt. In 
diefer Beziehung ſchließt fi) die zweite Abhandlung 
auch. an. die erfte. an, obwohl übrigens beide ini« 
fern als gänzlidy) unabhängig von einander zu be 
trachten find, ald man freie Wahl behält, die gew 
dätifchen Nechnungen entweder bloß nad) der in 
der erften Abhandlung, oder bloß nach der in de 
zmeiten Abhandlung. gelehrten Methode zu führen. 
Die Aufgabe, von der geographifchen Lage eines 
Puncts auf der Sphärvidfläche zu der eines ande 
Puncted überzugehen, der‘ mit jenem durch eine 
geodätifche Linie von befannter Größe und Rid- 
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tung verbunden ift, ift ſchon feit langer Zeit viel= 
fältig behandelt, und um unter verfdiedenen Me— 
thoden zu feinem Gebraud) paffend zu wählen, muß 
man allerdings mandyerlei Umstände berüdfichtigen. 
Es ift 3.8. erheblich dabei, ob man die Aufgabe 
mur fir Einen oder einige wenige concrete Bälle 
aufzulöfen hat, oder für fehr viele. In der letz— 
tern Vorausſetzung wird es von Wichtigkeit fein, 
daß die Methode jedesmahl die möglich größte Be— 
quemlichfeit und Weberfichtlichfeit der Definitivrech- 
nung gemwähre, wenn auch die Anwendbarkeit der 
Methode vielleicht erft gemiffe allgemeine Vorbe— 
reitungdarbeiten erfordern ſollte. Eben fo wichtig 
ift det Umftand, ob man die Refultate einer aus— 
gedehnten trigonometrifchen Vermeſſung alle in- der 
Form von geographiſcher Länge und Breite und 
zwar augfchließlih nur in diefer Form verlange, 
oder ob daneben die Nefultate für die Lage ſämmt— 
liher Puncte auch nody in einer andern Form, 
z. B. der der rechtwinkligen Coordinaten, aufgeftellt 
werden; im letztern Fall wird es weniger noth— 
wendig ſein, die geographiſche Lage mit der aller— 
äußerſten Schärfe anzugeben. 

Die von Düſejour, Legendre, Delambre u. A. 
gegebenen Formeln berückſichtigen nur die erſte Po— 
tenz der Abplattung, was allerdings in practiſcher 
Hinſicht von nicht großer Erheblichkeit ſein wird, 
da einmahl die Abplattung des Erdſphäroids nur ein 
kleiner Bruch iſt. Es iſt daher auch nicht die Mei— 
nung, es als einen in practiſcher Beziehung wichtigen 
Vorzug geltend zumachen, daß die neue Methode von 
der Kleinheit der Abplattung ganz unabhängig iſt. 
Die beſſern unter jenen Methoden mögen allerdings 
eine in den meiſten Fällen zureichende Schärfe ge— 
währen, obwohl man einen in mathematiſcher Be— 
ziehung genügenden Nachweis dafür vermißt. Dage— 
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gen darf man behaupten, daß die neue Methode, wenn 
die nöthigen Erforderniffe bereit find, eine bequ: 
mere und nad) ihrem mefentlichen Inhalt in einm 
bedeutend fleinern Raum zu concentrirende Ket- 
nung ergibt. Beſſels im Jahr 1825 gegebene Auf: 
löfung trägt das Gepräge einer großen matheme— 
tiſchen Vollendung, und ift auch gar nicht abhän- 
gig von der Vorausfehung, daß die Entfernun 
der beiden Punce von einander, im Dergleid jı 
den Dimenfionen des ganzen Erdſphäroids Fein it 
In theoretiſcher Rückſicht ift dies ohne Zweifel cin 
Vorzug diefer Methode; bei Beurtheilung de prar 
tischen Werthes hat man aber folgende Umftink 
in Betracht zu ziehen. Die Methode madit gır 
feinen Unterjchied zmifchen dem Ball großer un 
dem Fall Eleinerer Entfernungen, fondern erfordert 
für alle Fälle gleich lange Rechnungen, verzichte 
alfo auf die Vortheile, die man in dem Iehten 
in der Ausübung ungleicy häufiger vorkommenden 
Sale bei dem Gebrauh anderer Methoden von 
diefem Umftande ziehen kann. Der nützliche Gr 
braudy der Beſſelſchen Methode wird ſich aljo ai 
den Fall befchränfen, mo die beiden Puncte nidt 
unmittelbar durch die Seite eines wirklich gemefle: 
‚nen Dreiedd zufammenhängen, fondern mo der dir 
ſammenhang durch eine größere Reihe von Dreieden 
vermittelt ift. - Allein dann muß man mit Rei 
fragen, mie denn die Data zu der Aufgabe tr: 
langt werden follen, nemlich die wirkliche Län 
der die beiden Puncte verbindenden geodätiſchen 
Linie, und der Winkel, melden fie an dem einen 
Endpuncte mit dem Meridian macht? Diefe Be 
ftimmung durd) eine bloß fphärifche Berechnung 
der Uebergangsdreiecke zu machen (mie Befel ki 
der wenig ausgedehnten preußifchen Gradmeſſun 
gethan Hat), würde bei einer viel größer Ent 
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fernung nicht mehr zuläffig bleiben: foll aber die— 
fer Mebergang ſphäroidiſch gerechnet werden, fo 
wird dies ſchon für fi) allein eben fo viel Arbeit 
erfordern, al8 wenn man gleicy von jedem folgen- 
den Punct Breite, Länge und das rückwärts gel- 
tende Azimuth bejtimmt. Uebrigens gelten diefe 
Bemerkungen auch von Ivory's Auflöfungsmethode, 
die mit der von Beſſel viele Aehnlicykeit hat, aber 
das eigentliche practifche Bedürfnis wenig berüd- 
ſichtigt. 

Ueber die in der vorliegenden Abhandlung gege— 
bene Methode möge bier noch Folgendes bemerkt 
werden. 

Die Formeln geben unmittelbar die Differen- . 
zen zioifchen den beiden Breiten und den beiden 
Azimuthen, To mie den Längenunterfchried, und 
eben hierauf beruht, bei der Kleinheit diefer Diffe— 
renzen (infofern rüdfichtlic der Azimuthe das eine 
von der Südſeite, dad andere von der Nordfeite 
des Meridians gezählt wird) die Schärfe der Rech— 
nung, ohne mebrjtellige Logarithmen zu erfordern. 
Die Symmetrie und Einfachheit der Formeln hin— 
gegen beruhet darauf, daß fie zunächft nicht von 
der Breite und dem Azimuthe an dem einen End» 
puncte, jondern von dem Mtittel der beiden Brei— 
ten und dem Mittel der beiden Azimuthe abhän= 
gen. Es folgt daraus, daß die Formeln, zur Auf- 
löfung der Aufgabe, wie fie oben ausgefprochen 
ift, nur vermöge eines indirecten Verfahrens oder 
einer jucceffiven Annäherung benußt werden Fünnen. 
Geübte und mit den Hülfen des kleinen Mechanis- 
mus derartiger Operationen vertraute Rechner wer— 
den in diefem Umſtande Faum eine Unbequemlidy= 
feit finden, zumal da man annehmen kann, daß 
faft immer zu der Zeit, wo die ſcharfe Ausführung 
der Rechnung vorgenommen mwerden fol, ſehr ge= 
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näherte Werthe der zu beftimmenden Größen ſchen 
vorliegen. Genau genommen haben übrigens au 
alle andern Auflöfungsarten des Problems, na 
mentlich auch die Beſſelſche, theilmeife diejen Cha— 
rakter indirecter Operationen. Ber weſenklichſie 
Umjtand bleibt aber der, daß von den miederhol: 
ten Annäherungen nur die legte, die den ganzem 
Kern der Rechnung vollftändig enthält, aufbewahrt 
zu werden braucht, und daß diefe eine Kürze und 
‚ Meberfichtlichfeit hat, mie Feine andere Methode. 
Die Formeln für die Auflöfung der Aufgabe auf 
der Sphäroidfläche unterfcheiden ſich von denen für 
die Kugelfläche lediglich dadurch, daß gewiſſe Zni- 
fchengrößen, die bei diefen conftant find, bei jenen 
von der Breite abhängig werden; diefe laſſen fih 
folglidy in eine Hülfstafel bringen, deren Argument 
die Breite bildet. Steht eine foldye Hülfstafel u 
Gebote, fo wird in jedem concreten Falle die Red- 
nung auf der Sphäroidfläche ganz eben fo leicht, 
wie auf der Kugelfläche. Für die Zune von 5l- 
54 Grad Breite, mweldye für das Hannoverfär 
Dreiecksſyſtem ausreicht, ift eine folche Hülfstafel 
am Schluffe der Abhandlung beigefügt, und zwar 
nad) demjenigen Werthe der Abplattung, melden 
Beifel aus allen bisherigen Gradmeffungen abge 
leitet hat, und der auch ſchon im der erjten Ab 
Dandlung zum Grunde gelegt mar. Wer diefelbe 
Methode auf ein außerhalb diefer Zone Fiegende 
Dreiecksſyſtem anwenden mollte, würde damit anfar- 
gen müffen, jene Hülfstafel für feinen Zweck weitet 
auszudehnen, oder, falls er eine andere Abplattung 
zum Grunde legen mollte, fich erft eine neue Hilfs 
tafel zu conftruiren. Wo es die Bearbeitung ein 
großen Dreiecksſyſtems gilt, kommt eine folde ver 
gängige Hülfsarbeit gar nicht in Betracht, und 
die darauf gewandte Mühe wird durd die Br 


er 


quemlichkeit der Benutzung reichlich erſetzt. Für 
den Fall hingegen, wo man nur eine oder ein 
Paar concrete Auflöſungen der in Rede ſtehenden 
Aufgabe ſuchen ſoll, hat die Methode nicht vorzugs— 
weife- beſtimmt fein follen. 


Die Acceſſionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Jurisprudenz. 
(Fortſetzung.) 


— über Ablöſung der deutſchrechtlichen Reallaſten 

und über Gemeinheitstheilungen in rechtlicher und öfos 
nomifcher Hinfiht, von 8. Helmſtädt 1832..8. 

Die Gefrhichte des deutichen Sehutens von Kühlenthal. 
Heilbronn a. R. 1837 

Handbuch über erst: imd orfotiel, von Karl Fried» 
rich Schmidt. Gotha 1 

Abhandlung von der — — — Jagden in Teutſch⸗ 
land. Offenbach 1744. Fol. 

Das — Jagdrecht. Bon C. W. Hahn. Bred- 
lau 1836. 

Handbuch des ae in Deutſchland — Bienen⸗ 
rechts, von F. B. Buſch. Arnſtadt 1830. 8. 

Der Bergbau u.. das Bergregal von Zul. Weiste, Eis⸗ 
leben 1845. 8. 

Vornewete Bergk Ordnung des Graffen Boldmar Wolf- 
fens von Honſtein. Magdeburg 1576. Fol. Abſchrift. 

Jodoci Hackmanni iract. de jure aggerum, von 
Zeichen und Dämmen, und deren Gerechtigkeit. Stadae 
1690. 4. 

Ihro K. Mai. zu Dennemark erneuerte Deich- und Siehl⸗ 
Ordnung für die Marfchländer der Grafſchaft Olden- 
burg. Handſchrift. Fol. 

Das Deichreht des Kirchfpiels zur Oſte. Hofer. 4. 

Dandbud des rar ir Bon Ernf Mori Schil— 
ling. Leipzig 1829. 8. 
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Abhandlungen aus dem Gebiete des deutfchen Privat- un 
Lehnrechts. Bon, Peters. Bd. 1. H. 1. Ueber dm 
Urſprung des Lehnverbandes. Berlin 1831. 8. 

Car. Frid. Dieck de tempore, quo jus feudale Lon- 
gobardorum in Germaniam translatum ibique rece- 
ptum sit. Halis 1843. 4. 

Handbuch des gem. u. bayer. Lehenrechts von Phil. Iıl, 
Mayr. Landshut 1831. 8. 

De fideicommissis familiarım nobilium, von Stammgi- 
tern, tractatus, auth. Phil. Knipschildt Ulm« 
1659. 4. 

Berfuh einer Widerlegung der Abhandlung von Rive: 
über die Aufhebung der Fiveicommiffe als Folge dr 
Einführung des franzöſ. Geſetzbuchs. Köln 1825. 8. 

Bon der Ratur des Eides. Bon F. ©. Leue. Anden 
u. Lpzg. 1836. 8. 

Die Lehre von der Compenfation. Bon Auguf Dt 
Krug. Leipzig 1833. 8. 

Lehre vom Schadenserſatze, von Franz Schömann. 2Tlk. 
Gießen u. Wetzlar 1806. 8. 

Johannes Gerlach Masch de doli mali divisione in 
dantem causam contractui bonae fidei, et incidenten. 
Groningae 1808. 8. 

Juris Germanici atque praeserlim speculi Saxonici de 
culpa doctrinam adumbravit Romeo Maurenbre- 
cher. Dusseldorpiü et Elberfeldi 1827. 8. 

Berfuch einer kurzen und faßlichen Darftellung der Ahr 
vom Schabenserfage, von Frievrih Hänel. 1828, 8. 

Aoxiuov nepi THS Enıgoong ray ruymewv (TS Tugns) ı% 
da owalleyuora, sack ve ro Ponainor zul 70 Br- 
Savrıvov dixatov Une Iltrgov Ilanadomyonovkov. Er 
’Adnvaı. 1839. 8. 

Rechtliches Bedenken, ob man in währender Unruh un 
Kriegs-Empörungen fchuldig fei, die verſprochene Jin 
zu entrihten? s. 1. 1641. 4. 

Heinrici Hahnii opusculum aureum ad $. de inda- 
ganda in instrumento pacis Osnabrugensis. 30 
Schuld⸗Sachen, Capital und Zinfen. Helmstad. 1695. 4 

Verum patrocinium pauperum. D. i. Discurs über dit 
bei gegenwärtigem Zeutfchen Krieg entftandene äragt, 
ob ein Zinßverfäufer oder andrer Schuloner die unter 
deffen verfallne Zin und Sntereffe feinem Gläubiger | 
jet oder ing künftig zu bezahlen ſchuldig feye? Aue. 
Ivone Renato. Tübingen 1644. 4. 
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Rechtliche und Cameraliſtiſche Abhandlung über Kriegsla- 
ſten und Kriegsſchäden, wie folche zwifchen Verpächtern 
und Pächtern zu bertheilen find. Bon Georg Gottfried 
Strelin. Frankfurt YD. 1799. 8. 

Der Kriegsſchäden-Erſatz nach Grundfägen des Civilrechts, 
von Earl Eichmann. Altenburg 1813. 8. 

Beitrag zur richtigen Beurtheilung des rechtlichen Ver⸗ 
bältniffes zwifchen dem Miethsmanne und dem Haus 
eigenthümer in Anfehung der Einquartierungslafl. Bon 
©. 5. Mlüller). Hannover 1808. 8. 

Veber die richtige Berechnungsart des Interuſurii nach 
Grunpfäßen des Rechts, von Ferdinand Zahariä. 
Greifswald 1831. 8. 

Die Lehre von der Frucht, nach den gemeinen in Deutfch- 
land geltenden Rechten. Bon ©. €. Heimbach. 
Leipz. 1843. 

Die Lehre von der Eeffion der Forderungsrechte. Bon 
E. 5. Müplenbrug. Aufl. 3. Greifswald 1836. 8. 

Die formellen Verträge des neueren römifhen Obligas 
tionenrechts in Bergleihung mit den Gefhäftsformen 
des griech. Rechts von Hr. Rud. Gneift. Berl. 1845. 8. 

Veber den einfeitigen Rücktritt von einem abgefchloffe- 
nen Gefellfhaftsvertrage und deſſen rechtliche Wirkune. 
gen. Bon Ernft Roman, Heilbronn u. Rothenburg 
a. d. Tauber 1825. 8. 

Leber Römifches Obligationenrecht,. ingbefondere über bie 
Lehre von den Snnominatcontracten ı. dem jus poe- 
nitendi, von Eduard Gans. Heidelb. 1819. 8. 

Verſuch einer gründlichen Darftellung der Lehre von In—⸗ 
nominateontracten. Bon Meno Pöhls. Heidelb. 1821.8. 

Doctrina de condictione causa data causa non secuta 
in contractibus innominatis. Auct. Carolo Georgio 
Waechter. Tubingae 1822. 8. 

Die Rechtstheorie von dem —— von Johann 
Chriſtian Lange. Erlangen 1818. 8. 

Spiel⸗Vertrag. Lotterie. ig Bon einem 
praftifchen Zuriften. Leipzig 1833. 8. 

Reinhold. Sommeri diss. de fidejussoribus beneficio 
ordinis non gaudentibus. Regiomonti 1715. 4. 

Jo. Ludov. Schmidii lib. sing. de fidejussore plane 
non obligato. Jenae 1763. 4. 

Jo. Ludov. Schmidii comm. de fidejussore princi- 
paliter obligato. Jenae 1768. 4. 

Ueber die de recepto actio in. ihrer Anwendbarfeit auf 
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heutigen Poftanftalten. Bon Chriſtian Friedrich Mit. 
ler. Leipzig 1835. 8. 

Die cautio damni infecti nad römifchen Principien um 
in ihrer heutigen Anwendung, von Chr. Auguft Heſſt. 
Aufl. 2. Leipzig 1838. 8. 

Diss. jurid. inaug. de injuriis, praecipue de ilların 
poenis. Ser. Jdzert Eekma. Groning. 1809. 8. 

Ueber das ältere Römifche Klagenrecht. Bon fr. Jul 
Stahl. Münden 1827. 8. 

Das Spſtem der Römifhen Noralklagen von Gin, 
Zimmern. Heidelberg 1818. 8. 

Grundfäpe des Handlungs» und Wechfel- — Ver 
— Heinrich Muſäus. Ausg. 3. Gießen 

Beitrag zur rechtlichen Erörterung der Verbindlichkeiten 
‚welche aus dem Eintritt in eine beftehende Handlung: 
BR nam: Bon A. Tab or. Frankf. aN 


Die Lehre von der unbefchränkt — — Gewerbege 
ſellſchaft u. von Commanditen. Bon G. K. Treitſqli. 

2ie A. Leipzig 1844. 8. 

Theorie eines allgemeinen Wechſelrechts. Von Friedrig 
— Weiſſegger von Weiſſeneck. äreibun 


BEE zur Darftellung des pofitiven Wechſelrechts x. 

v. J. t. Dedekind. Buch 1. Braunſchw. 1843.0 

Vergangenheit und Gegenwart des deutſchen in 
mit Wünfchen für feine Zukunft. Bon J. L. N 

- defind. Braunfchweig 1844. 8. 

Die Lean der freien Hanfeftabt Bremen. 94 
von G. W. Albers. Bremen 1844. 8. 

Ordnung des a —— Wechſel⸗Gerichts. Hr 
nau 1737. Fol. 

Epur - Pfalg Wecſel⸗ Ordnung u. Wechſel⸗Gerichts⸗Ord 
nung. Mannheim 1726. 4. 

Abhandlung über das Bürgerifäje Wedſelrecht , von da⸗ 
kob Peſtalutz. Zürich 182 

Collection de lois eu — au XVlll 
siecle, par J. M. Pardessus. Tom. 6me. Par 
1845. 

Eibfhifrfaprts-Nect, insbefondere der Stadt Lauendur. 
: Mit Urkunden. Gegen rg Streitfiprift. Bar 
J. A. Walde. Hamburg 1844 

Nachricht üb. das Stapelrecht der Stadt Münden. Hodſcht. dol 
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Die Rechte der Schrififteller u. Verleger. Bon Wilhelm 
Auguft Kramer. Heidelberg 1827. 8. 

Einige Bemerkungen über die Codicillar-Clauſel und Aug- 
legung Ießter Willen, veranlaßt durch den Stäbdelfchen 
Beerbungsfall, von 3.4. Seuffert. Würgb. 1828. 8. 

Die Nechtsiehre von der Berbindlichkeit des erzwungenen 
Willens bei dem Antritt oder der Entfagung einer 
Erbſchaft. Bon Jacob Tobias Werner. Frankfurt 
a. M. 1817. 8. 

Johannes Frima spec. jurid. quo exponuntur effectus 
impetrali inventarii beneficii. Groningae 1808. 8. 
Das Recht der Collation. Bon Ed. Fein. Heibelb. 1842.8. 
Jus adcerescendi ex fontibus juris Romani genuinis il- 

lustratum a W. M. Rossberger. Lipsiae 1827. 8. 

Sas Anwahfungsrecht unter Miterben nah Röm. Rechte. 
Bon Herm. Baumeifter. Tübingen 1829. 8. 

Analyse hist. du Droit d’aceroissement entre legataires, 
d’apres le droit romain etc. Par A. C. Holtius. 
Liege 1830. 8. N 

rue possessio. Bon B. W. Leif. B.1. Gött. 
1 or 


Differtation über die Wirfung der. bonorum possessio 
— —— Adam Joſeph Uhrich. Würzburg 

Das Inteſtaterbrecht der liberi naturales nach dem. heus 
tigen vömifchen Rechte. Bon. M. ©. Mayer. Tü— 
bingen 1838. 8. Dr 

Beiträge zur Geſch. der römifchen Teftamente. . Bon % 
9: Dernburg. Bonn 1821. 8 . 

Praecepta juris Kom. de testamento et divisione paren- 
tum inter liberos. Auct, Ad. Jul. Niethammer. 
Monach. 1820. 8. — 

Johannes Gerardus Woldringh de exheredatione bona 
mente facta. Groningae 1806. 8. 

Entwidelung der Erbfolge gegen ven legten Willen nad 
römischen Recht, von J. C.Bluntſchli. Bonn 1829. 8. 

Das Recht der Berfangenfchaft, von Adrian Dewies. 

- Köln. a. Rh. 1829. 8, 

Car. Frid. Winkler diss. de collatione juris provin- 
cialis Hadelensis cum jure eivili circa materiam suc- 
cessionis. Kiliae 1765. Abfchrift. fol. j T 

Berichtigender Beitrag zur Beftimmung der weiblichen 
Erbfolgeordnung in den Osnabrückſchen Lehngütern. 
Osnabrück 1808. 8. . 


u 


Jac. Lud. Car. Duvillard diss. jur. sistens collationen 
juris Romani cum legislationibus praeeipuis hodier- 
nis et specialim cum jure Helveto— Waldensi circa 
solemnitates testamentorum externas. Tubingae 1%. 

Verſuch einer Darftellung des Erbfolgerechts in Lieflan. 
Bon Epriftian Heinrih Nielfen. 2 Th. Riga m 
Dorpat 1824. 8. 

Trait& original des successions d’apr&s le droit Hindou 
Par G. Orianne. Paris 1844. 8, 

Das Recht getrennter Landestheile auf gemeinſchafiliqt 
Legate, von Binder. Weimar 1824. 8. 

Thimannus Guilielmus van Marle de modo justitix 
in civitate servandae. Lugd. Bat. 1821. 8. 

Antrag zum Berfuh und Angriff Einer Beflerung vi 
- Suftiz- Wefens. Frankf. u. Leipz. 1720. 

J. M. Hinüber Feine Schriften von Berbefferung vi 
Zuftiz-Wefens. Hannover 1750. 4. 

Die beften Mittel zur Verhütung und Abkürzung ber Pre 
ceffe, von G. P. 8. Thon. Ilmenau 1825. 8. 
Teutſchlands Rechtspflege durch Eollegial- Gerichte, ihn 
Natur und ihre Berhältniffe Bon Joh. Bapt. Gar: 

toriug. Würzburg 1832. 8. - 

Bertheidigung der öfenttichen Rechtspflege. Bon ©. ; 
Merkel. Frankfurt u, Leipzig 1817. 8. 

Die Oeffentlichfeit und Mündlichkeit des bürgerlichen Or 
— von Joſeph von Miller. Münden 
1826. 8. 

Ueber die Grundſätze der englifchen Rechtspflege in Ber 
gleihung mit denfelben in Frankreich umd einigen ar 
dern alten und neuen Staaten. Bon 3. Rey. Xi 
dem: Sranzöftfchen überfeßt. 2 Bde. Weimar 1828. 5 

Das Preußifche und Nheinifche Verfahren in einer kit 
fchen Beleuchtung ihrer wichtigften Inftitute, von Bil 
heim Friedenthal. Oels 1829. 8. 

Hiftorifch rechtliche Würdigung der Einmifchung Friedrithi 
des Großen in die Rechtsfache des Müllers Arno. 
‚Bon Sengebufdh. Altona 1829. 8. 

Ausübung oberftrichterlicher Gewalt des Staats und Cr 

“ binets-Zuftiz in wefentlicher Differenz dargeftelt vor 
Karl Friedr. gi dinand-Sietze. Potsdam 1835. 5 

Joan. Frid. Alb. Const. Neurath obseryationes de 
cognitione et potestate judiciaria in causis qua poli- 
tiae nomine veniunt. Erlangae 1782. 4. , 

Joannes Fresemann Vietor de finibus causarum ju- 
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stitiae ac politiae in civitate recte regundis. Gro- 
ningae 1808. 8. 

Weber die Gränzen zwifchen Verwaltungs- und Civil- 
Juſtiz. Bon Carl v. Pfizer. Stuttgart 1828. 8. 
Weber Berwaltung und Juftiz und über die Gränzlinie 
awifchen beiden, * Freiherrn von Weiler. Ausg. 2. 

Mannheim 1830. 8. 

Prüfung der neueften Einwendungen gegen die Zuläffig- 
feit der Verwaltungsjuſtiz und gegen Ipeen Umfang. 
Bon Karl von Pfizer. Stuttg. 1833. 

Beitrag zur Beantwortung der Frage: Ras ift Juſtiz⸗ 
und was ift Apminiftrativ-Sadhe? Bon Ludw. Min- 
nigerode. Darmftabt 1835. 8. 

Die Bermaltung in ihrem Verhältniß zur Zuftig, Die Grenz- 
Linie zwifchen beiden und die Verwaltungsjuftiz. Bon 
Gottlob Lebereht Funke. Zwidau 1838. 


Tee der Juſtiz und Adminiſtration. Leipzig 


Das Wefen der deutfchen Apminiftrativ-Juftiz nebft einer 
Analpſe verfchiedener deutfcher Apminiftrativ-Zuftiz-Ent- 
ua von Otto Kuhn. Dresden und Leipzig 


Die Trennung der JZuſtiz von der Polizei im er 
Bayern. Bor Eigen im 3.1827. Bon Eugen C. 
Augsburg 1830. 8. 

Gef. u. Würdigung ber deutſchen Patrimonialgerichtg= 
barkeit. Bon ©. Leop. Holler. Landshut 1804. 8. 


Verſuch einer fyftemat. Darftellung der Patrimonial-Ge- 
richtsverfaflung der Nittergüter. Bon E. H. Wachs⸗ 
mutb. Leipz. 1809. 8. \ 

Die legten Gründe wider alle Eigentpumsgerichte nebft 
einer biftorifchen Weberficht der in verfchiedenen beut- 
fhen Staaten erfolgten Reform der flandes- und guts⸗ 
berrlichen Gerichtsbarkeit, Bon Alexander Müller. 
Neuftadt a. d. Orla 1826. 8. 

Die Patrimonialgerichtsbarfeit in ihrer dem Gemeinwohle 
He Bernunft» und Rectswidrigkeit. Leipzig 


Die Patrimonial- Gerichtsbarkeit aus dem Gefichtspunet 
de8 allgemeinen Staatsrechts betrachtet von 8. E. Liebe. 
Neuftadt a. d. Orla 1834. 8. 

Die Patrimonials Gerichtsbarteit im Lichte unſrer Zeit. 
Bon 3. Wild. Neumann. Leipzig 1836. 8. 
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Reperlorium juris consultatorium processuale. 2 Voll 
Handſchrift. fol. 

G. Durandi speculum juris. Pars I—IV. Francl 
1592. fol. 

Gerichtlicher Proceß 2c. Durch Andreas Perneden. Jr 
golftadt 1545. fol. 

Joannis Ferrarii Montani de judiciorum prae- 
exercitamentis, et iis, quae ad jus dicentis ofhicium, 
atque eliam causas disceptantium modestius studiun 
pertinent. Lugduni 1555. 

Georgii von Rotfchig processus juris, Orbnung it 
Gerichtsleuffte. Jiem ein befonderer Tractat vom Li 
geding, Morgengabe, Mußtheil, Heergewette und Ebt, 
durch Jacobum Schultes. Hiezu ift fommen Michaels 
Teuberi Instruction und Formular des gericptligen 
Proceſſes. Leipzig 1598. 4. 

Practica civilis s. processus judiciarius, ad usum & 
consuetudinem judiciorum in Germania frequenlio- 
rem, aut. Joa. Emeric. a Rosbach. Francf. 1599. 8 

Processus judiciarius primae et secundae instantia, 
nec non executionis. Primitus a Christoph. Fride- 
rico ‘delineatus et a Tobia Heidenreichio ad- 
auctus. Postea studio et opera Joh. Georg. Nice 
lai. P. J. II. Ed.4. Jenae 1697. 4. 

Processus Germaniae civilis communis (heoria. Er- 
langae 1780. 8. 

Wilhelm Auguft Friedrich Danz Grundfäße des ım 
bentlihen Procefies. Ausg. 5. von Nic. Thadd. b. 
Gönner. Stuttg. 1821. 8. 

Handbuch des gemeinen teutfchen ordentlichen Proceſſe 
von Karl Friedrih Reinhardt. 2 Thl. Stutigai 
1823. 1824. 8. , 

3. €. Gensters volftändiger Commentar über Martini 
Eivitproceß= Lehrbuch. Herausgeg. von Karl Erna 

Morſtadt. 2 Bde. Heidelberg. 1825. 8. 

9. €. Gensler's Eommentar zu C. Martin’s Lehrkud 
des teutfchen gem. bürgerl. Proceffes. Heidelberg 1825.1 

Infitutionen des römifhen und teutfchen Civil⸗Proceſſes. 
Bon Auguft Wilpelm Heffter. Bonn 1825. 8 

JoannisAndreae summula de processu jadici. Et 
cod, Basil. in integr. restituit Agalhon Wunder- 
lich. Basil. 1840. 8. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nachrichten 
on der ©. A. Univerfität und der. Königl, 
Geſellſchaft der Wiffenfehaften zu Göttingen. 


tovember 16. JM 18. 1846; 


Univerfität. 


Am erften September ging da8 bisher von dem 
yofrathe Dr Ritter geführte Prorectorat der Unis 
erfität auf den Conſiſtorialrath Dr Giefeler 
ber. Das dazu bon dem Profeffor Dr Hers 
ann verfaßte Programm führt den Titel: de 
erminis eorumque religione apud Graecos, und 
ehandelt auf 42 Seiten in Quart das Recht und 
ie Beftimmung der Grenzfteine im alten Griechen— 
and nach den vier Gefichtspuncten, daß fie ent» 
veder heilige8 Land von profanem, oder öffentli= 
„8 von öffentlichem, oder öffentliches von priva— 
m, oder privates von privatem zu feheiden dien- 
m. Für die Mehrzahl diefer Gefichtspuncte konn— 
m aus erhaltenen Originalen Belege genommen 
erden, deren Infchriften dann mieder auf die 
zattung felbft mehr oder minder Licht warfen; 
ber audy außer diefen ift nicht nur nach möglich- 
er Vollſtändigkeit aller in Schriftftellern vorkom— 
enden Beifpiele, fondern auch nad) beftimmten 
Irineipien geftrebt, weldye das Bedürfniß der Grenz= 
geihnung und ihre Heiligkeit mit den allgemeis 
en Begriffen des heiligen und bürgerlichen Rechts 
er Griechen in Beziehung feßen und dadurd für 
ie Würdigung jener felbft genauere Normen dar= 


15 
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bieten ſollen. So erblickt der Verf. namentlid iı 
den zahlreichen Hermenſäulen urſprünglich nur Gren— 
ſteine, die die Öffentlichen Wege von dem anſtoßen— 
den Privateigenthume zu trennen bejtimmt war 
und ihre Anthropomorphiſirung Tediglicy der Se: 
ligfeit verdanften, welche auch fonft ein bejtimmts 
numen mit den Grenzbezeihnungen verband; di 
gegen erflärt er fih auf das Entſchiedenſte gem 
die Verirrungen der neuern Archäologie, welde ix 
Zoega in jedem terminus einen Phalus zu v: 
bliden geneigt ift, und leugnet ſelbſt jeden Zufu: 
menbang zwifchen der phallifchen Ausftattung de 
Hermenfäulen und ihrer urjprünglichen Beftimmun: 
zu terminis, für welche letztere fich vielmehr ne 
in dem Cultus anderer Straßengottheiten, wie de 
Hefate und des Apollon Agyieus, ja in den rehn 
Steinhaufen oder Altären an den Landſtraßen, dr 
dem Hermes felbjt Heilig waren, die beften An: 
logien finden. Den geringften Stoff boten die Ir: 
batgrenzen dar, mo dad heilige Necht ganz binte 
dem bürgerlichen zurücdtritt und letzteres felbit ic 
ausgebildeten Schärfe ermangelt, wie fie das rt 
mifche in den Mgrimenforen darbietetz mit Silk 
Öffentlicher Urkunden ließen fid) jedoch auch hier: 
einige Analogien . verfolgen, und jedenfalls bir 
noch die eigenthümlicdye Erfcheinung der hypotheir 
rifhen oo0e übrig, die zwar längſt befannt md 
zur Genüge erläutert, doch in Folge neuerlid ent 
deckter Iufchriften über manche Varietät jenes Gr 
brauchs zu reden Gelegenheit gaben. 
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Die Acceffionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Jurisprudenz. 
(Bortfegung.) 


frörterungen über bie Materien des allgemeinen Tpeils 
von Linde's Lehrbuch des deutſchen gemeinen Civilpro- 
ceſſes, von T. Brackenhoeft. Leipzig 1842. 8. 

»andbuch des gemeinen deutſchen Civilproceſſes, von An— 
dreas Chriſtian Johannes Schmid. . Th. 1. 2. Kiel 
1843. 1844. 8. 

durtzer jedoch. gründlicher Unterricht, wie die Proceß an 
beiden höchſten 8. Neichs-Gerichten wohl ein und aug- 
zuführen. Durch Johann Andreas Gerharden in 
latein. Sprach herausgegeben, von Cafpar Melchior 
Biefen in das Deutfche überfegt. Wetziar 1736. 4. 

tes judiciaria Imperii per diversas commentationes il- 
lustrata. Quas collegit J. P. S. Francof. et Lips. 
1773. 4. 

huygiunara 7 oynnarıonoi. Tabulae super ordinatione _ 
Judicii Camerae Imperialis, opera Melchioris W eis- 
senbergeri. Moguntiae 1577. fol. 

zincenz Hanzely Anleitung zur neueften Reichshofraths— 
prarid. 2 Bde. Frankf. u. Leipz. 1784. 8. 

Inftruction und Ordnung deß in Augspurg errichteten 
Reichs » Birariat-Hof= Gerichts in Landen des Rheins, 
Schwabens und Fränkiſchen Rechtend. Augfpurg 1741. fol. 

Jahrbücher des gemeinen deutichen bürgerlichen Proceffes, 
berausgeg. don Friedrich Auguft Freiherrn von Zu 
Rhein. Bd. 1. 9.1.2. Nürnberg 1829. 1830. 8, 

Beiträge zur Lehre des Proceßrechts in den deutfchen Bun— 
desftaaten. Bon Johann Peter Ludwig Ehrmann. 
Mannheim 1837. 8. 

Frörterungen über verfchiedene Lehren des Civilproceſſes. 
m — Friedrich Ferd. Sintenis. Bd. 1. Gießen 

4 


ẽntwurf der Proceßordnung in bürgerl. Rechtsſtreitigkei⸗ 
ten für das Königreih Hannover. Als Manufeript ge— 
deut. Hannover 1835. 4. 

!. E. Raths der Stadt Lüneburg revidirte Ordnung des 
Dber-Stadtgerichts daſelbſt. Lüneburg 1687. A. 


15* 
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Der Stadt Stade Gerichtsorbnung, publicirt 1606, Hdſchr.l 
Spftematifche Darftelung des bürgerl. Proceffes im Hzogh 
— Bon C. ©. P. Krüger. Braunfdn. 


Sodann Nep. Neuhold praktiſche Einleitung zum all. 
in allen E. k. öfterreichifchen Erblanden, im Könige 
Hungarn, und den damit vereinten Provinzen beflche: 
den Verfahren in Rechtsſachen. Aufl. 4. Bd. 1.2 
Gräg 1787. 8 

Allgemeine Gerichtsorbnung für die Preußifchen Staat, 
in Verbindung mit den diefelbe ergänzenden, abäntır: 
den und erläuternden Gefegen, K. Verordnungen un 
Zufiz- Minifterial» Referipten. Herausgeg. von A.‘ 
Mannktopff. 5 Bde. Berlin 1837—1839. 8. 

Theoretifches und practifches Lehrbuch des preufiige 
Eivil- und Griminalprocefied. Bon Zohann Augıi 

Ludwig Fürftentyal. 2 Th. Königsberg 1827. & 

Grundriß zu Borlefungen über den gemeinen und pre 
Bifchen Civilproceß. Dit einer Vorrede zur Einleitu; 
in die Eivilpraris. Bon Auguſt Bethmann-Holb— 
weg. Ausg. 3. Bonn 1832. 8. 

Grundriß zu Borlefungen über den gemeinen und pruf 
ſchen Civilproceß. Bon Adolph Auguft Friedrich Kr 
dorff. Berlin 1837. 8. 

Kurze Bemerkungen über den gemeinen Deutfchen und de 
Preußifch. Proceh. Bon. D. H. Tem me. Lpz. 18403 

Nachricht von der neuen Einrichtung der Zufti bei ve 
Alt-Märkifchen. Ober-Gericht. Berlin 1753. Fol 

Einige Bemerkungen über das Civil-Proceß Verfahren ı 
Neu-Bor-Pommern und Rügen. Bon 5.9. Sonne 
ſchmidt. Greifswalde 1839. 8. 

Weber die Rechts- und Gerichtsverfaffung, der zum Ai 
rungs-Bezirke Koblenz gehörigen Oftrheinifchen Lantız 
theile, von Chriftopp Ludw. Hertel. 2TH. Koblu 
1829. 1830. 8. j 

Zülich- und Bergifche Canzley-Proceß-Drdnung det6hl.it. 

Entwurf der Proceßordnung in bürgerl. Recptöftreitigte 
ten. Münden 1825. 8. 

Ueber die bürgerliche Rechtspflege und Gerichtöverfafun: 
Baierns, mit Hinficht auf die Berbefferungs-Borlglir 
der Commiffion. Bon Wolfgang Heinrich Puqte 
Erlangen 1826. 8. BER 

Ueber die Verbefferung ber Rechtspflege im Königreif 
Bayern. Münden 1829. 8, 
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Eheoretifch-practifche Bemerkungen zum bermaligen bayer- 
ſchen Eivilgerichts-Berfahren, von Zofeph v. Stürger, 
berausgeg. von Karl Gutfhneider. Münden 1838,8. 

Bolftändiges Handbuch des_bayerifchen Eivil= Proceffes. 
Bon Epriftian Ernft von Wendt. Ausg. 2. Bd. 1—3. 
Abtp. 1. Nürnberg 1835. 1836. 8. 

dandbuch bes deutfchen Civilproceſſes auf der Grundlage 
und nah ber Drbnung der baperiſchen Gefeßgebung 
von Zohann Adam Seuffert. Bd. 1—4. Erlangen 
1836— 1844, . 

Rritif des Entwurfes einer neuen Gerichtsorbnung für bie 
Königl. Sächſ. Lande. Bon Nicolaus Thaddäus Gön— 
ner. Landshut 1808. 8. 

Proviforifche Ordnung des gemeinfchaftlichen Ober-Appels 
lations-Gerichts zu Jena, mit Hinzufügung der bie 1. 
Zuli 1830 ergangenen Erläuterungen herausgeg. von 
Adolph Martin. Sena 1830.. 8. 

Benedicti Garpzov processus juris in foro imprimis 
Saxonico usitatus. Dresdae 1657. fol. . 

Lehrbuch des Sächſiſchen bürgerlichen Proceffes, von Chri- 
fian Wilhelm Shweißer. Abth. 1. Jena 1813. 8. 

Doctrina processus cum (sermanici tum praesertim Sa- 
xonici electoralis exposita ab Ernesto Friderico Pfo- 
tenhauero.' Ed. 2. cur. Jo. Frid. Aug. Diede- 
manno. ?2.part. 1826. 1827. 8. 

Bolftändige Nachweiſung der Widerfprüche, in welchen 
vie —— Proceßordnungen von 1622 u. 1724, 
mithin aber auch der gemeine deutſche Proceß, mit ih- 
rem Grundprincip, der Berhandlungsmarime ftehen. 
Bon Friedrich Auguft Benedict. Ilmenau 1829. 8. 

Christiani Gottlob Bieneri systema processus judi- 
ciarii et communis et Saxonıci. Ed. Gustayus Al- 
bertus Siebdrat et Augustus Otto Krug. 2 Tomi. 
Berolini et Lipsiae 1834. 1835. 8. 

Grund» oder Fundamental-Wiffenfchaft des gemeinen teut« 
ſchen und fächfifchen Eivil- und Eriminalprocefies. Bon 
Wilhelm Michael Schaffrath. Bd. 1. Leipz. 1839. 8. 

Handbuch des Civilproceffes, mit vorzügl. Nüdficht auf 
das Königreich .Sachfen. Bon Earl Auguft Weiske. 
Leipzig 1841. 8. 

Handbuch des K. Sächſiſchen Eivilproceßrechts. Herausgeg. 
von Heinrich Bernhard Schier. Mit einer rechtsge— 
ſchichtlichen Einleitung von Hermann Theodor Schlet⸗ 
ter. Bd. 1. Dresden und Leipzig 1843. 8. 


— 250 — 


Praktiſche Beiträge aus dem gemeinen und Sädhfiſchen 
Civilrechte und Civilprocefie, von Guſtav von Hell 
feld. Heft 1.. Weimar u. Ilmenau 1835. 8. 

Umriß der Zuftiz-Verfaffung im Königreiche Sadien m 
der Königl. Sächſiſchen Oberlaufig. Bon Georg Carl 
Treitſchke u. Guſt. Wild. Schubert. Leipz. 18298 

Beiträge zum Civilproceß. Enthaltend einen Commenta 
über das Kurheſſ. Gefeh vom 16. Sept. 1834 zur At: 
ftellung mehrerer im procefjualifhen erfahren mahr 
genommenen Mängel. Bon Johann Wilhelm Bidell. 
Abt. 1. Kafiel 1836. 8. 

Grundzüge der Gerichtsverfaffung und des untergericht 
lihen Verfahrens in Kurheffen. Bon Johann Gem 
Wagner. Ausg. 3. Caſſel 1843. 8. 

Beitrag zu der Gefeßgebung für die Verfaſſung ber trıt 
fhen Gerichte und des Verfahrens vor und von dir 
felben, in Bemerkk. zu dem Großperzogl. Heffihe 
Edict vom 1. Decbr. 1817. Bon 3. C. Genslet. 
Heidelberg 1818. 8. 

Leitfaden zur Kenntniß der Juſtizverwaltung in dem Greß 
herzogthum Heffen dieffeits Rheins und der Particulr: 
Proceß-Gefepgebung. Darmftadt 1837. 8. 

Nachträge zur Heffen-Darmftädtifchen Civil-Proceß-Od 
J 1724 und peinlichen re, von 

, berausgeg. von Philipp Bopp. efte. Dam: 
ftadt 1838. 1838, 8. — 

Deren Graueſchaften Solms und Herrſchaft Minkende; 
ang vnd Land⸗Recht. Frankfurt a. M. 

Fol. 

Grundfätze der ſtreitigen Civil-Rechts⸗Verwaltung bei a 
höhern Gerichten des Königreichs Würtemberg. Slut—— 
gart 1830. 8. 

Entwurf der Proceßordnung in bürgerlichen Rechlsſttti— 
tigfeiten für das Großperzogth. Baden. Karlsruhe 1830. 2. 

Motive zum Entwurfe der Proceßorbnung in bürgerliche 
Rechtsftreitigkeiten für das Großperzogth. Baden. Ven 
Sreiheren DO. von Weiler. Karlsruhe 1831. 8. 

Autpentifche Beiträge zur Erläuterung der Proceßordnurg 
in bürgerlichen Rechtsftreitigkeiten. Exftes Beilagehit 
zum Archiv für Rechtspflege und Aa aha im Groß 
berzogth. Baden. Freiburg 1832. 8. 

Materialien zu einem Handbuche des Mecklenburg-⸗Schwe⸗ 
rinſchen ParticularsCivil-Procefies, gefammelt von €. 
9. C. Trotſche. Güſtrow 1837. 8. 
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Anleitung zur Mecklenburgſchen Civilproceßpraxis, von 

Friedrich Wilhelm Heintze. Wismar 1837. 8. 

Revidirte Land-Gerichts-Ordnung, in den Fürſtenthumben 

a... Holfiein anno 1636 publiciret. Glüdftadt 

Der gemeine deutfche und Schleswig: Holfteinifche Civil- 

proceß, von U W. ©. Frande Thl.1. 2 Aufl. 2. 

Hamburg 1844. 8. 

Sonpderspäufifches Gefe über Verbefferungen und: Erläu⸗ 
terungen des Civilproceſſ es vom 20. Febr. 1834. 4. 
Gräflich Reuß-Plauiſche jüngerer Linie Verordnung wegen 

Abkürtzung der Rechtshändel, Verſicherung der piorum 

Corporum und Erledigung einiger zweifelhaften Bälle. 

Gera 1751. 4. 

Simons, er zur Lippe, Sofgerigptsorbung s.4 1593, 

Abſchrift. A. 

Bericht. der Depuntation wegen Reviſion der Gerichis⸗ und 
Tax⸗Ordnung der freien Hanſeſtadt Bremen. 1820. 8. 

Großherzogl. Frankfurtiſches Regierungsblatt. Bd. 2. Blatt 
19—38 (1812.1813) enthalt. die neue Proceßorbnung. 8. 

Gefegentwurf, betreffend das Verfahren in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten im Kanton Zürich. Zürich 1844. 8. 

Der bürgerliche Proceß nad den Gefegen und der Uebung 
des Kantons St. Gallen, von Johann Jakob Zolli⸗ 
kofer. St. Gallen 1826. 8. 

Lehrbuch der ſummariſchen Proceſſe, von Leonhard Ludwig 
Gottlieb were DBraunfchiweig.- u. Helmftadt 1807. 8. 

Theorie der Sächſiſchen fummarifchen Proceffe. Bon Au: 
guſt Siegmund Kori. 2 Ch. -Sena 1822. 1823. 

Compendium ex integro tractatu de processibus. exe- 
cutivis Matthiae Coleri, cui adjunctum est compen- 
dium jaris cameralis Sprengeri et Henr. Hahnii, 
ut et die Medlenburgifhe Erecution Ordnung, opera 
et studio Christiani Woldenbergii. Lipsiae 1712.4. 

Weber den Erecutioproceß und die Widerklage, nach gem. 
und Königl. Sächſ. Rechte. Bon Auguft Siegmund 
Kori. Aufl. 2. Sena 1826. 8. 

Einige Worte über den Erecutioproceß und deſſen Execu⸗ 
tionsinſtanz, ieh in hypothekariſchen Schuldſachen. 
Coburg 1829. 

Der —— —— in der Ausbildung durch deuiſche 
Particular-Geſetzgebung und Gerichts-Gebrauch von 
Adam Friedrich Gett. Nürnberg 1841. 8. 

Entwickelung der Grundſätze des Mandats⸗, ſummariſchen 
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und Bagatell⸗Prozeſſes nach dem Geſetze vom 1. mi 
1833. Von 8. 3. Ullrich. H. 1. Arnsberg 1833. 8 
Der Preußiſche Mandats-, ſummariſche und Bagatell⸗Pre— 
ceß. Nach der Verordn. v. 1. Juni 1833 bg. von fer: 
dinand Zulius Hafemann. Berlin 1836. 8. 
Der Mandats- fummarifhe und Bagatell- Proceß nad 
.. der Verordnung dv. 1. Juni 1833 und den fpätern dar⸗ 
— Beſtimmungen, von Schering. Berl. 
Das Berfahren in geringfügigen Rechtsſachen nad ben 
neueften in ben Gächfifchen Ländern gültigen Rechter. 
Th. 1. Anleitung zur Behandlung geringfügiger Rechts— 
‚ fahen, von Ehriftian Gottlieb Haubold. Ausg. 2 
von Philipp Heinrich Friedrich Hänſel. Leipz. 1837. 
. Th. 2. Das Berfahren in ganz geringfügigen Rechts 
fachen, mit einer Darftellung des Handelsgerichtd-Pre- 
ai ar Philipp Heinrich Friedrich Hänſel. Dal. 


Sondershäuſiſches Gefeß über das Berfahren in gering 
fügigen bürgerl. Rechtsfachen, vom 21. Mai 1826. 4. 

Der Schuldthurmsproceß im Königreihe Sachſen. Vor 
Wilhelm Siegmund Teucher. Leipgig 1822. 8. 

Der Processus inhibitivus wider die Befchuldigungen 
einer Härte vertheidiget und gefchildert durch Philemen 
von der Güte. Leipzig 1769. 8. 

Ueber den Provocationg-Proceß, befonders nach Churfäd: 
fächfifchem Rechte. Bon Epriftian Wilhelm S ch weiger. 
Leipzig 1806. 

Conflictus. creditorum inter se,. et cum debitore cala- 
mitoso ad pinguiorem fortunam reverso super prio- 
ritate. Auth. Caspar. Manzio. Ingolstad. 1644. 4 

Spftem des Concurs⸗Proceſſes nebft der Lehre von ven 
Claflfen der Gläubiger nach gem. und 8. Sächſ. Rech— 
ten, bon Aug. —— Kori. Aufl.2. Leipz. 1828. 8. 

Ueber Bertheilungsbeirheide im Concurfe. Nach gemeinen 

. und fähfifhem Rechte; von Carl Wilhelm Zeifig. 
Chemnitz 1825. 8. 

Gutachtlicher Entwurf einer Credit- und Concurs⸗Ord⸗ 
nung für das Fürftentpum Lüneburg. Hdfchr. Fol. 
Handbuch des baierifchen Univerfal-Eonfurs Proceſſes, von 

ZJohann Baptift Welſch. Erlangen 1819. 8. 

Bericht der zur Entwerfung einer Fallitenorbnung ber 
Stadt Bremen niedergefegten Commiffton. s. I. eta. 
(Bremen 1824). Fol. 


\ 
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Geſchichte des Eoncursprogeffes der Stadt und Landſchaft 
Zürich bis zum Erlaffe des Stadt- und Landrechts von 
1715. Bon Fr. Wpß. Zürich 1845. 8. 

Ueber bie Form des gerichtlichen Berfahrens in Doma- 
nialſachen u. andern den Staat betreffenden Angelegen- 
heiten. Köln am Rh. 1824. 8, 

Entwurf einer Ordnung des Verfahrens in den Gegen- 
fländen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, von Wolfgang 
Heinrich Puchta. Erlangen 1824. 8. 

Bon der öffentlihen Vorladung in Berlaffenfhaftsfachen 
der Abweſenden, nach Churſächſiſchen Rechten. Bon 
Johann Samuel Göbel. Wittenberg 1793. 8. 

Sormufare zu allen Arten von Verträgen. Bon Neige- 
baur. Aufl. 2. Hamm. 1827. 8. 

Das deutfche Notariat, von Ferdinand Defterley. Th.2. 
Ausführliche Darftellung des geltenden Rechts. Han— 
nover 1845. 8. F 

Die Preußiſchen Richter und die Geſetze vom 29. März 
1844. Bon Heinrich Simon. Ausg.2. Leipzig 1845. 8. 

Anwaltzeitung. Jahrgang 1844. Heidelb. 8. 

Ideen über den Gefegentwurf die Gebühren der Sach— 
walter des Großherzogthums ©. Weimar -Eifenacdp be: 
treffend. Sena 1832. 8. 

Proceffualifche Maufefallen, von Johann Georg Döhlern. 
Aufl. 2. Coburg 1724. 8. \ 
Bollftändiges und nach dem heutigen Curial⸗Stilo einges 
tichtetes Formular, herausgeg. von Joh. Zodoco Bed. 

Aufl. 7. Nürnberg 1765. 4. 

Formularbuch für proceffualifche Handlungen, von Johann 

— König. 3. Abth. Altorf u. Nürnberg 1801— 


Formular» Handbuch zur Preuß. Proceß- Orbnung, von 
Neigebaur u. 8. W. N. Müfer, Hamm. 1826. 8. 

Anleitung zur gerichtlichen Praris in bürgerlichen Rechts⸗ 
ftreitigfeiten. Bon 3. C. Gensler. 2 Th. Heidelb. 
1821—1825. 8. 

Bürgerlihe Rechtsanwendungsfunft, mit befonderer Nüd- 
fiht auf die neuen mwürtembergifchen Proceffe. Von 
Ehr. H. Gmelin. Herausgeg. von v. Bolley. Stutt- 
gart 1828. 

Grundfäge über die Einrichtung und Behandlung der 
Landgerichts-Regiftraturen, von A. Scharfenberg. 
Darmftadt 1830. 8. j 

Sranz Zaver Bronners Anleitung, Archive und Regis 
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firaturen nach leichtfaßlichen Grundfäßen einzurichten 
und zu beforgen. Aarau 1832. 8. 

Petri Barbosae commentarii ad interpretationem u- 
tuli Pandectarum. de Judiciis. Francof. 1729. fol. 


Das Proceßleitungsamt des deutfchen Eivilrichters. Bon 
Wolfg. Hr. Puchta. Gießen 1836. 8 

Die Ausbildung des Eventualprincipe im gemeinen Ci— 

vilproceß, von J. A. M. Albrecht. Marb. 1837. 8. 


Die Mehrheit der Rechtsſtreitigkeiten im enege Von 
Zul. Wilh. Planck. Götting. 1844. 8. 

Joa. Christoph. Eric. Springeri comm. de caussat 
conlinentia Germanica, quatenus distat a Romana s 
connexitate caussarum. Monasterii Westphal. 1770. 4 


Joh. Brunnemanni tract. de cöncursu, cumulatione 
et transmissione aclionum. Ed. 3. Francof. et Lips. 
1703. 4. 

Verſuch über die Lehre von ber Legitimation zum Proc 
In aeg Ferdinand Dapp. Aufl. 2. Stuttgart 
1 


Ueber — Gerichtsſtände perſönlicher Verbindlichkeiten. 
Von Klement Hellmuth. München 1836. 8. 

Anleitung zur mündlichen Inſtruction der Proceſſe bis zum 

. Sprud „mit befonderer Nüdfiht auf d. Kreis-Geridtt 
im Schwedifchen Lagen, von Hagemeiftr. 
Greifswald 1814. 8. 

Ueber die gerichtlichen Auen, befonders in Streitigkeiten 
des — — von Wolfgang Heinrich Puchte. 
Gießen 183 | 

Der römifche UNTERE, Von G. W. Wetzel 
Leipz. 1845. 8. 

Dr. Rofredi Beneventani traclalus, in quo or- 
dinis judiciarii positiones Jlibellique pertractantur. 
Lugduni 1561. fol. 

De litis contestatione quae fuit tempore legis aclionum. 
Diss. inaug. Aug. Hr. Aemil. Danz. Jenae 1831. 3. 

Die Litis Sonteatio, gefhichtlich dargeftellt von M. ©. 
Mayer. Stuttgart 1830. 8. 

Ueber das qualificirte Geftänpniß, nach dem deutſchen ge 
meinen, neueren frangöfifchen und neueren badiſchen 
Rechte. Bon Friedrih Heddäus. Mannheim. 1827. 8 

Verſuch über das qualifteirte Geftändniß im —— | 
von Aug. Wild. Sam. Frande. Kiel 1832. 

Die — Einreden (excentiones mixtaé s. — 


d 
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lae). Bon Georg Eduard Schmidt. Dresden und 
Leipzig 1839. 

Johannes Tonckens de exceptione non numeratae pe- 
euniae. Groningae 1806. 8. 

Der IUngehorfam der Partheien im bürgerl. Proceß- in 
feinen rvechtsnachtgeiligen Folgen. Bon Carl Friedrich 
Kerdinand Sintenig, Zerbfi 1828. 8. 

Abhandlungen aus dem Civilproceß. 1. Weber den Zeit- 
punkt, mit welchem bie Nachtheile des. Ungehorſams 
eintreten: Bon Hermann Friedprih Brandis. Jena 
1834. 8. 

Der erpedite Neferendarins. Franff. u, Leipz. 1725. 4. 

von Tevenar Anmerkungen über die Kunft zu referiren. 
Magdeburg u. Leipzig 1772. 8. 

Theoretifch = praftifches Handbuch der Neferirkunft, von 
ran Wilpelm Wehrn. 38h. Leipzig 1800 — 
1 . 8 ’ 

Aug. Siegm. Kori Anleitung zum Neferiven. Jena 
1824. 8 


Leitfaden zu Borlefungen über die Referiv- und Decretir⸗ 
kunſt, von Ludwig Höpfner. Leipzig 1836. 

Anleitung zum Neferiren und Deeretiren, von Johann Lud⸗ 
wig Wilhelm Bed. Leipzig 1839. 8. 

Veber die richterlichen Urtheilsgründe. Bon Rudolf Brint- 
mann. Kiel 1826. 8. 

Lehre vom Erfaß und Compenfation ber Koften, Bon 
Carl Joſeph Kurz. Wien 1828, 

Joachimi Mynsingeria Frundeck in tres libri II. 
decretal. titulos, de probationib. de testib. et attest. 
et de fide instrumentorum commentarii. Accesserünt 
ejusdem comm. in cap. quoniam frequentes etc. quod 
sub tit. VI. lib. II. decretal. extat. Helmstadii 
1582. 4. 

Joseph. Mascardi de probationibus, ed. 3. Vol. 1— 
3. Francof. a. M. 1607. - fol. 

Grundlinten einer Theorie des Beweifes im Civilproceß, 
von Earl Chriſtian Collmann. Braunſchw. 1822. 8. 

Bolftändige Lehre vom rechtlichen Beweife in bürgerlichen 
Rechtsſachen, von Ernft Chriſtian Gottl. Schneider. 
Neu herausgeg. von &.-Hofmann. Gießen 1842. 8. 

Theorie des Beweifes im Preußifchen Eivil-Proceffe. Bon 
5. ©. Leue. Bd. 1. Aachen u, Leipzig 1835. 8. 

Die Beweislehre im Defterreichifchen Eivil « Proceffe. 
Bon Zofepp Kittka. Wien 1836. 8 
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Ueber die PVerbinpfichkeit zue Beweisführung im Eivilpre 
ceffe. Bon Theobald Rizy. Wien 1841. 8. 

De dominii. probatione ex principiis juris tam Romani 
— Saxonici diss. Car. Guil. Ern. Heimbaceh. 

ipsiae 1827. 8. 

Kritiiche Beleuchtung des Römifchen Nechts über die Be— 
weislaft bei den Gerpituten» Klagen. Bon 3. P. Ei: 
"fer. Trier 1826. 8. 

Joa. Heinr. Alfred. Escher diss. de testium ralione 

ae Romae Ciceronis aelate obtinuit. Turici 1842. 

Lubbertus Rietberg diss. de vi ac eflicacia librorun 
mercatoriorum. Groningae 1806. 8. 

Ueber den Beweis durch Handelsbücher im Civilprock. 
Leipzig 1830. 8. 

Der Beweis durch in- u. ausländifhe Handels- (Fü 
briks⸗, Apothefer=) und Handwerksbücher vor öfterrei- 
— ua von Ignaz Wildner. Bin 

Die Beweisfraft der Gutsrechnungen. Bon Cpriftian 
Ernft von Wendt. Nürnberg 1835. 8. 

Das Berfahren mit Sachverfländigen in bürger!l. Rechts 
0.0 „, von Karl Auguft Seeger. Stuttgart 


Oeconomia forensis von Johann Carl Kretfhmer 
3 Bde. Berlin 1833. 1835. 

Handbud der gerichtlihen Würderungsfunft, von Friedrig 
Auguft Benedict, Leipzig 1829. 8. 

Weber die Cumulation des Eidesantrags mit andern Be 
weismitteln. Bon Robert Theodor Heyne. Dresven 
u. Leipzig 1840. 8. 

Bon dem juramento dandorum et respondendorum ji 
wohl überhaupt, als insbefondere im Hochftifte Osna— 
brüd. Bon Aug. Wilh. Meyer. Göttingen 1780. 8. 

Vincenüi Carocii Tuderlini tractatus de juramento 
litis decisorio. Osnabrugi '1676. 4, 

Ueber Eidesleiſtung durch Stellvertreter im Civilproces. 

Von Friedrich Chriſtian Arnold. Erlangen 1843. 8. 

Abhandlung von Appellationen und Läuterungen, auch 
andern rechtlichen Mitteln, ſich wider ein gravirendes 
Urtheil zu ſchützen, von Carl Auguſt Chriſtian Ulich. 
Wittenberg u. Zerbſt 1788. 8. 

Ernft Ludwigs, Landgrafen von Heflen, Ordnung ber 
Rechtfertigungen und Appellationen in den Unter» und | 
Obergerichten. Darmftadt 1724. Bol. 
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Kaiferliches Appellationg - Privilegium für Heffen- Darm» 
ftadt v. 9 u. 19. Septemb. 1631, auf Heflen-Eaffel den 
26. Aug. 1650 ertendirt. Darmftadt 1724. Fol. 

Ueber die Appellation und andere Impugnativ = Mittel ge- 
gen richterlihe Erfenntniffe, befonders in Rückſicht auf 
Schwediſch Pommern und Medienburg, von 3. N. 
Mehlen. Berlin und Stralfund 1791. 8. 

Bemerkungen über die Nichtigfeitsbefchiwerde im Civilpro- 
ceffe._ Bon Zofepp Earl Ahorner von Ahornrain. 
Augsburg 1812. 8. 

' Beiträge zu der Lehre von den Nichtigfeiten im Civilpro— 
ceſſe. Bon Carl von Röder. Bernburg 1831. 8. 

Die Lehre von der Nichtigkeit der Civilurtheile. Nach 
—— — Rechte. Von Franz Fiſcher. Prag. 
1 2 ⸗ . 

Die Verordnung über die Rechtsmittel der Nevifion und 
der Nichtigkeitsbefchwerde vom 14. Dec. 1833. Bon 
8, Erelinger. 2 Hefte. Breslau 1834. 1836. 8. 

Die Rechtsmittel der Nevifion und Nichtigfeitsbefchwerde. 
Nach der Beroron. v. 14. Dec. 1833 und den Gefeßen 
und Berfügungen, welche dieſelbe erläutery ꝛc. von 
Ferdinand Julius Hafemann. Berlin 1836. 8. 

Analyfe und Erläuterung des preußifchen Gefeßes über 
das Rechtsmittel der Nevifion und Nichtigkeitsbeichwerve 
vom 14. Dec. 1833. Bon Guftav Ulerander Bielitz. 

“ Leipzig 1834. 8. 

Die Berordnung v. 14, Decemb. 1833. über dag Nechte- 
mittel der Revifion und der Nichtigkeitsbeſchwerde, 
nebft ſämmtl. gefeglichen und minifteriellen Abänderun= 

en, Ergänzungen u. Erläuterungen, von Löwenberg. 
erlin 1837. 8. 

Franz Philipp von Breitenftern’s Abh. von ber Que- 
rel nach Maßgabe der Königl. Tribunald- Ordnung der 
fchwedifch= deutichen Staaten. Herausgeg. von L. F. 
Hagemeifter. Stralfund 1806. 8. 

Tractatus juridici III. de subhastationibus s. venditio- 
nibus sub hasta, nämlich I. Martini Pegii Tractat 
von Bergantungen. II. Jo. Otto Taboris paratitla 
ad Cod. lib. X. tit.3. II. Arn. Schoene de sub- 
hastationibus. $ranff. u. Leipz. 1732. 4. 

"Die Subhaftation nach rationalen und politifchen Grund« 
fäßen, nach gemeinen deutſchen Rechten und nach großs 
herzogl. fächfifchen Gefegen, von Carl Wilhelm Anton 
Heinemann. Weimar 1832. 8. 
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Abhandlung über den derogativen Einfluß des allgemeinen 
bürgerlihen Gefeßbuches auf Die Anordnungen ver 
allg. Gerichtsorbnung über die erecutive Cinantivortung 
2 — —— Von Franz Raule. Wien 
1828. 


Die Verordnungen über die Execution in Civilſachen und 
über den Subhaſtations- und Kaufgelder-Liquidations— 
Proceh vom 4. März 1834. Bon 2. Erelinger. 2 
Hefte. Breslau 1834. 1836. 8. 

Die Verordnung vom 4, März 1834 über die Ererution 
in Civilſachen, und über den Subhaftationg= und Kauf 
gelver-Liquidationg-Proceß, nebft ſämmtlichen gefegl. u. 
minifteriellen ee %., herausgeg. von Lö: 
wenberg. Berlin 1836. 8. 

Das gerichtliche Erecutionsverfahren in Bayern. Nürn- 
berg 1830. 8. 

Das Erecutiondgefeß vom 28. Febr. 1838 mit Anmerkun: 
gen, von Joh. Ludw. Wilf. Bed. Leipzig 1839. 8, 

J. € Genslers Rechtsfälle für die Eivilproceß-Praris. 
Ausg. 2. von C. E. Morftadt. Heidelb. 1833. 8. 


Sammlumg von Rechtsfällen und Entfheidungen derfelben. 
Hsggb. von P. L. Kritz. B. 5. Lpz. 1845. 8. 

Erörterungen und Abhandlungen aus dem Gebiete des 
Hannov. Criminal-Rehts u. Criminal= Procefjes. Ha. 
von E. F. C. U. von Bothmer. B. 2. 9.1.2, 
Hannov. 1844. 8, 

Beiträge zur Criminalrechtswiſſenſchaft, in Abhandlungen 
u. Rechtsfällen. Bon Earl Ernft Schmid. Jena 1818. 8, 

Archiv des Eriminalrechts. Neue Folge. Hg. v. Abegg, 
Birnbaum, Heffter, Mittermaier, Wädter 
und Zachariä. Jahrgang 1843. Nebft Beilagepeft. 
1844. Halle 1843. 44, 

Annalen der bdeutfhen und ausländifchen Criminal: 
Rechtspflege. Begründet von Jul. Ed. Hißig, nud 
— von Ludw. Demme. Bd. 22—30. Altenburg 
1843. 1844. 8. 

Jacobus Petrus van Walree de antiqua juris puniendi 
conditiöne apud Romanos. Leidae 1820. 8. 

Das Criminalrecht der Römer von Romulus big auf Su: 
ftinianus. Bon Wil. Rein. Leipz. 1844. 8, 

Beiträge zur deutfchen Gefchichte, insbefondere zur Ge- 
ſchichte des deutſchen Strafrehts. Bon Carl Georg 
von Wächter. Tübingen 1845. 8. 
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Gemeines Recht Deutichlande, insbefondere gem. beutfches 
Strafredt. Bon C. ©. v. Wächter. Leipz. 1844. 8, 

Lehrbuch des gem. beutfchen Eriminalrehts mit Nüdficht 
auf die nicht erclufiven Landesrechte. Von Aug. Wild. 
Heffter. 2 Aufl. Halle 1840. 8. ! 

Dffene Gedanken über die Abneigung der Aheinpreußen 
gegen Strafgefegreformen. Bon Ludwig von Jage— 
mann. Berlin 1843. 8. 

Handbuch der Strafgefeße des Königreichs Sachſen von 
1572 bis auf die neuefte Zeit, von Julius Weiske. 
Leipzig 1833. 8. 

Das Strafgeſetzbuch für das Königreich Württemberg, mit 
erläuternden Anmerfungen, von E. F. v. Hufnagel. 
Tübingen 1845. 8. 

Strafgefegbud für das Großherzogtum Baden, mit den 
Motiven der Regierung und den Refultaten der Ständes 
verhandlungen, von Wilhelm Thilo. 9.1. Karle- 
rube 1845. 8. 

Ordnung Georgend, Landgraffens zu Heffen ꝛc. mie eg 
mit und bey dem Peinlihen Halß-Gericht zu Marburg 
gehalten werden fol. (Manufeript.) . 4. 

Entwurf eines Strafgefeßbuches für den Kanton Zürich. 
2 Th. . 1829. 4. 

Kritiſche Darftellung der Strafrechts- Theorien, von Ferd. 
Carl Theodor Hepp. Heidelberg 1829. 8. 

Neue Revifion der Grumdbegriffe des Criminalrechts von 
€. H. Köftlin. Tübingen 1845. 

The phrenological — of the treatment of crimi- 
nals defended by M. B. Sampson. Lond. 1843. 8. 


Die Theilnahme an einem Berbrehen nah P. C. O. 
Art, 148. Don Franz Victor Ziegler. Abth. 1. 
Marburg 1845. 8. 

Specimen philos. jurid. inaug. de talione et poenae 
morlis ad eam relatione. Auct. Rod. Winssinger, 
Lovan. 1822. 8. 

Bom Zuftizmorde, ein Botum der Kirche. Leipz. 1826. 8: 


Die firafrechtliche Lehre vom Berbrechen ber Vergiftung. 
Bon 9. ©. Gengler. 9.1.2. Bamberg 18412 — 
1843. 8. 

Ueber den Begriff und die Strafe des Kindsmordes nach 
der peinl. Gerichtsordn. Karls V. mit Rüdficht auf das 
Röm. und altgermanifche Recht. Bon L. Jordan. 
Heidelb. 1844. 8. 
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Das Holzdiebftahlsgefeg vom 7. Juni 1821, mit Com— 
mentar 2c. von C. W. Hahn. Breslau 1833. 

Erörterung einiger Rechtsfragen über die heutige Gültig— 

keit und Anwendbarkeit der Herzogl. Braunſchweigiſchen 
Berordnungen wider ungetreue Bedienten und Boten. 
Wolfenbüttel u. Leipzig 1828. 

Engelbert ter Kuile de calumniatoribus apud Roma- 
nos. Lugd. Batav. 1827. 

Handbuch des Injurien-Proceffesg nach dem gem. deutſchen 
un — Rechte, von Ludwig Julius Neubert. 
eipz. 1834. 8. 

Jo. Cail Hoffmanni ad legem Juliam de adulteriis 
coercendis liber singularis, in quo multa juris et ve- 
terum auctorum loca explicantur ac illustrantur. Ed. 
nova. Lipsiae 1752. 4. 

Car. Ottonis de Madai comm. jur. Rom. de vi pu- 
blica et privata. Halis 1832. 8. 

Ueber den Titel des Juftinianifchen Gefeßbuchs von ber 
Zauberei, und über das Weſen des thierifchen Magne: 
tismus, von 3. 9. C. Dau. Kiel 1320. 8. j 

Etwas Näheres über die Herenprocefie der Vorzeit, von 
Sr. Kautert. Effen 1827. 

Zeitfchrift für deutfches Strafverfahren. Hsggb. v. 1. 
v. Zageman, Fr. Nöllner u. Temme. N. Folge. 
3.1. Darmſtadt 1844. 8. 

Zur Gefhichte des Kriminalproceffes in Livland. Bon 
W. v. Bock. Dorpat 1845. 

Joa. Car. Frid. Jarick de judiciis Dei sive de orda- 
liis medii aevi commentatio juris Teutonici historica. 
Vratislaviae 1820. 4, 

Borträge über Tortur, Herenverfolgumgen, Vehmgerichte 
und andere merkwürdige Erfcheinungen in der Ham- 
burgiſchen Rechtsgefchichte. Gehalten von C. Trum 
mer. 8.1. 9.1.2, Hamb. 1844—45. 8. 

Lehrbuch des teutfchen gemeinen Criminal= Proceffes, von 
Chriftopp Martin. Heidelberg 1836. 8. 

Das deutiche Strafverfahren in der Fortbildung durch Ge 
rihts= Gebrauh und Landes-Geſetzbücher und in ge 
nauer Bergleihung mit dem englifhen u. franzöfifcen 
Straf » Berfahren, von C. 3.4. Mittermaier. 2 
TH. Aufl. 4. Heidelberg 1845. 8, 


(Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten 
von der G. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 


November 30. X 16. 1846. 


Königl. Geſellſchaft der Wiffenfhaften. 
Am 21ften November beging die Königliche Ge— 
fellfihaft der Wiſſenſchaften durch eine öffentliche 
a ihren Iahredtag zum vier und neunzigften 
able. 


Die von dem Herrn Hofrath Ritter gehaltene 
Borlefung handelte über die Emanations— 
lehre im Uebergange auß der alterthüms 
lichen in die hriftlihe Denfweife Bon 
ihrem Inhalte, fo mie über einen das Borfoms 
men einer pfeudomorphifhen Bildung 
im Mufdelfalfe der MWefergegend betrefs 
fenden Vortrag des Geh. Hofraths Hausmann, 
werden Mittheilungen nadyfolgen.. Aus dem von 
dem Letztern in obiger Sikung erftatteten Jahres⸗ 
berichte, ift Nachſtehendes das Weſentlichſte. 

Das zulegt von dem Herrn Geheimen Hofrath 
Gauß geführte Directorium der Societät iſt zu 
Michaelis d. 3. von der mathematifchen Claffe auf 
die hiſtoriſch-philologiſche, und in diefer auf den 
Herrn Hofrath Ritter übergegangen. 

In dem. verfloffenen Iahre find in dem hiefigen 
engern Kreife der Societät Feine Veränderungen 
eingetreten; dagegen hat fie aber. in der Reihe ih— 
rer. auswärtigen Mitglieder und Gorrefpondenten 
bedeutende Berlufte erlitten. Bon den auswärtigen 
Mitgliedern im Königreiche Hannover ift ihr aus 

16 
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der phofifalifchen Claſſe der um das vaterländiſcht 
Medicinalmefen hochverdiente Obermedinalrath und 
Leibmedicus D. Georg Lodemann entriffen. 
Bon ihren auswärtigen Mitgliedern in andern 
Staaten hat die Sorietät aus der mathematifchen 
Glaffe den berühmten Weltumfegler, Adam Io: 
hann von Krufenftern zu St. Petersburg, 
fo mie den großen Königsberger Aſtronomen, Frie 
drih Wilhelm Beffel, aus der bifterifch=pbi- 
ae Glaffe den portugiefifhen Grafen Joa— 
him da Driola verloren. Bon ihren Gorre 
fpondenten find der Societät im verwichenen Jahre 
Profeffor L. Ideler zu Berlin, Profeffor Ebr. 
Dietr. Hüllmann zu Bonn, und Profeifor 3. Fr. 
Benzenberg zu Düffeldorf burch den Tod geraubt. 
Bei dieſen beklagenswerthen Verluſten iſt es für die 
Societät um ſo erfreulicher, mehrere neue auswärtige 
Mitglieder und Correſpondenten zu den ihrigen zu 
zählen. Es wurden im Laufe des vorigen Jahres zu 
auswärtigen Mitgliedern erwählt und von 
dem Königlihen Univerfitäts = Curatorium bejti 
tigt: für die phyſikaliſche Claſſe der ſchon feit lan: 
ger Zeit mit der. Sorietät ald Correfpondent ver: 
bundene Obermedicinalratb und Hofmedicus D. 
Georg Friedrich Mühry zu Hannover; für 
die mathematifche Claſſe, der Profeffor Zejeun: 
Dirichlet, Mitglied der K. Academie der MWiffen- 
haften zu Berlin, und U. 3. Lever rier, Mit 
glied des franzöfifchen Inſtituts zu Paris. Zu 
Gorrefpondenten murden von der Societät 
ernannt: der Profejfor der Aftronomie und Direr 
tor der Sternwarte zu Leipzig, Auguft Ferdi 
nand Möbius, fo wie der Profeflor der Aftre- 
nomie und Director der Sternwarte zu Bonn, 
Sriedrih Wilhelm Auguft Argelander | 
* * 
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Was die Preisaufgaben der. Societät be— 
trifft, fo mar für den November, d. J. im Jahr 
1843: von der mathematifhen Claſſe folgende Frage 
gejtellt: — 18 

Die Uranustafeln, deren wir uns noch ge⸗ 

. genwärtig bedienen ,. find allein auf die in 
dem Zeitraume von 1781— 1821 erhaltenen 
: Beobachtungen gegründet, und ftellen die 
felben jehr gut dar, fo weit. die von dem 

Urheber der Tafeln allerdings nur. in einem 

fehr abgefürzten Auszuge beigebrachten Mit- 

theilungen ein Uxtheil, verftatten. Die ſie⸗ 
benzehn aus zufälligen älteren Beobadhtun- 
gen von Flamfteed,. Bradley, Tobias Mayer 
und Lemonnier hergeleiteten Drtöbeftim: 
mungen hatten fich mit den neueren nicht 
befriedigend — laſſen, und waren 
deshalb von der Begründung der Tafeln 
ausgefchloffen geblieben, von welden fie zum 

Theil etwas über eine Minute abweichen. 

Allein auch. jene Uebereinftimmung der Tas 
feln mit den neueren Beobachtungen hat ſich 
nicht lange bewährt: — Mbmeimagen der 

Zafeln haben. bald angefangen merklich zu 

werden, und find, von Sahr zu Jahr ſich 

vergrößernd, jegt bereits auf fait zwei Bo— 
genminuten angewachfen. Die Kön. Sorietät 

verlangt daher: u 

. Eine den hinlänglich befannten Anforde: 

rungen, welde der gegenwärtige Stand, 
der Wiffenfchaft an derartige  Unterfus: 
ungen madt, gerhgende neue Bear: 

‚beitung der Theorie der Uranus 

bewegungen, und erwartet die Darle:: 

gung der Dans tneminte, iu ‚einer ange⸗ 
mieſſenen Ausführlichkeit. 
16 * 
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Zur Löfung diefer Aufgabe find zwar Feine Con- 
eurrenzfchriften eingegangen: es ift jedoch befannt 
genug, daß mehrere Aſtronomen ſich mit der in 
der Aufgabe geforderten Unterfuchung beſchäftigt 
haben. . Itamentli bat Herr Leverrier ſchon 
vor einem halben Iahre angefangen, die Hauptre- 
fultate feiner Arbeit zur Beröffentlihung zu 
bringen, und bekanntlich ift dadurch die glän- 
zende, im September gemachte Entdedung eines 
neuen Planeten herbeigeführt, modurd; der Schlüſ— 
fel zur Löfung der bis dahin unerklärlichen Anc- 
malien in den Uranusbebewungen dargeboten wirt. 


Für den November. d. 3. hatte die Kön. Sotie— 
tät folgende, früher ungenügend beantwortete, öko— 
nomifche Preisfrage von Neuen aufgegeben: 

Worin ift die hohe Fruchtbarkeit des 

Marfchbodens an der Mündung der Ströme 

des nordweftlichen Deutfchlands begründet? 


Schon im Iahre 1845 ift zur Beantwortung 

eine Schrift eingegangen mit dem Motto: 
Die Wahrheit ift einfach.’ 

"Der -Berfaffer bat bei feinem Verſuche die Auf 
gabe zu Töfen, diefelbe viel zu feiht und einfad 
genommen. Er geht von dem Satze aus: daß das 
borzüglichfte Agens der Fruchtbarkeit des Bodens 
die Kohlenfäure fei.. Diefe werde von den Wur— 
zeln der Gewächſe aus dem Boden Aufgenommen. 
Der Marfchboden beftehe zum“ großen Theil aus 
abgelagertem Kohlenftoff,; der aus dem Flußwaſſer 
in ihn gelangt fei. Darin fei feine große Frucht⸗ 
barfeit begründet. Verſuche über die hemifche Zu- 
fammenfeßung und phyſikaliſchen Beſchaffenheiten 
des Marſchbodens werden eben ſowohl vermißt, als 
eine Berüdfihtigung der bereits von Andern über 
die Urfachen feiner Fruchtbarkeit angeftellten Unter- 


— 


uchungen. Der Verfaſſer hat vermuthlich die Be— 
irtheilung der bei: früherer Gelegenheit eingegan— 
jenen. Concurrenzſchriften (Gött. ‚gel. Anz. v. J. 
844. S. 19231929.). nit - gelefenz. ſonſt würde 
r wohl das Ungenügende feiner Arbeit- ſelbſt er— 
annt haben. J 
Der. bei dieſer Concurrenzſchrift befindliche verfie= 
‚elte Zettel wurde in obiger Sihung ordnungsmä⸗— 
ig verbrannt. 
Die Kön. Societät hat auch noch ein die be— 
nerkte ökonomiſche Preisfrage betreffendes Schrei— 
ver erhalten, welches, abgeſehen davon, daß die 
Berfaflerin.- desfelben gegen die befannten Beftim- 
nungen fi) genannt:bat, von der Art ift, daß es 
nf Berückſichtigung keine Anſprüche haben kann. 
+ ger * * 


— 
Für die nächſten Jahre ſind von der Königl. 
Societät folgende Hauptpreisfragen beſtimmt. 
Für den November 1847, von der hiſto— 
iſch-philologiſchen Klafe:. 4 
Inter eos populos Romanorum imperio 
subjectos, quibus vel patrii juris partem 
reliquit vel: alia beneſicia -concessit gens 
‚ vietrix, ‚insiguem locum ‚obtinent Judaei. 
Multis enim modis ‚excepti erant e vn 
provineialinm statu, ita ut Romani udaeos, 
ın quaceungue provincia:degerent, maximam 
‚partem propräüs suis institutis uti sinerent, 
ınsuperque iis insignia privilegia imperti- 
rent. Attamen vero non ubicunque eadem 
erant. Judaeorum commoda, varioque tem- 
‚pore :variabat jeorum sub Romanis conditio 
“et ‚status. Quae quum ita sint, desiderat 
‚ Soeietas Regia: :_ 


1..NMHistoriam 'erilicam ge e. fontibus hau- 
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stam status publici, quem eoncesserunt 

Romani Judaeis tum ın ıpsa Palaestina 

tum extra patriam degentibus, inde a 

tempore Pompeji M. usque ad interitum 

imperii Romanı oceidentalis.? 

Unter denjenigen der römiſchen Herrfchaft 
unterworfenen Völkern, denen Theile ihres 
vaterländifchen Rechtes gelaffen wurden oder 
welche die fiegende Nation auf andere Weile 

 begünftigte, nehmen die Juden eine fehr 
bemerkbare Stelle ein. Vielfältig bilden 
ihre Verhältniffe Ausnahmen von der ge 
wöhnlichen. Stellung der Provincialen, fo 
daß fie, in welcher rss fie fih aufhal⸗ 
ten, meiftens nad eigenen Einrichtungen 
leben dürfen und außerdem fich hoher Pri 
vilegien erfreuen. Indes ihre günftigen Ber: 

. hältniffe waren ſich nicht überall gleich umd 
ihre ftaatsrechtlihe Stellung unter den Ri: 
mern war zu verfchiedenen Zeiten verfchie 
den. Die Königl. Sorietät der Wiffenfchaften 
wünſcht daher: 

“Eine fritifhe and quellenmäßige Ge: 
ſchichte der ſtaatsrechtlichen Stellung de 
Suden unter: vömifcher Herrfchaft ſowohl 
innerhalb als außerhalb Paläftinas , von 
Pompejus dem Großen bis auf den Un 
tergang des weftrömifchen Reiches.’ 

Für den November 1848 von der phyſika— 

liſchen Claſſe: 

Exquiratur accuratius, quam adhuc fa- 
etum est, asthmatis convulsivi-adul- 
torum ratio, atque ‚dijudicetur, quatenus 
re vera ex solo et primario nervorum affe- 
ctu pendere possit, vel potius aliorum cor- 
poris aflectuum symptoma habendum sit, 
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et quomodo ab aliis asthmatis speciebus, 
sive morbis, quibus accessiones asthmatis 
adjungi solent, discernatur. 

Es wird gemwünfcht, daß .die Natur des 
fogenannten frampfhaften Aſthma's der 
Erwachſenen näher unterfuht und insbes 
fondere erörtert werde, in wiefern- dafjelbe 
wirklich als eine rein und urfprünglich ner- 
vöfe Affection vorfommen könne, oder als 
ein mehr von anderen Affectionen abhängen- 
des Leiden anzufehen, und wie es von an= 
deren Arten des Aſthma's oder. überhaupt 
Krankheiten, die ſich auch durch afthmafifche 
Zufälle äußern, zu unterfcheiden fei. 

Für den November 1849 ift von der mat he— 
hen Claffe folgende neue Preisfrage aufs 
geben: En 

Leges ad definiendam resistentiam, quam 
funes cannabini, si circum cylindros in- 
fleetantur exercent, hucusque in usum vo- 
catae, non plane naturae convenire viden- 
tur, nee satıs accuratis experimentis nitun- 
tur. Praeterea desunt experimenta de ea- 
dem resistentia filorum funiumque metalli- 
corum accuratius instituta. Itaque deside- 
rat Regia scientiarum. Societas : 

‘ut leges resistentiae funium cannabi- 
norum et ſilorum funiumque metallico- 
rum imprimis ferreorum, quam, si cylin- 
dris circumvolvantur, praebent, idoneis 
experimentis investigentur et adparatus 
methodigae in hunc usum adhibitae ube- 
rius exponautur.’ 

Die bisher angewandten Gefege zur Be: 
flimmung-der Steifigkeit der hanfenen Seile, 
d. h. des Widerftaudes, welchen fie gegen 
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ein Umbiegen um cylindrifhe Flächen aus 
üben, fcheinen der natürlihen Befchaffenpeit 
der Seile nicht genügend zu entfpreden, 
auch fügen £ ſich auf nicht hinreichend ge 
naue Verſuche. Außerdem fehlen nod ge 
naue Verſuche über die Steifigkeit — 
ner Drähte und Seile, Die Königliche Se— 
cietät der Wiffenfchaften wünfcht daher: 
“Eine genaue Unterfuhung der Gefek: 
über die Steifigkeit hanfener Seile um 
metallifcher Drähte und Seile, vorzüglig 
eiferner, nebſt umftändlicher Befchrei ung 
der zu diefem Behuf angewandten Appe 
rate und Methoden.’ | 
Die Concurrenzfchriften müffen vor Ablauf de 
Septembers der beftimmten Jahre an die Ki 
nigl. Societät poftfrei eingefandt fein. 
‚Der für jede diefer Aufgaben ausgefeßte Preis 
beträgt funfzig Ducaten. | 
x * 


* 


Die von der Königl. Cocietät für die nächſien 
Termine aufgegebenen öconomifhen Eee | 
gen find folgende: _ 

Für den November 1847. - 

Es ift wohl nicht zu verkennen, daß die 
verfchiedenen Beichaffenheiten des Bodens 
auf das Leben mancher Würmer und viele 

Inſecten, zumahl vieler Larven der Legteren, 

einen beftimmten. Einfluß haben, und dei 

Manches von dem, was in Anfehung der 

Verbreitung jener Thiere und anderer fi 

betreffenden Erfcheinungen wahrgenommen 

wird, in den Boden-Befchaffenheiten begrün: 
det ift. Eine genauere Kenntnis Diefes noch | 
nicht genügend erforfchten Verhältniſſes 
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wiirde unftreitig in Beziehung auf die in 
land = und forftwirthfchaftlicher Hinficht ſchäd⸗ 
lichen Würmer und Inferten von befonde- 
rem Intereffe fein; daher die Kön. Sorietät 
die Aufgabe ftellt: 
Eine möglichſt umfaſſende Erörterung des 
- Einfluffes, den die verfchiedenen Beihaf- 
fenheiten des Bodens auf das Leben der 
den Culturgewüchſen nachtheiligen Inſec— 
ten und Würmer haben, nebft der Angabe 
des Nutzens, der aus der genaueren Kennt- 
nis biefes Verhältniſſes für Land- und 

Forſtwirthſchaft zu ziehen fein dürfte. 
Für den November 1848 ift von der. Kön. 

Sorietät folgende neue dconomifche Preisfrage 
aufgegeben: 

Aus den im altenburgifchen* Ofterlande 
neuerlich von dem Dortor Sacobi angeftell- 
ten Unterfuchungen hat ſich dem Anſcheine 
nach das Refultat ergeben, daß es dort Nie 
derlaffungen flawifchen Urfprunges gibt, 
welche ſich durch Dorfanlage und Plurauf- 
theilung auffallend von Niederlaffungen an= 
derer Abſtammung unterfsheiden. Da auch 
im Königreiche — namentlich im 
Lüneburgiſchen, ſich Niederlaſſungen von 
entſchieden flawiſchem Urſprunge befinden, fo 
würde es für die Erweiterung der Landes- 
kenntnis wünfchenswerth fein, wenn eine 
umfaffende Unterfuhung darüber angeftellt 
würde, ob die im Altenburgifchen gemachten 

Bevobachtungen im Lüneburgifchen fich$beftä- 
tigen, und ob fi überhaupt nicht bloß in 
der Dorfanlage und Flurauftheilung, fon 
dern aud in den übrigen landwirthſchaftli⸗ 

hen. Einrichtungen und Berfahrungsarten, 
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die von den Wenden nbftammenden Nieder: 

laſſungen fich von andern unterfcheiden laſſen. 

Die Kön. Sorietät verlangt daher: 

‘Eine Unterfuhung über die bei den von 
den Wenden abftlammenden Niederlafun: 
gen im Lüneburgifchen etwa ſich findenden 

igenthümlichkeiten, hinfichtlich ihrer An- 
lage und ihrer gefammten landwirthfchaft: 
g en Einrichtungen und Berfahrungs: 
arten.’ 

Der äußerfte Termin, bis zu welchem die zur 
Goncurrenz zuläffigen Schriften bei der Kön. So— 
cietät portofrei eingejandt fein müffen, ift der Aus- 
gang de8 September der beftimmten Jahre. 

Der für die beite Löfung einer jeden der öcono— 
mifchen Aufgaben ausgeſetzte Preis beträgt vier 
und zwanzig Ducaten. 


Ueber die Emanationslebre im Ueber 
gange aus der altertbümliden in die 
chriſtliche Denfweife. 


Die Cmanationslehre beruft auf einem Bilde 
oder einer Analogie, in meldem der Grund mit 
einer Quelle verglichen wird, melde in ihre Er— 
ſcheinung ausfließt. Das Bild liegt ſehr nahe und 
ift in allen Sprachen gebräudli. Sp mie e8 ge 
wöhnlich und von jeher bis jeßt,gebraucht worden, 
kann e8 für unverfänglich gelten; bedenflicher aber 
wird ed, wenn eine Denkweiſe im Ernſt dasjelbe 
fi) aneignet und zur Erklärung der Erfcheinungen 
aus ihren Gründen benupen wil, Wenn mir in 
der abendländifhen Philofophie uns umfeben, jo ift 
died, wenn nicht zuerft, doch in größerm Diaaf- 
flabe zu den Zeiten gefchehen, als die ſogenaunte 
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alerandrinifhe Philofophie ſich ausbildete. Da 
finden mir diefe Analogie in meitefter Anwendung 
zuerft bei dem Juden Philonz fie verbreitete ſich 
über ihm verwandte Geifter, über die Gnoftifer, 
einen Theil: der Kircjenväter, über die Neu = Plas 
toniferz auch bei den arabifchen Philofophen fin 
den mir fie wieder. Bon ihr entlehnte Ausdrüde 
und Borftellungsweifen find auch auf die Scholaſti— 
ter übergegangen; doch ift fie bei ihnen nicht hei— 
miſch; in der neuern Philofophie iſt fie meiſtens 
‚al8 unbegründete Hypotheſe verworfen worden, 
wenn auch zumeilen ein Philofoph fie wieder her= 
vorgezogen hat. Sie darf daher, mas unfere abend= 
ländifche Philoſophie betrifft, als ein charakteriſti— 
ſcher Zug der Zeiten betrachtet werden, in melden 
die hriftliche Denkweiſe ſich vorbereitete und verbreis 
tete. In diefer Rüdfiht ift fie un — 

Das Bild, von welchem ſie ausgeht, entwickelt 
ſie in folgenden Hauptzügen. Sie nimmt einen 
oder mehrere Gründe an, z. B. ein gutes und ein 
böfes Princip, Gott und die Materie. Entweder 
da8 eine oder mehrere diefer Principien fließen aus 
und entlaffen aus fi) ein anderes. Dabei aber 
gift als Grundfaß, daß Feine Veränderung in dem 
Principe vorgehe, indem e8 in feine Ausflüffe 
fich ergießt. Eben dies verlangt das Bild von der 
‚Quelle hergenommen; die Quelle bleibt, nachdem 
fie fi) ergoffen, nody eben fo voll, mie fie früher 
‚war. Verwandte Bilder, welche die Emanations— 
lehre Tiebt, find die Natur des Schnees, des Feu— 
ers, des Lichts. Alle diefe ftrahlen Kälte, Wärme, 
Licht aus, ohme anſcheinend eine Abnahme oder 
Beränderung ihrer Natur zu erleiden. Noch kräf— 
tiger ift ein anderes Bild, meldyes von der Wif- 
ſenſchaft Hergenommen wird; die Wiffenfchaft theilt 
ſich Andern mit, ohne daß der Wiffende irgend 
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einen Abbruch an ihr erlitt. Das Princip iſt u 
wandelbar, nur feine Ausflüffe werden. So mitt 
der Gegenſatz zwifchen dem Grunde und dem Be 
gründeten ſtreng feitgehalten. 

Abber diefem erjten Puncte fchließt ſich ein ze: 
ter an. Die Analogie der Emanationslehre it von 
einem phyſiſchen SProceffe hergenommen. Date 
wird das Ausfließen des Prineips -in feine Er 
fheinungen als etwas Nothwendiges angelehen 
So mie die Quelle notbiwendig überflicht, jo m 
da8 Feuer nothwendig wärmt, jo muß das emani: 
rende Princip feine Emanation nothmendig aut 
fi) entlaffen. Eine jede Natur, Heißt es, hat dis 
eigen Etwas aus ſich heraus zu vollbringen, au 
ihrer Kraft wie aus einem Samen etwas Anders 
zu entmwideln, indem doch die Kraft diejelbe bleit 
Diefer Naturproceß findet auch auf fittliche Kräft 
feine Anwendung; menn dad Princip das Gut 
fein ſollte, fo läßt fi) das Gute nicht denken ohm 
jeine Mittheilung; es ſtrebt nothwendig dahin 
wohlzuthun. So denkt alſo die Emanationsler 
ihr Princip ald unter einer Nothwendigkeit gebunden. 

Diefen beiden Punkten haben wir noch einm 
dritten beizufügen. In der Unterfcheidung des Grur 
des von dem Begründeten lag e8 den erjtern fir 
vollfommner, das; andere für. weniger vollfommen 
zu halten. Dem fügte ſich das Bild von der 
Duelle. Die Quelle ift reiner. als ihre Ausjhö- 
mungen; fie ift das Vollſte, ja das Webervolk, 
denn ihre Ausflüffe ffammen von ihr. Noch mehr 
‚ergab fid) aus andern Bildern. - Wenn das deu 
feine Wärme, der Schnee feine Kälte, das Lidt 
feine Strahlen ergießt, fo find die nächſten Aus 
güffe diefer natürlicyen Kräfte märhtiger ald die ent⸗ 
‚ferntern. Daher ‚ergibt ſich der Emanationsleite 
die Borjtellung, daß aus dem erſten Vollkommnen, 
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ja Uebervollkommnen ein zroeite8 weniger Vollkomm⸗ 
nes ausfließen müſſe. Man. fonnte bei diefem 
Zmeiten ftehen bleiben, wie e8 auch zumeilen ge= 
fchehen ift, aber bei weitem verbreiteter und natür= 
licher ift in der Emanationslehre die Anſicht, daß 
die - Ausflüffe des Erften ihm ähnlich und alfo 
auch Kräfte fein müffen, welche mieder in weniger 
vollkommne Ausflüffe fid) ergießen. So erhielt 
man die Vorftelung von einer Reihe ftufenmeife 
herabfteigender und. immer ſchwächerer Ausflüffe 
des erſten Princips, welche alsdann zuleßt auch in 
gänzliher Schwäche enden Fünnten. Dieſe Vor— 
jtelung erfreute ſich um fo mehr de8 Beifalld der 
alerandrinifchen Schule, je ftärker in den Zeiten, 
welcher fie angehört, dad Bewußtſein des Ue— 
bels drüdtee Da mar e8 Aufgabe, wenn man 
ein Princip annahm, zu erklären, woher das Böſe 
ffamme, oder wenn man von zwei Principien ausb— 
ging, wie die Hervorbringungen de8 Guten mit 
dem Böfen fi) mifchen könnten. Beides fchien 
aus der Schwäche der immer tiefer finfenden Ema= 
nationen fidy erklären zu laffen. Auch der Gegen 
ſatz zwiſchen dem Ueberfinnlichen und dem Sinn 
lichen, ‘welcher in diefer Emanationslehre herrfchte, 
wurde auf den- Gradunterfchied zwiſchen höhern 
und niedern Ausflüffen zurüdgeführt. Nach dieſer 
Anſicht der Emanationdlehre ftehen nun wir, mie 
die ganze finnfidye Welt, weit von dem oberften 
Principe ab; nur: durch eine Reihe vermittelnder 
Glieder, aber nicht unmittelbar, find wir mit dem 
Höchſten oder mit Gott verbunden. 
- Died find die drei Hauptpuncte, welche allen 
Emanatiönslehren gemein find, meil fie nur Ents 
mwidelungen ihrer ‚zum Grunde liegenden Analogie 
find; ein unveränderliches Weſen Tiegt feinen Er— 
[heinungen zum. Grunde; mit. Nothmwendigkeit er= 
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gießt. es fich in feine von ihm verfchiedenen Aus- 
flüffez; Ddiefe find ‚aber, geringer ald das Printip 
von welchem fie. ausgehn, und merden immer ge 
ringer, je weiter fie von ihrem Grunde ſich entfer- 
nen. Dan hat zumeilen noch andere weſentliche 
Punkte in der Emanntionslehre finden wollen; dei 
liegt: da8, was man dafür angefehen Hat, nicht in 
ihrem Weſen, fondern in den Bedingungen, unter 
welchen jie ſich enttwicelte und welche nicht einmal 
als ganz allgemeine Bedingungen angefehn werden 
fönnen. Nur einen diefer Puncte ermähne ic, 
weil der Irrthum über ihn ſehr verbreitet ift, da 
nämlich die Emanationdlebre eine Form des Pan- 
theisinus fei. Bon. diefem Irrthum hätte ſchon di 
Bemerkung zurückhalten folen, daß, die Syſtem 
der Emanationslehre nicht felten auf Dualismus ke 
ruhen. Das Wefen der Emanationdlehre ift vielmeht 
dem Pantheismus zumider, denn jelbft die mone— 
theiftifchen Emanationslehren feßen voraus, daf 
Gott. in andere Dinge, oder Kräfte ausfließt, meld: 
bon ihm verſchieden ſind. Im Sinn feiner Ems: 
nationslehre fagt Plotin, e8 dürfe nicht bloß eins 
fein (Eon, IV. lib. 8, b.); feine Neigung zum 
Pantheisnud muß aus andern Elementen feine 
Denkweiſe erklärt ‚werden, auf melde wir jpäter 
zurüdfommen merden. 

Aus dem Weſen der Emanationslehre wird man 
-e8 nun. erklären fünnen, marum die Blüthe der 
griehifhen Philofophie ſich nicht zu ihr bekennen 
konnte und warum ſie eben ſo der Denkweiſe der 
Römer bis zu den Zeiten ihres Verfalls fremd 
blieb. Denn das claſſiſche Alterthum, wenn es 
das Verhältnis zwiſchen der Welt und ihren Grün- 
den. ſich veranſchaulichen wollte, ging von zwei ans 
dern Analogien aus. Die eine hat. einen phyhſi⸗ 
fen. Charakter; fie denkt ſich das Princip als 
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eine fich entwickelnde Kraft, welche mie ein Teben- 
diges Weſen in feine Producte eingeht, fich felbit 
berwandelnd. Wir nennen die Lehre, welche aus 
diefer Analogie hervorgeht, da8 Syſtem der Evo— 
lution. Am meiften ausgebildet findet fie ſich beim 
Heraflit und bei den Steifern. Sie ift oft mit 
der Emanationslehre verwechſelt mordenz:; aber 
darin weſentlich von ihr verfchieden, daß nad) ihren 
Srundfäßen der Grund der Entwidelung in feine 
Erzeugniffe eingeht und im ihnen ſich felbft. verän— 
dert, während .da8 Princip der Cmanationen uns 
thätig umd gleichgültig zu feinen Hervorbringuns 
gen fi) verhält. .Mit dem Charakter des Poly- 
theismus der Griechen und der Römer, welcher 
die Natur durch göttliche Kräfte erfüllt ſich dachte, 
it diefe Analogie nahe verwandt. Faſt nody volks— 
thümlicher ift die andere Unalogie, welche das Princip 
ber Melt als einen Künftler ſich vorftellt und die Welt 
als ein Kunfimerf, wobei denn natürlich auch eine 
Materie vorausgefeßt werden muß, welche durch eine 
fünftlerifche Tchätigfeit des Geiftes gebildet werden 
ſoll. Diefes Syſtem von Anaragoras ausgebildet 
und nachher von vielen Spätern weiter entwidelt, 
hat .einen ethifchen Charakter; die Idee des Schö— 
nen, welches den Alten auch. dad Gute vertritt, ift 
m ihm: die leitende; Alles fol demnach auch im 
Werden der weltlichen Dinge vom Zweck abhängen, 
Den fittlichen Anſichten der alten claſſiſchen Völ— 
‘er entfpricht diefe Analogie volltommen. Won der 
Analogie der Emanationdlehre fteht fie aber meit 
ab; nicht allein darin, daß fie fittliche Zwecke des 
Werdens ſetzt und das Fünftlerifche Princip zu die— 
en Zwecken thätig fein läßt, fondern aud darin, 
daß fie den Dualismus nicht allein zuläßt, fondern 
auch fordert. Beide Analogien der alten claffis ' 
hen Welt, die phufifche und die ethifche, Tießen 
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fi) auch mit einander verbinden und find oft ver- 
bunden worden. Eine dritte Analogie kannte aber 
weder die Iugend noch die Blüthe der griediid- 
römischen Philoſophie. Lehren derjelben, melde das 
Verhältnis zwiſchen Gott und Welt aufzuheben 
geneigt. waren, wie das eleatifhe und das atomifi- 
ſche, fönmen dabei natürlich nicht in Betradyt fom- 
men. Wenn mir die Berfchiedenheit Der Anale: 
gie, auf welcher die Emanationslehre berubte, von 
den ‚beiden andern behaupten, fo mird dem auch 
nicht entgegengefeht merden fünnen, daß nadıdem 
jene fid) entwidelt hatte, neben ihr die beiden an- 
dern noch oft gebraudyt wurden. .ISn den Zeiten, 
in welchen dies gejchah, unterfchied man die Grund: 
fäße nicht fehr genau; fie waren dem Synkretis 
muß. geneigt. ’ 

Diefen begünftigten auch gewiſſe Puncte, tmelde 
im der vollfommenften Ausbildung der griechiſchen 
PHilofophie durch Platon, Ariftoteles und die Ster 
fer der Cmanationdlehre ſich näherten. Dahin 
gehört.e8, daß die beiden erjtern erkannt Hatten, 
daß Gott, obgleich der Künftler der Welt, des 
in feiner. Wirkfamfeit nicht ‚wie ein menſchlichet 
Künftler gedacht werden dürfe; vielmehr fei er in 
feiner Wirkſamkeit unveränderlid. Wenn nun die 
fer Punct der Emanationslehre offenbar zufage 
mußte, fo fchlugen ‚dagegen. andere Puncte nur in 
einer berdedtern Weife in die Richtung derſelben cin 
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leber die Emanationdlebhre im Webers 
jange aus der alterthbümliden in die 
chriſtliche Denkweiſe. 
Schluß.) 

Wenn auch die Emanationslehre mit Dualismus 
wreinbar iſt, fo zeigte fi) doch in den Entwicke— 
ungen, melde fie in der alerandrinifchen Philo— 
ophie hervorbradyte, ein unverkennbares Streben 
rad) Monotheismus umd zwar in einer Weiſe, 
velche den Polhtheismus nicht ganz ausſchließt. 
denn das allmählicye Abdfteigen der Emanationen 
ot auf der einen Seite das Mittel dar, unter dem 
öchften Gott eine Reihe von andern untergeord= 
eten Göttern fi) zu denken, auf der andern Seite 
zjachte e8 auch die Erklärung möglid, warum auf 
iefer Erde jo viel Uebel fei, ohne daß man des— 
gen zu einem zmeiten, das erjte bejchränfenden 
xincipe feine Zuflucht zu nehmen brauchte; in den 
iedrigften Graden des Dafeins mußte ein fühlba= 
v Mangel nad) den Grundfägen der Emana— 
onslehre ſich von felbft ergeben. Aber eben auf 
ie Befeitigung des Dialismus und auf die Ders 
bmelzung der phHfifchen Lehren, die mit dem Po= 
theismu8 verwandt maren, mit der Theologie, 
elche von der ethifchen oder Fünftlerifchen Analo— 
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gie herkam, arbeitete - der Entwicklungsgang de 
griechiſchen Philofophie mehr und mehr bin. Pix 
ton und -Ariftoteles hatten die Materie für cn 
völlig Leidendes erflärt, ja nur für das Nicht 
Seiende, welches als Schranfe an den endlichen 
Dingen iftz man fünnte mit Recht fagen, der Dur 
lismus wäre in dem Inhalt ihrer Lehre verfchmun: 
den und nur in ihrer Form ftehen geblieben, mei 
fie von jener Fünftlerifchen Analogie ausgegangn 
war. Nur ift die Sorm einer Lehre für ihren 
Inhalt nicht gleichgiltig.- Daher: bleibt auch in 
den Syſtemen des Platon und des Ariftoteles vi 
Materie, obgleidy fie nur leidend fich verhalten ſol 
nicht ganz ohne Rückwirkung auf die Fünftleriic- 
Thätigfeit Gottes. Daher kann nicht Alles zun 
Beften geführt werden; die bildende Tchätigfe: 
Gottes kann nicht Alles in gleiher Kraft durd- 
dringen. Um die Dinge, melde nur einer ur 
vollfommnen Bildung fähig waren, zu geftaltı 
nimmt daher Platon die getvordenen Götter zu 
Hilfe, und Ariftoteles denkt ſich in derfelben Wei 
die Sphären der Geſtirne als göttliche Kräftr 
twelche vom höchſten Gott herab die unvollfommmu 
Bildungen der Welt unter dem Monde vermitte: 
follen. Erſt in der Lehre der Stoifer murde aut 
die Form de8 Dualismus überwunden, indem ft 
behauptete, daß Gott aus feiner eignen Mater 
die Welt bilde. Im ihr wurden die phyſiſche un 
die Fünftlerifche Analogie mit einander vereinict, 
indem fie Gott al8 die allgemeine Lebenskraft fit 
dachte, welche aus ſich Fünftlerifch bildend die ganz 
Melt geftaltete. Die phyſiſche Analogie bradt 
auch im diefe Lehre polytheiftiiche Elemente, indem di 
Stoifer annahmen, daß die Wirffamfeit Gottes nur 
durd) Vermittlung untergeordneter göttlicher Kräfte in 
die niedern Gebiete des weltlichen Dafeins dringt. 
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In allen diefen Lehren wird man eine Annähe— 
rung an die Emanationgfehre erbliden Fönnen. 
Wenn die Denkweiſe der fpätern Griehen und Rö— 
mer mit diefer fid) vertraut machen follte, fo mußte 
fie audy almählid) auf fie vorbereitet werden. Aber 
man wird auch nicht verfennen, daß die Anfichten 
der Platoniker, Ariftotelifer und Stoifer noch weit 
von der Emanationslehre abjtanden. Jedes Volk 
fieht in feinem Gott das Vollkommenſte, welches 
es begreifen fann. Daher ift den alten claſſiſchen 
Völkern ihr Gott feine ruhende Kraft, aus meldyer 
nur in natürlicher Meife die Erfcheinungen der 
Melt ausflößen. Thätig ordnend beherrſcht er ih— 
ven Kampf und geht unmittelbar oder mittelbar 
in ihre Verwaltung ein. Dieſe bildende Thätig— 
feit des Geiſtes ſchätzten die alten claffifchen Völker 
zu ſehr, als daß fie diefelbe ihrem Gott hätten ab— 
jprechen mögen. 

Nun weiſ't und aber audy die Gefchichte der Zei= 
ten, im welchen die Neigung zur Cmanationslehre 
bervortritt, deutlich darauf hin, daß fie ihren Ur— 
fprung im Orient hat. Als die griehifche und rö— 
mifche Denkweiſe mit der orientalifchen ſich mifchte 
und eben in den Gegenden, wo diefe Miſchung fid) 
einleitete, in Aegypten und Syrien, kommt fie zum 
Vorſcheine. Die Männer, welche fie verbreiteten, 
gaben fie nicht für ihre Erfindung aus, vielmehr 
aus alten Ueberlieferungen wollten fie diefelbe ge= 
Thöpft haben. Mehrere von ihnen meifen auf den 
fernften Orient als auf die Quelle diefer Ueber— 
lieferungen bin. Allem Anſcheine nad) ift auch im 
Orient die Emanationslehre uralt. 

Bei der Dunkelheit, welche über der Denkweife 
des Orient im Altertfum immer noch ſchwebt, 
muß es und erlaubt fein bi8 nad) Indien binzu= . 
gehn, um uns über fie aus defjen Philofophie Licht 
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zu. verfchaffen. Die Syſteme der a 
fophie find mehr oder weniger der Emanationslehn 
ergeben. Sie ſuchen in der Ruhe die Vollendun 
des Geiſtes; die Bewegung ift ihnen nur Leiden: 
ſchaft, da8 Spiel der Natur in der Seele, meld 
dadurd nur getrübt wird in ihrem Weſen. & 
wie die Seele, fo denfen fie auch Gott; feine Ruk 
fol durch Feine Tchätigfeit getrübt merden. ir 
Anfiht von der Vollkommenheit des Geiftes gi 
duch alle Lehren der indifchen Philofopbie Hindurt, 
mögen fie dualiftifch, atheiftifch oder monotheiftit 
fi) außfpredyen. “Der Geift oder die Seele ift wien 
reiner Kruftall, in welchem manigfadye Strahlen fit 
brechen, welcher aber dody in der unveränderlice 
Ruhe feines Mefens immer beharrt. Was nm 
von diefen Lehren der indifchen Philoſophie de 
Emanationslehre der alerandrinifchen Philoſophr 
am nächſten verwandt ift, gehört dem Shfleme u, 
welches aud in Indien am weiteſten verbreitet gr 
weſen zu fein fcheint, der Bedanta=PHilofophie ode 
der Lehre der Veden. Nach ihr läßt Gott, dr 
Sonne gleihend, einen Theil feines Weſens au 
ſich ausfließen und in abfteigenden Stufen dur 
die Elemente hindurchgehen, ohne feine Tchätigkeit 
ohne ſich felbft zu verändern. In diefen Ausflit 
jen beſteht die Welt, aber nicht die Seele, meld 
vielmehr ein höheres MWefen zukommt. Denn it 
ift ein Theil Gottes, ein Bunte feines flammenke 
Feuers, unveränderlich wie er. Daher foll fie aus 
nur in befchaulicher Ruhe ſich als folchen erkennen, 
um bon der Qual der Leidenfchaft, bon der I: 
ruhe der Seelenwanderungen befreit zu werden ım! 
zurüdfehrend zu Gott, einfehrend in fich, abgemenkt 
von der Welt, mit Gott zufammenzufließen. 
Daß diefe indifche Lehre, auf welchem Wege et | 
auch fei, auf die. Emanationsfehren der alerandri 
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aifchen Philofophie Einfluß gehabt Hat, beftätigt 
ih noch dadurch, daß auf: diefe- auch die Lehre 
von der Rüdkehr der Seele zu Gott übergegangen 
ft, obgleich fie in der Analogie, von meldyer die. 
Smanationdlehre ausgeht, nicht gegründet iſt. 
Zwar fonnten ſich die in: griechifher Philofophie 
Senährten nicht dazu entſchließen in der Seele nur 
inen unthätigen Durchgangspunct für die Erſchei— 
ungen zu erbliden, fie legten ihr daher audy die 
ildende, das Schöne hervorbringende Thätigkeit 
ei; aber fie unterfchieden. einen Theil derfelben, 
selcher der Welt. fi) zumendet und ſie ſchmückt, 
nd einen andern Theil, welcher in innerlicher Be— 
chauung von der Welt ſich abwendet, und diefer 
estere Theil ift ihnen das, Höhere der Seele; durch 
hn wird fie der Anſchauung Gottes, und ungeftör= 
er Ruhe theilhaftig - (Plot. enn. II. lib. 6, 3; 
on. IV. lib. 8, 2). In diefer Annahme liegt. 
uch zugleich die, pantheiftifiche Neigung, welche mit 
er Emanationdlehre ſich verband, indem die Lehre, 
selchye der. Seele riet) von der. Welt ſich zurückzu— 
iehn, meil die Beſchäftigung- mit ihr. Nichts ge— 
»ähren Fünnte, damit endigen mußte zu behaup— 
on, daß die. Melt Nichts, Gott aber Alles fei. 
Ran fann in dieſem Puncte, nur eine natürliche 
intmidelung der Anficht finden,; welche auch den 
rühern Griechen nicht fremd geblieben: war, daß 
ie Seele Gott verwandt ſei und das Verwandte 
ch zum Berwandten zu menden babe. 

Aber eben in. ihm lag aud eine Erweiterung, 
selche :die Meltanficht des. Altertfums bei ihren 
(bfchluffe erfahren follte, indem im ihr die bisher 
zindlichen Elemente des Drientalifchen. und des 
Yeeidentalifchen: fi zu verföhnen fuchten. Die 
ccidentaliſche Weltanficht ftellt fich uns wie der 
lusdruck eines jugendlichen, frifhen Muthes dar, 
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weldyer in die Dinge der Welt fich Hineinftürzt in 
Bemußtfein feiner natürlichen Verwandtſchaft mit 
ihnen, aber auch in dem Unternehmen fie nad 
feinem Willen umgzugeftalten. Aus dem Bewußt⸗ 
fein der Verwandtſchaft mit den weltlichen Dinge 
geht die Analogie hervor, welche den Grund de 
Welt als eine natürlich ſich entwickelnde Kraft 
betrachtet; aus der Luft die Melt umzugeftalte 
geht die andere Analogie bervor, melde in Get 
die künſtleriſch bildende Kraft erblidt. Bei beit 
Analogien aber fehlt e8 an einem letzten Ze. 
Denn ift Gott eine beftändig fidy entwickelnde Krat, 
ſo wechſeln auch die Geftalten der Dinge in in 
Melt beftändig und ohne Ende; ift Gott aber cn 
bildender Künftler, jo wird audy die ihm entgegn: 
ftehende Materie ihn mit ruhen laſſen, ſonden 
immer von nenen zu geftaltender Thätigfeit aufır 
dern. Biel weniger heiter und frifch erjcheint un 
die orientalifche Anficht der Dingez fie Fünnte al 
der Ausdrud einer ftillen Entfagung im Alter a: 
gefehen werden. Alle Dinge diefer Welt find ir 
eitel, nur Erfcheinungen, melde von einer höhe 
Kraft ausfließenz alles Handeln der Seele in de 
Welt ift nur Thorheit; die Hoffnungen auf di 
Melt hat fie aufzugeben; aber fie Hat einen höhem 
Troſt gefunden; fie. fennt einen legten Ziel, di 
Rückkehr der Seele zu Gott und eine ungeſtöm 
Nude in der Fülle feines MWefens. Wenn dab 
die occidentalifche Anficht geeignet mar die orient- 
liſche Anficht zu berichtigen, indem fie den Wert 
der weltlichen Dinge und des meltlichen Handeln: 
überfhäßen lehrte, fo Fonnte doch auch dieſe je 
über den letzten Zweck der Dinge belehren. Er 
nen ſolchen Austauſch der Gedanken bezmedte dir 
Emanationdlehre der alerandrinifchen Philoſophit 

Aber Mifhungen der Anfichten vollziehen fit 
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nicht Leicht und felten ohne Irruug. Daher ift 
aud) die Emanationslehre in ihrer. urfprünglichen 
Geftalt bei den Drientalen folgericytiger als bei 
den Alerandrinern. Wenn man annahm, daß die 
Seele feine Emanation, fondern ein Theil Gottes 
fei, fo ließ fih auch annehmen , daß fie zur Er= 
fenntnis ihrer felbft gelangt von den. Bewegungen 
der. Emanationen frei werde und mit. Gott völlig 
vereint ihrer ungeftörten Ruhe ſich erfreue: Mit 
der Annahme dagegen, daß die Seele zu den 
Gmanationen gehöre, ergab fi) von felbit,; daß 
fie unvollfommen fei und zwar nad) ihrem Urs 
grunde fi) zurückſehnen, aber dody nicht völlig 
nit ihm eins werden fünne. Daraus gehen man— 
cherlei Schwaukungen in der alerandrinifhen Ema— 
nationslehre hervor. Sie iſt nur als eine Ueber— 
gangsbildung .anzufehn, und als. folche gehört fie 
den Zeiten ‘an, welche von der alterthünmlichen 
Anficht der Dinge zu der neuen Weltanschauung 
des Chriſtenthums berüberführen follte. 

Nenn eine wahre Verfühnung: der orientalifchen 
und der oceidentalifchen Anſicht gewonnen werden 
jollte, jo mußte von der Seite der lebten aner— 
kannt werden, daß die Vernunft eine endliche Bes 
rubigung in . einem erreichbaren höchſten Gute zu 
juchen-und zu finden habe, von der Seite der er— 
ſtern aber, daß dieſes weltliche Leben nicht Eitel— 
keit und Tand ſei, ſondern Wahrheit. habe ſowohl 
in feiner ethiſchen wie in feiner phyſiſchen Bedeu— 
tung, indem wir durch daſſelbe das höchſte Gut 
erreichen ſollten. Dieſe Verſöhnung bradjte:. nun 
das Chriſtenthum wirklich. Durdjdrungen von der: 
Gewisheit, daß mir eine volle Befriedigung unfer 
rer Sehnſucht nach dem Vollkommnen zu erwar— 
ten haben im Schauen Gottes nicht im Spiegel, 
ſondern in der Wahrheit, verſchmähte es doch 
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nicht da8 thätige Leben in diefer Welt; "vielmehr 
in der Nahahmung unferes Erlöfers folien mir 
den Kampf diefer Welt auf und nehmen um Gott 
gleic) zu werden, wie er es für feinen Raub ge 
achtet hat Gott. gleidy zu fein. Gottes allmädtige 
Güte Hat ſich in diefer Welt ſichtbar und vollfom- 
men offenbart. .. Wenn mir einen gerechten Kampf 
fämpfen, merden wir alles Böfe und alle Schran: 
fen überwinden, . Wenn. diefe Gedanfen des Chri— 
ſtenthums ſich entwidelten, ‚mußten fie der Ema- 
nationslehre ein Ende machen. Denn mit ihnen 
mar e8 nicht vereinbar, daß der oberfte Grund al- 
[er Dinge Schranken in feiner Offenbarung hätte, 
indem er mit Nothwendigkeit nur unvollkommne 
Kräfte aus ſich entlaffen fünnte, und daß mir in 
diefer finnliden Welt nur in einer  mittelbaren 
Verbindung mit unferm. Gott ftänden. 

Aber wie Alles in der Menjchheit nur allmäblid 
ſich entwidelt, jo hat auch die Denkweiſe des Chris 
ftentbums nur allmählich ihren wiſſenſchaftlichen 
Gehalt zu fiherm und gemeffenem Ausdrud bringen 
fünnen. Das Chriſtenthum fam vom Orient ber 
und bewegte ſich daher aud) anfangs vorherrſchend 
in dem SIdeenfreife der Drientalen: es fchien die 
Melt zu baffen, welche e8 doch liebte. Daher iſt 
es audy nicht zu. verwundern, daß e8 anfangs bie 
Emanationslehre zu begünftigen ſchien, während «3 
doch die Schöpfungslehre zu immer Elarerer Einfict 
enttvidelte. Beide Lehren wurden lange unbedenf: 
lic} neben einander geftellt; nicht allein Keßer, mie 
die Gnoftifer, fondern auch Kirchenväter, mie Athe- 
nagorad, Arnobius, Drigened, bedienten ſich ohne 
Scheu der Bilder der Emanationslehre; durch die 
Schriften, welche dein Dionyfius Areopagita bei 
gelegt wurden, ift diefe Lehre auch auf das Mit 
telalter übertragen worden, welches fie aud) von 
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den arabifchen Ariftotelifern empfing; ihre mejent- 
liche nn von der Schöpfungslehre Hat 
man nidt ſogleich bemerft. 

Die Schöpfungslehre. nämlich ift zwar zunächſt 
gegen: die Lehre von der Bildung der Welt aus 
der Materie, alfo gegen den Dualismus gerichtet 5 
aber fie lehnt auch die Evolutionstheorie und nicht 
minder die Emanationslehre ab, indem ſie nicht 
aus der Natur, ſondern durch den allmächtigen 
Willen Gottes die Welt werden läßt; ihrer, ver— 
neinenden Seite nad) befeitigt fie aljo alle jene un= 
vollkommnen Analogien, durch melde das Alter- 
thum das Verhältnis Gottes zur Welt ſich veran— 
Ihaulicht Hatte, und behauptet, daß Gottes Wirf- 
famfeit nit nad ſolchen Bildern, die von, der 
Natur oder von der practifchen Thätigfeit des 
Menfchen bergenommen würden, gedacht merden 
dürfe, fondern unvergleihlich feiz in bejahender 
Weiſe ſetzt fie aber nur, daß Gottes Wirkfankeit 
ohne Schranken und fein Wert vollfommen fein 
müffe. Diefer Gedanke hatte nun natürlidy gegen 
die gangbaren Borftellungsmeifen der damahligen 
Zeit mancherlei zu befeitigen, und hierbei fpielte die 
Smanationslehre die Hauptrolle, indem fie die Evo— 
lutionslehre und den Dualismus überwinden half, 
nachher. aber felbft nur mit Mühe überwunden 
wurde. Der Kampf gegen die beiden erfien Leh— 
ven, obgleich fie in jener Zeit fehr allgemein ver= 
breitet waren, hatte doch auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiete Feine großen Schwierigkeiten, ‚da die Leh— 
ten. des Platon und des Xriftoteles von der Un— 
veränderlichfeit ‚Gottes und von. der Nichtigkeit 
oder bon der völligen Paffivität der Materie ſchon 
borgearbeitet hatten. Im diefer Beziehung mar 
nur eine Analogie durch die andere zu befeitigen; 
um aber aud) die Gmanationslehre zu überwinden, 
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mußte man alle Analogien aufgeben, und dabei 
war aud) noch ein ftarfes Vorurtheil zu bemälti- 
gen, wie wir fehen merden. 

Eine Furze Ueberfiht, melde nur die Haupt- 
puncte des Streites herborhebt, wird die Noll 
der Emanationslehre in diefen Unterfuchungen in 
da8 Licht fehen. Bei dem lebhaften Gefühl des 
Böfen und des Uebels, welches in der damahligen 
Zeit berrfchte, Hatte audy der Dualismus neue 
Kräfte gemonnen. Er war auh in den eriten 
Bormen der Emanationdlehre herrſchend. Wir fin 
den ihn bei Philon und mehreren Secten der Gno— 
ftifer. Aber: die Gmanationslehre fonnte das Uebel 
auch lediglich aus dem Abteigen der Emanationen 
erklären, ohne ein zweites Princip zur Hülfe zu 
rufen, und ſie ſäumte nicht dieſen Weg einzuſchla— 
gen. Schon die Valentinianer, ebenſo Numenius 
und die Neu-Platoniker zeigten, daß es hinreiche 
anzunehmen, daß Gott in eine Reihe geiſtiger We— 
ſen ausfließe, deren Grenze oder letztes Erzeugnis 
die Materie ſei. Hierin lag auch zugleich die Be— 
ſeitigung der Evolutionslehre. Denn die von Gott 
ausgefloſſenen Geiſter ſind nicht bloß Verwand— 
lungen Gottes, vielmehr andere, von ihm verſchiedene 
Weſen für ſich; ſie find -Geifter; man zögerte 
nicht ihnen als ſolchen auch Freiheit beizulegen, wenn 
auch dieſe Freiheit nach der phyſiſchen Analogie 
der Emanationslehre in keinem ſichern Begriff ſich 
darſtellen ließ. Dieſe Lehren trugen aber Etwas 
von dem Phantaſtiſchen des Polytheismus an ſich. 
Die höhern Emanationen, welche mit der Mate— 
rie und der finnlihen Welt noch nicht in Berüh— 
rung kommen, wurden mie Gottheiten niederer Art 
gedacht, und daher ftehen die Wefen unferer Welt 
auch in feinem. unmittelbaren Zufammenbhang mit 
dem hödjften Gott. Daher ift e8 ein Vortſchritt 
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in der Entwidlung der Emanationslehre, daß Ori- 
genes ale diefe phantaftifchen Gottheiten befeitigte 
und nur eine Emanation aus Gott annahm, das 
Wort Gottes, d. h. den Inbegriff der. Geiftermwelt. 
Aber Das allgemeine Gefeb der Emanationslehre 
bleibt dabei beftehen; die Geifterwelt ald von Gott 
ausgefloffen ift unvollfommner als ihr Princip; 
fie fteht in einem gemiffen Mbftande von Gott; 
darin liegt der Grund des Uebels und der beftän- 
digen. Wanderungen, welchen fie unterworfen ift. 
In diefem Puncte liegt nun die nicht geringe 
Schwierigkeit, welche die Schöpfungslehre zu über= 
winden hatte. Nach ihr ſoll Gott vollfommen in 
feiner Schöpfung fid) offenbaren, indem er durch 
Srlöfung von allen Uebel und durch Heiligung 
ihres Willens den vernünftigen. Gefhöpfen feine 
Vollkommenheit mitzutheilen befchloffen hat. Das 
ift die Allmacht der fchöpferifchen Güte, ‚von mel= 
her die Hoffnung der Chriften erfüllt war. Man 
hörte da mohl die Formel, Gott fei Menjc ges 
worden, damit wir Götter würden. Diefer Hoff- 
nung ſchien aber. der Unterfehied zwiſchen Schöpfer 
und Gefchöpf entgegenzuftehn; das Geſchöpf muß 
feinem Begriffe nach geringer fein als der Schö— 
pfer. . Eben dies ſchien auch die Smanationslehre 
zu. behaupten, wenn fie-feßte, daß felbit das höchſte 
Princip der Nothwendigkeit unterworfen: fei nur 
ein Unvollkommneres aus fich entlaffen zu können. 
Es ift aber in der That ein mefentlicher Unter— 
ſchied zwifchen beiden Lehren. Denn wenn aud). 
der: Unterfchied zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf 
verlangt, daß Alles, mas dem Lebtern zukommt, 
ihm nur. mitgetheilter Weife, dem Erftern aber ur— 
ſprünglich zukommt und in fofern das Geſchöpf 
geringer iſt als der Schöpfer, fo verlangt doch die 
Schöpfungslehre feinen andern Unterfdied unter 
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beiden, und e8 ift daher mit ihr die Annahme wer: 
einbar, daß Gott feinen Geſchöpfen alles mittbeil, 
was er im Neichthume feines Geiſtes umfaft 
Diefer Annahme Huldigte das Chriftenthum. Die 
Cmanationslehre dagegen ihrer Analogie folgen 
mußte annehmen, daß Gott feinen Ausflüffen nidt 
die ganze Fülle feiner Herrlichkeit. mittheilen Fünn. 
Sie, befhränft feine Madıt. 

Den angegebenen Unterfhied hat nun die Du 
matif der Kirchenväter nicht rein miflenfcaftih 
fid) zu entmwideln gewußt. Es verhinderte fie daran 
das Vorurtheil des Alterthums, daß die Mal 
als Werk Gottes unvollkommen fein müſſe. Abt 
fie Hat doch geſtrebt dieſes Vorurtheil zu überwin- 
den und wenigſtens ſeine ſchädlichen Folgerungen 
zu beſeitigen. In dieſem Beſtreben iſt die Emr 
nationdlehre ihrem Weſen nach überwunden wor: 
den, wenn auch die Bilder derjelben in den Glau— 
bensfymbolen der riftlihen Kirche ihre Stele m: 
halten haben. Es iſt die orthodore Trinitätt: 
lehrte, melche diefen Streit entfchied. Wenn in ib 
gelehrt wird, der Sohn fei vom Water, mie Lid! 
vom Licht, fo meifen die Worte auf die Emang⸗ 
tionslehre hin, melde nody deutlicher dadurd be 
zeichnet wird, daß Athanafins Iehrte, nicht durd 
den Willen, fondern durch die Natur Gottes merk 
der Sohn vom Vater geboren (c. Arian. Ill, 62) 
Aber das Weſen der Emanationslehre wird dr 
duch zurüdgemiefen, daß nun meiter feitgelett 
wird, aus der Natur des Vollkommnen könne nur 

Vollkommnes hervorgehen... &8 zeigt fich hierin, 
daß der Unterfchied zwiſchen dem Hervorgehn aus 
der Natur und dem Erfchaffenmwerden durd de 
Millen Gottes nur deswegen gemacht wurde, weil 
man meinte, daß jeded Gefchöpf unvollkummen 
fein müffe (Athan. ce. gent. 9). Die Vollfommen: 


— 269 — 


heit der vernünftigen Gefchöpfe, nachdem fie ihren 
gerechten Kampf gekämpft und zur Herrlichkeit Got- 
te8 erhoben worden, mußte man nur dadurch mit 
jener Meinung zu vereinigen, daß Gott der Vater 
durch feinen Sohn und feinen Heiligen Geift, welche 
ihm gleidy find, feine vollfommnen Gaben und zu 
Theil werden laffe. Der heilige Geift wurde eben 
deswegen ber vollfommen madjende genannt. Dies 
ift num freilich wohl feine rein mwiffenfchaftliche Lö— 
fung der Aufgabe, und eben deömwegen konnten aud) 
mit ihr noch Vorſtellungsweiſen ſich verbinden, 
melde der Gmanationslehre angehören; aber die 
ihr anflebenden Irrthümer maren doch damit zu— 
rückgewieſen. 


Sn der am 21ften November gehaltenen Sitzung 
der Königlichen Geſellſchaft der Wiffenfchaften teilte 
der Geh. Hofratd Hausmann einige nachträg— 
liche Bemerfungen über das Vorkommen eis 
ner obne Zmeifel von Kodfalz herrüh— 
renden pfeudomorphifhen Bildung im 
Mufcelfalfe der Wefergegend mit. Die 
darüber von ihm im Junius d. 3. in diefen Blät- 
tern (No. 8. ©. 113 — 119.) gegebene Nachricht 
veranlaßte feinen gefchäßten ehemahligen Zubörer, 
Herrn reitenden Vörfter Strüver, der im verflofs 
-fenen Sommer mit der Anfertigung einer geognoftifchen 
Karte der Gegend von Polle an der Wefer bes 
fhäftigt mar, auf jenen merkwürdigen Gegenftand 
feine Aufmerffamfeit zu richten. Seine Nachfor— 
ſchungen hatten den beften Erfolg: denn e8 gelang 
ihm, die Pfeudomorphofen nicht allein am Schif— 
fenberge bei Hehlen, mo fie zuerft entdedt 
worden waren, fondern außerdem nod au mehre— 
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ren andern Stellen, namentlih am Feldberg: 
bei Hohe, und in der Gegend von Bodenmwer 
der, unter ähnlichen Verhältniſſen als an dem 
erfteren Orte, aufzufinden. Nach den von dem 
Herrn Strüver angeftellten Beobachtungen, be— 
ſchränkt fi) dad Vorkommen der Pjeudomorpbe: 
fen nicht auf einzelne Kroftallindividuen, ſondern 
es zeigen fi) auch Geſellſchaften derfelben, ja « 
treten wahre Afterkryſtall-Bänke auf. Große In 
dividuen find häufiger als kleine; auch finden fid 
jene öÖfterer vergeſellſchaftet als dieſe. Die Meri- 
würdigkeit beſchränkt ſich nicht auf eime einzeln: 
Flögfhicht, fondern fie. ift mehreren benachbarten 
Schichten eigen, die zufammen genommen mehrer: 
Fuß mädtig find. In den dem Letten und einen 
ebenfalls über dem Gypſe liegenden, zelligen Kalt 
zunächſt befindlihen Schichten, ſcheinen die After: 
fryftalle zu fehlen. In den Schichten, melde di 
Pfeudomorphofen enthalten, finden fich Feine Pe 
trefacten. Das Vorkommen der Afterfrnyftalle ſtebt 
in feinem Zufammenhange mit den Schichtungs: 
und Nebenabfonderungen des Gefteind. Die Schid- 
tungsabfonderungen durchſchneiden die Kryſtall 
auf manigfaltige Weife, jedoh in der Regel im 
Parallelismus mit ihrer Reifung; die Nebenab— 
fonderungen dÖurchfegen fie, ohne eine Regel wahr⸗ 
nehmen zu laffen. . Man wird daraus folgern dür— 
fen, daß die Abfonderungen der Schichten jpäter 
entjtanden find, als die Pſeudomorphoſen ſich bil: 
deten. Die Kryſtalle kommen ſowohl einzeln, alt 
auch mit einander verbunden vor, und erfcheinen 
bald als pyramiden-, bald als mwürfelartige Kör— 
per. Die Schichten, in welchen die Afterkryſtalle 
ſich finden, Tiegen mit dem darunter befindlichen 
Gypſe, auf der Grenze der unteren und mittleren 
Zagerfolge des Mufchelfalfes, und feheinen zu dem 
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Vorkommen des Gypſes in Beziehung zu fichen, 
indem es nidyt gelungen ift, die Pfeudomorphofen 
und das fie einfdhließende Geftein, welches durd) 
ein eigenthümliches Anſehen ſich auszeichnet, von 
Gypsſtöcken entfernt aufzufinden. 

Da e8 von befonderem Intereffe war, die che= 
mifche Zufammenfeßung des Mtergelfalfes, in tele 
chem die pfeudomorphifche Bildung ſich findet, ken— 
nen zu lernen, fo veranlaßte der Geb. Hofratb 
Hausmann feinen eifrigen Zuhörer, Herin Carl 
Lift, eine hemifche Unterfuhung damit vorzuneh— 
men, die derjelbe in dem hiefigen academiſchen La= 
boratorium, unter der gütigen Leitung des Herrn 
Hofe, Wöhler ausgeführt Hat. Der unauflös- 
ide, in einem an Kiefelfäure reihen Thon befte- 
bende Rüdftand ergab ſich zu 16,301 p. c., und 
außer dem kohlenfauren Kalk fand ſich ein bedeu— 
tender, auf 22,501 p. c. fi) belaufender Gehalt 
an Eohlenfaurer Talferde. Auch wurde ein fehr 
geringer, nur 0,008 p.c. betragender, durdy Waſ— 
fer ausziehbarer Gehalt an Chlornatrium in dem 
die Pfendomorphofen einfchliegenden Mergelkalk aufs 
gefunden. Daß bei einer früheren, von dem Herrn 
Hofrath Wöhler vorgenommenen Prüfung, in 
der die Afterkryſtalle unmittelbar befleidenden Kalk— 
frufte feine Spur von Chlornatrium fich zeigte, 
dürfte für die bereit8 geäußerte Meinung ſprechen, 
nad) welcher diefer Ueberzug erft fpäter durch Waſ— 
fer in die Räume gelangte, welche zuvor das Salz 
einnahm. 


Beridhtigung. 
Nr.16. ©. 244. 3.12 0.0. 1. Uranusbewegungen 
flatt Uranusbebewungen 
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Die Aeceffionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Jurisprudenz. 


(Fortſetzung.) 


Theorie du jury par C. F. Oudot. Paris 1843. 8 

Veber Schwurgerichte in Straffachen und deren Ein 
ee, in Holftein und Schleswig. Bon Rubolst 
Brinkmann. Kiel 1843. 8. 

Von der Jury. Ihre Nothwendigkeit und Stellung in 
Strafverfahren u. f. wm. Bon G. C. N. Rintel. 
Miünfter 1844. 8. 

Die Mündlichkeit, das Anklageprincip, die Deffentlihtet 
Stuttgart 1845. 8. 

Hauptftüde des öffentlich» mündlichen Strafverfahren mit 
Staatsanwaltfchaft nach franzöſiſcher und holländiſcht 
Gefepgebung. Bon A. C. H. Braun. Leipz. 1845. 8. 

Fried. Adrian Zofepp Thesmar, die Staatsanwalticafi, 
ihr Werth im Civil- und Eriminal-Rechte. Kobl. 1842. 8. 

Originem juris Anglicani e velusto Saxonum jure in 


u. — OEREIGFENGN, von C. J. Mittermaiet. 


doctrina de vero reorum nomine in processu citra | 


errorem indicando demonstrat J. C. L. de Schell- 

‚witz. Jenae 1767. 4. 

De onere probandi in causis eriminum. Auct. Ottone 
Ernesto Hartmann. . Comment. praemio ornala. 
Gottingae 1844. 4. 

Verfuch einer Anmeifung für Richter beim Verfahren in 
Criminal» und Straf-Saden, wider folche, welde 
die Wahrheit nicht geftehen wollen, in Ländern, m 
die Tortur abgefrhafft worden, von Johann Chriftian 
Quiftorp. Leipzig 1789. 8. 

Anfeitung zur Vertheidigungskunſt im deutſchen Strafpre 
ceffe und in dem auf Mündlichkeit und Oeffentlichkeit 
gebauten Strafverfahren, v. C. 3. A. Mittermaier. 
Aufl. 4. Regensburg 1845. 8. 

Die Rechtsmittel in Straffachen und das Verfahren bei 
deren Anwendung. Nach den Grundfäßen des Kurkel 
ſiſchen Strafproreffes. Hanau 1834. 8. 


(Fortfegung folgt.) 


Nachrichten 
von der G. A. Univerfität und ber Königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfohaften zu Göttingen. 


December 14. JE 18. 1846. 


Königl. Geſellſchaft der Wiffenfhaften. 


Derfelben wurden am 24ften November von dem 
Hofr. Wöhler mehrere hemifche Abhandlungen vor— 
gelegt, enthaltend die Nefultate von theild eigenen, 
theil8 unter feiner Mitwirfung oder Zeitung ans 
geſtellten Unterſuchungen. Das Folgende ift ein 
furzer Auszug daraus, 


I. Ueber einige neue organifdhe Ver— 
bindungen; von 3. vd. Liebig und 8. Wöhler. 
Diefe Unterfuhungen find al8 eine Fortſetzung der 
gemeinfchaftlichen Arbeit zu betrachten, welche die 
Verf. bereit8 vor 15 Iahren über die Cyanfäure 
publitiert haben. Den Gegenftand derfelben bilden 
bier neue organische Verbindungen, die ſowohl durd) 
ihre Entftehungsmweife als durch ihre eigenthünmliche 
Gonftitution von großer Merkwürdigkeit find. 


1. Allopbanfäure Unter dem Namen 
Cyanäther haben die Verf. früher einen Körper 
beſchrieben *), der ſich augenblicklich bildet, wenn 
man den Dampf von Chanſäure in Alkohol leitet. 
Er Froftallifiert in farblofen Prismen und zer= 
fällt in höherer Temperatur in Alkohol und in 
Cyanurſäure. Die Analyfen ergaben für feine Zu= 
fammenfeßung die empirifche Formel: CEN?H8 0°. 


*) Poggendorff’s Annal, d. Phys. u. Ch. XX, p. 396. 
18 
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Hiernach konnte er betrachtet werden als eine 
Berbindung von 
1 Aeq. Aether 0* #50 
2 — Chanſäure C+N? O0? 


3 — Mafer #303 
"  C$N2H808, 
oder, die Bormel verdreifacht, al8 eine Verbindung von 
3 Aeq. Aether Cı2 1503 
2 — Cyanurfäure C12N6HS O2 
3 — Waßer H5 03 


was auch ald eine Verbindung von 3 Aeq. Alte: 
hol mit 2 Aeq. Cyanurfäure repräfentiert werden 
fonnte, in Webereinftimmung mit feiner Zerlegung: 
meife in der Wärme. Was man auch in diejen 
Körper annehmen mochte, Cyanfäure oder Cyanur: 
fäure, fo hatte er, verglichen mit den übrigen At 
ther-Berbindungen eine anomale Zuſammenſetzung 
Bei einem genaueren Studium bat es ſich mu 
gezeigt, daß diefer Cyanäther weder Cyanfäure net 
Chanurſäure, fondern eine neue Säure enthält, fir 
die fie den Namen Allopbanfäure vorfchlagen”) 

Diefe Säure enthält die Elemente von 2 Acı 
ChHanfäure und 3 Aeq. Waßer. Ihre Zufammer- 
ſetzung mird durch die Formel Ct A2Hs Os aus 
gedrückt. Der kryſtalliſierte Chanäther iſt die ganj 
normale, waßerfreie Aetherverbindung derſelben 
und beſteht aus: 


1.Xeg. Aether C* 350 
— Allophanfäure C*N?H5 0° 
C3EN?H80®%, 


Sie entiteht dadurd, daß fid) 2 Aeq. waßerhal⸗ 
tige Cyanfäure da8 Waßeratom affimilieren, tmel- 


*) Weil fie etwas Anderes if, als fie ihrer Zufam | 


menſetzung und Entftefung nad fcheint. 
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ches ſich vom Alkohol trennt, indem er in Xether 
übergebt. 

Zu den Bemweifen für diefe Anficht gehört zus 
nächſt die Thatfache, daß diefe Säure auf andere 
Baſen übertragen werden kann. Als Typus ihrer 
Salze wird dad Barhtſalz befchrieben. Es ift: 


Ba + CN2S Os. 
Es könnte, ganz entfprechend der zuerft aufge- 


ſtellten Betrachtungsmeife der Aetherverbindung, als 
zweifachschanfaurer Baryt mit 3 Aeq. Waßer bes 


trachtet werden, = Ba-+ 20200 + 3H. 


Allein e8 bat nicht die Eigenfchaften eined chan— 
fauren Salzes, fo wenig mie die eined cyanurfauren. 

Der allophanfaure Barht entjteht, wenn man 
die Aether- oder Methyl-Verbindung in Baryt- 
waßer auflöft. Es feht fi) allmählich in harten, 
mwarzenförmigen Kryftallaggregaten ab, und in der 
Flüſſigkeit bleibt Alkohol. 

Diefed Salz reagiert alfalifdy und ift in Waßer 
wieder volftändig, jedody nur. ſchwer löslich. Wird 
feine Löſung erhigt, fo trübt fie fi) noch unter 
1000 und läßt den ganzen Barhtgehalt als koh— 
lenfauren Baryt fallen... Zugleich entwidelt fich 
unter Aufbraufen Koblenfäure, und in der Flüffig- 
feit findet man dann nichts Anderes als reinen 
Harnftoff. 

Wird da8 Salz in einer Retorte für fich erhitzt, 
fu entwidelt e8, ohne die geringfte Spur von Waßer, 
eine große Menge von kohlenſaurem Ammoniaf 


(NH3C) und verwandelt ſich in neutralen chan— 
fauren Barht, der Elar gejchmolzen zurüdbleibt. 
Mebergießt man da8 Salz mit einer Säure, fo 
entridelt e8 unter ſtarkem Braufen Kohlenfäure, 
und zwar ohne den geringften Geruch nad; Cyan 


18 * 


2 


fäure. Die entftandene Löfung enthält Feine Spur 
Ammoniaf, wie es bei einem chanfauren Salz der 
Ball fein muß, fondern ftatt deifen Harnftoff. Auf 
diefelbe Weife, nur langfamer, wird es ſelbſt durd 
Koblenfäuregas zerlegt. 

Keibt man das Barytfalz bei gewöhnlicher Tem: 
peratur mit einer Zöfung von ſchwefelſaurem Na: 
tron, in unzureichender Menge angewandt, zujams 
men, fo entfteht da8 entfprecyende Natronfalz. Sein 
Löfung reagiert alfalifch und wird nicht durdy Chler- 
barium gefällt. Erbigt man fie aber, jo fällt Ic 
tered fogleich Fohlenfauren Baryt. 

Alle diefe Erſcheinungen, welche die Salze zeigen, 
ftehen mit der obigen Annahme, daß fie eine eigenthüu: 
lihe Säure, = C+HN2H303, enthalten, in vollfomm: 
nem Einklang und find mit MWabrfcheinlichkeit auf 
feine andere Weiſe erflärbar. Diefe Säure, ſe— 
bald fie bei Gegenwart von Waßer von der Sat 
getrennt, oder fobald die Löfung ihrer Salze er— 
hit wird, nimmt die Elemente von 1 Atom Wake 
auf und gerfälft damit in Kohlenfäure und in Harnfrr. 

Dieſe Zerfeßungserfcheinungen, im Einklange mt 
der bekannten empirifhen Formel für den fo gr 
nannten Cyanäther, mwaren für fidy hinreichend 
die Zufammenfeßung für die Allophanfäure feitu 
ftellen. Indeſſen, ſich hiermit nicht begnügend, b+ 
ben die Verf. ihre Zufammenfeßung auch durdy diredt 
Analyſen des Barhtfalzes controliert. 

Das Aequivalentgewicht der Allophanfäure if 
1188,04. Sie ift fo zufammengefeßt, als märe fir 
eine Verbindung von 2 Aeq. Koblenfäure, 1 ex. 
CHanfäure und 1 Aeq. Ammoniaf. Mit 1 An. 
Waßer, das hinzutritt, bilden die beiden Tebteren 
Harnftoff, und die Kohlenfäure tritt aus. Die Mi. 
find indeffen weit entfernt ſich vorzuftellen, daß fie 
die Elemente wirklich fo zuſammengepaart enthalte. 
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2. Zrigenfänre*. Sie entfteht durch Ein- 
wirfung der Chanſäure auf Aldehyd, unter lebhaf— 
ter Entbindung von Kohlenfäure. Ihre Zufams 
menfeßung im Frpftallifierten Zuftand wird durd) 


die Formel: H + CE N5H6 03 ausgedrückt. Sie 
fann betrachtet werden als eme Berbindung bon: 
2 Aeq. Cyanfäure CN? O2 
1 — Aldehhd 0* BO 
1 — Ammoniak NH5 
"CE s 46503, 
Das bafifhe Waßeratom mitgerechnet, enthält 
fie die Elemente von 1 At. Harnftoff und 1 At. 
chanſaurem Aretyloryd (Aldehyd). 


Sie entfteht aus 1 Meg. Aldehyd (OH) 
und 3 Aeq. maßerhaltiger CHyanfäure, indem fid) die 
Elemente von 1 Aeq. Cyanfäure mit dem baſiſchen 
Waßer aller 3 CHanfäure = Xequivalente in Kohlen 
fäure und Ammoniaf verwandeln. Das Ammo— 
niaf gebt in die entftebende Verbindung ein, die _ 
Kohlenfäure tritt gasförmig aus. Das Waßeratom 
des Aldehyds wird das baſiſche Waßer der Säure. 

Die Trigenfäure kryſtalliſiert in kleinen, meift 
fternförmig vereinigten Prismen. Cie reagiert und 
ſchmeckt ſchwach fauer und iſt in Waßer ſchwer lös— 
lich, in Alkohol kaum löslich. Beim Erhitzen ſchmilzt ſie, 
zerſetzt und verkohlt ſich aber hierbei, indem ſie ei— 
nen Dampf entwickelt, der ſtark nach Chinolin 
riecht und alkaliſch reagiert. Dieſes Verhalten iſt 
ſehr charakteriſtiſch und als neue Bildungsweiſe des 
Chinolins von beſonderer Merkwürdigkeit. Die Vf. 
haben ſich überzeugt, daß es wirklich Chinolin (Leu⸗ 
kol) iſt, was hier gebildet wird. 

Von den Salzen der Trigenſäure iſt bis jetzt 

*) Weil fie aus 3 Verbindungen erzeugt betrachtet 
werden kann. 
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nur das Silberfalz unterſucht. Eine Löfung der 
Säure wird nit durch neutrales falpeterfaures 
Silberoryd gefällt. Mifcht man aber dann allmäh— 
lich. verdünntes Ammoniak hinzu, fo feheidet ſich tri- 
genfaures Silber ald ein weißer, pulveriger Nie- 
derfchlag ab. 

3. Thialdin. Mit diefem Namen *) bezeichnen 
die Verf. einen Körper, mweldyer aus der mechjeljei- 
tigen Einwirfung von Aldehhydammoniak und Schwe: 
felmaßerftoff entfpringt und merfwürdigermeife eine 
fauerftofffreie organifhe Bafe ift. 

Die Darftellung des Thialdins ift fehr einfat. 
Man leitet durch eine Auflöfung von Aldehydam- 
moniaf in Waßer einen Strom von Schwefelwaßer⸗ 
ſtoffgas. Schon nad) einer halben Stunde trülı 
fid) die Slüffigkeit, und es feheiden fi) aflmählis 
eine Menge von farblofen, campherähnlichen Kır- 
ftallen aus, welche da8 Thialdin find, defjen vol- 
fommene Reinigung ausführlich beſchrieben mird. 

Das Thialdin bildet große, Farblofe, glänzende 
Krhftalle von der Sorm des Gypſes. Es bridt 
ſtark das Licht, Hat einen eigenthümlichen, unange 
nehmen Geruch, 1,191 fpec. Gewicht bei — 18°, 
fchmilzt bei 439, erftarrt wieder bei 420 kryſtalli 
nifh und verdunftet ſchon bei gewöhnlicher Tempe: 
ratur ohne Rückſtand. Mit Waßer deftilliert es 
ohne Zerfegung über; aber für fid) der Deftillation 
unterworfen, wird e8 zerfeht, e8 geht ein fehr übel: 
riechendes Del über, von dem nur ein Theil um 
erit nad) längerer Zeit erftarrt, und es Bleibt ein 
dider, brauner, ſchwefelhaltiger Rückſtand. In Waßet 
iſt e8 ſehr wenig löslich, in Alkohol leicht löslich, 
in Aether ſehr leicht löslich. In Pulverform zer: 
fließt e8 bei gewöhnlicher Temperatur in Aether⸗ 
dampf oder in ätherhaltiger Luft. 

*) Zufammengegogen aus Gero» und Albehpb. 


‘ 
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Das Thialdin ift ohne Reaction auf Pflanzen⸗ 
farben. In allen Säuren ift es leicht löslich und 
verbindet ſich damit zu Froftallifierbaren Salzen. 

Das Thialdin fo wie feine Salze werden beim 
Erwärmen mit einer Auflöfung von falpeterfaurem 
Silberoxyd zerſetzt; es entſieht Schtefelfilber und 
es entwickelt ſich ein leicht anzündbares Gas, wel⸗ 
ches den Geruͤch und die anderen Eigenſchaften des 
Aldehyds befikt. Im der Flüſſigkeit findet man 
falpeterfaures Ammoniaf, 

Mit Zugrundelegung des’ durch die Analyfe des 
ſalzfauren und falpeterfauren Salzes ausgemittelten 
Atomgewichts wurde das Thialdin nad) der Jor— 
mel: Cl? N #13 84 zufammengefeht gefunden. 

Das falzfaure Thialdin bildet große, regel⸗ 
mäßige, farblofe, are Prismen von großem Glanz 
und oft von Zoll Größe: Es ift ziemlid) leicht lös— 
lich in kaltem Waßer, weniger in Alfohol, in bei- 
den um fo viel mehr in der Wärme, daß man 
durch Abkühlung ſchöne und vollfommen regelmä= 
Bige Kryſtalle daraus erhalten Fann. In Aether 
ift e8 nicht löslich. Im trocknen Zuftande erhitzt, 
zerlegt fid) das falzfaure Salz, ohne zu ſchmelzen, 
indem es braun wird und ſich Salmiak unter Ent= 
twidelung eines äußerft ftinfenden, mit trüber, leuch— 
tender Flamme brennenden Gaſes fublimiert. Das 
falzfaure Thialdin beftcht aus HEI 4 CY2NAISS, 

Das falpeterfaure Thialdin bildet feine 
meiße Nadeln, in Waßer leichter löslich als das 
falzfaure Salz, löslich in Alkohol, unlöslich in 
Aelher, beim Erhitzen fehmelzbar und ſich zer— 
ſetend. Es iſt = HN + CENHSSt | 

Die Bildung des Thialdins: ift feicht erflärbar ; 
ſummariſch genommen befteht der Vorgang darin, 
daß fid 3 Aequivalente Aldehydammoniak mit 6 Aeg. 


— 2830 — 


Schwefelwaßerſtoff, zuſammen — C12H27N3 56 0$ 
umfeßen zu: 


1 Aeg. Thialdin — — CI2HI5NS*t 
6 — Waßer — — H® 08 
2 — Gchmefelammonium - HSMN?S? 


- Mas aber die wahre Zufammenfeßungsmeile die 
fe8 Körpers betrifft, fo fteht fie mit der Frage 
über die eigentlihe Conftitution der organifchen Ba- 
fen überhaupt in zu engem Zuſammenhang, al 
daß man ſchon jekt, wo in diefem Gebiete nod zu 
wenige Erfahrungen vorliegen, mit Wahrjceinlid- 
feit eine beftimmte Anſicht auszufprechen verſuchen 
fönnte Man ahnet aber, wie wichtig fir diefe all 
gemeine Frage gerade Thatfachen, mie dieſe Bil: 
dungsweife des Thialdins, in Zukunft erden mül: 
fen, wie vielleicht gerade fie den Scylüffel zur L- 
fung derfelben abgeben werden. Wir mollen nur 
auf eine, bier fogleih in die Augen fallende Erklä— 
rungsweiſe der Gonftitution und bafifchen Natur 
ded Thialdins hindeuten, daß es nämlich als ein 
gepaarte AmmoniumsBerbindung betrachtet werden 
kann, befiehend aus 1 Aeq. Schwefelammonium und 
3 Aeq. eines Körpers, der die dem Aldehyd propor- 
tional zuſammengeſetzte Schwefelverbindung , das 
Acethlſulfuret, = C+*H3S märe. 

4. Selenaldin. Die Eriftenz und Bildungs 
weiſe des Thialdins mußte natürlichermeife auf die 
Idee führen, eine analoge Selen-Berbindung, ein 
Selenaldin hervorzubringen. Dies gelang vol: 
fommen, allein e8 zeigte fi), daß das Selenaltin 
fo leicht veränderlich ift, daß es bis jet nicht einer 
— — Unterſuchung unterworfen werden 
onnte. 

Das Selenaldin entſteht, wenn man in eine mäßig 
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eoncentrierte Zöfung von Aldehydammoniak Selen- 
waßerftoffgas leitet. Es fheidet ſich in Geftalt klei— 
ner farblofer Kryſtalle ab, und ift ohne Zweifel ifo= 
morpb mit dem Thialdin. An der Luft wird. e8 
fogleidy gelb. Es riecht ſchwach, aber unangenehm 
und iſt in Waßer etwas löslich, viel Leichter in Als 
kohol und Aether. Es bat die Eigenfchaften einer 
Bafis, denn ed wird von verdünnter Salzſäure 
leicht aufgelöft und durdy Ammoniaf daraus wie— 
der weiß und Eruftallinifch gefällt. In allen For— 
men ift e8 aber äußerjt leicht zerfeßbar. 
Ein Telluraldin hervorzubringen, ‚gelang nicht. 
1. Ueber das Monardaöl, von Dr Xrppe. 
Das ätherifche Del der Monarda punctata (Horſe— 
Mint), welches jebt im nordamerifanifchen Handel 
vorkommt, ift gelbroth, riet nad Thymian. und 
feßt eine große Menge eines Eryftallifierten Stea= 
roptens ab. Das davon getrennte Claeopten hatte 
224° Siedepunct und enthielt C 86,41, H 9,85 und 
0 3,74. Das Stearopten bildet große rhombiſche 
Tafeln, Eein Geruch ift dem des Thymians aufs 
fallend ähnlich, fein Geſchmack ift brennend fcharf. 
Es ſchmilzt bei 489 und läßt ſich leicht überdeftil- 
lieren, ſowohl für fi), ald audy mit Waßer. Sein 
Siedepunct liegt bei 220%. Für ſich deftilliert, er— 
ftarrt der übergegangene Theil ſogleich und bildet 
fehr deutliche, ausgezeichnet glänzende Kryſtalle. Mit 
Waßer deftilliert, ſchmilzt es darauf wie ein Del, 
deftilliert au) als ſolches über und bleibt dann fehr 
lange flüffig, erftarrt aber bei Berührung mit einem 
feften Körper fogleih. In Salzſäuregas wird e8 
ſchön purpurroth, welche Farbe durdy Alfalien in 
Blau und Smaragdgrün umgeändert wird. 
Für ſeine Zuſammenſetzung ergab ſich die empi— 
riſche Formel = C10H7O. Betrachtet man dieſes 
Stearopten als ein Oryd = C!0H? +0, ſo kann 
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das Elaeopten als eine Verbindung von 3 Atomen 


deöfelben Nadicals mit 1 Atom Sauerjtoff betrad- 


tet werden = 3 .C1° 97 + 0. 

11. Ueber den Kiefelfäuregehalt der 
Bogelfedern, von Dr von Gorup-Befanez. Aus 
diefer Unterfuhung geht hervor, daß die Kiefeljäur 
einen nie fehlenden Beitandtheil der Federfahne aus 
macht, daß ihre Menge fehr bedeutend , und da} 
ihr Dafein für die Bildung diefer Organe vielleidt 
eben fo wejentlic, ift, wie der phosphorfaure Kalt 
für die Knochen. Dirchſchnittlich betrug der Aſche— 
gehalt in der Federfahne 4 Procent, und diefe Afııı 
enthielt 30 bis 40 Proc. Kiefelerde. 

Sn den Federfpulen und dem fo genannten Mart 
dagegen ift der Gehalt an unorganifchen Stoffen 
und Kiefelfäure viel geringer. 

Sämmtliche Aſchen waren eifenbaltig, am meiften 
die von Papageienfedern. Außerdem enthielten fi 
phosphorfauren Kalt und phosphorfaures Natron, 
aber weder ſchwefelſaure Salze noch Chlorverkin- 
dungen. 

IV. Analyfe des Schleimbaut=-Epi 
thelium8; von Demfelden. Die Zufammenfegung 
desfelben war bis jeßt nicht befannt. Es mar von 
Sntereffe fie mit der der Epidermis zu vergleichen. 
Das Material dazu wurde in hinreichender Mtenge 
durch Abfchaben aus den Barten eines Wallfiſches 
erhalten. Unter dem Mikroſkop zeigte fie fich als 
moblausgebildetes, großes Pflafterepithelium, in der 
Structur nicht verfihieden von dem de8 Menſcben. 
Gegen Reagentien verhielt e8 ſich ganz mie die Al- 
bumin= Körper. Es gab 1,17 Procent Aſche und 
enthielt 2,48 Procent Schwefel, ohne ſchwefelſaure 
Salze. Seine Elementar = Zufammenfegung ſtimmte 
jo nahe mit der der Epidermiß überein, daß beide 
als gleich zufammengefeßt betrachtet werben fönnen. 
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V. Unterfuhungen über das Chloral; 
von Dr Städeler*). Verſuche über die Löſung 
der Frage, weldye Verwandlungen organifche Kör— 
per durdy Chlor im Ausfcheidungszuftande erleiden, 
haben urfprünglic den Grund zu. der vorliegenden 
Arbeit gelegt. 


Aus dem erften Abſchnitte— derſelben iſt hier nur 
anzuführen, daß der Verf. das fo genannte unlös— 
liche Chloral einer neuen Analyfe unterworfen und 
betätigt hat, daß es ein mit dem Chloral ifumes 
rifcher Körper ift. 


In dem, zweiten Abſchnitt befchäftigt. ſich der Bf, 
ausführlid mit der von ihm zuerft beobachteten 
Bildungsmweife des Chlorald aus Stärke und. Zuder. 
Man erhält e8 aus diefen Subftanzen, wenn man 
1 Th. davon in 7 Th. mäßig ftarfer Salzfäure 
mit Hilfe von Wärme auflöft, nad) dem Erkalten 
3 Th. fein geriebenen Braunftein zumifcht und die 
Maffe dann der Deftillation unterwirft. Das De— 
ftilat enthält Chloral, Ameifenfäure und einen 
fchmweren, ölähnlicyen Körper. Die Trennungsmeife, 
diefer Producte ift ausführlich bejchrieben. Das 
daraus dargeftellte Chloral beſaß diefelbe Zuſam— 
menfegung und Eigenfchaften wie dad aus Alkohol 
gebildete. 

Das Chloralid, der Gegenftand des dritten 
Abſchnittes, ift ein von dem Verf. entdedter neuer 
Körper, der durd Einwirkung don concentrierter 
erwärmter Schwefelfäure auf Chloral entfteht. Es 
entbindet fich bierbei Chlorwaſſerſtoffſäure und das 
Chloral verwandelt fih in einen farblofen kryſtal— 
liniſchen Körper, defjen weitere Darftelung genau 
beſchrieben mird, 

Das Chloralid bildet rechtwinklige ‚Prisinen nit 


*) Aus deffen Inaugural-Differtation. Göttingen 1846. 
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einfach ſchiefer Endfläche, meiſt mit Abſtumpfung 
der ſchiefen Endkanten. Sie gehören zum klino— 
rhombiſchen Syſtem, find klar, glasglänzend und 
haben einen ausgezeichneten Blätterdurchgang pa— 
rallel den prismatiſchen Flächen. Es ſchmilzt bei 
1140 und erſtarrt erſt wieder bei 1060. Es iſt 
unzerſetzt flüchtig und ſiedet bei 2000. Es hat 
einen nur ſchwachen Geruch, beim Erhitzen aber 
riecht es durchdringend, reizend, dem Chloral äbn- 
lich. Es iſt brennbar mit ſtark leuchtender, grün 
geſäumter Flamme. Für ſich iſt es faſt gefchmad: 
los, aber ſeine Löſungen in Alkohol oder Aether 
ſchmecken ſcharf und ſtechend. Zu den Löſungen 
von Kalihydrat in Waſſer und in Alkohol verhält 
ſich das Chloralid wie das Chloral. 

Die empiriſche Formel für das Chloralid ii 
C5HEI303. Diefer Körper bat alſo die Zufam: 
menfeßung vom Chloral + 1 Atom Koblenerbt. 
Am wahrſcheinlichſten ift feine rationelle Formel = 


2C?2HEI +36. Es wäre demnach eine Verbin— 
dung von 2 Atom Formhlſuperchlorid mit 3 At 
Oraloryd, dem hypothetiſchen Körper, den man 
im Oramid ald mit Amid verbunden annebmen 
Tann. Das Chloral dagegen, C*HE502, fann als 
eine Verbindung von 1 Aeq. Oraloryd mit 1 Aeq. 


Formhlſuperchlorid betrachtet werden = C?HEIF+E, 
wodurch ſich alfo in der Zufammenfeßung beider Kör- 
per ungezwungen eine einfache Relation herausſtellt. 

In dem vierten Abfchnitt werden die ölförmigen 
Körper bejchrieben, die neben dem Chloral bei deſ 
fen Bildung aus Stärke erhalten werden, umd 
von denen der eine, durd feinen ſcharfen Gerud 
ausgezeichnete wahrfcheinlich ein Furfurol ift, worin 
die Hälfte des Sauerftoff8 durch Chlor vertreten 
it = C15H661)503 Dieſes Del ift in Falten 
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MWaßer viel löslicher als in warmem, daher fid) 
feine kalt gefättigte Zöfung beim Erwärmen fogleid) 
trübt und bei. etwa 509 faſt alles Del in Tropfen 
abjcheidet. Diefer Körper ſcheint nicht ohne Ge— 
genwart von Waßer beftehen zu können; jobald 
man ihm alles MWaßer entzieht, mie dies aud) ge= 
ſchehen mag, fo fängt er fogleih an ſich unauf- 
haltfam zu zerfeßen, in eine braune, barzähnliche 
Subſtanz und in Chlorwaßerftofffäure. 

v1. Notiz über den Thorerde-Gehalt 
des Pyhrochlors; von demfelben. Der von 
dem Hofr. Wöhler in dem Pyrodylor von Miask 
gefundene Gehalt an Thorerde ift neuerli von 
Hrn Hermann geleugnet und die Beobachtung für 
einen Irrthum erklärt worden. Dies hat eine neue 
Analyfe diefes Minerald veranlaßt, mit befonderer 
Berüdfihtigung der Subftanz, die für Thorerde 
gehalten morden if. Durch abermalige genaue 
Unterfuhung bat es ſich beftätigt, daß es in der 
That Thorerde, der Irrthum alfo auf Seiten de8 
Hrn H. if. Um nicht den geringjten Zweifel übrig 
zu laffen, wurde die Subftanz an den Entdeder 
der Thorerde geſchickt, der fie ebenfalls für foldye 
erkannte, ——— 

VI. Ueber Mangan-Verbindungen, 
von A. Völker. Schmwefelmangan-Schwes 
felfalium und Schwefelmangan -Schmwes 
felnatrium entitehen, wenn man maßerfreied 
ſchwefelſaures Manganerydul mit 4 Kienruß und 
dem dreifadhen Gewicht kohlenſauren Kali's oder 
Natrons bei Glühhitze zufammenfchmilzt und nach— 
ber die Maſſe mit Waßer auszieht. Die Kalium— 
Verbindung ift nad) der Formel 3MnS + KS zus 
fammengefeßt und bildet große, dunkelrothe, glims 
merähnlihe Kroftallblätter, die mit granatrotber 
Farbe durdfcheinend und, lebhaft glänzend find. 
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Selbſt von den ſchwächſten Säuren wird fie unter 
lebhafter Schmwefelmaßerftoff-Entwidelung vollitän- 
dig aufgelöft. Die Natrium-Verbindung, = 3MnS 
+ NaS$, bildet Eleine, glänzende, hellrothe Kro- 
ftallprismen. 

Das durch Schwefelammonium aus einem-DPtan- 
ganorxydulſalz gefällte fleiſchrothe Schwefelmangan 
läßt ſich bekanntlich nicht ohne Orydation trocknen. 
Leitet man dagegen durch eine Auflöſung von neu— 
tralem eſſigſaurem Manganoxydul Schmefelmaßer- 
ſtoff, ſo erhält man es von“ einer viel intenſiveren 
rothen, unter Einfluß des Sonnenlichts bisweilen 
faſt mennigrothen Farbe, und dann läßt es fid 
ohne Orydation abfiltrieren, waſchen und trocknen. 

Als Kryſtalle von natürlichem Manganorhd— 
hydrat in dem Dampf von Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff geglüht wurden, entftand Schmefelmangan 
als Pfeudomorphofe. Die Kryſtalle, indem fie fid 
dur und duch in Schmwefelmangan verwandeln, 
ändern dabei nicht ihre Form und kaum ihren 
Glanz; ihre Farbe ift dunkel eiſenſchwarz mit einen 
Schein ins Grüne Sie geben ein dunkelgrünes 
Pulver. Hat man-die Operation nicht lange ge: 
nug fortgefeßt, fo bleibt im Innern der Kryſtalle 
ein bellgrüner Kern von Orbfulfuret, das feiner: 
feit8 zumeilen nod einen Kern von Manganoryd 
einfchließt. 

VI. Ueber das Cholefterin, von & 
Schwendler und €. Meißner. Aus diefer Unter: 
ſuchung ift zunächft hervorgegangen, daß das Cho- 
lefterin Fein Wett, fondern eine Subftanz eigner 
Art ift, und daß feine Zufammenfeßung durch die 
Formel C8+H7203 ausgedrüdt wird. Es gelang, 
eine bejtimmte Verbindung dejfelben mit 2 Aequi⸗ 
valenten Waßer zu erhalten. Sie bildet durd- 
fihtige fchiefe Prismen eines klinorhombiſchen Sp: 
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ſtems mit mifrodiagonaler Abweichung, aenan mit 
dem Glanz und Bruch des Gypfes. Beim Er— 
märmen werden fie undurcfichtig, milchweiß und 
perlmutterglängend, unter Verluft des Waßers. 

Getrodnetes Cholefterin, einem Strom von trod= 
nem Chlorgas ausgefegt, erhibt fi bis zum Scymel= 
zen und entwidelt Salzjäuregas, indem es gelb 
und fpäter braun wird. Durch. fehr allmäbliche 
Einmwirfung von mit Luft verdünnten Chlorgas 
fonnte, ohne Nebenproducte, eine bejtimmte Ver— 
bindung bervorgebradht werden. Sie bildet ein 
weißes, geruch- und gefchmadlofes Pulver. Bei 
60° Fchmilzt fie, beim Erkalten erftarrt fie amorpb, 
twie fie denn überhaupt auf feine Weile kryſtalli— 
fiert zu erhalten war. In Alkohol ift fie wenig 
löslich, in Aether leicht löslich. Ihre Zufammen= 
feßung wird durch die Formel 08* 460 E12 03 
ausgedrüdt. Die Wirfung ded Chlor auf das 
Choleſterin befteht alfo einfach darin, daß daraus 
12 Aeq. Waßerftoff ausgefchieden und dafür 12 
Aeq. Chlor aufgenommen werden. Mit Brom ent= 
fteht eine ganz ähnliche Verbindung. Aus diefen 
Berbindungen fonnte nicht wieder Cholefterin her— 
vorgebradjt werden. 

IX. Ueber da8 Zactucon, von Lenoir. 
Das Lactucarium, der eingetrodnete Milchſaft von 
Lactuca virosa, enthält eine kryſtalliniſche Sub— 
ftanz, deren Natur noch nicht genau befannt war. 
Dan hielt fie für eine Bafe und nannte fie Lars 
tucin. Der Verf. hat gezeigt, daß fie dies nicht 
ift und daß fie feinen Stidjtoff enthält, er nennt 
fie daher Lactucon, um den Namen Lactucin für 
den narcotifchen Stoff zu behalten, der wahrſchein— 
lid) im Lactucarium enthalten ift. 

Das reine Lactucon kryſtalliſiert in feinen, farb⸗ 
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lofen, ſtern- und marzenförmig vereinigten Pris— 
men. Es ift vollfommen geſchmack— und gerud- 
108 und feheint auf den Organismus obne all 
Wirkung zu fein. In Waßer ift e8 fo gut mir 
unlöslid 5; dagegen ift e8 ziemlich Teicht löslich in 
Alkohol, Aether, ätherifhen und fetten Dee. 
Es ift ohne Zerfeßung fehmelzbar, e8 erftarrt amorzs, 
durchſichtig. Für ſich iſt e8 nicht flüchtig; zum 
Theil Friecht es unzerfegt an den Bänden des Ge— 
fäßes hinauf, zum Theil zerfeßt e8 fich und Tiefer 
dabei eine auffallend bedeutende Menge von Eile 
fäure. In einem Strom von Koblenfäuregas tu 
gegen läßt e8 fid) größtentheils unzerfeßt verflüd- 
tigen; man bemerft dabei einen ähnlichen Gerud, 
wie wenn Cautſchuck bis zum Schmelzen erhitzt wirt. 

Das Lactucon ift ein fehr indifferenter Körper. 
Es ift nicht gelungen, dasfelbe mit irgend einen 
andern Körper zu verbinden. Concentriertes kau— 
ftifches Kali, fowohl in Waßer als in Alkohol ge 
löſt, ift ohne Wirkung darauf. Eben fo Chlorga. 

Die für feine Zufammenfeßung gefundenen Zah— 
len entſprechen am nächſten und wahrſcheinlichſien 
der Formel C#0 432 03, 

Es mürde fi) dann nur um 1 Mequivalent 
Waßerſtoff, das e8 weniger enthält, vom Betulin 
unterfcheiden, dem es ſich übrigens, fo mie den 
Harzen überhaupt, auch Hinfichtliy feiner Eigen- 
haften, fehr nähert, von dem ed jedoch bejtimmt 
verfchieden ift. 
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motices 1616. 

Cunradi de Wurmelingen Annales Sindelfing. 
.(1442), 

George ECuvier's Briefe an C. H. Pfaff aus den 
Jahren 1788 - 1792, naturhiſtoriſchen und li⸗ 
terariſchen Inhalts. Nebſt einer biographiſchen 
Notiz über G. Cuvier und C. H. Pfaff. Dr6gg- 
von W. 5. ©. Behn 476. 
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Cuynat, über das Chlor ald Mittel zur Neutra: 
lifation verfchiedener Gifte und beſ. des Bipern: 
gifted (1796). Ueber die nervöfe Colik mit 
Berftopfung, genannt Colik von Madrid ode 
Colica saturnina u. f. w. (1796). Ueber das 
gelbe Fieber, beobachtet im Hafen Du Papage x. 
(1796). Sehr heftige Syniptome der Bleikslif, 
Wirkfamkeit des Dpiums und des verfüßten Mer: 
kurs (1796). Phyſiſche und biftorifche Tops 
graphie von Gatalonien und feiner vorzüglicen 
Städte (1797). 


U. Danyau, nener Fall von fchräg verengtem, 
ovalärem Beden (1285). 

Dayton, Fal von glücklich verlaufender Intuk: 
fusception mit Abgang von 16 Zoll Darm durd 
den Maftdarm (1288). 

Deede, biftorifche Nachrichten von dem lübedi 
fhen Patriziat (151). - . 

©. van Deen, Archiey voor binnen- en bui- 
tenlandsche geneeskunde (1287. 2046). Ber: 
fuche am Froſchrückenmark (2046). 

Delarue, Einfluß der Wärme auf die Qualität 

des Weines (1795). — S. aud) Fevret dı 
St. Menin . .: 

Demoſthenes, f. C. Rhedantz. 

Demoulin, f. Bordas-Demoulin. 

Avon Defhmanden, f. Die alten Panner etc. 

Dey, recherches sur cette question: De quelles 
provinces romaines firent partie la Sequanie, 
VHelvetie, la Rauracie ? (1559). 

Diogenianus, f. Corp. Paroemiograph. 

Moriz Dittrich, Ariftophanes von Byzanz Bücher 
über die Verwandtſchaftsnamen und die Benen: 
nungen der Lebensalter :(1001). 
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Dompmartin, über verunftaltefe Füße, durch 
Zenotomie und mit einer neuen orthopädijchen 
Mafchine behandelt (1797). 

Macs Donnell, über eine Vergrößerung der Thy- 
reoidea bei Herzeleiden (1287). 

X. Donny, |. J. Mareska. 

op. Guſt. Droyfen, ——— über die Freis 
beitöfriege. 1. Th. 1140 

Auguste Ducoin, etudes "rvolutionaires. Phi- 
lippe d’Orleans-Egalitd 469. 

Dytherus de Helmestat, notae (1442). 


Joh. Aug. Eberhard, neue Apologie des So= 

. rated, ſ. Bibliothek u. ſ. w. 

Eberhardus Altahensis, Annales (1442). 

Ebert, über Bekleidung der Neugeborenen und 
Säuglinge (2076). 

F. X. Eble, Homer. hymn. Apoll. Del. v. 125. 
(1003). 

Eckhoff, eine neue —— des Nordſeewaßert 
(2043). 

Ad. Elliffen, ao einer. Polyglotte der euros 
päifchen Poefie. 1. Bd. Poefie der Kantabrer, 
Kelten,  Kymren und Griechen 1641. — ©: 
auch: O nosoßvs innorne. 

Elmerus; f. Epistolae Herberti etc. 

Gratofthenes, f. Fr. Osannus. 

Erbkam, über das biätetifche Berhalten der Woch⸗ 
nerinnen (2075. 2076). 

H. Escher, die Stiftung des Klosters Kappel 
und .das Geschlecht der Freiherrn von Eschen- 
bach (662). 

Joh. Kajp. Eicher, Bemerfungen über die Re: 
gierung der Graffchaft Kyburg. Mitgetheilt 
und bevorwortet durch Tr. Wyß (1821). 


Br a. — Ch. 


Caesarii Heisterbacensis Catalogus archien 
Colon. 1441. — Vita sancti Engelberti (1442, 

Gallimahus, f. M. Haupt. ©. Schneider, 

Capefigue, les diplomates europeens. T. deu 
xieme 1225. 

Caroli I. et 1]. statuta (1556). 

Joh. Ludw. Casper, Denkwürdigkeiten zur me 
dicinifhen Statiftif und Staatsarzneikunde. Fü 
Griminaliften und Aerzte 1976. : Der Einfhi 
der Witterung auf Gejundheit u. Leben da 

Menſchen (1977). Verſuche und Beobadtu: 

: gen über die Strangulationsmarfe und den 6: 
bängungstod (1978). Zur Geographie der Pr: 

-. brechen (1979). Biographie eines firen Wahn 
finned (1981). Sterblichkeit in der k. pri 

- Urmee (1981). ‚Einfluß der Zageßzeiten au 

- Geburt und Zod ded Menfchen (1981). 2 

Geſpenſt des fogen: Brandftiftungstriebes (1%. 

Saverio Gavallari, De Aopegraphie von €: 
rakus (452). 

A. Chansselle, Traitd & la formation ds 
mots dans‘ la langue latine, suivi..de. nole 
sur Yunite de la déclinaison et de la co 
gaison latines, sur le digamma latin, 

N. Chapman, Vorleſungen über € 
Blutungen, Gicht u ſ. w. —— ba 

Zouffaintov. Anz über: e 
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— Chronicon Moguntinum (1441). 
— 322 first duke of Marlborough, 
— Er dispatches‘ from . 1702 to 1712. 
Mm Talli 4 George Murray. T.1-V. 1677. 
re Paradoxa. Ad codd. Mss. 
“HM Boah, prolegomena ete. adiecit G. 
Y 'H. Moser. 1180, = ©. auch M. Haupt 
a. — — 
— Beobachtungen über die Fäulnis eines 
"kam. eins (2046). 
‚Brandl ee f. Reports u. Hughes. 
ori voper, observations oflithotomy(224). 
ne de P’Epoque de Maxi- 
F xl ne. (Auch als Nr. 2 des DD. 
riet traits du Compte-Rendu de la Com- 
"Dt on dhistoire) 1580. 
—— Wierbitzki, f. Taſchenbuchec. 
Jo m een einer Ochtenlunge (1287). 
Friedr, Ken ross,'on Inversio uteri 286). 
iu euer, Luther (1483— 1546) und Gro⸗ 
ie — 31645), oder Glaube und Wiſſen⸗ 
* 















Culloch, a treatise on the prin- 
d practical influence of taxation and 
ing system 1041. — The literature 
il economy: a classified catalogue 
public: tions in the different depart- 
science, with historical etc. 
0 
gen Annales Sindelfing- 
an C. 9. Pfaff aus den 
naturbiftorifchen und lie 
Mebft einer biographifchen 
6,9: Pfaff. Hrögg. 
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Lud. Ettmüller, ſ. Eidgenössische Schlad: 
lieder. Die beid. ältest. deutschen Jahrbr 
cher der Stadt Zürich. 

Euripidis Iphigenia in Aulide ex rec. mine 
ris Euripidis et cum animadversionibus Frid, 
Vateri 1639. — ©. auch C.G. Firnhaben 
M. Haupt., 

Eusebius... on the Theophania or divine 
manifestation of our Lord and Saviour J. Chr. 
A Syriac version, edited ... by Sam. Lee 
558. — Translated into English with notes, 
from an ancient Syriac version of the Greek 
original now lost; to which is prefixed a 

‚ vindication of the orthodoxy, and propheti- 
cal views of Eusebius. By Sam. Lee 558. 


J. C. Fahrner, de globulorum sanguinis in 
mammalium embryonibus atque adultis ori- 
gine 921. 

Ludw. Ferre, einige chronikwürdige Sachen; hröggb. 
‚von Oſtertag (1424). 

C. G. Firnhaber, über Euripides Herakliden 
(1562). f 

Fischart, Reveille matin oder wacht früh auf; 
Anmanung zu christlicher kinderzucht; Er 
manung..an . die Bundpaebstler. Drei rei 
werke, hsggb. von Vilmar 1317. 

3. v. Flotow, über Haematococcus pluviali 
(237). — Lecidea scabrosa Ach.- meth. in 

ihrem Berhältniffe zu Lecid. flavoviresc; Bort. 

- (L. citrinella Ach.) u. Lec. Draparnaldii Gra- 
tel (sub Placodio) (L. flavovirescens Flörke, 
Fries, L. sphaer. Schaer.) (239). 

Nicl, von der Flüe, f, Facsimile etc. 

V. Fontanier, Narrative of a mission to ln 
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dia and the countries bordering on ihe Per- 
sian gulf etc. etc. Undertaken by order of 
the French government. Vol.l. 313, 

lohn Forbes, Homoeopathy, Allopathy 'and 
Young Physic 483. 

J. P. France, remarks on the pathology of 
iritis (224). 

Corn. Marinus Francken, disputatio critica 
de antiquarum Aeschyli interpretationum ad 
genuinam lectionem restituendam usu et au- 
ctoritate 1235. 

Ludw. Frauer, die Walfyrien der fEandinavffch- 
germanifchen Götter: und Heldenfagen, aus den 
nordiſchen Quellen dargeftellt 1436. 

Casp. Fr. Fuchs, Abhandlung über dad Emphy: 
fem der Zunge 521. 

Fuß, über Hemeralopie und eine verknöcherte 
in die vordere Augenkammer vorgefallene Linſe 
u. ſ. w. (1285). 


Gachard, ſ. Philippe II. u. Relation des 
troubles etc. 

Emile Gachet, 8. Documents inedits etc. 

Paul Gaimard, f. Voyages de la Commis- 
sion etc. 

Anunzgrog Taravos, 'Ivderwv Auso poci 080% 
noödgosog TEgLEyww Bargıyaon Paoıkzwg 
7Holoyiag nri. Zavaxsu ovvorv “T). nal 
Zeyarvada Ilardıragala dAmyogına ar. 
Ewdodevra ..... Entnsieig TI. R. Tonar- 
dov ... val I’. Anoozoiidov Kooumrov 1095. 

Galfridi, Grammatici, Promptorium Parvulo- 
rum sive Clericorum. Lexicon Anglo -Lati- 
num ..... commenlariolis subjectis, ad fid. 


codd. .rec. Alb..Way 'T:l. 1521. 
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C. Fr. Gauß, Vorleſung: Unterfuchungen übe 
Gegenſtände der höheren Geodäſie, Zte Abhandl. 
Nachr. 210. 

L.P. A. Gauthier, observations pratiques sur 
le traitement des maladies syphilitiques par 
PIodure de Potassium (1286). 

Abraham Geiger, Lehr: und Lejebuch zur Sprade 
der Mifchnah. Erfte Abtheil. Lehrbuch 267. 

Mart. von Geismar, f. Bibliothek u. ſ. w. 


Pierquin de Gemblour, über einen Fall von 
Teratologia humana (1796). Ueber die Hun- 
nen in Morvand (1797). 

F. Genin, des variations du langage frangais 
depuis le XII. siecle, ou recherche des pri»- 
cipes qui devraient regler l’orthographe et Iı 
prononciation 1323. 

George duke of Manchester, the times 
of Daniel, chrgnological and prophetical, exa- 
mined with relation to the point of contact 
between sacred and profane chronology 113. 

Gerftäder, der nordamericanifche Urwald (425). 
— Die nordamerifanifche Sagd (425). — Die 
Alligator-Jagd (425). 

Ch.Giraud, Essai sur l’histoire du droit fran- 
gais au moyen äge. T. J. Il. 1552. 

Le Glay, f. Negociations diplomati- 
ques etc. 

Rob. Gloutz-Blotzheim, |. Charles Monnard. 

Godefridus Coloniensis, f. Excerpta etc. 

A. Goldfuß, der Schädelbau des Mofafaurus, 
durch Beichreibung einer neuen Art dieſer Gat: 
tung erläutert (240). . 

DB. Goldſchmidt, Unterfuchungen über die mag: 
netifhe Declination in ‚Göttingen (434). 

von Gorup⸗Beſanez, über den Kiefelfäurege: 
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halt der Vogelfedern Nachr. 282. Analyfe des 
Scyleimhaut:Epitheliums Nachr. 282. 

Gotfridi de Ensmingen Gesta Rudolfi et Al- 
berti (1441). 

K. Göttling, zu Horat. sat. I, 4, 112. (359). 

C. M. Gottfche, anatomifch = phyfiologifche Uns 
terfuchungen über Haplomitrium Hookeri, mit 
Bergleihung anderer Lebermoofe (235). 

J. Gould, f. The Zoology etc. 

3. ©. Th. Gräße, die Sage vom Kitter Tan: 
bäufer aus dem Munde des Volkes erzählt..... 
Nebſt einem Anhange von alten, die Sage be: 
treff. Volksliedern 1399. 

3.8. C. Gravenhorft, das Thierreich nach den 
BVBerwandtfchaften und Uebergängen in den Klaſ— 
fen und Ordnungen deöfelben 289. 

Hamilton Gray, the History of Etruria. P.1.1I. 137. 

John Edw. Gray, f. The Zoology etc. 

G. Rob. Gray, the Genera of Birds. Illustra- 
ted with about 350 Plates by Dav. Will. Mit- 
chell 719. 

Garl Friedr. Aug. Grebe, die Beauffichfigung 
der Privatwaldungen von Seiten des Staats. 
Berfuch zur Beantwortung der Frage: Wie weit 
geht die Berechtigung und Verpflichtung des 
Staatd in Beauffihtigung der Benugung und 
Bewirthfchaftung der Privatholzgrundftücde? Ge: 
Erönte Preisfchrift 193. 

Gregorius Cyprius, ſ. Corpus Paroemio- 
graphorum etc. i 

Franz Karl Grieshaber, f. Deutsche Pre- 
digten des XIII Jahrh. etc. 

Ja. Grimm, vom Singen der Schwerter 
und Pfannen (1003). — S. audy: Deutsche 
Rechtsdenkmähler etc. 


A. Griſebach, über die Bildung des Torfs in 
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den Emsmooren aus deren unveränderter Pin 
zendecke (442). - 

Grotefend, Verhältnisse des Horatius zu Au 
gustus (359). 

Ad. Ed. Grube, ‚Unterfuhungen über die Ent: 
widelung der Anneliden, Iſtes Heft. Auch unt, 
d. Zit.: Unterfuchungen über die Entwidel, der 
Glepfinen 1036. 

Raymundi Guarinii nupera quaedam Osca 
cum auctar. in marm. Anxan. Commentar XX. 
505. — Lexici Osco-latini stamina quae- 
dam 505, 

Guggenbühl, Briefe über den Abendberg un 
die Heilanftalt für Gretinismus 1761. 1945. 
Guillaume, über den Berluft eines beträdil: 
den Stücks des Körpers des Humerus, mi 

Regeneration ded Knochens (1797). 

Aug. Guiot, elements de Perspective lindair, 
comprenant la theorie et les procedes prali- 
ques de cette science etc. 1124. 


Günzburg, Studien zur Pathologie (1287). 


KR. Hagenbach, Encyclopädie und Methode: 
logie der theologiſchen Wiſſenſchaften. 2. Aut 
1249. 


K. A. Hahn, f. Das alte Passional. 

J. O. Halliwell, f. The Thornton Ir 
mances. 

C. Halm, ad Anaximenis artem rhetoriam 
(1563). 

Victor du Hamel, Histoire constitutionelle de 
la monarchie espagnole depuis l’invasion des 
hommes du Nord jusqu’& la mort de Ferdi- 
nand VII T.1.11. 741. 

Hammer, über die Seitenlage der Kreijenden 
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bei normalen Geburten (2076). . Ein Mark: 
ſchwamm ald Gebärhinderniß: (2076). 
zlaus Harms, die Dffienbarung Sohanris, gepre: 
digt nach. einzelnen; Abfchnitten aus, derfelbigen 
633. — Unfere lutheriſche Kirche in demjenigen 
Lichte angeſehen welches aus Joh. 17,6—8 auf 
fie fällt. Cine Reformationöpredigt i in Kiel 1844 
gehalten. . : ., Mit einem Nachwort über den 
heil. Rod 637.— Bom Glauben an 3,, Chris 
—— den Sohn Gottes, nach Joh. 9, 21 38. 
ine polemiſche Predigt. am. 18. Zrinit, 1845. 
637.. 


. A. Hartung, über den dithyrambos (1561). 

Säfer, über die Spuren einer ‚Kenntnis des 10. 
bis 15. Iahrhunderts (1676). 

N. Haupt, -Euripides, Aefchrion, Phönir u. Kal 
limachos (1003). — Nävius (1004). Lucilius 
(359). — 'du Cicero 11004). — 3u Caſar und 
Tacitus (1563). 

doh. Friedr. Ludw. Hausmann, über das Vor⸗ 
kommen einer pſeudomorphiſchen Bildung im 
Muſchelkalke der Weſergegend Nachr. 113. 241: 
269. Ueber- die -Kryftallifation und Pyroelektris 
cität des Struvits Nachr. 121: —  Vorlefung! 
— über Gyps und Karſtenit Nachr. 

177. 

Bilh. Hävemann, Geſhichte des Ausgangs bed | 
a a 640. 

. F. C. Hecker, Kinderfahrten, Eine Sri 
" pathologifche Skizze 1075. - 

— f. Geſchichte der europ. Staaten. 

3. .Heidber, die. Nervenfraft im ‚Sinne. der 
 Biffenfeaft gegenüber dem Blutleben : im der 
Natur. Rudiniente .einer naturgemäßeren Phy- 
fiologie, Pathologie und Therapie: De RN 
ſyſtems 229. (1287). Br re Sn 
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Heimbach, die Lehre von der Frucht nach gems 
nem Recht (462). - 

C. Fr. Heinrich, ſ. Nicol. Mohr. 

Aler. Glarus Heinze, der hellenifche Nationalcon: 
greß zu Athen in den Jahren 1843 und 184. 
Nach der Driginalausgabe der Congreßverhant: 
lungen im Auszug u. f. w. 935. 

G. Heinzel, de Macrozamia Preissii (240). 

Alb. Heifing, Magdeburg nicht durdy Zilly zer: 
ſtört. Guſtav Adolph in Deutfchland. Zwei 
biftorifche Abhandlungen. 801. 

K. Gust. Helbig, Christian Ludwig Liscow. 
Ein Beitrag zur Literatur- u. Kulturgeschichte 
des 18. Jahrhunderts 579. 


Ernſt Helwing, Gefchichte des Brandenburgiid- 

- Preußischen Staats während des 30jährigen 
Krieges und im Zeitalter ded großen Kurfürften, 
Auch unt. d. Tit.: Gefchichte des Preußijcen 
Staatd. Des 2. Bdes 1. Abthl. des ganzen 
Werkes 3, Thl. 1129, 

Ern. Ludov. Theod. Henke, f. Consensus 
repetitus fidei, vere Lutheranae. 

Henry, Lord Brougham, lives of men of letters 
and science, who flourished in the time of 
George III. 1601. 

A. Henry, Beiträge zur Kenntnis der Laubns 
pen. Dritte Abtheil. Tulipa sylvestris; Gaga 
arvensis, und stenopetala (242), 


A. W. €. Th. Henfhel, Janus, mytbolgih 


ſich ſelbſt beantwortend (1675). Die Salernis 
taniſche Handſchrift charakteriſirt (1675). Pe 
trarta's Urtheil über die Medicin und die Aetzte 
ſeiner Zeit (1676).— S. auch: Janus, Zeit⸗ 
ſchrift u. ſ. w. 
Epistolae Herberti de Losinga ...., O⸗—- 
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berti de Clara et Elmeri ... Nune pri- 
mum .. ed. a Rob. Anstruther 1205. 

Jodoci Heringa Opera exegetica. et hermeneu- 
tica. Edid., adjectis annotationibus etc. Henr. 
Egb. Vinke 1948. 

C. Fr. Hermann, Progr.: de terminis eorum- 
que religione apud Graecos Nachr. 225. — 
Rede bei Gelegenheit der Preisvertheilung an 
die Studierenden Nachr. 119. — Lehrbuch der 
griechischen Antiquitäten. 2. Theil, die got- 
tesdienstlichen Alterthümer. A. unt. d. Tit.: 
Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer 
1105. 

Godofr. Hermann, Thucydidea (1003). — Epi- 
stola de anecdoto Pindarico (1563). 
Th. Hermann, über eine neue Geburtözange zur 
Grtraction des im Bedeneingange ftehenden Kins 

destopfes 1175. 

Hermannus Altahensis, annales (1442), 

Herodot, f. 8. Schwenk. 

Martinus Hertz, de P. Nigidii Figuli studiis 
atque operibus 225.— Ueber Göttlings und 
Zumpts ansichten von den summen des $er- 
vianischen census (358). Ueber Vell. Pater- 
culus (1004). 

G. Ad.B. Hertzberg, de spoliis opimis (1002). 
— ‚©, au: Sex. Aur. Propertii elegiar. 
libri IV. 

Joh. He, f. C. Ab. I. Kolde. 

Eduard Heyer, die Waldertrags-Regelungsverfah: 
ren der Herren Dr. Carl Heyer u. 9. Karl... 
geprüft und verglichen 1756. 

Garl Heyer, f. Eduard Heyer: FR; 

Rich. Brinsley Hinds, f. The Botany etc, 
The Zoology et. - , 

Hippofrates, |. 9. Ripault u. Schneider. 
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Hipponax, ſ. F. W. Schneid ewin. 

Bernh. Hirſchel, Geſchichte der mediciniſchen Schu 
len und Syſteme des 19. Jahrh. in Monogta— 
phien. I. Geſchichte des Brownſchen Spyftent 
und der Erregungstheorie 1517. 

Hirzelin, über die Schlacht bei Göllheim (1442). 

Hoffmann, Fünftliche Frühgeburt mit unglüdli: 
chem Ausgange für Mutter und Kind (2077) 

A. Fr. Pohl, Borträge über die Geburt des Men: 
fchen 1195. - | 

G. Calvert Holland, diseases of the lungs from 
mechanical causes and inquiries into the con- 
dition of the artisans — to inhalation 
1961. ’ 

Ad. Holtzmann, Beiträge zur Erklärung de 
Persischen Keilinschriften. Ites Heft 721. - 
Ueber den Ablaut 809. 825. 841. 

Friedr. Aug. Holzhaufen, der Proteftantismus 
nach feiner geichichtlichen Entftehung, Begrün: 
dung und Fortbildung. Grfter B. 905. 

Homer, f. F. X. Eble u. Stievenart. 

Jos. Dalt. Hooker, the Botany of the Antar- 
ctic Voyage of H. M. Discovery Schips Ere- 

bus and Terror in.the y. 1839 — 43, under 
the command of. . James Clark Ross elt 
P. 1. 2. 297. 

Horatius, ſ. F. Bamberger. K. Göttlix 
Grotefend. K. Lachmann. Fr. Ritter. 
u W. Schneidewin. 

J. 3. Hottinger, fi Charles: Monnard. 

Houzeau, ‚sur les etoiles filantes periodiques 
du mois d’aoüt, et en particulier sur leur 
apparition en 1842. (1321). 

F. Huet, f. Bordas-Demoulin. 

Hughes and E. Cock, on ———— thora- 
cis (220). 
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Huss, clinischer Bericht vom $tockholmer Ho- 
spital (659). 

&. Chr. Hüter, der a Mutterfuchen der 
Zwillinge 1301. 


K. G. Jacob, Beiträge zur Franzöſiſchen Ge- 
ſchichte 2048. — Ueber den Charakter und den 
politiſchen Einfluß der Königin Maria Antois 
nette.(2048). Die Frauen in der franzöf. Nes 

volution (2048). Die Herzogin Abrantes u. f.w. 
(2048). Die Ermordung der franz. Gefaudten 
in Naftadt (2048). 

Bietor Sacobi, Forfchungen über. das Agrarwe⸗ 
:fen des altenburgiſchen Oſterlandes, mit befon- 
derer Berückſichtigung der Abſtammungsverhält⸗ 
niſſe der Bewohner 1289. 

Jacobshagen, erhält einen Theil des homileti⸗ 
ſchen Preiſes für eine Predigt über Luc. XVI. 
19-31. Nachr. 119. 

Jacquemier, . F. J. Moreau. 

Jacut’s Moschtarik, das ist: Lexicon; geogra- 
phischer- Homonyme; Aus'den Hdschr. hisgg. 
von Ferd.‘ Wüstenfeld. 1. 2. Heft. 534. 

Phil. Jaffé, Gefchichte des deutfchen Reiches 
unter Konrad dem Dritten 1182. 

O. Jahn, der raub des Palladion (358). — Per- 
sius V, 19. (359). — Theodoros (359). 

© 4. Zanffen und 9. Schacht, über Kartof⸗ 
fel-Krankheit (474). 

Imm. Ilmoni, clinischer Bericht etc. (661). 

Jobannes de Bera, f. Excerpta etc. 

John, fourth duke of Bedford, ſ. Bedford. 

Alb. de Jongh, PINDARICA 349. 

Emil- JIſenſee, Gefchichte der Medicin u. f. w. 
(2047). 

A. H. löraöls, tentamen 'historico-medicum, eX- 
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hibens collectanea gynaecologica, — ex Ti 
mude Babylonico — 26. (1286). 

D. Jun. Juvenalis, f. Nicol. Mohr. 

Victor Ivaͤnchich, über die organifche Verenge— 
rung der Harnröhre und ihre .....«. voll⸗ 
fommenfte Behandlung 1296. 


Correspondenz des Kaisers Karl V. Aus dem 
kön. Archive etc. zu Brüssel mitgetheilt von 
K, Lanz. 3. Bd. 1921. 

H. Karl, f. Eduard Heyer. 

H. Karsten, disquisitio microscopica et che- 
mica hepatis et bilis Crustaceorum et Mollu- 
scorum (243). , 

H. Keil, Sophokles Nauplius (359). — Die 
Marcusbibliothek in Florenz (360). — Grie 
chische eigennamen (1563). 

Ferd. Keller, Geschichte 'der- Inseln Ufenau 
und Lützelau im Zürichsee (662). — Nach- 
trägliche Bemerkungen über die Bauart des 
Grossmünsters in Zürich (664). — ©. auf: 
Althelvetische Waffen etc, 

Aler. Keyferling, Notiz über den alten rothen 
Sandftein an der Ifchora (1187). — Beſchtei⸗ 
bung einiger Goniatiten au dem Domanik 
Schiefer (1194). 

5. Donat Kid, bhiftorifche Reliquien aus dem & 
teften Urbar der Kirche zu Ingenkohl im Gar, 
Schwyz (1423). 

« Wilkinson King, account of a specimen of 
partial fracture of the neck of: the thigl- 
bone (221). 

Kita, über das Zufammentreffen mehrerer Schul 
digen bei einem Verbrechen 253. 

€. von dem Knefebed, Scenen aus dem Re 
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volutionöfriege (845). Charakteriſtik der erſten 
Hälfte des fiebenjähr. : Krieges im nordweſtl. 
Deutſchland (850). 

Gerold ii von Knonau, f. Gerold Meyer 


u. ſ. w 

C. r F Kolde, Dr Johann He, der ſchleſi⸗ 
ſche Reformator 1557. 

L. de Koninck, description des animaux fos- 
siles qui se trouvent dans le terrain carbo- 
nifere de Belgique 312. 

Soh. Heine. Koofen, der Streit ded Naturgefeßes 
mit dem Zweckbegriffe in den phyſiſchen und 
hiftorifchen Wiffenfchaften. Eine Einleitung in 

dad Studium der Philofophie 561. 

©. Koppe, die Planimetrie und Stereometrie für 
den Schul= und Selbſtunterricht bearbeitet. 2. 
Ausg. 1245. 

M. Koſitzky, Notiz über das Uralſche Platin 
(1192). Ueber die Scheidung des Iridiumd 
am Münzhofe zu St. Peteröburg (1192). - : 

——— Xoomicyc, ſ. Anu.-To- 

vo 

H. Kraufe, über die Behrhaftigkeit Ein Bei⸗ 
trag zur Sittenlehre 3 

Wilh. Th. Kraut, ſ. * alte Stadtrecht 
von Lüneburg. 

Krieger, über icbelkeit, ehren und Stuhl. 
verftopfung der Schwangern (2076). „Beitrag 
zur Pathologie des menfchlichen Eies, nebft Be 
merkungen über eine gewiſſe Art. von Molen 
(2077). ©. audy Rintel jun. 

A. B. Krifche, über Gicero’s Akademika (448), 

C. W. Krüger, f. Esvopyuvros Kugov "Ava- 
Paoıs. 

©. Kutorga, zweiter Beitrag zur Paläontologie 
Rußlands (1189). 
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Labus, intorno all’ oscurissimo Dio Cauto Par 
ricordato da un marmo del Museo Brescian 
1997. 

K. Lachmann, Horatiana (359). 

Petr. Paul. Lacroix, ſ. Guill. Gottifr. Leib- 
nitii opuscul. etc. 

Lademwig, Einleitungen und Anmerfungen zu den 
Menaechmis des Plautus (1002). 

Landsberg, über Weſen und Bedeufung der 
Eklampſie (2043). 

Chrn. Konr. Ludw. Lange, Beantwortung der 
Preisfrage: über das römiſche Kriegsweſen der 
Kaiſerzeit' erhält den Preis. Nachr. 119. 

Langl£s, f. Relation des voyages etc. 

Karl Lanz, f. Karls V. Corresp. u. Biblio- 
thek des literar. Vereins zu Stuttgard. 

Georg Lapithes, moralifches Gedicht (1733). 

J. M. Lappenberg, Te Ham burgische 
' Rechtsalterthümer. 

Chr. Lassen und N.L.. Westergaard, über 
die Keilinschriften der ersten und zweiten 
Gattung 721. 

H. Lebert, Physiologie pathologique etc. (661). 
Desire Leclercq, note sur la formation de 
la: glace dans les eaux courantes (1322), 
John Edw. Lee, delineations of Roman anl- 
quities found at Caerleön and the neighbou- 

hood 1421. 

‚Samuel Lee; f. Eusebius. 

Lehmann, Didus ineptus (243), 

Guill. Gottifr. Leibnitii opusculum adscititio 

. titulo Systema theologicum inscriptum; ed. 

- 0. Petr. Paul. Lacroix 705. 

Lenovir, über das Lactucon Nachr. 287, 

Joh. Lenz, Reimchronit mitgetheilt von Berchtold 
(1560). 


Le. — ki. 25 


Leo von Rozmital, Kitters Hof: :und Pilger: 
reife durch die Abendlande: in den BI. 1465 — 
1467, ‚beichrieben von zweien: feiner‘ Begleitet, 
hröggb. v. 3. A. Schmellet (1166). — . 

Onesime Leroy, Histoire comparée du theatre 
et des moeurs en France. des la formation de 
la .langue 153. * 

Leroy d’Etiolles, Lettres et memoires.etc. (660). 


3. ©. Lejfing, über ein plasmatiſches Gefäßſy— 


ſtem in allen Geweben, : inöbefondere aber in 
den Knochen und Zähnen (475). 

E. L. v. Leutsch,, ist die ‚fünfte Olympische 
‘Ode :von Pindar? (358): — Das: grab; des 
Sophokles (358). — Zu dem: komiker-Ale- 
xis (359). — Beiträge zur erklärung. des 
Aristophanes (1562), — ©. auch: — 
Paröemiographorumieic. 

John C. W. Lever, a practical : treatise on 
. organic diseases of the uterus etc. ‚280. (660). 
— Cases of pelvic inflammation with abscess 
occurring after delivery (282)...  . 

Levoidi de Northof Getaloges archiop. ‚Colon. 
(1442), 

P. H. Lewis, Sketch ‚of the yellow. „kerer of 
Mobile etc. (2046). 

A. Leymerie, Suite du Memoire ‚sur le: ter- 
' rain eretace du dnpartuchend de l’Aube: .Se- 
conde partie. (97), 

Mademoiselle de — ——— des 
lois politiques de la monarchie frangaise. 
Nouvelle edition . .. . par le vicomte de 
Lezardiere. . 4 Voll.. 1881. 


-Vicomte de Lezardiere, fi den vorberg. Kt, 


Liagre, sur les corrections de. la lunette me- 
ridienne (1321). .'. 
Chrph. Liebich, die: Reformation des Waldbauet 
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im Intereſſe des Ackerbaues, der Induſtrie um 
des Handels. 2 Thle. 1456. - 

J. von Liebig und Fr. Wöhler, über einige 
neue organiſche Verbindungen Nachr. 273. 

F. O. Lietzau, Therapie (1287). 

Albertus Lion, f. Tironiana etc. 

©. ©. F. Liſch, f. Jahrbücher des Vereins f. - 
meklenb. Geſch. — Ueber die mellenburgifce 
Hauptlandötheilung vom 3. 1229. (150.) — 
Ueber das Siegel der meklenburgiſchen Fürften 
von Parchim⸗Richenberg. (151.) — Ueber das 
Schloß Richenberg. (151.) — Ueber das Land 
Turn (151.)— Ueber das Land Kuſſin (151.) 
— Ueber die Ablunft von Sophia, der Gemab: 
lin des Fürften Borwin III. von Roſtock. (151.) 
— Biographie Liscow’s (152). 

Chrstn. Ludw. Liscow, |. K. Gust. Helbig 
u. den vorhergeh. Artik. 

3. he Beitrag zur phyfiologifchen Optiil 
4 


Livius, f. K. Scheibe. 

Lode, wiederholte Behauptung, dass die Tuba 
Eustachii für den Strom der Luftpresse un- 
zugänglich ist (655). 

5. Lott, zur Logik (445). 

Herm. Zoe, über den Begriff der Schönheit (447). 
Ch. Loudon, solution du probl&me de la po 
pulation et de la subsistance etc. (2045). 
Louis XVII Lettres et instructions au comte 
de Saint-Priest, precedees d’une notice par 

M. de Barante 1014. 

Isidore Löwenstern, essai de. dechiffrement 
de Pecriture Assyrienne pour servir & lex- 
plication du monument de Khorsabad 1262. 

. Lucilius, f. M. Haupt. 

Lusser, f, Die alten Panner. 
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J. W. Lyra, era Briefe, Erzählungen, 
j Gedichte u. f. w. 1160 
Lyſias, ſ. 8 Scheibe. 


Aemilius Macer, f. Rob. Unger. 

Niccold Makhiavelli, Florentinifche Geſchichten, 
ſ. Ausgewählte Bibliothek ꝛc. 

Macrizi, Beſchreibung der Hoſpitäler in el⸗ Cã⸗ 
hira, aus den arab. Hdſchr. überſetzt von Wü⸗ 
ſtenfeld (1675). 

C. Cilnius Maecenas, ſ. Tironiana etc. 

Maifonneuve, über Enterotomie am Dünndarme 
bei Obliterat. desfelb. (1288). 

Manchester, George duke of, f. George d. 
ofM. 

Denis le Marchant, f. Horace Walpole. 

J. Mareska et F. Donny, memoire sur un 
appareil de Thilorier modifie, et sur les pro- 
prietes de l’acide carbonique liquide et so- 
lide (1322). 

“Marlborough, f, John Churchill. 

Martinus Polonus, |. Excerpta etc . 

8. 3. 9. Marz, zum Andenken an Dr Iohann 
Stieglig 1425. 

M 8 5 über die Zunge ald Gefchmadsorgan 

G. Mayer, über die Perforation (2075). Weber 
künſtliche Ernährung der neugebornen Kinder 
(2076). Zwei Beodachtungen von Umftülpung 
der Gebärmutter nach der Geburt (2076). Ge 
burt bei einer das Eleine Beden faft ganz aus⸗ 
füllenden Geſchwulſt (2076). Geburt eines Aces 
phalus, nebſt TER Befchreibung . . von 
Paafıh (2077), 
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Ang. Meineke, Einiges zur Gefchichte ded Stu: 
fer Kleanthes (1004). 

E. Meißner, f. &. Schwendler. 

Tevret de St. Menin und Delarue, demi- 
fche Zufammeufegung einer an den Quellen der 
Seine gefundenen Münze (1795). 

David Metzke, die natürliche Theologie des Ray: 

mundus von Sabunde u. f. w. 2078.- 

Meyer, histoire de la commanderie et de la 
paroisse de st. Jean à Fribourg (1559). 

Gerold Meyer von. Knonau, Literatur der Schtwei: 
zergefchichte von 1842 u. 1843 (1821). — ©. 
auch:'Facsimile etc. 

€. H. Michgelis, Skizze von ‚der Verbreitung 
des Gretinismus im Canton Aargau. Eine Kartı 

' 1947. 

Mickwitz, die Heilwirkungen des minerali- 
schen Magnetismus (657). — Neues Heftpfla- 
ster (658). — Heilung einer Diplopie (659). 

Migneret, sur le —— municipal romain 
(1797). 

Mill, f. Horace Hayman Wilson. 

Mimnermuß) f 8 W. Schneidewin. 

Giulio Minervini, Yantica lapida Napoletana 
‘di Tettia 'Gasta a miglior lezione. ridotta ed 
illustrata 1834. 

Abu Dolef Misaris Ben Mohalhal de itiner 
Asiatico commentarium . . . recens..et nun 
prim. ed. Kurd de Schloezer 1670. 

Suremain de Miffery, Formeln zur heiligen 
Chronologie (1797).: 

Dav. Will. Mitchell, f. 6. Rob. Gray. 

Mitten dorff, "Herzog Chriſtians von Braunſchweig 
Wirkſamkeit ‚während des Z0ojährigen Krieges 
"+ (844). Heiz. Heinrich desnWeltere im Kampfe 
mit der Stadt Hannover 1486; und: -Ueberfall 
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der Stadt durch den Herz. am 24, Nov. 1490, 
847). 

Nil Mohr, Spicilegium dnnetationsen. ad-D. 
Junii Juvenalis satiras duas priores sive ce- 
sura commentariorum C. Fr gie in 
‘ has satiras 432, 

2: von Mohr, f. ulyſſes von Salis. 

Jac. Moleſchot, anatomiſch⸗ phyſiologiſche Be⸗ 
merkungen über die. Entſtehung des von Näs 
gelo befchriebenen fchräg verengten. Beckens (1284). 

Theod. Mommfen, Oskiſche Studien 505. — ' 
Suetonius de viris illustribus (359). AR 

Charles Monnard et Louis Vulliemin, hi- 
stoire de: Ja Confederation Suisse, par Jean 
de Muller, Robert Gloutz-Blotzheim et..J. J. 
Hottinger, traduite de JYallemand avec des 
notes nouvelles et continude jusqu’ à nos 
jours. Tome quinzieme 1004. 

F. J. Moreau, Trait& pratique des accouche- 
ments. 2 TT. et Atlas de‘planches exécutées 
d’apres nature par Emile Beau sur les pre 
parations — de M. J aoquemler. 
135. 

Gall Morell, ſ. Hans von Sawanden sen 
Actenflüde % ſ. w. 

Morelot, über einen im Canton de Vitteaur ges 
fumdenen: Botivaltar und die Göttin Ro: M 
Tae (1797). - 

Georg. Henr. Moser, f. M. Tullii Ciceronis 
Paradoxa. - 

Eberhard Müller, . Die beiden ältesten Tahm 
bücher etc. 

3. 5. Müller, über. das Vorkommen der ägyp⸗ 
tifchen Augenentzündung bei den- —— 
in Mainz (1283). 

J. H. T. Müller, Lehrbuch der Geometrie für 
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Gymnafien und Nealfchulen, nebft vielen Le 
bungsaufgaben u. Grceurfen 669. 

Joh. v. Müller, f. Ch. Monnard, 

B. Müller, über die Lieder von den Nibelm: 
gen (453). 

E. Münchmeyer, über die äussere Anwen- 
dung des Calomels in der Augenheilkunde 
(654). 

W. Munk, über die Wirkung der Disgitalis 
und deren Nutzen in Herzkrankheiten (221. 
659). 

Roderich Impey Murchiſon, über die allgemei: 
nen Beziehungen zwijchen den älteren paläozoi- 
ſchen Sedimenten in Skandinavien und in den 
Baltifchen Provinzen Rußlands (1192). 

George Murray, f. John Churchill etc. 


Nagel, Beobachtung einer Vierlingsgeburt (2076). 
Aug. Nauck, parerga critica (1003). 
Nävius, ſ. M. Haupt. 

F. G. P. Neis on, Contributions to Vital Sta- 
tisties, being a developement of the rate of 
Mortality and the laws of Sickness etc. with 
an enquiry into the influence of Locality on 
Health. Second edition 1867. 

Joſeph Neiffer, die acute Entzündung der fr 
röſen Häute des Gehirns und Rüdenmarfes 69. 

Nelson, dispatches and letters, with notes by 
Nicholas Harris Nicolas. T. HI—VI. 1333. 

8. ©. Neumann, Beiträge zur Natur- und 
Heilfunde. 1. Bändchen 1879. 

Nicholas Harris Nicolas, f. Nelson. 

P. Nigidius Figulus, f. Martinus Hertz, 

Nikitas, Wehklage über die Knechtfchaft Grie: 
chenlands (1734), 
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Nott, Gritirpat. des os coccyg. wegen Neural⸗ 
gie (1288). 


D. Teodoro Ochoa, Diccionario .geografico 
historico de Navarra 176, 

H. Oldham, on polypus uteri and its. Co-exi- 
stence with pregnancy (224), 

F, W. Oppenheim, ſ. Zeitschrift für die 
gesammte Medic. 

Jo. Gasp. Orellius, f. Inscriptiones Hel- 
vetiae, 

Fr. Osannus, de Eratosthenis Erigona 1477. 

Osbertus de Clara, ſ. Epistolae Her bertietc. 

A. v. Oſersky, geognoftifcher Umriß des. nord⸗ 

en Ehftlands (1190). 

3.3. DOfiander, Glofien u. Marginalien a 284). 

Dftertag, f. Ludw. Ferre. 

Ottiker, ſ. Aegid. Tſchudi. 

Otto, medicinifche Bemerkungen u. Beobachtun⸗ 
gen aus amtlichen Berichten däniſcher Aerzte 
(2042). 

A. F. Ozanam, die Begründung des Chriſten⸗ 
thums A Deutfchland und die fittliche und. geis 
ftige Erziehung der Germanen... Aus dem Frans 
söffhen überfeßt. 1843. 


Paaſch, ſ. C. Mayer. 

John G. Palfrey, report relating to the re- 

. gistry and returns of the births etc. in Mas- 
sachusetts etc. (2045). 

Ed. Ad. Pand, über roth⸗ und fünarpefärten 
Harn in der Wafferfucht nach Scharlach (1284). 
— Aus der Praris, Fälle (2041). 

J. hank., Notizen über die organische Verbin- 
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« dung der. Tuba; mit dem Eierstock nach de 
Conception (654). 

Bell. Paterculus, f. M. Herb. 

Rob. Rouiere — ſ. Rich. — Wel- 
lesley. . 

Peltier, recherches ‚sur la cause des variation 
‚barometriques” (1321). on 

Alexis Perrey, memoire: sur:les em bla 
de .terre:ressentis en France, en Belgique et 
en Hollande, depuis le .4. ‘siecle de Pere 
chret. jusqu'à nos jours 1843. (1322), - 

Perring, synoptical table of the Pyramids of 

.. Egypt; on..the'.original measures of the’ Py- 

. ramids; note on Pliny’s measurements of tlie 
Pyramids (1273). Eh 

Perfius, |. O. Jahn. 

J.. de Petigny, etudes sur l’histoire, les lois 
et les institutions;de W’epoque Merovingienne 
T. 1.11. 785. 

Petrequin,:über die Anwendung eines, neuen 
Urethrotoms (1797). 

Nap- Peyrat, histoire des Pasteurs du Desert 
depuis la. revocation de J’ödit.de Nantes jus 
qu’& ‚la revolution .frangaise .T. I. H. 378. 

6. H. Pfaff, |. ©: Euvier, | 

Petri de Ferrariis statuta (1556). . 

Franz Pfeiffer, f. die alte Heidelberger 
Liederhandſchrift u. Livländiſche Reim 
chronik. 

Philippe II. deux lettres } a ’Empereur Maxi- 
‚mülien II. sun ıles :matieres religicuses, par N. 
Gachard 1587. - ’ 

Ben). Phillips, 'Scrofula ;. its nature, its cAll- 
ses, its prevalence, and the Principles of 
treatment :1734, 

Phönirx, ſ. M. Haupt. 
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Pindar, ſ. God. Hermann. v. Leutseh. R. 
Rauchenstein. F. W. Schneidewin. 

Plato, ſ. H. Ritter. 

Plautus, ſ. Ladewig. 

Plinius, ſ. Perring. 

Plutarch, ſ. K. Sintenis und: Corpus 
Paroemiographorum etc. 

A. Poland, f. Reports, 

Pombal, f. John Smith. te 

Preller, zur Geschichte und Topographie des 
Römischen Capitols (358). — Beiträge zur 
Religionsgeschichte des Alterthums (1003). — 
Der Hermesstab (1563). 

Frang. Eman. de Guignard comte de Saint- 
Priest, f. Louis XVII. 

Sex. Aur. Propertii elegiarum libri quattuor. 
Codd. . . collatis ... recensuit etc. quae- 
stionum Propertianarum libris tribus et com- 

mentariis illustravit G. Ad. B. Hertzberg. 
T. I-IV. 61.— ©. aud F. W. Schne i⸗ 
dewin. 

H. Prösch, über Magnet-Electricität (656). 

Protat, Nekrolog deöfelben (1797). 


MWangenheim von Qualen, fragmentarifche Er⸗ 
gänzungen zu den Ablagerungdverhältniffen der 
Formationen des weftlichen Theils des Oren⸗ 
burgiſchen Gouvernements (1185). Kupfererze 
des Orenb. Gouvern. (1187). 

Quiquerez, notice historique sur quelques 
monuments de l’ancien Evêché de Bäle etc. 
(664). 

Eduardus Raczynsky, f. Codex diplomati- 
cus Lithuaniae. 
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F. V. Raspail, Histoire naturelle de la sa 
et de la maladie chez les vegetaux et che 
les animaux en general, et em particulier 
chez l’homme etc. T. I. Il. 638. 

H. Rathke, Beiträge zur Fauna Norwegens (23). 

Rau, Iris (1287). 

R. Rauchenstein, commentationum Pind- 
ricarum partic. altera 1989. 

H. C. Rawlinson, f. The Persian Cu 
form Inscription etc. 

Ernft Rud. Redepenning, Drigenes. Eine du: 
fiellung ſeines Lebens und feiner Lehre, 2te U: 
theilung 1025. . 

A. von Rednig, f. Die alten. Panner ete 

Friedrich Rehm, Handbuch der Gefchichte beide 
Heflen. 2ter Bd. 145. 

Dav. Boswell Reid, illustration of the theory 
and practice of ventilation with remarks 0 
warming, exclusive lighting and the comni- 
nication of sound 1961. 

Fr. en von Keiffenberg, f. Brudfüdt 
u. ſ. w. 

Reinaud, ſ. Relation des voyages etc. 

Th. Reinbold, Bemerkungen über den Schll 
und die Ermüdung (653). 

Reinerus Leodiensis, f. Excerpta etc. 

Reithard, Gedichte (1360). 

N. Remak, Mikroftopie (1287). 

Fr. W. Nettberg, Kirchengefchichte Deutjchlank. 
Erfter Bd., die Römerzeit und die Gefhiht 
der auftrafifch = fränkifchen Kirche bis zum Zt 
Karlö des Gr. enthaltend. 1. 

rennt f. Ausgewählte Bibliothel 
u. |. w. 

C. Rhedantz, zur Kritik des Demosthene 
(1563). F 

John Richardson, ſ. The Zoology ete. 
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Leop. v. Riecke, der geburtshülfliche Operations- 
curfus. Anleitung zu den Vorübungen am Phan⸗ 
tome u. zum Operiren am Gebärbette 1351. 

Adolph Frieder, Riedel, f. Codex diplomaticus 
Brandenburgensis. 

Rintel jun., Geburt zweier mit einander ver: 
mwachfener Kinder. Nebſt anatomifcher Befchreis 
bung u. Abbildung von Krieger (2077). 

H. Ripault, Eritifche Note über eine Stelle des 
Hippofrates, auf die Entfernung der Nachgeburt 
fi) beziehend (1796). Ueber eine Cataracta 
capsulo-lenticularis (1796). Kritifche Bemer⸗ 
ung über ein fleiniges Goncrement in den Na: 
fenhöhlen (1796). Beobachtung eined männli= 
chen Hermaphroditen (1796). Ueber einen 
viermonatlichen Fötus (1796). Beobachtung 
über die Abtragung des linken Ohres, nad) eis 
ner faft gänzlichen Abreißung desfelben (1797). 
— ©, aud) 1795. 

F. Van der Rit, etude archeologique, archi- 
tectonographique et iconographique sur l'é- 
glise souterraine d’Anderlecht lez - Bruxelles 
(1323). 

Fr. Ritſchl, Parallelftellen, als Urfache von Glofs 
femen (1002). - 

Fr. Ritter, Horatiana (1563). 

Heinr. Ritter, Vorleſung, über die Emanations⸗ 
lehre im Uebergange aus der alterthümlichen in 
die chriftliche Denkweife. Nachr. 241. 250, — 
Plato und Aristoteles im mittelalter (358). 

Eugene Robert, f. Voyages de la Commis- 
sion etc. 

Roberti ducis Calabriae statuta (1556). 

George Roberts, the life, progress, and re- 
bellion of James, duke of Monmouth, to his 
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capture and execution; with a full accom 
etc. I. Il: 243. 

P. Roger, f. Archives historiques etc 

I. Rogg, Elemente der niedern Analyfis 1357, 

W. Roſcher, über die gegenwärtige Production: 
Erife des hannoverfchen Leinengewerbes, mit br 
fond. Rüdfiht auf den Abfag in Amerika (455). 

Guftav Roß, die Ertremitäten des menfchlicen 
Körpers. Der VBorderarm. Das Handgeleıt 
(1281). 

James Clark Ross, f. Jos. Dalt. Hooker. 

L. Ross, f, H.L. Ahrens. 

Emil Franz Rössler, f. Deutsche Rechts» 
denkmähler etc. 

C. L. Roth, die mittelalterlichen sammlunge 
lateinischer thierfabeln (1563). 

Rich. Rothe, theologische Ethik. Bd. 1.2, 1431. 

J. Roulez, über die basilica Julia und di 
tribunale der centumvirn (1563). 

Rouffeau, über einen neuen Apparat zur Stil 
lung der Blutung nach Blutegelftichen (1797). 

Leo von Rozmital, f. eo. 

Ruge, Fall von Haaren in der Urinblafe eine 
Grau (2077), 

C. ©. Th, Ruete, Lehrbuch der Ophthalmolegie 
für Aerzte und Studirende 2049.: — Du 
Ophthalmotrop, deffen Bau und Gebrauch (43) 

Morig Rühlmann, die Geoftatif als Leitfarm 
für den Unterricht an technifchen Lehranftalten. 
Zweite ... Aufl. 72, 

John Russell, ſ. John, fourth duke of Bedford. 


Sad, Gefhichte des Schügenmwefens in. der Stadt 
Braunfchmweig (846). 
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Saignes, Vergiftung mit bittern Mandeln (1796). 
Phthiſis, Pneumothorax (1796). 

Ulyſſes von Salis zu Marſchlins, der Feldzug 
der Zürcher, Berner und Bündner in dad Velt— 
lin im 3. 1620. Mit Anmerkk. von Th. von 
Mohr (1820). 

Salluft, Iugurtha, f. Scheibe. 

Savansas, |. Ayı Daiavog. 

B. Sartorius von WBaltershaufen, über 
die fubmarinen vulkanifchen Ausbrüche in. ber 
Zertiärformation ded Val di Noto im Vergleich 
mit verwandten Erfcheinungen am Aetna (444). 

H. Schacht, über die Befruchtung von Cucumis 
sativus (474).— 9. Sch. u. Zimmermann, 
über die unter dem Bette der Elbe und der 
Oberfläche des Graasbrooks aufgefundenen Baum: 
ftämme und Früchte (474). ©. auch: C. A. 
Sanffen. 

R. Schädel, vgl. ©. 421. 422, 

Yrnold Schäfer, athenifche Staatömänner nad) 
dem peloponnefifchen Kriege (1001). 

5. Schäfer, f. Geſchichte der europäifchen 
Staaten. 

Buſt. W. Scharlau, die Zucker-Harnruhr (Dia- 
betes mellitus) 1969. u 

5chafhed, f. Leo von Rozmital u. f. m. 

. C. Schauer, dissertatio phytographica de 
Regelia, Beaufortia et Calothamno, generibus 
plantarum Myrtacearum (239). 

1. F. H. Schaumann, zur Gefchichte der Ero 
berung Englands durch germanifche Stämme 
(455). — Der diplomatifche Apparat der Unis 
verfität. Nadır. 50. 

4. E. Schedel,' examen clinique de P’Hy- 
drotherapie (2045). 
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K. Scheibe, schedae criticae (ad Lysiam et + 
eitum) (360). (1004). 

Skelling, f. 9. Steffens. 

9. Scherer, der Sundzoll, feine Gefchichte, fein 
jegiger Beftand und feine flaatSrechtlichspolitiig: 
Löſung 361. 

Kurd de Schloezer, f. Abu Dolef Misaris 
... commentarium etc. 

J. A. Schmeller, f. Leo von Rozmital u.f.m. 

a midt, Aphoriömen über Geburt und Ze 

60). 

— —— Gérard Roussel, prédicateur de 
la reine Marguerite de Navarre. Mémoire 
servant & l’histoire des premieres tentative 
faites pour introduire la reformation en Fran« 
1081. 

W. Ad. Schmidt, die Zukunft der arbeitenden 
Klaffen und die Vereine für ihr Wohl, Ein 
Mahnung an die Zeitgenofien 105. 

Schneider, Hippofrates und Artarerred, übe 
die Berufung des Erfteren nach Perfien u. j. m. 
(1676). 

O. Schneider, Callimachea (1002). 

F. W. Schneidewin, De peplo Aristoteli 
Stagiritae (353). Zu Archilochus und Ni 
mnermus (359). Zu Hipponax (359). Ag 
mestor von Pharsalos (359). Das Lokrisie 
lied (359). Ueber Horat. sat. I, 6, 126. (359). 
Ueber Propertius II, 34, 31. (359). Ueber 
Hipponact. fr. 40. (1003). Zu Archilochus 
(1003 bis). Zu Alcäus dem Komiker u. Ly- 
riker (1003). Propertiana (1004). Anecdo- 
ton Pindaricum (1561). Ueber Babrius, Al- 
kman, Mimnermus, Tyrtaeus, Sophron (1563). 
— 6, auch: Corpus Paroemiographorum 
etc. u. PHILOLOGUS. 
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Joſ. Schneller, Abhandlung zur 6. Säcularfeier 
des Ciſtercienſerinnen⸗Kloſters Rathhauſen (1423). 
Regeſtentafel (1424). — ©. m: Sahrzeit- 
büder ꝛc. 

Albert Schott, ſ.: 

Arthur und Albert Schott, —— mähr- 

- chen. Mit einer einleitung über Ins volk 
der Walachen etc. 1221. 

C. H. Schultz, Hypochaerideae (239). 

Hans von Schwanden, die Kaſtvogtei von Rap⸗ 
perswil im 13. u. 14. Jahrh., hrsggb. von Gall 
Morell (1424). 

K. Schwenck, über Herodot 2, 38. (359). 

2. Schwendler und E. Meißner, über das 
Cholefterin. Nachr. 286. 

H. Scoutetten, de P’eau sous le rapport hy- 

gienique ef medical ou de ‚P’hydrotherapie 
„ (2045). 
3.8. Seidemann, Beiträge zur Reformations- 
 efhichte, Ites Heft. Auch unt. d. Tit.: Die 
Reformationdzeit in Sachſen von 1517 bis 1539. 
769, 


Seidenfhn ur, Beitrag zur Geſchichte des eng: 

liſchen Schweißes (1676). 

G: Seiffarth, Chronologia sacra. Unterſu⸗ 
ſchungen über das Geburtsjahr des Herren und 
die Zeitrechnung des A. u. N. T. 1563. 

D. Seijen, Gefchichte der Reformation zu Hei: 
delberg von ihren erften Anfängen bis zur Ab⸗ 
faſſung des Heidelberger Catechismus 769. 

Franz Seit, der Frieſel, eine hiftorifch- patpologi 
fee Unterfuchung 337. 

Marcel de Serres, notice geologique sur Ile 
departement de l’Aveyron (1323). 
M. Seubert, Elatinarum monographia (239). 

Sichel, Docteur, ſ. Cing Cachets etc. 
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C. T. v. Siebold, über die Spermatozoiden da 
Locuſtinen (242). 

Siemuſzowa-Pietruski, Erziehung der Au— 
erhühner in der Gefangenſchaft. Mit einem Zu— 
fage von L. Brehm (243). 

K. Sintenis, zur ehrenerklärung für H. Ste 
phanus (358). — ’Anoozue. Wie ist Plu- 
tarch Arat. 12. zu emendieren? (1004). — 
Thucydidea (1563). 

H. 8%. Smalian, Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft 
Heft 1.11. 177.— Gegenbemerktungen (177),— 
Befchreibung einer neuen Vorrichtung zum Aus 
roden ftehender Bäume (183). — Rechtfertigung 
u. f. w. (184).— Anwendung der Tarations 
weife des Vfs auf einen oder zwei zur Betriebs: 
ummandlung beflimmte Wälder (184).— Ge 
genbemerfungen gegen Pfeil (188). 

John Smith, Memoirs ofthe marquis of Pom- 
bal; with extracts from his writings and from 
despatches etc. T. I. 1I. 1520, 

Sophokles Nauplius, |. H. Keil. 

Sophron, f. F. W. Schneidemin. 

Horatio Southgate, Narrative of a tour through 
Armenia, Kurdistan, Persia, and Mesopota- 
mia with observations on the condition of 
Mohammedanism and Christianity in tho# 
Countries. Vol. I. II. 317. 

8. Spengler, Biographie ded Hrabanus Mag: 
nentius Maurus (1675). 

Gebhard Sprenger, f. Die beiden ältesten 
Jahrbücher etc. 

Städler, Unterfuchungen über das Chloral Nadır. 
283. Notiz über den Thonerde-Gehalt des Py- 
rochlors Nachr. 285. 

K. Stahl, Beiträge zur Pathologie des Idiotis- 
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mus endemicus, genannt Cretinismus, in den 
Bezirken Sulzheim und Gerolzhofen (243), . 

Karl Wild. Stark, allgemeine. Pathologie oder 
allgemeine Naturlehre-der Krankheit 190. 

H. Steffens, nachgelaffene Schriften. Mit eis 
nem Bormorte von Schelling 1740. Ueber 
Paſcal und die philofophiichgefchichtliche Bedeu⸗ 
tung feiner Anfichten (1753). Ueber’ das Le- 
ben des Jordanus Brunus (1753). Ueber die 
Einwirkung des Chriſtenthums auf die nordifche 
Mythologie (1754). Ueber das Syſtem des öf— 
Fentlichen, Unterricht8 (1754). Ueber die wiſſen— 
ſchaftliche Behandlung der Pfychologie (1755). 

Stein, ſ. L. A. Warnkönig. 

Gustav "Adolph Stenzel, f. Urkunden zur 
Gesch. d. Bisth. Bresl. — 
Friedr. Stephan, neue Stofflieferungen für die 
deutſche Geſchichte, beſonders auch die der Sprache, 
des Rechts und der Literatur. 1. Heft. 1630, 
W. Stephan, Wiffen und Glauben. Skeptiſche 

Betrachtungen 1770. 
H. Stephanus, ſ. K. Sintenis. . . 
M.A. Stern, combinatorifche Bemerkungen (433). 


Ludw. Sterner, ala mitgetheilt von 
Berchtold (1560). 

Duncan Stewart, ‚report on small pox in 
Calcutta and vaccination in Bengal (2045). 

Joh. Gust. Stickel, Handbuch zur morgenlän- 
dischen Münzkunde. 1. Heft. Das Grossherz. 
orientalische Münzcabinet zu Jena, beschrieben 
und erläutert. 1. Heft. Omajjaden- und: Ab- 
basiden-Münzen 745. 

Joh. Stieglig, |. K. 3. H. Mary. 

Stievenart, Berfuch einer franpt Ueberfegung 
ded Homers (A. v1.) (1797). 
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Melis Stoke, Reimchronik (1442). 

W. Strider, ftatiftifche Notizen über Roms 
Bevölkerung und Spitäler (2044). 

3 ©. % GStrippelmann, f. neue Samm 
lung bemerfenswerther ẽntfcheidungen des Ober⸗ 
Appellations⸗Gerichts zu Caſſel. 

von Struve, über den letzten Jahresbericht der 
Kaiſerl. Kuſſ Akademie der Wiſſenſchaften am 
Ende des J. 1844. (474). 

Robert Stuart, Caledonia Romana: a deseri- 
ptive account of the Romam antiquities of 
Scotland; preceded by an: introductory view 
of ihe aspect of the country etc. 1413. 

R.L. Stuhlmann, Hamburgs Krankbheitscon- 
stitution im Jahre 1844. (657). — Bericht 
über die Thätigkeit der Impfanstalt des ärzt- 
lichen Vereins in Hamburg im J. 1844. (659). 

Suetonius, de viris illustribus, f. Theod. 
Mommsen, 


Tacitus, f. M. Haupt. K. Scheibe. 

Alfred S. Taylor, Cases of peisoning (216) 
Medical jurisprudence (1286). 

Adolph Tellkampf, die Verhältniffe der Bevöl— 
ferung und der gepenpannn: im Königreich Han⸗ 

nover 281. 

Gabriel Tegel, f. Leo von Rozmital u. f. w. 

$. W. Teuffel, Agathias von Myrine (1563). 

Theodoros, f. 0. Jahn. 

Edward Thornton; a Gazetteer of the coun- 

: Aries adjacent: to:India. on the North - West; 
including Sinde, ‚Afghanistan, Beloochistan, 
the Punjab, and the. neighbouring states. Vol. 
1. I. 675. — The History of the British 
Empire in India. Vol. VI. 1952. 
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Thom. Thornton, a History of China. from 
the earliest records to the treaty with Great- 
Britain in 1842. Vol. 1. 332. 

Thucydides, f. Godofr. Hermann und K. 
Sintenis. 

M. Tullius Tiro, f.: 

Tironiana et Maecenatiana sive M. Tul- 
lü Tironis et C. Cilnii Maecenatis ope- 
rum fragmenta collegit ac de vita et moribus 
utriusque scripsit Alb. Lion. Ed. Il. 954, 

Fr. Wild, Littmann, Geſchichte Heinrichs des 
Erlauchten, Markgrafen zu Meißen und im Ofter- 
lande, u. Darftellung der Zuftände in feinen 
Landen. 2ter Bd. 777. 

C. U. Tott, über das Opium ald Handelsartikel 
und fchädliches Genußmittel u. ſ. w. (2043), 
Belleisle von Ch. de la Touche, über die Sprache 
der Celto-Kimrhen und der Gallier (1797). 

Fred. Troyon, Bracelets et Agrafes (663). 

Aegidius (Gilg) Tſchudi, vier Briefe (1424), — 
Neun ungedrucdte Briefe an Joſias Simniler, 
mifgetheilt .. von Ottiker (1820). 

3.3. von Tſchudi, Unterfuchungen über: die 
Fauna Peruana auf einer Reife während der 

838. 1838—1842. 2—4 Liefg. 1128, 

C. Tutſchek, Lerifon der Galla-: Sprache, bröggb. 
von Lor. Tutſchek. Iter Th. Gala: Enalijch- 
Deutſch 1444. — a Grammar of the Galla- 
Language edit. by Lawrence Tutschek . 1445. 

Lawrence Tutschek, Dictionary of the Galla 
Language. P. II. (Engl. :Gala) 1444. — ‚©. 
auch den vorhergeh. Artik, 

TV. K. Tonains, f. Ana. Üaievoc. 

Frederick Tyrrell, a practical work on the 
diseases of the eye. and their treatment, me- 
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dically, topically and by. operation. T. L Il. 
1681. 
TSyrtäuß, f 58. Söneidemin. 


Ufert, |. Gefhichte der europ. Staaten. 

® 8. Uler, Darftellung des reinen Duedfilbers 
mittelft Eiſenchlorid (475). Ueber die beim 
Grundbau der Nicolaikirche aufgefundenen Kry: 
ſtalle (475), 

K. Ulrichs, Beantwortung der Preiaufgabe: 
“über dad forum reconventionis? erhält den 
Preis. Nachr. 119. 

Rob. Unger, de Aemilio Macro, Nicandri imi- 
tatore 1480. 

L. Urlichs, de Achaei Pirithoo tragico et Ae- 
thone satyrico (1563), 


G. Balentin, Grundriß der Phyſiologie. Für 
das erfte Studium und zur Selbftbelehrung 
u. f. w. 1919. 

Ballot, über verfchiedene naturbiftorifche Gegen: 
‚ fände (1796). Ueber den Flußkrebs und feinen 
Parafiten Astacobdele branchiale (1796). Be 

obachtung eines männlichen Hermaphroditen 
(1796). 

'Frid. Vater, f. Euripides Iphigenia etc. . 

Earl Vierordt, Phyfiologie des Athmens, mit 
befonderer Ruckſi icht auf die a der 
Koblenfäure u. f. w. (2047). 

Vilmar, |. Fischart. 

Henr. Esb. Vinke, f. Jodoci Heringa 
Opera etc. 

A. Viquesnel, Journal d’un Voyage dans la 
Turquie d’Europe (98). 
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W. Vischer, drei Grabhügel in der Hardt 
bei Basel (663). 

Heinrich Vogel, die Philofophie des Lebens der 
Natur gegenüber den biöherigen fpeculativen u. 
Natur Philofophien 273, 

J. Vogel, über die Gefege, nach welchen die Mi: 
fhung von Flüffigkeiten und ihr Eindringen in 
permeable Subftanzen erfolgt, mit befond. Rück— 
fit auf die Vorgänge im menfchlichen u. thie— 
tifchen Organismus (440), — Pathologifche 
Unat. (1287). 

Joh. N. Bogel, deutfche Lieder 1024. 

S. Vögelin, Notizen über das Stift zum Gross- 
münster in Zürich (664). 

Boillot, Beobachtung zur Gefchichte der Opium 
vergiftung (1796). 

K. Volckmar, f. Bibliothek der gesammten 
deutsch. Nation.-Lit. 

U. Völker, über MangansBerbindungen Nachr. 
285. 

W. Volkmar, Leitfaden beim geographifchen Uns 
terricht 1022. 

Louis Vulliemin, f. Charles Monnard. 


Wächter, Inftruction in Beziehung auf Erhaltung 
der Denkmähler aus heidnifcher und fpäterer 
Zeit, welche in die Linie der Eifenbahn fallen 
(846). 

Garl Georg von Wächter, ECrörterungen aus dem 
Kömifchen, Deutfchen und Württembergifchen 
Privatrechte. 1tes Heft 457. Ueber Sachge⸗ 
famnitheiten (rer. universitt.) überhaupt und 
in befond. Beziehung auf Pfandrecht (458). 
Berpfändung der beweglichen Zugehörungen (Pers 
tinenizen) einer Liegenfchaft nach würt. Rechte 
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(462). Zur Lehre von den Früchten einer Sadı 
(462). Dingliches und perfönliches Recht, jus 
in re und obligatio; in rem und in personam 
actio (465). Ueber die verfchiedenen Bezeid: 
nungen der Haupfgattungen und gewiſſer Haupt: 
eigenschaften der Privatrechte, und über die Stel: 
lung der Realrechte und Reallaften im Syſteme 
(468). Zur Lehre von den Reallaften. Die 
Natur des Rechts auf verfallene Leiftungen bei 
Neallaften (nach würt. Rechte) (469). Die Ein: 
träge in die Gerichtöbücher und ihre Bedeutung 
für die Sicherung und die Natur der eingetra- 
genen Rechte (nach würt. Rechte) 458. — Bei- 
träge zur Deutschen Geschichte, insbesondere 
zur Geschichte des Deutsch. Strafrechts 496. 
Die Vehmgerichte des Mittelalters (497). Das 
Faust- und Fehderecht (503). Die Art und 
Weise, wie im deutsch. Criminalprocesse über 
die Thatfrage entschieden wurde (503). Die 
Hexenprocesse (504). 
Bild, Walker, die Obftlehre der Griechen und 
Römer, nad) Quellen frei bearbeitet. 94. 
Horace Walpole, Memoirs of the reign of 
king George the Third . . . Edit. with 
notes by Sir Denis le Marchant. T. II. IV. 
1511. 
von Waltershaufen, f. W. Sartorius v.®. 
A. F. Walther, systematisches Repertorium 
über die Schriften sämmtlicher historischer 
Gesellschaften Deutschlands 1161, 
Chr. Walz, über die verleihung von götter- 
und heroennamen an sterbliche (1563). 
Wangenheim von Qualen, f. von Qualen. 
3. er f. Deutfche Auswanderung 
u. f. m. 
EA. Warnkönig u. Stein, franzöfifde Staat: 
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und ne 1, Bd. Franzöſi ſche Staats⸗ 
geſchichte v. L. A. Mit ... einem Urkun⸗ 
denbuch zur — St. u. Rechtsgeſch. 1361. 

Watson, Lectures on the principles and pra- 
ctice of Physic (1285). 

Alb. Way, ſ. Galfridi, Grammatici, Prom- 
ptorium etc. 

Meber, über die Wirkungen einiger Arzneimittel 
aufs Gemüth (1283). 

3. ©. Welder, einige Kunftdenfmäler in Eng- 
land (1003). 

Rich. Marquess Wellesley, memoirs and cor- 
respondence. Comprising numerous letters 
and documents... By Rob. Rouiere Pearce. 
T. I. II. 1783. 

N. L. Westergaard, f. Chr. Lassen. 


J. O0. Westwood, Arcana entomologica; or 
illustrations of new, rare, and interesting 
insects 1040, 

WM. ® De Wette, das Wefen des chriftlichen 
Glaubens vom Standpuncte des Glaubend 393. 

S.E.Widdrington, Spain and the Spaniards 
in 1843. T. I. II. 60. 

Er. Wiefeler, die Delphifche Athena: ihre Na: 
men und Heiligthümer (450. 

Thomas Wikes, f. Excerpta etc. 

W. R. Wilde, über die Mißbildungen und ans 
geborenen Fehler der Sehorgane (1288). 

J. B. William, on the diseases of the Respi- 
ratory Organs (1285). 

Horace Hayman Wilson and Boden, the hi- 
story of British India. From 1805 to 1835. 
Auch unt. d. Titel: Mill’s history of British 
India by Wilson. Vol. VII. 529, 

Wöhler, über den Kryptolity, eine neue Mine: 
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ralſpecies. Nachr. 19. — ©. au: J. v. Lie 
big u. Ööttingen I). 

Wolter Wolthers, de auctoribus, sociis et 
fautoribus delictorum 252. 

a Wild, Wolf, f. Deutfche Märchen und 

agen, 

— Wright, St. Patrick’s Purgatory; an 
essay on the legends of Purgatory, Hell and 
‚ Paradise, current during the middle ages 2%. 

Ferd.. Wüstenfeld, ſ. Jacut’s Moschtarik 
etc. u, Macrizi. 


Sr. Wyß, ſ. Joh. Kafp. Eſcher. 


Esvo gäoroe Kvoov "Avapaoıs. Mit erkli- 
renden Anmerkungen hröggb. von C. W. Ki 
ger 1600. 


H. A. Zachariä, die Gebrechen und die Reform 
des deutſchen Strafverfahrens u. ſ. w. 1821. 

Zayevvadag |. Anu. TaAavoc. 

J. Th. Zenker, Bibliotheca orientalis. Ma- 
nuel de Bibliographie orientale I. Conte 
nant les livres arabes, persans et turcs etc. 
1145. 

Zenobius, f. Corpus BaroumIssrapher 
etc. 

Franz Victor Ziegler, die Theilnahme an einm 
Verbrechen nah) P. ©. D. Art. 148. 248, 
Zimmermann, Verſuch einer orographifch=gen 
gnoftifchen Befchreibung der aan von Ham: 

burg (474). ©. auch H. Schadt. 

9. Zwidy, die Metamorphofe des Thrombus, 
mikroffopifch unterfucht. 19. 








Zweite Abtheilung. 


Regiſter 


namenloſer Schriften, vermiſchter Sammlungen oder 
geſammelter Schriften mehrerer Verfaſſer, auch einiger 
literariſchen a in dem Zahre 1846. 


Abhandlung fiber die waadtländifche Revolution 


vom 3. 1845. (1360). 

Actenftüde zur Geſchichte des Einfalls der Schwe⸗ 
den in die Schweiz, im J. 1633. hrsggb. von 
Gall Morell (1424). 

Novorum Actorum Academiae Caesareae Leo- 
poldino-Carolinae Naturae Curiosorum Tom. 
XX. 1. 2. XXI. 1. 233. 

Althelvetische Waffen und Geräthschaften 

... beschrieben von Ferd. Keller (663). 

Das altprager Stadtrecht aus dem XIV. 
Jahrh., f, Deutsche Rechtsdenkmähleretec. 

Annales Argentinenses (1441). Kolmarienses 
(1441). Moguntinenses (1441), Spirenses 
(1441). Wormatienses (1441). 

Archiv der Forſt- und Jagd» Gefeßgebung der 
deutfchen Bundeöftaaten. Hröggb., von St. Beh: 
len. Neue Folge. 5 Bände. 850. 865. — des 
hiſtoriſchen Vereins für Niederfachfen. ‚Neue 
Folge. Hröggb. unter der Leitung ded Vereins— 
Ausſchuſſes. —* 1845. Heft 1. 2. 843. — 
für Schweizerische Geschichte, hrsggb. auf 
‘Veranstaltung. der allgemeinen geschichtsfor- 
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schenden Gesellschaft der Schweiz. 4. Bi 
1813. — für Syphilis und Hautkrankheiten 
etc. .Hrsggb. von Fr. J. Behrend (2047). 
— ©. au: Van Deen. 

Archives de la Societe d’Histoire du Canton 
de Fribourg. 1. Hft 1559. — historiques de 
l’Albigeois et du pays Castrais, publ. par P. 
Roger 1079. 

Frieder. W. Aug. Argelander, zum Gorteipon 
denten der Kön. Gefellfch. der Wiffenfch. ernannt. 
Nachr. 242 

Aufzeichnungen eine unfichfbaren Reiſenden 
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Dune Auswanderung und Golonifationen, 
Hröggb., bevorwortet und mit einigen Zufähen 
begleitet von 3. E. Wappäus 1137. 


Theod. Benfey, Nachricht über die Sanfkrit:Ty- 
pen der Univerfität. Nachr. 97. 
3. a, Benzenberg, Anzeige feines Todes Nadır. 


— der Pariſer academiſchen Commiſſion übe 
Peſt und Quarantänen (2047). — über die 
im böchften Auftrage Sr. Fönigl. Hoh. des Prin- 
zen Carl von Preußen u. Sr. Durchl. des Hm 
Zürften von Schönburg » Waldenburg bewirlt 
Unterfuchung ‚einiger Theile des MoSquitolande, 
erftattet von einer dazu ernannten Commiſſion. 73. 

Arn. Ad. Berthold, über das zoologifche Mus 
ſeum Nachr. 124. 129, 

Friedr. Wild. Beffel, Anzeige feines Todes Nadır. 

242. 


Kön. Univerfitäts- Bibliothek, f. Göttingen 
2) E. a). 
Ausgewählte Bibliothek der Claſſiker des Aubs 
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landes u. f. w. 54ter Bd, Niccold Machiavelli’s 
Florentinifche Geſchichten. Weberfeßt von: Alfred 
Keumont, 2 Thle. 927.—. der: deutfchen Auf: 
Elärer deö 18. Jahrh. Hröggb. von Mart. von 
Geidmar. I. Carl Friedr. Bahrdt. II. Joh. 
Aug. Eberhard's neue Apologie des Sokrates 
1426.— der gesammten deutschen National- 
Literatur von. der ältesten bis auf: die neuere 
‚Zeit. 15ter Bd.: Auswahl .der Minnesinger 

. 0... mit einem wörterbuche u. s. w. hrsggb. 

. von K.Volckmar 783. — des literarischen 
‚ Vereins in Stuttgart. Siebente und neunte 
Publication 1166. Eilfte Publication : Staats- 
papiere zur Geschichte. des Kaiser Karl V. 
.. . . mitgetheilt von Karl Lanz 538, 

Blumentroft, Vater und Sohn; ihr Leben in 
Rußland (1638). 

The Botany .of the Voyage of H. M. 8. Sul- 
phur under the command of Capt. Sir Ed- 
ward Belcher during the years 1836—1842. 
. . Edit... by R. Brinsley Hinds. ... The 
botanical descriptions by Gi Bentham Liefr. 
1—5. 4%. 

Sechs Briefe und: ein Leich, — einigen 
Bemerkungen über. die Liebe im Mittelalter 
(633. 666). ‘ 

British. Association for the — of 
Science, Geſchenk an die K. Univerfität = Bis 
bliothek Nachr. 67. 

Bruchſtücke über den Kreuzzug Friedrichs I; hrgb. 
von Fr. Freiherrn von Reiffenberg (1173); ur 

Ein Buch von guter Speife (1174). a 

Eine bisher — Burſprake (2071). 


Cinꝗ Cachets inedits de Medecins - Oculistes 
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Romains, publies et expliques par le Docteu 
Sichel 1157. 

Carta consulatus Arelatensis (1556). 

Charte de Sindelsberg (1556). 

Chronicon Colmariense (1441). Erfordiense 
(1442). Osterhoviense (1442), 

Codex diplomaticus Brandenburgensis. 
Sammlung der Urkunden u. f. mw. für die Ge: 
fchichte der Mark Brandenburg u. f. m. Högb. 
von U. 3. Riedel. Des erften Haupttheils od. 
der Urfunden = Sanıml. für die Orts- und jpe 
cielle Landes-Gefchichte 5. Bd. (Auch unt. d. 
Tit.: Geſchichte der geiftlichen Stiftungen der 
adlichen Familien u. f.w. 5. Bd.) 1276. De 
zweiten Haupttheild oder der Urkunden-Samm: 
lung für die Gefchichte der auswärtigen Ber: 
bältniffe 1. 2. 3. Bd. (Auch u. dem Tit.: Ur 
funden-Sammlung zur Gejch. der ausw. Verb. 
1. 2..3. Bd.) 167. 1954. — Cod. dipl. Li- 
thuaniae e codd. mscrptt. in archivo secreto 
'Regiomontano asservatis, edid, Eduardus 
Raczynski 174, 

Collection de documents inddits, Premiere 
serie, f. Negociatiöns‘diplomatiques etc 

* Consensus: repetitus’ fidei vere Lutheranae. 
Librorum ecclesiae evangelicae symbolicorun 

. supplementum edid. Ern: L. Th. Henke 181. 

Constitutiones. provinciales concilii aveni% 
nensis (1556). 

L’ancienne Corte de Nieuport (1556). 

Les coutumes d’Albi, de Barcelonne, deBeaume, 
Bigorre, .Bourgogne, .Carcassonne, Char- 
roux, Chatelblanc,: Chätillon, Fribourg en 
Brisgau, Furnes, Malthay, Martel, Medebach, 
Montpellier (bie), ee la Reole, Strasbourg 
(1556). 
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Diplomata et gesta Wormatiensia (1441). 
Lejeune Dirichlet, zum auswärtigen Mitgliede 
a Kön. Geſellſch. der Wiffenfch. ernannt Nacht. 


Documents inedits relatifs à la conquete de 
Tunis par l’empereur Charles-Quint en 1535. 

“ recueillis par Emile Gachet 1000. 

Le droit statuaire de Soest (1556). 

A. C. Duchesne, Gefchen? an die Kön. Univer: 
fitätöbibliothef Nachr. 67. 


Ueber dad Verfahren im Eddag nebft den Edz 
dags-Artikeln (2071): 
Eidgendffifhe Monatöfchrift, hrsggb. von- 
mehreren fchmweizerifchen Schriftftellern. Hft 1.2. 

1359. — Eidg. Schlachtlieder mit. Erläute- 
rungen von Ludw. Ettmüller (664. 668). 
Excerpta ex Chronica Godefridi Coloniensis 

(1442). — ex Chronica Reineri Leodiensis 
(1442). — ex Chr. Johannis de Beka (1442). 
— ex Chr. Thomae Wikes (1442). — ex 
Chr. Martini Poloni cum Contin. (1442). 
Extraits du Comte-Rendu de la Commission 
' royale d’histoire. Bd. XI. Nr. 2. f. Coremans. 


Facsimile eines von Niclaus' von der Flüe i. 
J. 1482. an den Stand ‘Bern gerichteten 
Schreibens, mit Bemerkungen von Gerold 
Meyer von Knonau (664). 

Fontes rerum Germanicarum. Geschichts- 
quellen Deutschlands, hrsggb. von Joh. Fr. 
Boehmer. 2. Bd. Hermannus Altahensis ete. 
1441, 

Formulae Andegavenses (1556). 


1 
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Geſchenke an die Kön. Univerfitäts-Bibliothek, |. 
Göttingen 2) E. a) u. ©. Hugo. 

Geſchichte der europäifhen Staaten. Hröggb. 
von Heeren u. Ukert. Gefchichte von Spanien 
von H. Schäfer. 2. Bd. 1305. 

Der Geſchichtsfreund. Mittheilungen des bi« 
ftorifchen Bereind der fünf Orte Lucern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug. Zter Bd. 1422. 

Gelehrte Gefellfchaften, Göttingifche, f. Göt- 
tingen, K. Gefellichaft der Wiffenfchaften. — 
Novorum Actorum Academiae Caesareae Leo- 
poldino-Carolinae Naturae Curiosorum T. XX. 
1. 2. XXI. 1. 233. — Archiv f. Schweize- 
rische Geschichte, hrsggb. auf Veranstaltung 
der allgemeinen geschichtforschenden Gesell- 
schaft der Schweiz. Bd. 4. 1813. — Aıtdiv 
des hiftorifchen Vereins für Niederfachjen. Neue 
Folge. Jahrg. 1845. Hft 1.2. 843.— Archi- 
ves de la Societ€ d’Histoire du Canton de 
Fribourg, f. Archives etc. — Bibliothek 
des literarischen Vereins in Stuttgart. Sie 
bente und neunte Publication 1166. Eilfte 
Publ. 538.— Royal Asiatic Society, f. The 
Persian Cuneiform Inscription etc. — Jahr: 
bücher des Vereins für meflenburgifche Geſchichte 
u. f. w. 10ter Jahrg. 150.— Memoires cou- 
ronnes etc. publies par l’academie roy. ds 

..sc. et belles-lettres de Bruxelles. T. 18. 132]. 
— .Memoires de PAcadé mie des Sc. et Bel 

‚les-Lettres de Dijon Ann, 1843—44. II. Part. 
1795. — Mem. de l’Acad. de Paris T. X. 
(1287). — Memoires de la Societe geologique 
de France. T. V. 1 et 2 part, 97. — ME 
‚moires et documents publies par la Sociele 
d’Histoire de la Suisse Romande. 957. — 
Mittheilungen des hiftorifchen Vereins der fünf 
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Orte, Lucern u. ſ. w. Bd. 2. ſ. der Ges 

fhichtöfreund u. ſ. w. — Mittheilungen 

der antiquarischen Gesellschaft in Zürich 661. 

— Mittheilungen aus den Berhandlungen der 

nafurwiffenfchaftlichen Gefelichaft in Hamburg, 

vom Sahre 1845. 473.— Regesta diplomatica 

historiae Danicae etc. Cura Societatis Regiae 

Scientiarum Danicae. T. I. P. 1. 303. —: Ber: 

bandlungen der Gefelfchaft für Geburtöhülfe in 

Berlin 1. Jahrg. 2074. — Verhandl. der Rufs 
fifch-Kaiferlihen Mineralogifchen Geſellſchaft zu 

St. Petersburg. Jahre 1844. 1185. — Ver⸗ 

handl. des Philadelphifchen ärztlichen Gollegiums 

(1287). 

Göttingen. 1) Königl. Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften: A. Feier ded 94. Stiftungs- 
tags. Nachr. 241. B. Jahresbericht erflattet 
vom Geheim, Hofrath Hausmann. Nachr. 241. 
a. Dad Directorium war Michaeliß von dem 
Geh. Hofraty Gauß auf den Hofrat Ritter 
übergegangen, Nacht, 241. b. Verzeichnis der 
im Sahre 1846 verftorbenen auswärtigen Mit: 
glieder und Correfpondenten. Nachr. 241. c. 
Verzeichnis der neu erwählten auswärtigen Mits 
glieder und Correfpondenten. Nachr. 242, C. 
Berzeichnid der in den VBerfammlungen der So— 
cietät gehaltenen. oder derfelben überreichten Bor 
lefungen: Hausmann, Bemerkungen über 
Gyps und Karſtenit Nachr. 177. Gauß, Un 
terſuchungen über Gegenſtände der höheren Geo⸗ 
däſie. 2te Abhandl. Nachr. 210. Ritter, üb. 

die. Emanationslehre im Uebergange aus der als 
terthümlichen in die chriftliche Denkweiſe Nacır. 
241. 250. D. DBorgelegt wurden ‚von dem 
Hofr. Wöhler über den Kryptolith, feine neue 
Mineralfpecied, Nacht. 19. — von dem Hofr. 
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Berthold über drei neue Scorpionenarten Neu: 
Granada’. Nachr. 56.— von dem Geh. Hoft. 
Hausmann: Bemerkungen über das Vorkommen 
einer pfeudomorphifchen Bildung im Mufcel: 
Ealte der Wefergegend Nachr. 113. 241. 269.— 
von Demfelben: Notiz über die Kryftallifation 
und Pyroelektricität des Struvits. Nachr. 121.— 
von dem Hofrath Berthold über das Vorkom⸗ 
men von Tritonen am Kaukaſus. Nachr. 188. — 
Durch den Hofer. Wöhler 1) über einige neue 
organifche Verbindungen von 3. v. Liebig und 
Fr. Wöhler. Nachr. 273. 2) über das Monar: 
daöl von Dr Arppe Nachr. 281. 3) über 
den Kiefelfäuregehalt der Vogelfedern von Go: 
rup-Beſanez Nadır. 282, 4) Analyfe de 
Scleimhaut-Epitheliums von Demfelben Nadır. 
282. 5) Unterfuchungen über das Chloral von 
Städeler Nachr. 283. 6) Notiz über den 
Thonerde-Gehalt des Pyrochlors von Demfelben 
Nachr. 285. 7) über Mangan = Berbindungen 
von A. Völker Nachr. 285. 8) über das Cho: 
lefterin von L. Schwendler u. C. Meißner 
Nachr. 286. 9) über das Lartucon von Lenoir 
Nachr. 287. E. Haupt: Preisaufgaben. 
. Für den November 1846 von der mathem« 
tifchen Glaffe, seine den hinlänglich befannten 
Anforderungen, welche der gegenwärtige Stand 
- der Wiffenfchaft an derartige Unterjuchungen 
macht, genügende neue Bearbeitung ber 
Theorie der Uranusbewegungen, und Darle 
gung der Haupfmomente in einer angemeffenen 
Ausführlichkeit, — ift unbeantwortet geblieben 
Nachr. 243. Für den November 1847 von 
der biftorifchphilologifchen Klaffe: Eine 
Eritifche und quellenmäßige Gefchichte der ſtaats⸗ 
rechtlichen Stellung der Juden unter vömifcher 
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Herrſchaft ſowohl innerhalb als außerhalb Pa⸗ 
laſtinas, von Pompejus dem Großen bis auf 
den Untergang des weftrömifchen Reiches. Nadır. 
245. Für den November 1848 von der phy⸗ 
ficalifhen Claſſe, daß die Natur des foges 
nannten Erampfhaften Aſthma's der Erwachſenen 
näher unterfucht und in&befondere erörtert werde, 
in wiefern daffelbe wirklich als eine rein und 
urfprünglich nervöſe Affection vorkommen könne, 
oder ald ein mehr von anderen Affectionen abs 
hängendes Leiden anzufehen, und mie es von 
anderen Arten des Aſthma's oder. überhaupt 
Krankheiten, die fich auch durch afthmatifche Zu= 
fälle äußern, zu unterfcheiden fei. Nachr. 246. 
Tür den November 1849 von der mathema= 
tifhen Glaffe, eine genaue Unterfuhung der 
Geſetze über die Steifigkeit hanfener Seile und 
metallifcher Drähte und Seile, vorzüglich eifer- 
ner, nebft umftändlicher Befchreibung der zu dieſem 
Behuf angewandten Apparate u. Methoden Nachr. 
247. F. Dconomifche Preidsaufgaben, 
Für den November 1846: Worin ift die hohe 
Fruchtbarkeit des Marfchbodens an der Münz, 
dung der Ströme des nordmweftlichen . Deutfch- 
lands begründet ?.— ift nicht genügend beants 
wortet worden Nacht. 244. Für den Novems 
ber 1847 von neuem: Eine möglichft umfaf- 
fende Grörterung des Einfluſſes, den die vers 
fchiedenen Befchaffenheiten. des Bodens auf das 
: Leben der den Eulturgewächfen nachtheiligen In= 
- fecten und Würmer haben, nebft der Angabe ° 
des Nutzens, der aus der genaueren Kenntnis 
diefed Verhältniffes für Land- und Forftwirth- 
Schaft zu ziehen fein dürfte Nachr. 248. Für 
“den November 1848: Eine Unterfuchung über 
die bei den von den Wenden abftammenden Nie: 
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derlaſſungen im Lüneburgiſchen etwa ſich finden: 
den Eigenthümlichkeiten, hinſichtlich ihrer An- 
lage und ihrer gefammten landwirthſchaftlichen 
Einrichtungen und Berfahrungsarten Nachr. 29. 
G. Bei der Kön. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
in den Monaten October, Novemb. u. Decemb. 
1845 eingegangene Druckſchriften Nacht. 24, 
In d. MM. Ian., Febr, u. Merz 1846 Nadı. 
101, Sn den MM. April, Mai u. Juni Nadı. 
161, 

Göttingen. 2) Univerfität. A. Das von 
dem Hofrath Dr Heinr. Ritter geführte Pro: 
rectorat ging auf den Gonfiftorialrath Dr Gie 
felev über. Nachr. 225. B. Bekanntmachung 
der ISmmatriculationd = Kommiffion. Nadır. 2. 
209. C. Berzeichnis der Borlefungen für den 
Sommer 1846. Nachr. 33.5 — für den Binter 
1846—47 Nachr. 193. D. Feierlichkeiten: Preis: 
vertheilung an die Studierenden, eingeleitet mit 
einer Rede des Prof. Hermann und Ankür 
digung der neuen Aufgaben für den 4. Junius 
1847. Nachr. 119; E. -Deffentliche gelehrt 
Anftalten: a) Königl. Bibliothef. Acceſſionen 
derfelben feit dem Jahre 1844: Gefchichte und 
deren Hilfswiffenfchaften Nachr. 1. Literärgelh. 
N. 8.27.62, Theologie N. 63. 70. 95, 102 
151. Jurisprudenz. N. 153. 165. 190, 211. 
227. 272. Geſchenke an diefelbe Nacht. ©. 
153. ©. audy Göttingen 1)G. bi 3m 
logiſches Mufeum. Kine Sammlung feltent 
‚Thiere von Dr Koeler überfandt. Nachr. 17. 
Eine Sammlung von Thieren aus Popayın 
von Degenhardt überfandt. Nachr. 56. Nad: 
richten über das zoolog. Muf. Nachr. 124. 12. 
145. c. Der diplomatifche Apparat der Un 
verfität Nachr. 50, d. Philologifches und PR 
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dagogiſches Seminarium. Nachr. 81. e) Die 
Sanfkrit-⸗Typen der Univerſität. Nachr. 97. 
Göttinger Studien. Abth. J. II. 433. 
Grundriß eines großen Katechismus der chriſt⸗ 
lichen Kirche 749. 
Guy's hospital reports, ſ. Reports. 


Hahn, Hofbuchhändler, Geſchenk an die Königl. 
Univerſitätsbibliothek Nachr. 67. 

Hamburgische Rechtsalterthümer. Bd. 1. 
Hrsggb. von J. M. Lappenberg. Auch u. 
d. Zit.: Die ältesten Stadt-, Schiff- u. Land- 
rechte Hamburgs 1352. — S. aud: Bau- 
meister. 

Die alte Heidelberger Liederhandſchrift, 
bröggb. von Franz Pfeiffer (1174). 

Guſt. Hugo, ſchenkt durch eine legtwillige Dies 
pofition feine fämmtlihen Werke ber königl. 
Univerſ.Bibl. Nachr. 153. 

Chr. Dietr. Pen Anzeige feines Todes 
Nachr. 242, 


Sahrbücher des Vereins für meklenburgifche 
Geſchichte und Alterthumsßkunde, aus den Ars 
beiten deö Vereins hröggb. von ©. C. F. Liſch. 

£210ter Jahrg. 150. — Die beiden ältesten 
deutschen Jahrbücher der Stadt Zürich, 

‚ hrsggb. von Ludw. Ettmüller (663. 665). 

Sahrzeitbücher des Mittelalters, bröggb. von 
Sof. Schneller (1423). 

Sanud, Zeitfchrift für Gefchichte u. Literatur der 
Medicin in Verbindung mit mehreren Gelehrten 
hrsggb. v. A. W. E. Th. Henſchel. 1. Bd. 
1 9. 1674. 
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2. Ideler, Anzeige feines Zodes. Nacht. 242. 


The Persian Cuneiform Inscription at Be- 
histun, f. The Persian etc. 

Inscriptiones graecae ed. L. Ross. Fast. 3. 
f. H. L. Ahrens. — Inscer. Helvetiae colle- 
ctae et explicatae‘ab Jo. Gasp. Orellio (663). 

Ancienne traduction des Institutes (prooe- 
mium) (1556). 

Jornal de Lisboa (2047). 


Katehismus, f. Grundriß. * 

Dr Koeler überfendet eine Sammlung feltener 
Thiere. Nachr. 17. 

Adam Ioh. von Krufenftern, Anzeige feine 
Todes Nacır. 442, 


Lee, Geſchenk an die K. Univerfitäts = Bibliothek 
Nachr. 67. 

Ein Leich, f. Sechs Briefe etc. 

U. 3. Leverrier, zum audmärtigen Mitgliede 
der Königl. Geſellſch. der Wiſſenſch. ernannt 
Nachr. 242, 

Livländifche Reimchronik, hröggb. von Fran; 
Hfeiffer (1171). 

eo. Lodemann, Anzeige feines Todes Nadır. 

42. 


Mannigfaltiges (1638). 

Deutfhe Märchen und Sagen. Gefammelt 
und mit Anmerkungen begleitet hröggb. von‘. 
Wilh. Wolf 326, 

Marienlegenden 424. Note *) 

Medicinische Literatur des Auslandes 
(661). 
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Me&moires couronneds et m&moires des savants 
etrangers, publies par Pacadé mie royale des 
sciences et belles-lettres de Bruxelles T. 18. 
1321. — Mem. de PAcadémie des Sciences 
et Belles-Lettres de Dijon Ann. 1843—1844. 
Part. d. Sciene. et des Leettres 1795. — de 
V’Academie de Paris T. XI. (1287). — de la 
Societe geologique de France. T.V. Premiere 
et deuzieme ‘parties 97. — Mem. et Docu- 
ments püblids par la Société d’Histoire de la 
Suisse romande. T.IV. Le Mireour du Monde. 
Manuscrit du XIV. siedle ..... . avec des no- 
tes par Felix Chavannes 957. 

Le Mireour du Monde, f. den vorberg. Art. 

Mittheilungen der antiquarischen Gesell- 
schaft in Zürich. 2ter Bd. Ite u, 2te Abth. 
661. — Mittheil. auß den Berhandlungen 
der —— Geſellſchaft in Ham: 
burg, vom J. 1845. 473. 

Aug. Ferd. Möbius, zum Gorrefpondenten der 
Kön. Geſellſch. der Wiffenfch..ernannt Nachr. 242. 

Ge. Friedr. Mühry, zum auswärtigen Mitgliede 
a Geſellſch. der Wiflenfch, ernannt Nacır. 
242. 


Negociations diplomatiques entre la 
France et P’Autriche durant les trente pre- 
mitres anndes du XVI siecle publides par M. 
Le Glay. T. J. II. Auch u. d. Tit.: Collection 
de documents etc. 681. 


Norwegifches Magazin (1286). 
Joach. da Driola, Anzeige feines Todes Nachr. 
2 . 


* 


Die alten -Panner der schweizerischen Urcan- 
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tone mitgetheilt von Lusser, Al. von R« 
ding und Al. von Deschmanden (66). 

Corpus Paroemiographorum Graecorum. 
Edid. E. L. a Leutsch et F. G. Schneidewin. 
T. J. Zenobius. Diogenianus. Plutarchus. Gre- 
gorius Cyprius. Appendix Proverbiorum. 1401. 

Das alte Passional, hrsggb. von K. A. Hahn 
419. 

Ueber Periostitis orbitalis (1288). 

The Persian Cuneiform Inscription at Behi- 
stun, decyphered and translated ; with a Me- 
nıoir on Persian Cuneif. Inscriptions etc. By 
H. C. Rawlinson 2001. 

PHILOLOGUS. Zeitschrift für das klassi- 
sche alterthum. Hsggb. von F. W. Schner 
dewin. ter jahrg. 1. heft. 353. 2. hft. 100I. 
3. hft. 1561, 

Politifhe Charakfterbilder der Schmei 
(1359). 

Deutsche Predigten des XIII. Jahrh. zum er- 
sten Mal hrsggb. von Franz Karl Gries 
haber. Ate Abth. 679. 

O nosoßvs innornes. Ein griechifches Ge 
dicht aus dem Sagenkreife der Tafelrunde, In 
neuer Zertrevifion u. zum erften Mal in vol: 
ftändiger Verdeutfchung ... hröggb. von A 
Glliffen 1732. 

Privilegium des Herzogs Otto von Braut 
fhmweig . . . für die St. Lüneburg (2068). 


Das ältefte Rechtsbuch der Reichsſtadt Mühl 
haufen (1631). 

Deutsche Rechtsdenkmähler aus Böhmen 

“und Mähren, eine Sammlung von Rechtsbü- 
chern etc. zur Geschichte des deutschen Rech- 
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tes, hrsggb. u. erläut. von Emil Franz Röss- 
ler. Mit einer Vorr. von Jacob Grimm. 
1. Bd. Das altprager Stadtrecht aus dem XIV. 
Jahrh. 1801. 

v. Rede, Gefchenke an die K. Univerfitäts -Bi- 
bliothek Nachr, 66. 
Regesta diplomatica historiae Danicae. Index 
chronologicus diplomatum ete. Cura Socie- 
tatis Regiae Scientiarum Danicae. T. I. P. I. 
ab anno 822. ad ann. 1397. Auch unt, dem 
dänifchen Zitel: chronologisk fortegnelse over 
hidtil trykte diplomer og andre brevskaber 

etc. 303, 

Relation des troubles de Gand sous Charles- 
Quint, par un anonyme; suivie de 320 do- 
cuments inedits sur cet evenement 1591. 

Report of Cases of strieture of the urethra 
(224). — R. ofC. illustrating diseases of the 
brain and nervous system (224). — R. ofC. 
of injuries to the abdomen (224). — Guy’s 
hospital reports. Second series edit. by 
G. H. Barlow, Edw. Cock, Edm. Birkett, J. 
H. Browne and A. Poland. Vol. Il. 212. 
(gl. 2046). 


Sammlung merfwürdiger noch ungedrudter Ac⸗ 
tenftüde zur Geſchichte des Tockenbergerkriegs 
(1820). — Neue Samml. bemerkenswerther 
Entfcheidungen des Dber-Appellationsgerichtd zu 
Gaffel. 4. Th. 1. Abthl. 1959. 

Sanskrit-Chrestomathie ... .. . hrsggb. 
von Otto Böhtlingk 698. 752. 792, 816. 832. 
856. 872. 893. 909. 

Sartorius von Waltershauſen, Geſchenke 
an die K. Univerfitätsbibliothet Nachr. 66. 

Schöffenfprüde (2071). 


64 Se. — Ur. 


Seminarium, philologiſches und pädagogiſches, 
Nachr. 84. Statut für das philol. Seminar, 
Nachr. 83. Stat. f. das pädagog. Sem, Nachr.89. 

Sentence des consuls de Toulouse (1556), 

Das alte Stadtrecht von Lüneburg, hrsggb. 
von W. Th. Kraut 2068. 

Statut von dem Hergewäte und der Gerade 
(2069). — von den Erbidichtungen (2071), — 
über verfchiedene Gegenftände (2071). 

Statuta curiae Aquensis (1556). 

Statuts d’Arles (1556). Statuts municipaux 
de la ville d’Apt (1556). — de la ville de 
Salon (1556). 

Statutum duper statu advocatorum (1556).— 
sup. st. tabellionum (1556). 

Stiftung, veranlaßt--durd) das ‚Treffen von 
Tätwyl, Mittheilung des Prof. Aebi (1819). 

Svenska Läkare Handlingar (2046). 


Taſchenbuch für Jäger u. Naturfreunde, högb. 
von Otto von CorvinsWierbigfi 424, 

The Thornton Romances. The early En- 

- glish metrical romances of Perceval, Isumbras, 
Eglamour and Degrevant .... edit. hy J. 
O. Halliwell 1521. 

Trustees of the British Museum, Gefchenf an 
die K. Univerfitätsbibl. Nachr. 65. 


Ueberficht der neueften auf dad Königr. Han: 
nover u, dad Herzogth. Braunſchweig bezüglichen 
Literatur (846). 

Urkunden zur Geschichte des Bisthums Bres- 
lau im Mittelalter, hersggb. von Gust. Ad. 
Stenzel.33.— 39 Urk. auf die ältefte Gefchichte 
ded Eiftercienferinnen = Klofterd Rathhaufen be: 
züglich (1423). — vermifchte (1424). 


Ur. — 30. 65 


Urkundenbuch zur franzöſ. St. u. Rechtögefch., 
ſ. L. A. Warnkönig. — zu Bunfend Ae— 
gypten, ſ. Chr. Joſ. Bunfen. 


Verhandlungen der finnischen Aerzte (661. 
1286). — des mebdicinifchen Congreſſes in Pa: 
ris (1288). — der Gefellichaft für Geburtöhülfe 
in Berlin. 1. Jahrg. 2074. — des Philadelphia 
ſchen ärztlichen Collegiums (1287). 

Relation des voyages faits par les Arabes et 
les Persans dans P’Inde et à la Chine dans 
le IXe siecle de Pre Chretienne. Texte 
arabe imprim& en 1811 par... Langlds, 
publi€ .... et accompagne d’une traduction 
frang. ... par Reinaud T. I. II. 1668. —. 
Voyages de la Commission scientifique du 
Nord en Scändinavie, en Laponie, au Spitz- 
berg et aux Feröe, pendant les anndes 1838 
—1340..... public ... sous la Dire- 
ction de M. Paul Gaimard.... Geologie, 
Mineralogie et Metallurgie, par Eugtne Ro- 
bert 1241. 


Wodrow Society, Gefchen? an die K. Univer- 
fitätsbibliothef Nachr. 65, ; 


Zeitschrift für die gesammte Medicin, mit 
besonderer Rücksicht auf Hospitalpraxis und 
ausländische Literatur. Hrsggb. von F. W. 
Oppenheim. A0ter Jahrg. Bd. XXX. 653. 
Bd. XXXI. 1281. Bd. XXXI. 2041. 

The Zoology of the voyage of H. M. S. 
Sulphur ..... Edited .. by Rich. Brinsley 
Hinds etc. Mammalia, by John Edw. Gray. 
Ichthyology, by John Richardson. Birds, 
by J. Gould 1121. 





Berihtigungen und Drudfehler. 


©. 115 3. ı lies ae fl. Veberzengung. 
— 122 — Zahre flatt 424 x 6 
macht Fahre. 


©. 131 3. 18 lieg enden ſtatt reden. 

— 132 — 69. u. 1. Nenner fl. Namen. 

— 182 — 4 lies unfer fl. fo wie. 

— 654 — 2 — Mündmeper fi. Mündmeyer. 
©. 658 iſt die, Seitenzahl 568 zu ändern in: 658. 

— 661 3.2 1. Berufsthätigkeit fi. Beweisth. 

— 866 — 11 v.u. I. Empirismus fl. Empyridm, 

— 1166 — 4 1. Sieb. u. neunte ft, Sieb. u. achte 

— 12838 — 2 I. neue fl. neun. 

— 1668 — 9 v. u. I. l’ere fl, f'èére 

— 1819 — 17 u. 29 1. Bluntſchli f. Burdpard 

— 2045 — 21 1. 2oudon fl. London. 

Nachrichten S. 101 3. 9 1. de Brux. fi. des Brus 
— — — 244 —12 1. VUranusbemwegung 

fl. Urannsbebewungen. ne 
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